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ur Rachricht. 


Der XIII. und ber XIV. Band Diefes Werkes ſollen zus. 
fammen, ſobald als möglich, ausgegeben werden, In beit- 
felben wirh die Geſchichte bes teutſchen Volkes bis dahin 
Fortgeführet, wo man, mit Recht unb aus befannten Grün⸗ 
Sen, die Geſchichte der neuen Zeit zu beginnen pfleget. 
&o weit zu gehen, und nur fo weit, ift vom Anfang an 
Die Abſicht des Verfaſſers geweſen, wie er Thon Durch Den 
Titel feines Buches Kinlänglich zu erkennen gegeben, tie 
er in der Vorrede zum IV. Bande Elar ansgefprocdhen bat. 
Mit Dem XIV. Bande. wird Daher Diefes Werk gefchloffen 
werden: 

etifo: PRRRS: — ivop zyjhlkchbe Eeſer nicht überfehen dür⸗ 
fen — die Geſchichte des: teutſchen Volkes ſelbſt, ber An⸗ 
kündigung semih, wire in X Bänden geliefert. Denn 
urfprüngHd :fpUtE pure ;der Text gedruckt werden; die An⸗ 
merkungen · wardon erfi.fhäter von dem Verfaſſer ſelbſt 
und von gelehrten Freunden deſſelben, für nothwendig 
gehalten. Sie aber, dieſe Anmerkungen, bie wohl IV Bände 
. ausmachen, Dürften nur Wenigen der geneigten Eeſer als 


überflüfſſig erſchienen fein. 
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Teutſchland unter den Kaifern und Königen: : 
Heinrich VI., Otto IV. und Philipp, Otto IV., 
Otto TV. und. Sriedrich II. 


Folgen der langen Berfäumung des Reiches. 





Sebieterifche Stellung des Papſtes gegen die Koͤnige und Bür- 
ſten des teutfchen Reiches. 





Lester Kampf der Welfen und Waiblinger in 
Teutſchland. 
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Erſtes Capi tel, 





Heinrichs VI. Fahrt nah Sicilien. 
Unterwerfung diefed Reiches. 


Das unglüdlide Schidfal des koniglichen vaufes 
in Sicilien. 


J. 1194 — 1195. 





Sobald das Abkommen mit dem Herzoge Heinrich dem 
Löwen zu Stande gebracht war, verſchob der Kaiſer Heinrich 
der Sechfte feinen Aufbruch nad Italien nicht länger Ein 
bedeutendes Heer fcheint: ihn uͤber Die Alpen begleitet zu haben, 
Die großen Befisungen feines Haufed waren reih an Men- 
fhen und Dingen; feine Ausföhnung mit Heinrid dem Löwen 
wirkte wohl auch auf einige Fuͤrſten des Reiches, und die 
Theilnahme des juͤngeren Heinrich an dem Zuge war ein wich⸗ 
tiges Beiſpiel. Im Allgemeinen jedoch unternahm der Kaiſer 
die Fahrt mit eigenen Kraͤften, wie fuͤr eigene Rechnung. 
Und das ganze Unternehmen ward ihm leicht durch das viele 
Geld, welches fuͤr des Koͤniges Richard Befreiung in ſeine 
Hände gekommen war. Im Monate Junius des Sahred ein 


Tauſend ein hundert vier-und neunzig befand er ſich ſchon in 


Lombardien, ſchon in Genua. 
Die Lombarden ſcheint er zu keiner Beihuͤlfe aufgefordert 
zu haben. Das Heer, welches er uͤber die Alpen gefuͤhret, 


1 * 


6 Sünf-und zwanzigſtes Buch. Erſtes Eapitel. 


welthem ſich auch ein ſtets wachfender Haufe von Pilgrimmen 
angefchloffen hatte [1], war, mit der Verftärfung vereiniget, 
die er aus Toscana zu ziehen vermochte, groß genug zur 
Ausführung feiner Abfihten. Dagegen lag ihm die Gewin- 
nung einer Seemacht am Herzen. Ohne Diefelbe waren die 
 Küften: Städte im unteren Stalin kaum, die Inſel Sicilien 
gar nicht zu erobern. Eine Seemacht aber konnten ihm nur 
die Städte Genua und Pifa gewähren. Und es gelang ihm, 
beide auf feine Seite zu ziehen, weniger durch argliffige Künfte, 
als weil die Verhältniffe ihm zu Statten Famen. 
Genua, von einem ebelen Wetteifer mit Venedig durch⸗ 
brungen, von einer gehäffigen Eiferfucht gegen Pifa erfüllet, 
Hatte ihe Biel um biefe Zeit in eine weite Ferne hinaus ges 
ſtecket. Nun war allerdings nicht zu glauben, daß der Kaifer 
jemals im Stande fein würde, das normannifche Reich zu einem 
bleibenden Erbe ſeings Haufes zu machen, ober nur auf längere 
Seit unter feiner Herefchaft zu halten; aber es war auch kaum 
zu zweifeln, daß das Reich fuͤr ben Augenblid in feine Hand 
fallen würde. Der Lehnherr deffelben, der Papft Cöleflin der 
Dritte, harrte unthätig der Zukunft entgegen. Weltliche Waf- 
fen hatte er nicht einzufegen; von den Waffen der Kirche wagte 
er, durch die Laſt der Jahre gebeuget, Feinen Gebrauch zu 
- machen wiber einen fo ſchonungsloſen und verwegenen Zürften. 
Den Normannen felbft fehlte es nicht an Kräften, aber es 
fehlte an der Seele, welche dieſe Kräfte: zu beleben und. zur 
Macht zu vereinigen vermocht hätte Der König Wilhelm 
war ein Kind, Die Mutter deffelben, Sibylla, die Verwe⸗ 
ferin des Reiches, eine verfländige, edele und fromme Frau, 
würbe in einem geficherten und ruhigen Lande mit Segen ge= 
woaltet und ihren Sohn vielleicht zu einem tüchtigen Könige 
heran gezogen haben, feines Vaters würdig; aber für die 
Werke des Krieges war fie nicht geeignet, und vermochte, wenn 
fie‘ auch einfah, was gefchehen mußte, Die Ausführung des 
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Nothwendigen nicht zu bewirken. Auch hatte fie Fein Ver⸗ 
trauen zu dem Gelchlechte, das fie umgab, und Treue fand 
fie nirgends als bei einigen ehrwuͤrdigen Bifchöfen. Die gros 
en Herren in dem Lande. diefjeitd des Meeres waren: zum 
Theil durch des Kaiferd Zeldherren ermüdet, zum Theil durch 
mannichfaltige und ſchlaue Künfte bearbeitet. Ueberdieß gaͤhr⸗ 
ten in denfelben wilde Leidenfchaften wider einander, und 
zwifchen ihnen und den Städten, bie ein freied Buͤrgerthum 
erfirebten, gab ed Feine Gemeinfchaft. In Sicilien hingegen 
war der Eriegerifche Geift überall. verfchwunden. Die Natur 
und ber Reichthum des fehönen Eilandes hatten in eier langen 
Ruhe die. Menfchen aller Abftufungen hier erfchlaffet und dort 
verborben. Große Gedanken waren den Seelen fremd gewor⸗ 
ben, und das Hoͤchſte, das man erfirebte, war ber ſinnliche 
Genuß. Wie wäre ed möglich gewefen, an dem Erfolge ber 
Unternehmung des Katfers zu zweifeln, wo dieſe Zuftände und 


. Berhättniffe bekannt waren und gewuͤrdiget werben Fonnten? 


Und in Genua waren fie ohne Zweifel befannt und wurs 
den fie gewürdiget. Alfo mochte man für nöthig halten, bei 
der Unternehmung des Kalfers nicht zu fehlen Wenn ber 
normannifche Thron zufammen gebrochen war: wer vermochte 
‘den weiteren Gang der Dinge voraus zu fehen? Es war nicht 
unwahrfcheinlih, daß das teutfche Heer, durch Krankheiten, 
durch eigene Leidenfchaften oder durch den Zorn der Ueberwuns 
Denen befiegef, zur Flucht aus Sieilien und aus Italien ge⸗ 
nöthiget werden wuͤrde. Alsdann ſchien das fchöne Eiland 
Demjenigen zur Beute werden zu müffen, der mit ber flärk- 
ſten Macht. bereit fein. würde, fich. deffelben zu bemeiftern. 
Die Genuefen mögen daher große Entwürfe gefaffet haben. . 
Und Heinrich der Sechfle, welchen diefe Entwürfe nicht vers 
borgen bleiben Eonnten, unterließ nicht, fie in ihren Hoffnungen 
zu beſtaͤrken. Im einer Verfammlung des Volkes von Genua 
fprach er folgende Worte: „Wenn ich mit Gottes Hülfe 
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durch Euch dad Reich Sicilien erwerbe, fo wird mein die Ehre 


ſein, Euer der Gewinn. Denn ich darf mit meinen Teut⸗ 


ſchen nicht in demſelben bleiben; Ihr aber werdet bleiben, 


und Euere Nachkommen werden bleiben. Alſo wird jenes 


Reich nicht mein fein, fondern Euer.» Und mit ſolchen Wor⸗ 
ten, ‚und mit großen windigen Verheißungen gewann er bie 
Menſchen aus: den Hütten, wie aus den Paldften, wie er hoffte, 
für feine Sache. Und da er keinen Anftand nahm, feine Vers 
fprechungen durch Urkunden unter dem Eaiferlichen Siegel zu 
befräftigen, fo betrieben die Genuefen eine prächtige Ruͤſtung 
mit folhem Eifer, daß fie ſchon zu Anfange des Monates 
Auguſt in See zu gehen vermochten [2]. 

- - Um die Mitte des Monates Julius befand fich der Kaifer 
in Pifa. Hier hatte er ein noch leichtered Werl. Da Genua 
ſich entfchieden hatte, konnte Pifa nicht zuruͤck bleiben. Hein⸗ 
sich. aber, der Kaifer, war mit Lockungen, Verfprechungen und 
urkundlichen Buficherungen gegen Pifa eben fo freigebig, als 
er. gegen Genua gewefen war. Um fo fchneller brachte er die 
Pifaner zu Entfhluß und That. Er jedoch forgte dafür, feine 
urdundlichen VBerfprechungen auf eine folche. Weife zu geben, 
daß er die Pifaner gar nicht befriedigen Tonnte, wenn den 
Senuefen genug gethan werben ſollte. Dieſes gefchahe ohne 
Zweifel in der Abficht, die Pifaner und die Genuefen, fobald 
durch Beider Hülfe das Land erobert wäre, in Streitigkeiten 


zu Yerwideln, welche ihm, Dem Kaifer, leicht machen müßten, 


Beide zu bintergehen oder nach feinem Gefallen abzufinden. 
Ehen deßwegen darf wohl angenommen werben, daß bie eine 


Stadt nicht erfahren habe, was der anderen zugeftanben wor⸗ 


den. Jedes Falles ift gewiß, Pifa frengte fih an, um nicht 
yinter Genua zuruͤck zu bleiben, und Genua wurde nicht laß 
in ihren Beftrebungen, 

Noch vor dem Ablaufe des Monates Auguſt z0g ber Kai⸗ 
fer über die Gränze bed normanniſchen Reiches, einige itaz 
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lnifhe Scharen vorauf, bie Zlotten der Genuefen und der 
Pifaner zur Seite. Von Anftalten zur Vertheidigung des Lan⸗ 
des keine Spur. Jeder Vaſſall fann auf feinen eigenen Vor⸗ 
theil, jede Stadt übernahm ihr befonderes Loos, Die Daffal- 
ln eilten herzu, den Kaifer wie ihren König und Herm zu 
begrüßen ; einzelne Stäpte, am ihrer Rettung verzweifelnd, 
ſandten Abgeorbnete, um ihre Unterwerfung zu erklaͤren. Wo 
Widerſtand verfucht wurde, wo Zögerung Statt fand, da ge: 
ſchah der Angriff, zuweilen von ben Flotten aus, meiſtens 
duch das Landheer, auch wohl durch die Flotten und das 
Heer zugleich. Und die Städte, welche mit der Gewalt ber 
Waffen erobert wurden, empfanden ben Ingrimm des Kaifers 


auf eine furchtbare Weife: fie a Glinde, Jjerſtoͤret 
berbrannt, Dos bärtefte Schickfal traf Salerno, weil ber 
Laiſer für die Zreulofigkgte mit welcher dieſelbe fine Gemah⸗ 
in in Tancred's Hande geliefert hätte, durch wilde Zerſtoͤ— 
' zungen, dur Agraͤßliche, ja ſcheusliche eißhandlungen der 
Denfgen, Rache an der unglüdlichen Stadt nehmen zu muͤſ⸗ 
Indeß fcheinet es doch Y daß nicht eben viele 
Stab in die Gewalt des Kaiferd gefallen fein. Heinrich 
eilte A ach Sicilien. Er durfte feine Macht weder fihmächen, 

H der Gefahr langer und vieler Belagerungen ausſetzen. 
A warum follte ein Mann, welcher den Baum zu entwurs 
ein und umzuflürzen gedenket, feine Kräfte zuvor durch das 
Abhacken der Zweige erfchöpfen? Bon der Unternehmung ges 
gen Sicilien hing der Ausgang der Sache ab. Wenn biefe 
Unternehmung mißlang, fo gaben die eroberten Städte in Apu⸗ 
lien und Galabrien nur einen unbedeutenden Gewinn; gelang 
fie hingegen, fo waren bie uneroberten Städte in diefen Laͤn⸗ 
dern nicht zu fürchten. Deßwegen iſt zu vermuthen, daß nur 
die Städte, welche dem Wege bed Kaifers nach Sicilien zu: 
nächft lagen, die Städte längs der füdlichen Kuͤſte Italiens, 
die Surchtbarkeit der Waffen und des Zornes beffelben empfun- 
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den haben, daß hingegen die Staͤdte im Innern und an der 
noͤrdlichen Seite des Landes verſchonet geblieben ſeien, wenn 
gleich einzelne, aus Furcht, aus Berechnung oder Verlockung, 
Abgeordnete geſendet haben moͤgen, um ihre gute Geſinnung 
zu bezeugen und den Kaiſer als ihren Koͤnig und Herrn an⸗ 
zuerkennen. Und für dieſe Vermuthung ſcheinet zu zeugen, 
daß Averſa, daß ſelbſt Capua weder eingenommen, noch an⸗ 
gegriffen worden it [3]. | Ä 
Nach Sicilien hinuͤber gingen die Flotten der Genuefen 
"und Pifaner ‚gegen dad Ende des Monates Augufl. Mit den- 
felben der Marſchalk des Kaifers, Heinrich von Calden [4]. Bei 
Meffina wurde gelandet. Die Stadt unterwarf fi. Hierauf 


unterm ber Shine, Di es fcheinet, in das Innere ber, 
Inſel vorzubeingen. Kaunt aber hatte er fi entfernet ‚ fo 
brach zwifchen den Genuefen und den. Pifanern ein fo heftige 
- Streit aus, daß ein biutiger Kampf zu See und Land erfolgte, 
ber beiden Theilenggheuer zu ſtehen kam. Dilech dieſen Bor: 
gang wurde Heinrich von Calden aufgehalten; und. nur mit 
großer, Mühe gelang g8 ihm, nicht etwa eine Aus hnung zu 
bewirken, ſondern nur eine Waffenruhe zu Stande zu dringen, 
Vielleicht aber war es auch diefer Vorgang, ber die großen 
Herren ded Landes, ohne Zweifel auf den Ruf der Kö igin 
Sibylla, bewog, wenigſtens einen Verſuch zum Widerſta de 
zu machen und zur Vertreibung der Fremdlinge. Sie v 
ſammelten, ſelbſt unkriegeriſch, ihre unkriegeriſchen Scharen! 
Der Marſchalk Heinrich ging ihnen entgegen, und gewann uͤber 
dieſe flauen und feigen Feinde bei Catanea einen eben fo leich⸗ 
ten als folgenreichen Sieg. Viele geriethen in die Gefangens 
ſchaft des Siegers; Catanea fiel in ‚die Hand deffelben und 
wurde ſchonungslos geplündert, mißhandelt, gefchändet, ver: 
brannt; und bald hatte Syrafus ein ähnliches Schidfal. So⸗ 
gleich war alle Befinnung dahin. Der Schrecken lähmte jede 
RFauſt; jedes gefellfchaftliche Band zerriß; das Reich fiel aus 
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einander, wie ein morfches Gebäude. Bei dem Anblide diefer 
allgemeinen Auflöfung mag die Königin Sibylla für ihre eis | 
gene Sicherheit und für die Sicherheit ihrer Kinder beforget 
geworben fein. Sie verließ Palermo, und begab ſich mit ihren 
Kindern, von wenigen getregen Männern begleitet, in das 
feſte Calatabellotta, ſelbſt feft entichloffen, wie es fcheinet, Diefe 
Burg bis auf das Aeußerfle zu vertheidigen. 

Inzwifchen war ber Kaiſer felbft nach Sicilien hinüber. 
gefchiffet. Er nahm, von der genuefifchen Slotte begleitet, feis 
nen Weg nach Palermo. Die Stabt Palermo fcheinet, obwohl 
- von ber Königin verlaffen und gleichfam verwaifet, Anfangs 
zum Widerſtand entfchloffen gewefen zu fein. Bald aber, als 
der Kaifer fih mild und gnädig bewies, wohl auch mit Lok⸗ 
Fungen aller Art nicht fyarfam war, fing fie an zu wanken. 
Endlich erklärte fie ihre Unterwerfung und lud ben Kaifer ein, 
die Tönigliche Stadt in Befig zu nehme. Am Dreißigften 
Novembers hielt er feinen Einzug unter unerhörten Seftlichkeiten. 
Es war leicht die gluͤcklichſte Stunde in feinem Leben. Die, 
Einwohner von Palermo legten eine Pracht und einen Reich 
thum zu Zage, ber in Erflaunen feste, der dem Kaifer die 
höchften Begriffe von der Größe feines Gewinnes geben mußte; 
dabei bewiefen fie, von Angft und Beforgniß durchdrungen, . 
unter dem Einflufje griechifcher und fareacenifcher Sitten, eine 
Ehrfurcht und eine Demuth vor dem Kaifer, welche ihre Un⸗ 
terwuͤrfigkeit grümdlich zu verbuͤrgen fchien. So wie aher ber 
erfte betäubende Eindruck der Überfchwenglichen Feier uͤberwun⸗ 
den war, feinen neue Bebenklichkeiten in des Kaiferd Seele 
aufgefliegen zu fein. Galatabellotta war ihm ein Aegerniß. 
So lange der junge König Wilhelm und feine Mutter ſich 
hinter den Mauern Diefer Burg in Sicherheit befanden, konnte 
er feiner Eroberungen nicht froh werden. Alles war ungemiß. 
Tancred's Reich hatte einen Herd, fein Volk einen Halt. Eine 
Belagerung ber Burg aber konnte leicht gefährlich werden. 
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Die Zeit war Eoflbar. Was in der gegenwärtigen Verwirrung 
nicht gewonnen wurde, dad mochte für alle Zukunft verloren 
‚gehen, und felbft den Verluft des fchon Gewonnenen nach fich 
ziehen. Defwegen trat Heinrich mit der Königin Sibylla in 
Unterhandelung. Er bot ihr, gegen Verzichtleiftung auf Krone 
und Reich, für ihren Sohn die väterliche Graffchaft Lecce und - 
zugleich das Fuͤrſtenthum Zarento an; uͤberdieß fehlten auch 
hier große Verfprechungen nicht. Sibylla, daſtehend in ber 
Mitte eined allgemeinen Berfalled, ohne Hoffnung und ohne 
Zuverfiht, wagte nicht, Die Anerbietungen des Kaiferd zu verr 
werfen. „Sie liberlieferte ihm die Burg, und vertrauete ſich 
felbft feiner Großmuth an, fo wie ihren Sohn, den König 
Wilhelm, ihre übrigen Kinder, ihre Schwiegertochter, die 
griechifche Fuͤrſtin Irene, des Kaiferd Iſaac Tochter, Roger's 
Wittwe, andere Verwandte und Alle, bie ihr treu geblichen 
waren bis zu biefer Stunde. 
Nunmehr glaubte der Kaifer am Biele zu fein, Deßwe⸗ 
„gen änderte ſich alſobald gänzlich fein Verfahren. Die naͤch⸗ 
fin Tage waren Tage unerhörter Greuel. Heinrich ‚ließ feinen 
Leidenfchaften freien Lauf, und fein Ingrimm brach furchtbar 
‚hervor, Und doch fehlte es feiner Grauſamkeit nicht an kluger 
Berechnung. Denn wer möchte es leugnen: er fland auf eis 
nem fehr fehlüpfrigen Boden, am Rande eines Abgrundes; 
er hatte das Meich Sieilin nicht durch große Thaten be⸗ 
gwungen, fonbern er hatte nur den Thron der Normannen in 
feine Gewalt gebracht durch Ueberraſchung und fchlaue Künfte. 
Mur der Fleinfte Sheil des Landes war wirkich in feinem Bes - 
fige, Nichts war gefichert, Die Seelen der Menfchen waren 
nicht gebrochen, fondern nur eingefchlichtert, die Kräfte nicht 
vernichtet, fondern nur In Vergeſſenheit gerathen, Hätte num 
ber Kaifer in Sicilien zu bleiben vermocht, wäre er im Stande 
gewefen, fein Heer nach Beduͤrfniß und Gefallen zu erneuern 
und in gleicher Stärke zu erhalten: fo möchten alle Wider: 
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forüche in feinen Verhaͤltniſſen leicht aufzuldfen, alle Gefahren 
leicht zu befeitigen gewefen fein. Ihn aber rief Zeutfchland 
über die Algen zurüd, und das Heer, welches ihm gefolget 
war, ſtand ihm kaum zu Gebote, vielweniger war es in feiner 
Gewalt, daffelbe zu ergänzen und zu verflärken. Ueberdieß 
ſchaͤtzten feine Krieger ihre Verdienfte nach ihrem eigenen Maß, 
und verlangten die Forderungen -erfüllet zu fehen, welche fie 
nach Diefer Schägung zu machen fich nicht fcheueten. Deß⸗ 
wegen mußte er vafch thun, was er zu thun für nöthig hielt, 
und auf eine folche Weiſe, daß die Beſtuͤrzung, die er verbreitet 
hatte, nachhaltig fortwirkte. Es blieb ihm kaum etwas Ans - 
deres übrig, als dem Leibe die Knochen, dem Volke die Fuͤh⸗ 
rer, zu entreiffen, und fich in ben Beſitz der Mittel zu fegen, 
welche gebrauchet werden Fonnten zu feiner und feine Heeres 
Bernichtung. Wenn man daher bei diefer Lage ber Dinge be⸗ 
denket, daß der Kaifer Heinrich feine Gemahlin ald die wahre 
Königin des Reiches Sicilien anfah, welche burc Empörung 
und Arglift um den angeflammten Zhron betrogen war; wenn 
man zugleich bebenfet, welche fchlechte und nieberträchtige Hands 
lungen Manche für erlaubt gehalten haben, die nach der Herr- 
haft frebten oder die Herrfchaft zu fichern fuchten; wenh man 
übesdieß die Sitten diefer Zeit in Erwägung ziehet, und end: 
lich nicht vergißt, unter welchen Berhältniffen Heinrich gelebet 
hatte von Kindheit an: fo wird man gewiß geneiget fein, Vie⸗ 
les zu entfchuldigen, und gern zugefichen, baß ein gewaltfames 
Einfchreiten, ein raͤuberiſches Zugreifen Faum zu vermeiden ge 


weſen fei, Diefe arge Treulofigkeit aber, deren er fich ſchul⸗ 


big machte, biefe wilde Grauſamkeit und biefe teuflifche Freude 
an ber Mißhandelung, Verflümmelung und Marterung un: 
glücliher Menſchen, die ihm zur Laſt geleget wird, findet 
Feine Entiehuldigung, weder in feinen Anfichten, noch in ſei⸗ 
nen Berhältniffen, weder in den Sitten feiner Zeit, noch in 
ben Beifpielen, bie ex erlebet haben mochte, Sie gehören ihm 
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an und erregen Entſetzen, Abſcheu und Ekel. Gluͤcklicher 
Weiſe iſt nicht noͤthig, die Graͤuel, die Statt gefunden haben, 
hier zu beſchreiben. Nur Folgendes mag angemerket werden, 
weil es nicht ohne Einfluß geblieben iſt auf die Schidſale des 
teutſchen Volkes. 

Dem Kaiſer war ſeine Gemahlin Coſtanza uͤber die Alpen 
gefolget, nicht nach Sicilien. Sie hatte acht Jahre mit ihm 
in kinderloſer Ehe gelebet. Jetzt gebar fie, am Tage' des hei⸗ 
ligen Stephanus, zu Jeſi in der Mark Ankona, einen Sohn, 
der Friedrich genannt worden, und in der Folge als der Zweite 
ſeines Namens zum Kaiſerthume gelanget ift[5]. Zu derſel⸗ 
bigen Zeit, zum Weihnachtsfeſte, hatte der Kaiſer die großen 
Herren auf Sicilien zu einer Verſammlung in Palermo be⸗ 
rufen, unter dem Vorwande, von ihnen im Namen ſeiner 
Gemahlin den Eid der Treue zu empfangen, und mit ihnen 
die Angelegenheiten des Reiches zu berathen. Sn diefer Ver: 
fammlung aber kamen Briefe zum BVorfcheine, welche aufges - 
fangen fein und von einer Verfchwörung gegen das Leben des. 
Kaifers Zeugniß geben follten, die von einigen Baronen des 
Landes angezettelt worden wäre, wenn nicht mit Vorwiſſen 
der Königin Sibylla, doch zu ihrem und ihres Sohnes Vor⸗ 
theile. Wie aber ift e8 möglich, an die Aechtheit dieſer Briefe 
zu glauben, wenn man ſich nur an die Kürze ber Zeit erin⸗ 
nert, die zwifchen dem Einzuge des Kaifers in Palermo lag, 
zwifchen dem Vertrage defjelben mit der Königin Sibylla, und 
dem Weihnachtöfefte? Wohl mochte der Unmuth, die Erbit⸗ 
terung groß fein überall; wohl'mochten. eben deßwegen in gar 
vielen Menfchen Rachegedanfen auffteigen: jene Zeit aber reichte 
nicht hin, die Befinnung zurüd zu rufen, viel weniger ein 
Einverftändniß zu bewirken, oder einen Briefwechfel einzuleiten. 
Dennoch verfuhr Heinrich, als wäre die Verfchwörung nicht 
zu bezweifeln, und die Schuld der Verbächtigten erwiefen. Er 
ließ , vielleicht in berfelben Stunde, in welcher fein Sohn ge: 


| 
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boren ward, eine große Anzahl vornehmer Männer ergreifen 


und zur Haft bringen, Geiftliche und Laien, Bifchöfe, Grafen 


und andere Herren vom Adel. Die Fönigliche Familie wurde 
gleichfalls ergriffen und ind Gefängniß geworfen. Und dieſe 


Härte, welche als die erfle Folge. einer großen Aufmallung " 


über eine entdedte Verfchwörung hätte betrachtet werben moͤ⸗ 
gen, wurde nicht gemildert durch die Nachricht von des Soh⸗ 
nes Geburt. Die Gefangenen wurden vor ein Faiferliches Ges 
richt gef, und zu gräßlichen Strafen verurtheilet: zum 


Feuertode, zum Galgen, zum Erfäufen, zur Blendung. Die | 


geringife * war die Verbannung nach Teutſchland. Ein 


ſchreckliches Schickſal ward uͤber die koͤnigliche Familie verhaͤnget. 


Der junge Koͤnig Wilhelm wurde wohl nicht entmannet, aber 
geblendet [6], und alsdann nad der Burg Ems, in Vorarl: 
berg, webraätt. In diefer Burg bat der unglüdliche Knabe 
erft nach einigen Jahren fein jammervolled Leben unbemerfet 
befchloffen [7]. Die Mutter deffelben, die Königin Sibylle, 
wurde gleichfalls tiber die Alpen gefchleppet, und mit drei klei⸗ 


nen Zöchtern in dem Schloffe Hohenburg. im Elfaß ben Au: 
gen der Welt entzogen. Zwei Verwandte bes Eöniglichen Hau: 


fe8 wurden, geblendet, in der fchredlihen Burg Trifels ein: 
gefchloffen, welche nicht leicht einen Gefangenen aus ihren 
Mauern dem Lichte der Sonne und des Lebens zuruͤck gab. 
Nur die Fürftin Irene, Roger's Wittwe, wurde verfchonet, 
weil Philipp, der Bruder des Kaifers, fich diefelbe, wie es 


fheinet, zur Gemahlin erbeten hatte [8], wie er denn wirklich 


fi) mit ihr vermahlet hat. Dagegen wurde felbft den Ge: 


beinen Zancred’5 und Roger's Feine Ruhe gegönnet. Shre . 


Gräber wurden geöffnet, die Kronen von ihren Häuptern ges 
riffen, ale Dinge von Werth hinweg genommen, Es bleibt 
aber ungewiß, ob es dem Kaifer Heinrich mehr um die Miß- 
bandelung der Leichname zu thun gewefen, ober um den Fund, 
ben er in ben Gräbern zu machen gehoffet hatte, Denn wäh: 
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rend er die Menſchen verfolgte, mißhandelte, vernichtete, griff 
er auch mit gieriger Hand nach den Dingen, welche dieſen 
Menſchen gehoͤret hatten, oder noch gehoͤrten. Er hob den 
alten Schatz, welchen die normanniſchen Eroberer und Fuͤrſten 
ſeit einem Jahrhundert aufgehaͤufet hatten [9]; er entzog dem 
Palafle der Königin zu Palermo alle Koftbarkeiten; er lieg 
rauben und plündern überall, behielt für fi, was er behalten 
“mochte oder durfte, und vertheilte den Reſt an fein Heer, am 
Hohe und an Geringe. Die Beute war fo groß, daß bie 
Veberlieferungen aus diefer Zeit Faum einen, Ausdrud zu finden 
wiffen für folchen Reichthum. Ein Hundert und ſchszig Saum- 
Thiere follen, mit Gold, Silber, Edelfteinen und Kleinodien bes 
laden, Über die Alpen gefendet worden fein. ° 

Nah folhen Thaten und folhem Gewerbe verließ der 
Kalfer, im Monate Februar des folgenden Jahres eig Hun⸗ 
dert fuͤnf und neunzig, die Inſel Sicilien und kam wieder 
nach Apulien heruͤber. Er rechnele ohne Zweifel auf. die Nach⸗ 
wirkung, welche ſein Verfahren in der Bruſt der Sicilianer 
zuruͤck gelaſſen haben muͤßte. Er rechnete wohl auch auf die 
Geſinnung feiner Gemahlin, welche, ihren kleinen Sohn in 
Jeſi zuruͤcklaſſend, nach Sicilien hinüber ging und in Palermo 
ihren Sig nahm. Denn er mochte wohl hoffen, daß fie nicht 
unterlaffen würde, fort zu bauen an- feinem Werke, wenn nicht 
mit bemfelben Nachdrucke, doch in demfelben Geifte Ex rech⸗ 
nete nicht minder auf den habflichtigen Eifer wohl bezahlter 
"Scharen, von welchen ex den Thron feiner Gemahlin umgeben 
ſah. Alfo glaubte er ohne Zweifel, daß feine Gegenwart in 
Sicitien für die Erhaltung ded Reiches nicht länger nothwen- 
dig fei, fondern daß feine Entfernung aus diefem Eilande 
nur dazu dienen würde, die Widerfpänfligen von ben Unter 
wuͤrfigen dergeftalt auszuſcheiden, daß fie leicht unſchaͤdlich ge⸗ 
macht werden koͤnnten. In Apulien angefommen, berief er die 
- Herren und Vaflallen des Landes zu einer großen Verſamm⸗ 
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lung. Wahrfcheinlich wagte Niemand, von derfelben hinweg 
zu bleiben: die gräßlichen Hinrichtungen und Verflümmelungen 


‚fo vieler vornehmer Männer aus Sicilien, die in Apulien 


Statt fanden, warneten nachdruͤcklich und mahnten ſtark zur 
Borfiht. Bei feinem weiteren Zuge, Italien herauf, vermieb 
er den Papſt. Er mochte doch wohl einige Scham fühlen, . 
vor das Angeficht des heiligen Vaters zu treten; er mochte 
fürchten abgewiefen zu werben ; auch mochte er wohl einfehen, 
daß Göleftin, welcher, ald er den Banıı' wegen ber Gefangen⸗ 
haltung des Königed Richard gegen‘ den Herzog Leopold von 

Defterreih ausfprach, ihn mit dem Fluche verfchonet hatte, 
nunmehr durch den allgemeinen Iammer über die verlibten 
Gräuel genöthiget werben würde, den Bannſtrahl, wenn auch 
mit zitternber Hand auf ihn zu werfen. Seinem Bruder 
Philipp übergab er die Länder im mittleren Italien, welche 
man noch immer bedeutungsvoll die Erbfchaft der Markgraͤfin 
Mathilvis nannte. Weiter heraufziehend, verfäumte er feine 
Selegenheit, auszugleichen und zu fchlidhten, zu flrafen und 
zu lohnen, zu fchreden und zu gewinnen. Nur feine bisheri⸗ 
gen Freunde, die Genuefen und Pifaner, vernachläffigte er 
ganz und gar, und wies ihre Berufung auf feine fchönen 


und großen Verfprechungen fcharf und fchroff zuruͤck. Natürlich, 


Shrer Dienfte glaubte er nicht weiter zu bedürfen: warum 
hätte er ihrer Verdienſte gedenken folen? Auch brauchte er fie 
nicht zu fürchten. Sie hatten ja wohl: bewiefen, daß fie fo 
geneiget als bereit waren, ihren Unmuth wider ihn mit - den 
Waffen an einander auszulaffen. Meberhaupt fcheinen ihn neue 
und große Entwürfe durch Stalien begleitet zu haben. Er 
wollte mit feinem Gluͤcke wuchern, um daffelbe nicht nur höher 
zu treiben, fondern auch zu lenken mit feiner Hand. Mit 
bem Gelbe, welches er dem Könige Richard abgepreffet, hatte 
er Sicilien erobert. Er hatte feinem neugeborenen Sohne, wie 
er überzeuget war, ben erblichen Thron eines fehönen Reiches 
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geſichert. Aber er hatte auch uͤberdieß eine Beute gemacht, 
welche an Werth das Geld der Englaͤnder weit uͤberſtieg. Jene 
Beute ſollte nun gleichfalls zu einem dauernden Gewinne ver⸗ 
wendet werden. Dieſelbe war ſo groß, daß der Gedanke, ſie 
wuͤrde hinreichen, um auch die Erblichkeit der teutſchen Krone 
in ſeinem Hauſe zu begruͤnden, nicht allzuverwegen ſchien. 
Der Verſuch durfte wenigſtens gemacht werden; und wenn er 
gelang, ſo mochten ſich auch wohl Mittel und Wege auffinden 
laſſen, um den verminderten Schatz wieder zu ergaͤnzen. In⸗ 
dem aber Heinrich, von dieſem Gedanken erfuͤllet, das Auge 
vorwärts richtete, vergaß er keinesweges, was jetzt hinter ihm 
lag, nämlich dad Königreich Sicilien, und ben Lehens⸗Herrn 
deffelben, den Papfl. Bu feinen Erfolgen in Apulien und 
Sicilien. war ihm, wie oben angemerket worden iſt, eine An⸗ 
zahl von Pilgrimmen behuͤlflich gewefen, die fich zu einer Fahrt 
nach dem heiligen Lande bewaffnet hatten. _ Auch in der Folge 
fhien das Krenz ihm in mehr ald einer- Hinficht nügliche Dienfte 
Veiften zu koͤnnen. Deßwegen erließ er ſchon im Monat April 
an die Prälaten der Kirchen in Zeutfchland ein Umlauffchrei= 
ben, in welchem er zu wiffen that, „daß er befchloffen habe, 
im naͤchſten Frühling ein Zaufend und fünf. hundert Mann 
zu Roß und eine gleiche Anzahl zu Fuß auf feine Koſten 
nach dem Lande der Verheißung zu fenden, und bafelbft ein 
Jahr lang im Dienfte des Herrn zu unterhalten; fie möchten 
dieſen Entfchluß den Lehen-Leuten und anderen guten. Män- 
“nern in ihren Sprengeln bekannt machen, damit Diejenigen, 
welche. durch göttlichen Antrieb geneiget wären, ſich anzufchließen, 
um die Kränkungen zu entfernen, die Chrifto und dem chrift- 
lichen Glauben zugefüget würden, vor der beflimmten Zeit fich 
bereit machen. möchten zu der Fahrt [LO]. » Durch diefes Schrei= 
ben hoffte er wohl zunächfi einen großen Theil feiner Grau 
famkeiten in Sicilien mit dem Mantel der Frömmigkeit zuzu= 
decken; er hoffte wohl ferner, den: alten guten Papſt zu bes 
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gätigen und den Fluch deffelben“ zu brechen; er hoffte aber 
wohl auch, daß ed ihm gelingen werde, eine eben fo flarke 
als wohlfeile Macht zu gewinnen, um Sicilien in gänzliche 


Unterwuͤrfigkeit zu bringen und auszupreffen nach, Luft und 
SBebuͤrfniß. Und fo mag. der Kaifer Heinrich mit großen 


und verworeenen Entwürfen den Alpen nahe gekommen und 


über bie Alpen zurüc gegangen fein. Im Anfange des Mo: 
nated Auguft befand er ſich wieder auf d dem Boden des Va⸗ 
terlandes [11]. 
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Während der Abwefenheit des Kaiferd, dreizehen Monate 
herdurch, hatten fich in Zeutfchland Feine bedeutenden Veraͤn⸗ 
derungen zugetragen. Dee Herzog Leopold von Defterreich, 
fein Genoß gegen den König Richard von England, war ges 
fiorben. Mit dem Bannfluche der Kirche belaftet, hatte Leo= 
pold an bemfelben Tage, an welchem des Kaiferd Sohn ges 
boren ward, in einem Turnkampf ein Bein fo ſchwer verleget, 
daß er bald an feinem Leben verzweifelte [1], und feinen an⸗ 
deren Wunfch mehr hatte, als durch die Kirche mit Gott vers 
fühnet zu werben. Und er erlangte bie Löfung des Fluches 
aber erft im Angefi chte des Todes durch reuevolle Bitter und 
Verſprechungen. Dieſer Vorgang indeß ſcheinet auf des Kai⸗ 
ſers Seele eben. fo wenig Eindruck gemacht zu haben, als auf 
die Seele von Leopold's Sohne, Friedrich ber nach ihm zum 
Herzogthume gelangte. Heinrich der Löwe nahm in denfelben 
Tagen Abſchied vom Leben, in welchen ber Kaifer eintraf. 
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Don den Hoffnungen des alten Helden war nicht eine einzige 
in Erfüllung. gegangen, ungeachtet der neuen Verwandtfchaft . 
mit dem Kaifer, und ungeachtet fein Sohn, der junge Hein: 
rich, dieſes Mal die größte Zufriedenheit des Kaifers erworben 
hatte. Indeß flarb kurze Zeit nachher auch der Pfalzgraf Konz 
rad zu Rhein, des Kaifers Oheim, des jungen Welfen Schwies 
gervater, und biefer übernahm fogleih ohne Hinderniß und 
Widerſpruch die Pfalzgraffchafl.e Der neue Pfalzgraf aber . 
nannte fich zumeilen noch Herzog, um bie angeflammte Würde. 
zu bewahren, wohl auc,. Unysfelite Anfprüche auf das Her⸗ 
zogthum Sachſen in Da Andenken der Menſchen zu erhalten, 
Der Kaifer bemerkt? entwgher diefe Be enennung nicht, oder ließ 
ke als ER" m insich Deu Pfalzgraf, fich 
nicht Berzog von Sach — entweder einfach: Herzog, 
oeder etw: Yerzog von Braunfchweig zu nehnen pflegte [2]. 
Sm Uebrigen hatten zwar unter mehreren Fürften mannichfal⸗ 
tige Befehdungen Statt gefunden, in alter Weiſe, ohne Farbe 
md Geſtalt; ed war aber nur noͤthig, daß der Kaiſer erſchien, 
um überall die Ruhe herzuftelen. Die Vorgänge in der Matt: 
— Meiſſen jedoch verdienen einer beſonderen Erwaͤh⸗ 







nung, weil ſie von Neuem zu zeigen vermoͤgen, wohin die 
Beſtrebungen des Kaiſers gerichtet waren. 
Der Markgraf Otto naͤmlich, der Reiche beigenannt, wel⸗ 
chem Leipzig vielleicht ſein ſpaͤteres Gedeihen und Freiberg, 
nach der Entdeckung der Erzgaͤnge im Gebirge, wahrſcheinlich 
ſeine Gruͤndung verdanket, war, wie fruͤher angemerket wor⸗ 
den iſt an ſeinem aͤlteſten Sohn Albert gefangen gehalten 
worden, weil er dem juͤngeren Sohn Thiederich eine große | 
Beguͤnſtigung zugewendet hatte; Heinrich, damals noch König, 
hatte dem Vater die Freiheit wieder verfchaffet [3]. Otto indeg 
mar bald nachher geflorben, und Albert, der Stolze, hatte bie 
Morkgraffchaft uͤbernommen. Aber ‚er hatte den Haß gegen 
feinen Bruder Thiederich, Grafen von Weißenfels, nicht ab: 
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geleget. Es kam zu ben Waffen. Während des Kaiſers Fahrt 
nach Italien gerieth der. Gyaf Xhiederih in große Ge: 
dränge. Um den Untergang zu vermeiden, entfchloß er fich zu 
einer Vermählung mit des Landgrafen Hermann von Thi- 
ringen haͤßlicher Tochter Jutta, Hierauf nahm der Landgraf 
die Waffen, anfangs für feinen Eidam, bald wie e3 fcheinet, 
zu feinem eigenen Vortheile. Er flug den Markgrafen Al⸗ 
bert in einem blutigen Treffen fo gänzlich, daß derfelbe nur 
verkleidet mit drei oder vier Begleitern nach Leipzig zu ent⸗ 
Tommen vermochte. SeinerVerlegenheit war um.fa. größer, ' 
da kaiſerliche Dienftmannen felbft einen Angriff wider ihn vor⸗ 
bereiteten. Im diefer, Verlegenheit eilte et raſch uͤber die Alpen 
zum Kaifer, gu zu verſuche n ob⸗ es ihm Gelingen moͤchle; Ac 
Gunſt deſſelben zu gewinnen ET an ine ſd unjeendie,, 
liche Aufnahmer daß er nicht nur die Hoffnung „pmit Welche 
ex nach Italien’ gekommen war, gänzlich verlor, ſondern daß 
ex, felbft für-fein Leben beforget [4], ſich durch die Flucht retten 
zu. müffen glaubte. Und da cr ſich überzeuget haben mochte, 
daß der Kaifer ihm bald Über die Alpen nach Zeutfchland fol⸗ 
gen würde, fo faßte er, feinem flolzen Sinne getreu, den 
Entfhluß, nunmehr auch gegen ihn, ben Kaifer, den aͤußer⸗ 
ſten Widerfland zu verfuchen, alle fefte Derter in feinem Lande 
zu zerflören, um drei Städte, Leipzig naͤmlich, Camburg und 
Meiffen, defto nachdruͤcklicher vertheibigen zu koͤnnen. Seine 
Entwürfe jedoch waren eitel. Kurz vor ber Zuruͤckkunft des 
Kaiſers flarb er, wie es heißet, an Gift, und feine Gemahlin 
folgte ihm alfgbalb in das Grab. Diefer Tod kam dem Kai⸗ 
fer fehr gelegen [5]. Wer hätte nunmehr feinen Shan we 
derſtehen ſollen ? Die Markgraffcpaft Meiſſen ward in ber 
That leicht von demfelben in Befig genommen. Ex aber, der 
Kaifer, fegte dem Lande keinen neuen Markgrafen, fondern 
ex behielt das Land für fich und ließ es verwalten durch feine 
Getreuen. Erſt fein Tod Anderte die Verhältniffe [6]. 
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Weit mehr aber, ald dieſe Erwerbung, Tag dem Kaiſer 
eine andere und größere am Herzen, mit welder er ſich aller⸗ 
dings lange befchäftiget zu haben fehemet: die Erblichkeit ber 
Krone ded deutfchen Reiches in feinem Haufe. Diefer Gedanke 
drängte ſich freilich fo ſtark auf, daß man genöthiget fein wuͤrde, 

ihn in dem Kaifer Heinrich vorauszufegen, wenn aud) Feine 
Ueberlieferung ihm benfelben zugefchrieben hätte. Im der That 

leidet edefeinen Zweifel, alle Könige der Zorſchen, ohne Aus⸗ 
area ve denfetben Wunſth · geheget — haben ſie fuͤr 





Da ſicht, ihr Biel 
eh f » mreichet haben, 
Be IE 23 — —* nad) went fchenaltern 
zu Grunde gegangen wären. Das Haus der Hohenftaufen 
aber fand an Ehrgeiz und hochfahrenden Entwürfen keinem 
h früheren koͤniglichen Haufe nah. Bor Faum mehr als hundert 
» Jahren erft aufgetauchet unter den teutfchen Fuͤrſten, war es 
in diefer kurzen Zeit bis zu einer Höhe empor geſtiegen, auf 
welcher ed alle anderen uͤberſtrahlte. Wie hätte es aufgeben 
" follen, was von ben früheren Königen erflrebet worden war? 
ı Sriedrich der Erſte hatte in dem Schutte von Mailand und 
Crema zwar ben Pfad aus den Augen verloren, ben er ſich 
| fir den erwarteten Fall glüdticher Erfolge entworfen haben 
! mochte, und bewegen war allerdings fehwer dad Teste Biel zu 
‚ Mi er zu erreichen fich vorgefeget hatte; aber dad 
| Cihreich Sicilien hatte er, nachdem Lombarbien fi ihm durch 
" die Waffen entwunden, gewiß nicht durch eine betrübte Ver—⸗ 
mählung an fein Haus zu bringen gefuchet, um das teutſche 
Reich aufzugeben. Vielmehr Hatte er wohl, wie ſchon feliher 
angedeutet worden iſt, nur bie Abſicht gehabt, den Grund zu 


legen zu einem neuen Baue, ber fich einft hinweg wölben 
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ſollte über ganz Italien und über Teutſchland zugleich. Es 
kann daher nicht in Vermunderung fegen, daß Heinrich ber 
Sechfte den Gedanken, fih die Erblichkeit der Krone zu vers 
ſchaffen, verfolget haben fol. Er jedoch gedachte, wie ed heif: 
ſet, was frühere Könige, felbft nach großen Thaten, im Glanz 
eined anerkannten Ruhmes, im Bewußtfein allgemeiner Ach⸗ 
‚tung, nur im Verlaufe der Zeit von der gepflegten und pfles 
„genden Gewohnheit gehoffet oder erwartet hatten,» Dieſes ge 
dachte er auf ein Mal durch, Vertrag und Verbriefung er⸗ 
langen zu koͤnnen. Das das Sipenthänficiesichg: Bir 
ſtrebung, und das gi Die ser ſttuſthung 
vor, und war — 
ben, daß nad fi 
flig geweſchwarh als "ie gegemibärtigent für ihyt,ggegn Keskkfihen 
land gab es ja Fein Fuͤrſten⸗Haus mehr, das fich feinem Haufe 
gleich zu ſtellen hätte wagen koͤnnen. Der alte welfifche Loͤwe, 
der letzte furchtbare Feind feines Haufes, lag in der Grube, und 
die Macht deffelben war gebrochen und verfplittert. Wer uns 
ter ben teutſchen Fürften hätte wohl fortan die Kühnbeit ges 
babt, ben Hohenftaufen gegenüber fein Auge auf ben Fönig- 
lichen Thron zu werfen? Und er felbft, der Kaifer Heinrich, 
hatte ja fo eben der Welt einen großen Beweis von feiner 
Ueberlegenheit gegeben: er hatte, wie «3 ſchien, mit eigener 
Macht und eigenen Mitteln in einem einzigen Feldzuge ein 
fernes, ſchoͤnes und reiches Königreich erobert. Nun mag, rich 
tig fein, daß er-biefe Eroberung mehr, ber Meberrafhung , ſei⸗ 
nem graufamen Ungeſtuͤm und feinen’ böfen ie —2 
habe, als großen und ruhmwuͤrdigen Thaten; aber begreiflich 
iſt doch auch, daß er ſich ſelbſt wie ein Mann vorgekommen 
ſei, in welchem die Welt, die nur nach dem Erfolge Lob und 
Tadel zu vertheilen pflege, einen gluͤclichen Helden, einen ge 
waltigen Kriegeöfürften, einen. außerordentlichen Herrfcher aners 
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kennen und verehren muͤßte. Ueberdieß glaubte er, einem gro⸗ 
ßen Wucherer gleich, an die Allgewalt des Geldes; und da er 
reichlich verſehen war, ſo mochte ihm jegliches Hinderniß, das 


ſich etwa erheben koͤnnte, leicht beſiegbar zu ſein ſcheinen. 


Dennoch iſt unbegreiflich, wie er eine ſo große Veraͤn⸗ 
derung auf Wort, Eid und Schrift bauen zu koͤnnen geglau⸗ 
bet hat. Wie wenig Wort, Eid und Schrift bei den oͤffent⸗ 
lichen Verhältniffen, im Befonderen wenn Herrfchaft, Macht 
und Gewalt in Frage kommen, zu gelten pflegten, dad Fonnte 


ihm nicht unbekannt fein: er durfte nur in fein eigenes Leben 


hinein hauen, und nur in die Gefchichte feines. Haufes. Ehrlich 
und redlich konnten die teutfchen Zürften die Efblichfeit der Krone 


des teutfchen Reiches nicht wollen, : weder die weltlichen nod) 


De geiftlichen.: Das war. ein. Unglüd für. Teutfchland, und 
vielleicht das größte Durch die Erblichkeit der Krone hätte 
Zeutſchland ein einiges Reich werden, und ben unglüdfeligen 
Anhang, Italien, abſchuͤtteln mögen, in fich felbft ruhig und ſtark, 
und gewaltig gegen äußere Feinde; ohne die Erblichkeit det 
Krone war es ſchwer, von Stalien lodzufommen, und unmoͤg⸗ 
Ih den inneren Frieden zu bewahren, und die Einheit ber 
Kräfte ald Macht gegen die Fremden zu gewinnen. Uber die 


Berhältniffe, wie fie fich nunmehr geftaltet hatten, widerſtanden. 


Die weltlichen Fürften, ja alle Baffallen, hatten die Erblich⸗ 


GT — EEE — — — — —— — — 


keit ihrer Lehen, Aemter und Wuͤrden, wenn nicht urkundlich, 
doch in der That und Wahrheit ſchon gewonnen, während ber 
&hron in einem Haufe erblih, felten durch eine wirkliche 
Wahl, zuweilen durch Gewalt ober ſchlaue Künfte, meiftens 
duch Zugeftänpniffe an die Fürften oder wenigftend an einen 
Theil der Zürften, in den Beſitz Derer gekommen war, welche 
bisher auf demfelben gefeflen hatten. Mer vermochte voraus: 
iuſehen, was geſchehen wuͤrde, wenn vun auch der Thron wie 
ein. Eigenthbum vom Water überginge .auf dem Sohn? v 
Öffentlicher Angelegenheit pfleget die Macht zu gebrauchen, ber 
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fie bat; das Haus der Hohenftaufen war übermächtig und es 
erfreuete fich keinesweges eined allgemeinen Vertrauens. Ueber: 
dieß war, bei dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge, auch 
dem kleinſten Fürften die Ausficht auf das Kaiſerthum nicht 
verfehloffen. Vieles hing in dieſer Zeit‘ von der Zapferkeit 
und Kühnbeit des Einzelnen ab; auch war ed nichts Uners 
hoͤrtes, daß Niedere fi, hoch auffchwangen, während Hochs 
fiehende fchnell zu Boden flürzten. In Peinem Falle Fonnte 
irgend ein Fürft, wie ſchwach er fein mochte, für unbedeutend 
achten, daß es Zeiten gab, in welchen auch die Gewaltigſten 
fi) um fein Wohlwollen zu bewerben genöthiget waren; und 
diefe Anerkennung‘ feiner Würde und feiner Stellung mußte 
einen Werth für ihn haben, der den Aufwand leicht in Ver⸗ 
geffenheit brachte, welchen das Abfterben eined Könige und 
die Erhebung eined anderen auc ihm verurfachen mochten. 
Was aber die geiftlichen Fürften betrifft, fo waren fie der Erb⸗ 
lichkeit gewiß nicht geneigter, ald bie weltlichen. Selbft durch 
Wahl zu ihren Wirden gelanget, hatten fie immer auf bie 
Belebung bed Thrones einen großen, zuweilen einen entfchtes 
denen Einfluß ausgeübetz und die Kirche war befefliget, und 
fie ſelbſt waren mächtig geworden. Won einigen Königen hat= 
ten fie Harted und Unmwürdiged zu erbulden gehabt, bei ande⸗ 
ren hatten fie fich einer großen Gunft erfreuet. Auch fie konn⸗ 
ten nicht vorausfehen, wohin e8 führen würde, wenn der König, 
des Thrones für feinen Sohn ficher, ihrer weniger bebürfte, 
Hätten fie fi) aber auch als einzelne Maͤnner, ohne Nachkom⸗ 
menfchaft, durch Gaben und Verheißungen zu der Beguͤnſti⸗ 
gung bed Kaiſers verloden laſſen: ald Glieber der Kirche durften 
fie fi nicht ohne Gefahr von dem ‚Haupte ber Kirche trennen. 
Und der Papft Yonntg unmöglich bie Erblichkeit der teutfchen 
Frone anerkennen, am Wenigſten in dem Haufe ber Hohen⸗ 
ſtaufen. Es ſtand fefl: nur der König der Teutſchen koͤnne 
und ſolle bad roͤmiſche Kaiſerthum uͤbernehmen; aber es ſtand 
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auch feſt: der König der Teutſchen übernahm das roͤmiſche 
Kaifertbum in ber Krönung durch den Papſt. - Den tentfchen 
Königen und dem Volke der Zeutfchen mochte es nicht Klar 
fin, welche Bedeutung die Handlung ber Krönung habe, und 
wohl mochte man fich bemühen, diefelbe auf eine folche Weife 
zu erfläten, daß fie nicht weniger als eine Pflicht des Papſtes 
erihien, denn als ein Recht. Die Zhatfache aber vermochte 
Niemand zu leugnen, daß biöher die Könige der Zeutfchen als 
eine große Angelegenheit betrachtet hatten, die Kaiferkrone zu 
erhalten; daß Manche, Alles Uebrige gering achtend oder zur 
Seite fchiebend, fo ſchnell als möglich, über die Alpen und 
nad Rom geeilet waren, um diefen Zweck zu erreichen; und 
daß fie ſtets nur vertragsmäßig und oft nur nach großen Zus 
gefländniffen von den Päpften mit der Kaiferfrone gefchmüdet 
worden. Auch hatte man in Zeutfchland laͤngſt die klarſten Be⸗ 
weile erhalten, daß, welche Deutung man hier auch der Krönung 
geben mochte, diefelbe in Rom ald die Uebertragung des Kais 
ſerthumes auf den König der Zeutfchen, ald die Belehnung 
bes Königed der Zeutfchen mit dem Kaiferthume durch ben 
Papft angefehen wurde; dag man folglich in Rom feinen 
weltlichen Herrn anerkannte, ald welchen der Papft erhoben 
hatte, Mer aber das Recht hatte, zu verleihen, ber durfte 
wohl auch das Recht anfprechen, zu entziehen. Und ba nur 
der König der Zeutfchen das Kaiſerthum erhalten follte, fo 
fhien die Behauptung fih von felbft zu ergeben, daß Nies 
mand der König ber Zeutfchen fein koͤnne, dem das Kaifer: 
thum von dem Papfte verfaget oder entriffen würde, Wie 
nun? Konnten folhe Grundfäße oder Anfichten, die falſch 
fein mochten, die aber aus dem biöherigen Gange der Dinge 
gewonnnen waren, auch noch feftgehalten und jemals geltend 
gemacht werben, wenn biefer Gang. auf ein Mal und für im⸗ 
mer unterbrochen wurde? Wenn bem Vater ber Sohn, ohne 
Vorwiſſen, ohne Zheilnahme, ohne Einwilligung oder Zuſtim⸗ 


, 
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mung des Papſtes, nach erblichem Recht als König der Teut⸗ 
ſchen mit dem Anſpruch auf das Kaiſerthum nachfolgte? Ent: 
weder mußte die Erblichkeit des koͤniglichen Thrones die Erb⸗ 
lichkeit der Kaiſerkrone nach ſich ziehen, und die Kroͤnung durch 
den Papſt gaͤnzlich aufhoͤren, oder das Haupt der Kirche mußte 
dieſelbe vollziehen, wie ein hoͤfiſcher Diener eine loſe Feierlich⸗ 
keit vollziehet. Einer ſolchen Stellung konnte ein Papſt nim⸗ 
mer den apoſtoliſchen Stuhl ausſetzen, einer ſolchen Gefahr 
nimmer die Kirche. Und Heingich der Sechſte war Friedrich's 
des Erften Sohn; und Heinrich hatte fi) wider den Willen 
des Papftes des Königreiches Sicilien bemächtiget, und ſich 
dem Papſte als laͤſtigen und gefährlichen Nachbarn aufgebränget. 
Der gegenwärtige Papft, Chöleflin der Dritte, war zwar ein 
ſchwacher Greis; aber er fiheinet doch endlich den Bannfluch 
der Kirche auf Heinrich unmittelbar oder mittelbar geleget zu 
haben, und die Kirche erwartete mit jedem Lage einen anderen 
und kraͤftigeren Papft. 

Sn der That fcheinet der Kaifer mit feinem Entwurfe 
bald auf Schwierigkeiten geftoßen zu fein, die fih als unuͤber⸗ 
windlich darſtellten. Es ift und jedoch nicht ein Mal überlie- 
fert worden, in welcher Weife er feine Sache betrieben habe. 
Zwar finden wir angemerket: „Heinrich fei mit den Fürflen des 
Reiches uͤbereingekommen, daß feine Kinder nach ihm mit erb- 
lichem Rechte das Reich erhalten folltenz die Zürften in Sach⸗ 
fen jedoch hätten widerfprochen; deßwegen habe der Kaiſer jene 
Fuͤrſten von ihrem Verfprechen befreiet und des Eides entbunden, 
der von ihnen geleiftet war» [7]. Man findet ferner angemerket: _ 
„der Kaifer Heinrich habe bei den Teutfchen dad Geſetz geges 
ben, daß die Lehen, wie in Frankreich und England, nad) Erb⸗ 
recht auf die nächflen Verwandten übergehen follten, da fie vor: 
ber von ber Gnade des Fürften abhängig gewefen ſeien; alddann 
babe er diefes Geſetz zu feinem eigenen Vortheile gewendet, und 
von feinen Unterthbanen erlanget, daB auch das Reich auf feine 
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Nachkommenſchaft ohne Wahl übergehen folle[3]. Man findet 
endlich angemerfet: „der Kaifer Heinrich habe angeordnet, daß 
fortan Feine Wahl mehr Statt finden, fondern Daß Derjenige, 
welcher dem Kaifer dem Blute nah am Nächten fiche, als 
ber Erbe deſſelben Kaifer werden folle; er habe ferner dad Reich 
Sicilien und Galabrien, dad Herzogthum Apulien und das 
Fuͤrſtenthum Capua mit dem römifchen Reiche vereiniget, fo 
. daB diefe Länder fortan nur Einen Herrn haben follten; er _ 
habe endlich angeorbnet, daß, bei dem Mangel männlicher Erz 
ben, bie weiblichen folgen follten, und daß der Kaifer fortan 
nicht mehr die Verlaffenfchaft Firchlicher Perfonen in Anſpruch 
- zu nehmen habe. Diefer Verordnung habe der römifche Hof 
feine Zuftimmung gegeben, fo wie zwei und fünfzig Fuͤrſten, 
welche den Kaifer bisher gewählet hatten y die Siegel derfelben 
fein der Urkunde angehänget worden [9]. Diefe Angaben 
aber find unverkennbar unrichtig, wie beftimmt fie auch lauten. 
Bie fie nicht mit einander übereinftimmen, fo ift jedes Wort, 
dad fih auf die Vergangenheit beziehet, ein gefchichtlicher Irrs | 
thum; das Verfahren Heinrich's fichet mit den Verhältniffen 
der Gegenwart in fcharfem Widerfpruch, und das, was flr 
die Zukunft feftgefeget fein fol, ift nicht in Erfüllung ge ' 
gangen. Ohne Zweifel find jene Angaben von Männern, 
welche fpäter oder außerhalb Zeutfchland lebten, nach Gerüchten 
niebergefchrieben, welche ein Jeder auf feine eigene Weiſe auf- 
gefaffet hatte. Die Gerlichte aber mögen daher entflanden fein, 
daß Heinrich der Sechſte die Sache noch gar nicht Öffentlich, 
nicht auf Reichs-⸗ oder Hof-Zagen betrieb, fondern daß er nur im 
Geheimen mit einzelnen Sürften unterhandelte, daß bei biefen 
Verhandlungen Borfchläge von dieſer Seite und von jener ge 
macht, auch wohl angenommen wurden, und baß in ber Folge, 
ald der Verſuch gefcheitert und Heinrich's Sohn Friedrich ers 
wählet worden war, odersnach des Kaiferd Tode, diefe Vor 
[läge und Zugeſtaͤndniſſe befprochen worden find [10]. Je⸗ 
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des Falles ift gewiß, die Erblichkeit ber teutfchen Krone wurde 
nicht ausgefprochen.. 

Dagegen mag ed wahr fein ‚, baß dem Kaifer von ben 
teutſchen Fuͤrſten das Verfprechen gegeben worden, fein Sohn 
Friedrich folle ihm ' nachfolgen auf dem Throne des teutfchen 
Reiches. Zweifel indeß bleiben auch hier. Zwar wird mit 
Beſtimmtheit von einem Schriftfteller verſichert: ber Kai⸗ 
fer habe durch dringendes Bitten von allen Fürften bed Rei: 
ched erlanget, daß fie feinen Sohn zum Könige erwählets 
die Fuͤrſten hätten ihm Wort und Eid gegeben; nur der Erz⸗ 
bifchof Adolf von Coͤln habe nicht zugeftimmet, jedoch habe auch 
er in der Folge vor Philipp, dem Bruder des Kaiferd, bei 
Boppard den Eid geläftet [11]. Und nicht weniger beftimmt 
von einem anderen Schriftfteler: faſt alle Fuͤrſten Teutſch⸗ 
land's feien durch DAR Kaifer bewogen worden, den Fleinen 
Sohn befielben, als König anzunehmen, ihm Treue zu ſchwoͤ⸗ 
sen, und über biefen Vorgang eine Urkunde, mit ihren Sites 
geln verfehen, dem Kaifer zu Überfenden [12]. Aber Niemand 
giebt den Ort an, wo diefe Wahl oder diefe Anerkennung 
Statt gefunden hat, und wegen der Zeit finden ſich Anden: 
tungen, die eben nicht genau zufammen flimmen. Nach dem 
erſten Schriftftellee war- der Eleine Friedrich ein Faum dreijaͤh⸗ 
riges Kind; nach dem anderen lag berfelbe noch in ber Wiege; 
ein dritter faget; Friedrich fei ein Kind gewefen, noch nicht 
zwei Jahre alt, und füget die Bemerkung hinzu, baß derſelbe 
noch nicht getaufet gewefen fei, ein Umftand, der in der Folge 
allerdings nicht ohne Bedeutung geblieben ift [13]. Friedrich 
aber war am Ende bed Jahres eilf Hundert vier und neunzig 
geboren worden; fieben Monate fpäter war der Kaifer nach 
Teutſchland zurüc gekommen, und nach einem Aufenthalte von 
einem Sabre ging er abermals nach Stalin. Daher muß 
Manches ungewiß bleiben; als gefchichtliche Wahrheit jedoch 
fcheinet man annehmen zu dürfen, daß dem Kaifer auf einen 
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ber Hoftage, welche er zu den hohen Feſten in. Stradburg, 
in Gelnhaufen, in Worms gehalten hat, von den verfammel: 
ten Fuͤrſten die Nachfolge feines Sohnes im Reiche urkundlich 
zugefichert worben fei. 

Eben die neue Fahrt nach Italien aber, die Heinrich be⸗ 
trieb, war wohl die Urſache, daß er mit aller Kunſt und mit 
alem Gelde, nicht mehr in Zeutfchland erreichte. Und doch 
war das Unternehmen nicht nur nothwendig, fondern ed mußte 
auch befchleuniget werben. Er hatte ja in Sicilien nur zer⸗ 
frümmert und nicht gebauet; er hatte feine Gemahlin unter 
den Trümmern zurüd gelaffen,; und ihr nicht die Anweifung 
gegeben, berzuftellen, fondern nur aufzuräumen. Er mußte 
fih daher wohl fagen, daß er viele Menfchen zur Verzwei⸗ 
felung gebracht hatte, viele zur Wuth, und daß. dad Verlangen 
nach Rache in Eeiner menfchlihen Bruft fehlen konnte, Dies 
jenigen etwa ausgenommen, welche fich der Xheilnahme an 
dem großen Raube erfreuet hatten; er mußte fich -fagen, daß 
er nur Wind gefäet hatte, und deßwegen auf eine Ernte von 
Ungewittern gefaflet fein müffe Und der Sturm Eonnte mors 
gen eben fo wohl auöbrechen, ald übermorgen. Ueberdieß mag 
er Nachrichten aus Sicilien grhalten haben, welche in ihm die 
Beforgniß. erregten, feine Gemahlin handele nicht in feinem 
Geiſte, mehr hindernd, als förbernd. In der That fcheinet 
die Kaiferin Coftanza bei dem Anblide des ungeheueren Uns 
glüdes, das über ihr Volk, das im Beſonderen über die erfien 
Samilien in diefem Volke gekommen war, mehr und mehr ers 
griffen zu fein; fie fcheinet dem Werke der Männer, welche 
der Kaifer ihr zur Seite geftellet hatte, entgegen gearbeitet, 
und was fie zu hindern nicht vermochte, gemildert zu haben. 
Und fie war ja die Königin, und unmöglich Tonnte ihr der 
Gedanke Leicht fein, daß ihr Sohn einft auf einem: Throne 
fien follte, ber nur. über Blut. und Leichen ſtand. Endlich 
kam noch ein Vorgang hinzu, welchen der Kaifer Heinrich 
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für feinen neuen Bug nach Italien nicht unbenuget laſſen 
wollte. Ä | 

Der König Richard von England nämlich hatte vor ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande, im Unmuth und Born, 
mit dem Sultan Saladin einen Waffen Stilftand auf drei 
Sahre abgefchloffen, welcher, wie hart er auch von den Chri⸗ 
fien getabelt werben mochte, doch für fie nicht weniger als 
für die Mufelmänner -ein wahres Beduͤrfniß gewefen war. 
Durch denfelben war den Chriften der Befig von zweien feften 
Städten gefichert worden, von Ptolemaid und Joppe. Das 
war vielleicht ein Unglüd, Denn‘ an diefen beiden Städten 
blieb die Hoffnung hängen, daß es doch noch gelingen werde, 
die heilige Stabt Ierufalem und das ganze Land der Vers 
heiffung wieder zu erobern. . Nun aber war Saladin, ber 
große und edele Sultan, ſchon wenige Monate nach Richard’3 
Abreiſe geftorben, und durch feinem Tod war die furchtbare 
Macht, über welche er geboten hatte, gebrochen oder zerfplittert. 
Nach feiner Anordnung follte fein .ältefler Sohn, Malek al 
Afdal, das Oberhaupt des ganzen. Reiches fein, aber feine 
jüngeren Söhne, feine Neffen und Oheime, follten einzelne 
Theile zu ihrer Verwaltung erhalten und ſich der Einkünfte derfel= 
ben erfreuen. Wahrfcheinlich hatte Saladin erkannt, daß feinem 
Sohne die fittliche und religiofe Kraft gebrach, welche zu ber 
Beherrfchung des, Reiches und zu der Bändigung ber Ver 
wandten nothwendig war; er hatfe alfo durch feine Anord⸗ 
nung eine vermittelnde Aushilfe beabfichtiget. Aber er hatte 
nur den Keim mannichfaltiger Smwietracht und Verwirrung ges 
leget, welche fein Reich nicht lange nach feinem Hinfcheiden zu 
zerrütten begannen. Don diefer Zerrüttung glaubten bie Chri- 
ften im Morgenlande große Vortheile für die heilige Sache 
des Kreuzes ziehen zu können. Deßwegen boten fie auf, was 
fie aufzubieten hatten, um einen neuen Kreuzzug zu veranz 
laffen. Und alle frommen Menfchen hielten dafür, daß Die 
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Gunft des Augenblickes nicht verfäumet merben dürfe, wenn 
auch die Meiften das Merk felbft wohl gern kampfluſtigen 
Männern, verwegenen Rittern und anderen abenteuerlichen 
Seelen überlaffen hätten. Selbſt dem Kaifer Heinrich war 
unter den Gräueln, die er ausuͤbte oder veranlaßte, Die Auf⸗ 
regung nicht entgangen, welche durch dieſe Verhältniffe erzeu⸗ 
get worden; bewegen hatte er, feine eigenen Verhaͤltniſſe ers 
waͤgend, jene Erklärung und Aufforderung nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr aus Sicilien in die Welt gefendet, deren früher gedacht 
worden if. Um fo weniger durfte der Papſt zuruͤck bleiben. 
Bon allen Seiten gebränget, fandte Coͤleſtin der Dritte in 
demſelben Sahre, eilf Hundert fünf und neunzig, Abgeordnete 
in die chriſtlichen Länder, um zu dem heiligen Zuge aufzufors 
den. In Zeutfchland erfchienen zwei Gardindle. Der Kaifer, 
obwohl das Kreuz ihm felbft weder angeboten, noch von ihm. 
angenommen werben Eonnte, förderte das Merk verfelben auf 
Ale MWeife, und verfprach, dafjelbe von Sicilien aus weiter 
zu foͤrdern. Wahr ift: er durfte hoffen, daß es ihm mehr: 
fahen Gewinn tragen würde. Seine Thätigkeit für dad hei⸗ 
lige Unternehmen ſchien dad Urtheil der Welt über fein hartes 
und graufames - Verfahren mildern zu müffen, weil fie feine 
religiofe Gefinnung bewährte. Auch mochte ihm angenehm 
fin, daß viele Fürften und Eriegerifche Männer Zeutfchland 
berließen, zumal da er felbft Zeutfchland zu verlaffen entſchloſ⸗ 
im war. Endlich war voraudzufehen, daß der Zug der Kreuz⸗ 
fahrer durch Stalien ihm zu feinen Abfichten gegen Sieilien 
gute Dienfte Leiften würde, wenn er ſich diefem Zuge an= 
(hlöffe: denn da bei feiner legten Fahrt nach diefem Eilande 
Kreuzfahrer mit ihm geftritten und für ihn gefämpfet hatten, 
ſo mußten die Sicilianer ja wohl auch jebt von ben Kreuz: 
fahrern daffelbe erwarten, und ihm folglich um fo verzagter 
entgegen fehen. Dennoch, wer möchte es wagen, Heinrich’s . 
erfahren lediglich aus Berechnung, aus Heuckelei und Betrug 
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herzuleiten? Die menſchliche Bruſt iſt ſo weit, daß ſie, nach 
dem Zeugniſſe der Geſchichte fruͤherer Tage und ſpaͤterer, dem 
ſtaͤrkſten religioſen Eifer Raum zu gewähren vermag neben 
den gemeinften und roheſten Leidenfchaften. Jedes Falles iſt 
gewiß, unter Beguͤnſtigungen und BVerfprechungen des Kaifers 
nahmen viele teutfche Fürften auf den Hoftagen zu Gelnhaus 
fen und Worms dad Kreuz aus den Händen der beiden Cars 
dindle Sohanned und Gregorius. Die Bedeutendſten unter 
denfelben waren die Erzbifchöfe von Mainz und Bremen, die 
Bifchöfe von Halberftadt, Hildesheim, Verden, Naumburg; 
die Herzoge Friedrich von Defterreih und Heinrich von Bra⸗ 
bant, der Markgraf Dtto von Brandenburg, welcher jedoch 
von dem Papfte feines Gelübded ledig erkläret wurde, der 
Pfalzgraf Heinrich zu Nhein, Heinrich's des Löwen Sohn, 
der Landgraf Hermann von Zhüringen, die Grafen Walram 
von Limburg und Adolf von Holftein. Und dad Beifpiel dies 
fer Herren wirkte weit hinab auf Vomehme, wie auf Geringe. 
Eine große Menge von Rittern und Dienftleuten nahm Das 
Kreuz. Und auch die Bürger der Städte blieben nicht zuruͤck. 
In Luͤbek allein wurden gegen vier Hundert Fräftige Männer 
mit dem Kreuze bezeichnet [14]. Man warb einig, daß ein 
Theil des Kreuz: Heered den Weg durch Ungarn nehmen, ein 
amderer Theil hingegen. fi) von Italien aus zu Schiffe nach 
dem heiligen Lande begeben, und daß im nächiten Jahre der 
Aufbruch Statt finden folte. Darum befchleunigte der Kaifer 
feine Rüftung zu der neuen Fahrt über die Alpen, und darum 
fonnte er nur fo wenig für dad Reich thuen, oder im Reiche 
für fein eigened Haus. 

Die Kreuzfahrer gingen im Sommer des Sahres ein Tau⸗ 
fend ein Hundert neunzig und ſechs über die Alpen. Der Kai 
fer ſchickte den Bifchof von Worms als feinen Bevollmächtig- 
ten vorauf, damit derfelbe in Apulien Alles vorbereiten möchte 
zum würdigen Empfange der Pilgrimme Er felbft folgte, 
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wie es fheinet, dem Kreuzheere. Im Anfange des Monated 
Auguft befand ‘er fih zu Mailand, Zortan indeß beeilte er 
ſich nicht, den Kreuzträgern zu folgen, fondern er verweilte 
im oberen und im mittleren Stalien, fo lange feine Anweſenheit 
in diefen Ländern von einigem Vortheile zu fein ſchien. Er 
wußte wohl, daß das Kreuzheer im unteren Stalien als fein 
Heer betrachtet werden würde, und daß er deßwegen feine Ans 
funft immerhin etwas auffchieben dürfte, Damit man ihm, was 
er liebte, mit defto größerer Angft entgegen fehen möchte. 
In der That wurden die Pilgrimme in Apulien Feinesweges . 
wie Krieger Chrifti mit Freuden empfangen, fondern mit Furcht 
md Schreden, wie die Werkzeuge eines gewaltthätigen Koͤniges. 
Dan fagte ihnen ins Angeficht: „Euer Weg ift Gott verhaffet. 
Unter dem Mantel der Religion feid Ihr reiffende Wölfe. Nicht 
für den himmlifchen Herrn ftreitet Ihr, fondern für den irdi⸗ 
ſchen. Ihr ſeid gekommen, um mit demfelben Apulien und 
Sicilien auszurauben [15].° Deßwegen fanden fie auch nir- 
gende Zuvorkommenheit, nirgends guten Millen oder Unter: 
füsung. Sie mußten zugreifen, um ihren Bebürfniffen abzu= 
helfen. Dadurch reizten fie Die Gemüther noch mehr und er= 
ugten einen noch gWßeren Zorn. Alfo geriethen fie in nicht _ 
geringe Berlegenheit. Einige entgingen berfelben dadurch, daß 
& ihnen gelang, nach dem heiligen Lande hinuͤber zu fchiffen; 
die Uebrigen, welche zurüd blieben, erlitten mannichfaltigen 
Berluft, theils durch Krankheiten, von der Natur und ben 
Genuͤſſen des Landes erzeuget, theils wohl auch durch die 
deindfeligkeit der Menſchen. Endlich Fam Heinrich, der Kaiſer, 
gegen dad Ende des Jahres. Und er übertraf alle Befuͤrch⸗ 
tungen, die man vor ihm geheget hatte. Er nahm das graus 
ſame Werk wieder auf, welches er vor zwei Sahren begonnen, 
weit fortgeführet, aber nicht vollendet hatte. Zu den Kreuz 
ſahrern hielt er fich in zweideutiger Stellung, bis fie nad) und 
nah zu Schiffe gegangen waren, oder wohl auch. ihren from: 
&uden t. G. XII. . | 3 
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men Dorfag aufgegeben hatten; zu ben Bewohnern bed Lan: 
des hingegen Fam Feine Milde in feine Bruſt. Erft im fol: 
genden Jahre, ein Zaufend ein Hundert fieben und“ neunzig, 
“ging er nach Sicilien hinüber. * 

Und mit dieſem Uebergange nach Sicilien tritt er faſt, man 
moͤchte ſagen, aus der Geſchichte hinaus. Selbſt von ſeinem 


Thun und Treiben im unteren Italien, vor ſeinem Uebergange 


nach ˖ Sicilien, find wir nur ſehr unvollſtaͤndig unterrichtet; 
ja wir finden nur einzelne Handlungen angegeben; von ſeinem 


** Thun und Treiben in Sicilien aber find die Ueberlieferungen 


ſo duͤrftig und armſelig, daß eine wirkliche Erkenntniß des 
Zuſtandes oder des Ganges der Dinge unmoͤglich iſt. Nicht 


ein Mal die Stellung des Kaiſers zu feiner Gemahlin iſt zu 


erkennen. Man kann die Vermuthung kaum unterdrüden, 
daß Niemand gewaget habe, die Vorgänge aufzuzeichnen, oder 
daß in fpäteren Tagen, unter Friedrich dem Zweiten, Heinricy’8 
Sohne, vernichtet worden fei, was aufgezeichnet fein mochte, 
Soviel freilich erhellet wohl aus den Andeutungen, daß Hein= 
rih auf der Infel Sicilien in mannichfacher Verlegenheit ge= 
wefen. Gr fcheinet Feinesweges mit freier Hand gehandelt, 
fondern durch feine Gemahlin Sinderniff® genden zu haben, 
die immer verwidelter wurden. Sein unruhiger Geift blieb 


fih gleich. Wie fein Vater, dachte auch er nur daran, immer 
höher zu bauen, ohne zu unterfuchen, ob die Grundlage den 


Bau zu tragen vermöge. Zu Entwürfen gegen das griechifche 
Meich jedoch mag er zwar wohl durch feine Verbindung mit 


den Kreuzfahrern gebracht worden fein,-aber er mag wohl auch ° 


piefe Entwürfe nur feflgebalten und verfolget haben, weil er 
in Sicilien nicht feine Bahn, oder vielmehr auf feiner Bahn 
keinen freien Lauf fand. Alle feine Entwürfe indeß fielen bald 


zufammen, da er durch einen unerwarteten fchnellen Zod aus ' 


dem Leben hinweg geriffen ward. Aber felbft wegen feines 


Ausganges iſt Alles ungewiß. Sowohl die Art feines Zodes 
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wird verfchieben angegeben, ald der Tag und ber Ort feines 
Begraͤbniſſes. Er fol vergiftet worden fein, und. feine Ge: 
mahlin wird felbit als bie Giftmifcherin bezeichnet z er foll das 
Schloß eined menterifhen Burggrafen belagert, während ber 
Belagerung fi auf die Jagd begeben, und in der Erhigung 
durch diefed Vergnügen plöglich einen Falten Trunk gethan ha⸗ 
ben, welcher ihm tödtlich geworben. Indeß wird dem Gerüchte 
von der Vergiftung, bad allerdings allgemein verbreitet war, 
mit Beftimmtheit widerfprochen [16]; auch ift am Wahrfchein- 


lichſten, daß er am acht und zwanzigften Septemberd, unter 


dem Zluche der Kirche, geftorben fei, und-daß er zu Palermo 


feine Agpefätte gefunden babe. Er war noch nicht drei und 
dreißig Jahr alt. 
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Der Tod des Kaiſers Heinrich des Sechſten erfuͤllte ganz 
Italien mit Frohlocken und Freude von dem ſuͤdlichen Meere 
bis zu den Alpen. Der lang verhaltene Haß machte ſich Luft; 
der gluͤhende Zorn brach aus, um Rache zu uͤben fuͤr die 
Graͤuel, die man erduldet hatte, deren man Zeuge geweſen 
war. Entferntere fangen Lieder zur Verhoͤhnung des gefalle— 
nen Kaiſers und ſeiner barbariſchen Genoſſen, Nähere ſuch— 
ten durch Verfolgung, Nachſtellung, Mißhandlung und Ermor⸗ 
bung der Zeuffchen, welche das Ungluͤck hatten, ihnen erreichbar 
zu fein, ihre Wuth zu kühlen. Um fo größer war die Klage 


dieſer Zeutfchen um den Tod dag Kaifere. Manchem entfiel 


feine fchönfte Hoffnung auf Ehre und Gewinn; ein Anderer 
ſah bebrohet, was er fchon im Befige zu haben geglaubet 
hatte; und bald zeigte fich Allen diefelbe Gefahr. Daher fuch- 
ten fie unter Wehegefchrei und Verwuͤnſchungen dem Lande 
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des Blutes und ber Angſt zu entkommen, um auf Dem vater: 
Indischen Boden Ruhe und Sicherheit wieder zu finden. Die 
Meiften hatten wohl nur den Wunfch der Rettung; Manche 
indeg mögen auch die Abficht gehabt haben, in Zeutfchland 
unter fo ungewiffen Verhältniffen nicht zu fehlen, um das 
Ihrige zu ſchuͤtzen und zu wahren, ober auch um werkthätig 
einzugreifen. Denn auf Zeutfchland mußte die Nachricht von 
dem Tode des Kaifers, wie fie leicht vorausſahen, einen deſto 
gewaltigeren Eindruck machen, je größer die allgemeine Span⸗ 
nung feit dem neuen Kreuzzuge und ber neuen Fahrt des Kai⸗ 
ſers nach Italien gewefen ober geworden war. Wenn auch 
Niemand gefunden wurde, ber dem Kaifer mit voller Seele 
und aufrichtig ergeben. gerotfen, Niemand, ber zu dem Kais 
fer ein feftes Vertrauen gehabt hatte: fo mußte doch ein Ses 
der mit Zittern und Zagen auf das Recht biiden, und Keis 
ner Fonnte fich verhehlen, daß man vor einer neuen großen 
Berwirrung ftehe.. Zwar war, wenn: nicht von allen, Doch 
von vielen Fürften Friedrich, der Sohn des Kaiſers Heinrich, 
als der Nachfolger deffelben auf dem Thron anerkannt worden. 
öriedrih aber war ein Kind, noch nicht drei Jahr alt, und 
befand fich nicht ein Mal in Zeutfchland, fo daß fein Anblid 
Theilnahme und Wohlwollen hätte erregen koͤnnen, fondern er 
befand fich noch zu Jefi, in der Mark Ankona, in der Pflege 
der Herzogin von Spoleto; und von den Fürften, welche dem 
Vater für ihn den Eid. der Treue geleiftet hatten, waren Mehre 
und gewiß die Bedeutendften abweiend, Theils im heiligen 
Lande, Theil in dem feindfeligen Stalien. Der alte Streit 
aber zwifchen den Waiblingern und den Welfen war erft vor 
kurzer Zeit gefchlichtet, und die Leidenfchaften waren, wenn’ 
auch unterdruͤcket, doch keinesweges beruhiget. Ueberdieß rief 
der Name der Hohenflaufen bei Geiftlichen wie bei Laien fo 
viele ſchwere Erinnerungen auf, daß wohl manche Bruft fich | 


höher bob bei dem Gedanken: nunmehr fei der Augenblick ges 
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kommen zu ber Dehmuͤthigung auch dieſes ſtolzen, ja über: 
müthigen Gefchlechte. Und wer hätte auftreten follen, um 
die Sache Friedrich's, des kleinen Königed zu führen * wer 
hätte e8 vermocht *. wer gewaget* Die Mutter beffelben, die 
Kaiferin Conſtanza, war in Sichlien, und in fehr fchwierigen 
Derhältniffen. Sie hatte genug zu thun, um ihrem Heinen 
Sohne den erblichen Thron des fchönen Reiches zu erhalten, 
und befand fi gänzlich außer Stande, fih um bie Angelegens 
heiten Zeutfchland’8 zu bekummern. on des kleinen Könige. 
Obeimen aber war auch nur noch ein einziger am Leben, und 
auch diefer einzige war in dem Augenblide, da der Kaifer flarb, 
jenfeitö der Alpen. 

Von Heinrich’3 des Sechſten Brüdern nämlich hatte ber 
ältere, der Herzog Friedrich von Schwaben, wie früher anges 
merket worden ift, auf der heiligen Fahrt, die ex mit ſeinem 
Bater angetreten, feinen Tod gefunden; der folgende, Otto, 
welchem die Verwaltung Burgundiens beflimmet worben, war, 
fhon im Jahr ein Zaufend ein Hundert neunzig und eins, 
thatlos vom Leben gefchieden. Bon den beiden legten, Konrad _ 
und Philipp, war dieſer in Italien geblieben, jener hingegen 
hatte fich bei dem Kaiſer befunden, als derfelbe fich zum legten 
Mal in Zeutfchland aufbielt, Auch war Konrad, der Herzog 
von Schwaben, nicht mit ihm Über die Alpen gezogen, fondern 
im VBaterlande zurüd gelaffen, weil er im Allgemeinen die Öfs- 


‚ " fentlichen Angelegenheiten in Dbhut behalten follte, und weil 


- der Kaifer im Befonderen eine Schde gegen den Herzog Bert: 
hold von Bäringen für nothwendig gehalten hatte. 

Die Zäringer waren den Hohenftaufen ſtets verdächtig ges 
"wefen, und .mehr als ein Mal ift in diefem Werke erwaͤhnet 
worden, wie fie in ihrer Gefinnung immer wider dad kaiſer— 
liche Haus waren, wenn fie aud offene Beindfchaft gegen die 
Ucbermächtigen zu vermeiden ſuchten. Auch waren fie oftmals 
gefränket worden, Die Lage ihrer Beſitzungen mitten unter 
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ben Befitungen ber Waiblinget und mit benfelben mannich⸗ 
fach verfchlungen, machte fie begreiflicher Weiſe mißtrauifch, 
weil fie die Hohenflaufen lüften nach dem Erwerbe berfelben 
machen zu muͤſſen fchien. Ihre erbliche Stellung als Schirm- 
Herren und Reichöfürften in den Hochlanden mußte den Hohens 
Haufen bei ihren Entwürfen gegen Italien unbequem fein, und 
zu mancherlei Reibungen Veranlaffung geben. Auch gefiel ihr 
freier Sinn dem Gefchlechte nicht, welchem eine unermeßliche 


und unbefchränkte Herrfchaft der fchönfte Gebdanfe war. Es 
° mag unausgemacht bleiben, ob die Zäringer, wie im Anfange, 


ſo auch in der Folge lediglich aus innerer Neigung gehandelt 
haben, ober ob ihr Vethaͤltniß zu der Größe und der Macht 
der Hohenftaufen Einfluß gehabt hat auf ihre Beſtrebungen: 
ieded Falles ift gewiß, ihnen lag mehr diMPflege des Geiſtes 
am Herzen, ber nur im friedlichen Getreibe der Städte feine 
ſchoͤnſten Kräfte zu entfalten vermochte, während‘ die Seele der 
Hohenſtaufen, nur dem ritterlichen Heldenthume zugethan, an 
den Künften des Krieges hing, am Harniſch, am Helm und 
am Schwert ihre Freude findend und ihre Liebe, Der gegen? 
wärtige Herzog von Zaͤringen, Berthold, Der Fuͤmfte feines 
Namens, wandelte mit Freude und Gluͤck auf den Spuren ' 
feiner Vorfahren. Seit dem Anfange ded zwölften Jahrhun⸗ 
dertes hatten allerdings manche Städte, befunderd die Städte 
weſtlich vom Rhein und füdlich von der Donau, in welchen 
noch ein Reſt alter roͤmiſcher Einrichtungen in ben gefell- 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen geblieben war, ein gewerbfleißiges Le⸗ 
ben gefuͤhret, das einen Schein von Freiheit hatte, und zu— 
gleich aus Noth und Beduͤrfniß, gleichſam im Geheimen und 
verſtohlen, Einrichtungen getroffen, welche einem wirklichen 
Gemeindeweſen nicht unaͤhnlich ausſahen. Die fraͤnkiſchen Kai⸗ 
ſer, Heinrich der Dritte und Heinrich der Vierte, hatten das 
Streben der Städte gern gefördert; der Erſte aus reiner Ein: 
fht, daß in den Städten ein neuer Quell von Reichthum und 
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fisungen in Freiburg zuſammen brachte, zu einem wahrhaftig 
freien gewerbthätigen Leben heran zu bilben[1]. Seiner eiges 
nen Herrſchaft Über die Stadt entfagte er keinesweges: fie war 
feine Stadt und follte ihn als ihren Herrn anerkennen; aber 
er gewährte den Bürgern alle Sicherheit gegen fremde Gewalt, 
weiche durch, Befeſtigungswerke und fein gutes Schwert zu ges 
winnen war. Auch vergaß er feine Kaffe nicht: feine Eins 
fünfte follten vermehrt und nicht: gefchmälert werden; aber et 
bewilligte auch einen Bezirk ringsher, welcher von ben Buͤr⸗ 
gern für ihre Beduͤrfniſſe benuget werden konnte, und fchaffte 
Selegenheit zu eimträglicher Arbeit gegen billige Abgaben. Er 
forach den Bürgern die Sreiheit zu, die ihnen nach ihrer Bils 
bung und zu der Entwickelung ihrer Kräfte nothwendig war. 
Bei diefer Bewilligung berief er ſich auf die. Stabt Coͤln; 
unb allerdings mag Coͤln den Gedanken zu’ der Anlage von 
Freiburg in ihn erreget haben: zum Mufter ab hat ihm 
bei feinen Einrichtungen wohl kaum gedienet. Menn Coͤln 


| war am Ende bed zwölften Jahrhunderte eine große und reiche 


Stadt, ausgezeichnet durch ben Gewerbfleiß und die Kunfifers 
tigkeit feiner Bürger, andgezeichmet durch Handel. und Verkehr, 
und in der Ferne wie in ber Nähe hochgeachtet durch Ihre 
Rechtlichkeit in diefem Verkehr; fie war die erfle Stadt in 
Keutfchland, Nun leidet ed keinen Zweifel, Coͤln, begünftiges 
durch feine Lage, eine Angel des Handels zwifchen Ober⸗Land 
und: NiederzLand, an dem Föniglichen Strom, entfernet vor 


der Kampfbühne der großen. Parteien, und ſelbſt beguͤnſtiget 


durch die häufige Abwefenheit feiner Friegerifchen Biſchoͤfe, 
Coͤln hat den. größten Aufſchwung im Verlauf und gegen das 
Ende ded zwölften Jahrhunderte genommen; aber die Bes 
dingungen, bie einen ſolchen Aufſchwung möglich machten, 
waren doch ſchon früher vorhanden. Deßwegen darf mit Zu: 
verſicht behauptet werben, daß Göln zu der Zeit von reis 
burg's Gründung ſchon viele Einrichtungen hatte, wie fie für 
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ein ſtaͤdtiſches Gemeindeweſen nothwendig find. Dieſe Ein⸗ 
richtungen jedoch waren nach und nach, mit kluger Benutzung 
guͤnſtiger Gelegenheiten in der Stille getroffen worden, fo wie 
bie vermehrte Votlömenge, ber vergrößerte Handel, der zu: 
nehmende Wohlſtand fie zum Beduͤrfniſſe machten; fie waren 
heworgegangen aus den Einwohnern ſelbſt, und vidleicht an 
Trümmer ftäbtifcher Werfaffung gefnüpfet, die noch gerettet 
waren aus alten Tagen. Diefe Einrichtungen. beflanden; aber 
urkundlich waren fie ſchwerlich abgefaffet, und in keinem Falle 
weten fie für das Eleine Freiburg geeignet, dad eine Schöpfung 
feines Fuͤrſten war, das erft entfland, im Hochlande ‚gelegen, 
ohne den Böniglichen Fluß. BZwifchen dem alten ehrwürbigen 
Coln und ber jungen Gruͤndung iſt kaum eine Aehnlichkeit 
ber Verhaͤltniſſe aufzufinden [2). 

Bie fich aber auch biefe Dinge verhalten mögen: der 
Herzog von Zäringen gab feiner Stadt Freiburg urkundlich 
Gemeinde⸗ Einrichtungen. Dan mag biefelben immerhin una 
volfommen nennen: eben in ihrer Einfachheit lieget ihr größter 
Vorzug. Es war genug, daß Berthold. den Bürgern von Freis 
burg dad Recht erteilte, ihre inneren Angelegenheiten zu bes 
rathen, und durch felbft gewählte, vechtumgöpflichtige Männer 
verwalten zu laſſen; ed war genug, baß er ihnen verfkattete, 
ihr Recht bei Männern zu fuchen, die aus ihrer Mitte wa- 
tm, und bie Öffentlich verhandelten und oͤffentlich entfchleven, 
ohne fich felbft oder feinen Beamten eine höhere Entſcheidung 
borzubehalten; es war genug, daß er ihnen die Waffen in die 
Hand gab, mit denfelben das Recht der Selbflvertheidigung 
innerhalb ihrer Mauern, und die Ehre, unter feiner Leitung 
auch außerhalb der Mauern zu flreiten gegen feine und ihre 
Sende [3]. Und ein großer Fortfchritt zu einer befferen Ges 
Raltung des Lebens war es endlich ohne Zweifel auch,” daß 
dreiburg · fremden Leibeigenen eine Zuflucht gewähren durfte, im 


welcher biefelben nad Jahr und Tag zur Freiheit gelangten [4]. 


k 
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Alſo Tonnte es nicht ander fein: Freiburg kam halb empor, 
md dieſes Aufblähtn mußte den Herzog Berthold und feinen 
Nachfolger wohl geneiget malen, auf dem Wege fortzugeben, 
den er eingefchlagen hatte Der nächte zwar, Berthold's Bru⸗ 
der, der Herzog Konrad, wurbe von Diefem Wege hinweg ges 
riffen. Er hatte das Herzogthum, während das Reich bei 
Lothar dem Sachſen war und bei Konrad dem Waiblinger. 
Der große Streit. zwifchen dieſen Waiblingern und den Welfen: 
begann. Konrad ward in denfelben. hinein gezogen, und ers 
fuhr in demfelben auch zu feinem Theile den Wechſel des 
Gluͤckes, der fo oft eintrat in diefem Kampfe. Konrad’ Sohn 
hingegen, Berthold ber Vierte, ein Zeitgenoffe des Kaiferd Fried⸗ 
rich des Erften, kehrte zurüd zu ber alten Bahn, und ließ 
fich nimmer von berfelben hinweg drangen. Möglich ift wohl, 
daß fein Eifer, zu gründen und zu bauen, entzündet worden 
durch die Flammen ber Städte, die vor des Kaiferd grimmis 
gem Zorn in Staub und Afche niederfanfen; möglich auch, 
dag Heinrich der Löwe, wie er dieſem Fürften Mufter und 
‘Vorbild gewefen fein mag, fo auch ihm mit feinem München, 
feinem Braunfchweig und feinem Lübel, Mufter und Vorbild 
geworben fei. Und ber gegenwärtige Herzog, ber Sohn deſ⸗ 
felben, Berthold der Fünfte, handelte in bemfelben Sinne, 
mit demfelben Eifer. Er ift der Gründer von Bern, der ede⸗ 
len Stadt, welche im Fortgange des Zeit Helvetiens Schmud 
und Stolz geworben if. | 


Diefe fchöne Beſchaͤftigung des Zäringers mag den Kai⸗ 


fer Heinrich verbroffen haben; fie mag ihm mehr und mehr 
bedenklich. vorgefommen fein. Da Berthold, fein irdiſches 
Merk fogar dem heiligen Werfe vorziehend, Die Theilnahme 


an dem neuen Kreuzzuge abgelehnet hatte, fo mochte ed dem 
Kaifer wohl fcheinen, als gehe derfelbe mit Entwürfen um, | 


| 


die feinen eigenen Entwürfen entgegen ftänden, ja gefährlich 
werden könnten. Deßwegen trug er bei feiner_ Fahrt nach 
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Itcllen ſeinem Bruder Konrad auf, den Herzog Berthold zu 
belämpfen [5]. Konrad begann den Krieg noch im Herbſte 
des Sahres ein Zaufend ein hundert ſechs und neunzig [6]. 
Aber fhon bei dem erften Vorbringen in die Befigungen des 
Zaringet fand er zu Durlach einen unwuͤrdigen Tod. Er 
wird gelobet,. dieſer Herzog Konrad, wegen feiner Ruͤſtigkeit 
im Kriege, wegen feiner Zapferkeit und wegen feiner Freiges 
bigkeit gegen feine Freunde; aber es wird auch von ihm ver⸗ 
fihert, daß er wegen feiner Härte uͤberall Angft und Schreden 
erreget habe [7]. Sein Leben war unrein; er war ein toher 
Büftling, der Frauen und Sungfrauen gewaltfam feinen Lüften 
unterwarf. Und in feinen wüflen Lüften fol er zu Grunde 
gegangen fein, entweder von einem gefränkten Ehemann nie: 
dergeftoßen, oder von einer mißhandelten Jungfrau tödtlich 
verletzet. Jedes Falles ift er auf eine ſchmachvolle Weife ploͤtz⸗ 
lich aus dem Leben hinaudgeftoßen, und mit ihm hat die Fehde 
an Ende gehabt, die von ihm unternommen worden war, 
Denn der Herzog Berthold hatte bie Waffen nur genommen, 
um feine Schöpfungen zu ſchirmen; er legte fie nieder und 
kehrte zu feinen früheren Befchäftigungen zurüd, als Derje⸗ 
nige dahin war, welcher ihn in denfelben geftöret hatte. 
In Zeutfchland feheinet -der Tod des Herzoged Konrad 
kaum beachtet worden zu. fen. Man fürchtete die Annähe: 
tung von Greigniffen, vor welchem der Tod eines unfittlichen 
Fuͤrſten, felbft aus dem Eaiferlichen Haufe, ald unbedeutend 
verihwand-; auch war ein Jeder wegen der Gegenwart und 
wegen der Zukunft zu fehr mit fich felbft befchäftiget. Heinrich 
aber, der Kaifer, wurde durch die Nachricht von. dem Schid- 
fale feines Bruders fehr erfchüttert. Er hielt für nöthig, da 
er felbft Italien nicht verlaffen Tonnte, feinen legten Bruder 
Philipp alfobald nach Zeutfchland zu fenden. Vor der Abreife 
ertheilte er Demfelben die Belehnung mit dem Herzogthum 
Schwaben, und ernannte ihn zu feinem Stellvertreter im Reiche, 
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Mit diefen Wuͤrden befleidet, erſchien Philipp in Teutfffhd, 
Er ferbft war ein junger Mann [8], bisher noch wenig beadhs 
tet, deßwegen, wenn nicht beliebet, wenigftend auch nicht vers 
haſſet. Seine Ankunft wurde daher mit Zreude vernommen, 
- weil dad Beduͤrfniß einer Sffentlichen Gewalt groß war überall. _ 
Auch feheinet er ſich vorſichtig und freundlih benommen zu 
haben, um fich und feinem Haufe die alten Freunde zu erhals 
ten und neue Sreunde zu gewinnen. Dem neuen Herzoge der 
Böhmen Przmiſl, welchen die teutfchen Schriftfteller Ottokar 
nennen [9], feßte.er im Namen des Kaiferd eine Koͤnigs⸗Krone 
auf das Haupt, damit derfelbe unter allen Umftänden dem 
waiblingiſchen Haufe zugethan bleiben möchte. Mit dem Erz⸗ 
bifchofe Adolf von Coͤln hatte er, wie fchon ein Mal bemer- 
ket worden ift, eine Zufammenkunft zu Boppard am Rheinz 
bei derfelben brachte er, ungewiß, was es ihn gekoftet hat, 
diefen Priefter dahin, daß auch er den kleinen Friedrich als 
ben Nachfolger feines Vaters im Reiche anerkannte, und bems 
felben den Eid der Treue ſchwur. Und fo mag er vielfältig 
die Fuͤrſten des Reiches zu beruhigen geftrebet haben, bald mit 
diefen Mitteln und bald mit anderen. Zu Dftern des folgen 
den Jahres, eilf Hundert fieben und neunzig, gab er zur Feier 
feiner Vermählung mit ber griechifchen Fürftin Irene auf dem 
Kechfelde bet Augsburg ein glänzendes und prachtvolles Feſt; 
und auch diefes Feft hatte unverkennbar nur den Zweck, die 
Aufmerkfamkeit der Menſchen zu befchäftigen, die bangen Ah= 
nungen, die auf dem Leben lagen, zu zerfveuen, und, wenn 
“8 anders möglich wäre, Froͤhlichkeit und Freude zu erregen 
und zu verbreiten [10]. 

Aber Philipp erreichte diefen Zwei nicht. Die Spannug 
der Gemüther war zu ſtark. Diefelbe wurde noch durch eine 
große Theuerung der nothwendigften Lebensmittel, ja Durch 
einen folchen Mangel derfelben vermehret, daß bier und dort 
eine wahre Hungersnoth Statt fand, Die Einbildungdtraft 


N 
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der Menfchen war unter folchen Umfländen fehr aufgereget s 
die Seelen waren fehr empfänglich für jegliche Furcht. An den 
Ufern der Moſel zeigte fich eine hohe Geftalt, auf einem ſchwar⸗ 
zen Pferde reitend. Die Erfcheinung näherte ſich den Menfchen, 
von welchen fie gefehen wurde; fie erklaͤtte denſelben, daß fie 
Theoderich fei, weiland König zu Verona, und verfünbigte 
alsdann, daß dem römifchen Reiche mannichfaltiged Ungiäd 
und Elend bevorftehe. Hierauf verfchwand fie aus den Augen 
der Menfchen. Und bald traten Vorgänge ein, welche für die 
Richtigkeit der Weiffagung zu zeugen ſchienen. Es verbreitete 
fih dad Gerücht, der Kaifer fei geftorben. Sogleich brach 
überall ein woildes Volk hervor, welches nur diefen Augenblid 
erwartet zu haben fchien, fiel, hungrigen Wölfen gleich, über 
Ad ber, was zugänglich war, raubte und plünderte mit ar: 
ger Wuth und. beging jeglichen Unfug. Bald freilich zeigte 
fih, daß das Geruͤcht falfch gewefen, und die räuberifchen Hor⸗ 
den Fehrten in ihre Burgen und Höhlen zuruͤck; aber fie hats 
tm Angft und Schredien verbreitet und gezeget, was zu er⸗ 
warten war [11]. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Kaiſer durch dieſe 
Vorgaͤnge bewogen worden ſei, ſeinen Bruder, den Herzog 
Philipp, nach Italien mit dem Auftrage zu berufen, daß ber: 
ſelbe feinen Sohn, den Kleinen Friedrich nach Zeutfhland ge: 
Inten, umd für die Krönung beffelben durch den Erzbifchof 
von Coͤln forgen möchte, damit die Zeutfchen, Falls er ſelbſt 
das Leben werlöre, ihren König in ihrer Mitte hätten. Philipp 
jeg über die Alpen, Stalien hinab. Vielleicht hatte er die 
Beifung erhalten, zuvoͤrderſt nach Sicilien zu Tommen, zu 
iheter Berabredugg. Cr Fam aber nur entweder nad) Mon- 
Kfinscone, nach Viterbo oder nad Rom [12]. Jedes Zalles 
atte er das Königreich Sicilien noch nicht erreichet, als er die 
ahricht erhielt von dem Zode feines Bruders, Diefe Nach: 
ht gelangte gewiß nicht zu ihm ohne eine ſtarke Begleitung 
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von uͤbelen Gerüchten. Wahrſcheinlich fehlte es auch an Fluͤcht⸗ 
lingen nicht, welche dem Zorne der Italiaͤner zu entgehen ſuch⸗ 
ten. Philipp gerieth in Verlegenheit. Der Zweck feines Auf: 
enthalte in Italien war verfehlet. Er kam bald zu dem Ent: 
fehluffe, mit feinem“ Gefolge nach den Alpen zurüd zu Echren 
ohne feinen Neffen, den Heinen König Friedrich, fei es, daß 
derſelbe ſchon auf ben Befehl feiner Mutter nach Sieilien ges 
bracht war, fei es, daß er für bedenklich hielt, fich mit dem _ 
Kinde anf den Weg zu machen, ober fei ed, daß er in der 
Ungewißheit aller Verhältniffe Wechfelfälle vorauögefehen habe, 
bei welchen für ihn felbft die Abmefenheit feines Neffen aus 
Teutſchland wünfchenswerth fein Eönnte[13]. Jedes Falles ift 
gewiß, zu fäumen hatte er nicht. Rings um ihm ber erhob 
fich der Aufruhr; und er, nur von brei Hundert Reifigen be: 
gleitet, war weber im Stande, benfelben zu bezwingen, noch abs 
zumehren. Im feiner Nähe wurden Menfchen niebergefchlagen, 
felbft aus feinem Gefolge entgingen nicht Alle dem Tode 114]. 
Die wenigen Tage, welche er. zu verweilen wagte, wurben 
daher angewendet, um einige Anordnung zu ber Sicherung 
Zusciend und feiner übrigen Befigungen in Stalien zu treffen. 
Alsdann beeilte er feinen Zug, nicht ohne Befchwerlichkeit und 
Geſfahr. Vielleicht hat er die Botfhaft von dem Tode bes 
Kaiſers nach Zeutfchland gebracht, wenigftens kann diefe Bot⸗ 
ſchaft ihm nicht lange voraus gegangen fein. Und fo wie ſich 
die Kunde in Teutſchland verbreitete, entſtand uͤberall eine große 
Bewegung, wenn auch nicht in der Weiſe, wie auf das falſche 
Geruͤcht. Die Fuͤrſten des Reiches im Norden wie im Suͤden, 
Freunde des Hauſes der Hohenſtaufen und Feinde, hielten fuͤr 
noͤthig zu verhandeln, zuſammen zu treten, ſich zu beſprechen, um 
eine Öffentliche Gewalt aufzuftellen, und um Unordnung und Un- 
fug zu verhüten. Jene erhielten von dem Herzoge Philipp Den er⸗ 
ſten Anftoß ; diefe-wurden getrieben von ihrem eigenen Groll. Ehe 
aber die Beftrebungen auf diefer Seite oder auf jenee zu irgend 
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einem Exgebniß gelangen Eonnten, trat ein neued Ereigniß ein, 
das auf dieſe Beſtrebungen einen fehr großen Einfluß gehabt hat. 

Drei Monate nämlich nach dem Tode des Kaiferd Heins 
rich des Sechſten, am Achten Januar's bed Jahres ein Tau⸗ 
fend ein Hundert acht und neunzig, flarb der alte ehrwürdige 
Papft Cöleftin der Dritte, und wurde ‚fehwerlich von irgend 
eined Menfchen Haß in die Grube begleitet, aber auch ſchwer⸗ 
lich von irgend eines Menſchen Wunfche, daß er, länger gelebet 
haben möchte. Alfobald verfammelten fich die Gardindle, welche 
zu Rom anmefend waren, vier und zwanzig an der Jahl, um 
einen neuen Papft zu wählen. Und in allen biefen ehrwuͤr⸗ 
digen Maͤnnern lebte, wie kaum jemald, nur Ein Gefühl, 
in allen war nur ein Gedanke: dad Gefühl, daß die Zeit 
ſchwer fei und fchwanger mit neuem Unheile; der Gedanke, daß 


‚ eben beßwegen der tüchtigfte und kraftvollſte Prieſter, deſſen 


ſich das Zeitalter zu erfreuen haͤtte, auf den Stuhl des Apoſtels 

erhoben werden muͤßte, um jenes Unheil von der Kirche Jeſu 

Chriſti abzuwenden. Auch waren Alle einig uͤber dieſen Mann. 
Und wenn nicht -fogleih von Allen ber Name deſſelben ges 

nannt wurde, fo lag der Grund nur darin, daß in ber. Vers 

fammlung mehre Männer waren, welchen, wegen eines langen 

frommen Lebens, wegen großer Gelehifamfeit, wegen. ihrer Auf⸗ 

opferung und ihres Kampfes fuͤr die Kirche, eine oͤffentliche 

Anerkennung ihrer hohen Verdienſte gebuͤhrte. Sobald aber 
nur Einer dieſer ehrwuͤrdigen Maͤnner, ſelbſt die Wuͤrde ab⸗ 
lehnend, deren er fuͤr wuͤrdig erachtet worden, den Namen 
des Cardinal's Lothar ausgeſprochen hatte, erklang dieſer Name 

von Aller Lippen. Einſtimmig wurde Lothar zum Papſt er⸗ 

waͤhlet. 

Lothar, der Sohn eines Grafen von Segni, ftammte aus 
einem alten, obwohl nicht reichen, Gefchlechte[15]. Vor ſieben 
md dreißig Iahren zu Rom geboren, hatte er. eine furchtbare 
Zeit durchlebet, und. bei der Stellung feiner Familie und bei 
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Macht hervordringe, und daß das Leben die geiflige und frieb- 
liche Entwidelung fordere, die nur in den Städten gebeihen, 
nur von den Städten ausgehen koͤnnte; ber Andere, weil er 
überall Meineid und Verrath und nur in den Städten Treue 
gefunden hatte. Aber von ben Fürften des Reiches war den 
Beſtrebungen der Städte gewöhnlich entgegen gearbeitet, . von 
den Herren und Baffallen allzumal, weil fie Das richtige Ge 
fühl hatten, daß in dem Geifte, dem Wirken und Weben ber: 
felben, ihrer Herrlichkeit ein furchtbarer Zeind erwachſe. Und 
bewegen hatten die Rechte und Freiheiten, welche den Städten 
durch Eohferliche Urkunden zugefichert oder ertheilet worden, bei 
der Schwäche des Reiches, nur einen fehr befchränkten Werth, 
felbft wenn fie von den Fürften des Neiches anerkannt waren. 
Nur einzelne geiſtliche Fürften hatten, von der Lehre Jeſu Chriſti 
erfüllet, oder aus Liebe zu den edleren Künften und zu feineren 
Genuͤſſen, und. aus Widerwillen gegen dad rauhe Treiben un: 
ter den Waffen, auch wohl von einer tieferen Erkenntniß des 
Lebens, wie des Ganges und. ber Zwecke des Lebens getrieben, 
das Gedeihen der Städte, in welchen ihr bifchöflicher Stuhl 
fand, gern gefördert; fie hatten ven bürgerlichen Gewerben 
Schug gewähret, und den Handel und den Verkehr auf alle 
MWeife zu mehren und zu erweitern gefuchet. Hin und wieder 
mochten auch die Bewohner der Städte den geifllichen . Herren, 
welche die Bibel doch nicht gänzlich auf Die Seite werfen durfs 
ten, um fich Iediglich dem Schwerte zu weihen, wirkliche Rechte 
und Freiheiten abgerungen ober abgetroßet haben, wie dieſes 
namentlich zu Cöln der Hal gewefen war. Die Fehden ber. 

- Geiftlihen mit den Weltlichen, in welchen fie nicht felten Die 
‚ Hülfe der Städte anzufprechen genöthiget waren, hatten ben 
° Bürgern manche Gelegenheit gegeben, auf die Befriedigung 
- alter Wünfche zu beftehen, und die Bifchöfe waren zur Nach⸗ 
giebigfeit gendthiget gewefen. Endlich haften die Kreuzzüge 
mächtig eingewirket auf. die Verhältniffe der Städte, Indem 
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fie die Kraft der Vaſſallenwelt ſchwaͤchten, hatten fie auch eine 


Nenge von Beblrfniffen bei ben Fuͤrſten und Vaſſallen er 


zeuget, welchen nur durch die Bewohner ber Städte abgehols 
fen werden konnte; und. warum hätten die Zürften und Hers 
ven, welche, mit.dem Kreuze bezeichnet, ihren Blick ber das 


'. Vaterland hinweg auf eine heilige Ferne, ja auf etwad Unend⸗ 


licheß gerichtet Hatten, einen großen Werth auf irdifhe Dinge 
legen follen, die ihren Augen faft gänzlich entfchwunden waren? 
Alſo hatten manche Städte wohl Manches erreichet, was im 
Fortgange ber Zeit zur Grundlage eines wahrhaftig freien Ge 


meindewefens dienen konnte. Alles aber, was auf diefe Weile 


von den Städten gewonnen worden, war unficher; es wurbe 
dem Zufafle verbanket, oder dem guten Willen einzelner Kai⸗ 
ſer, Fuͤrften und Herren, und oft genug mag in den Wirr⸗ 
niſſen des Reiches wieder zerſtoͤret worden ſein, was man be⸗ 

zu Raben glaubte. Im Allgemeinen waren bie welt 
lichen u ; und Herren bem Leben in ben Städten noch 
immer abhold; fie waren Feinde der Beſtrebungen der Bürger; 
fie verachteten die Handwerker und Künftler, deren Erzeugniffe 
fie nicht entbehren mochten, und verfolgten die Kaufleute, die 
auch für ihre Bebürfniffe, ihre Bequemlichkeit und Ergöglich- 
feit arbeiteten. Bu ben erflen weltlichen Zürften aber, weiche 
aus Grundfag und mit Beharrlichkeit die ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
begünftigten und zu erweitern flrebten, und Städten urkund⸗ 
liche Freiheit zuficherten, gehörten im ſuͤdlichen Teutſchlande die 
Herzoge von Zaͤringen. 

Der Großoheim des gegenwärtigen Herzoges, der Hergog 
Berthold der Dritte, erklaͤrte durch eine Urkunde ſchon im 
Jahr ein Tauſend ein hundert und zwanzig, mit der Zuſtim⸗ 
mung des Kaiſers Heinrich des Fuͤnften, Freiburg auf ſeinem 
eigenen Grund und Boden, im Breisgau gelegen, zu einer 
Stadt mit Gemeinderecht, unverkennbar in der wohlwollenden 
Abſicht, die hoͤrigen Menſchen, welche er von feinen Be: 


| — — 2 
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fisungen in Freiburg zuſammen brachte, zu einem wahrhaftig 
freien gewerbthätigen Leben hevan zu bilben[1]. Seiner eiges 
nen Herrfchaft über die Stadt entfagte er keinesweges: fie war 
feine Stabt und follte ihn als ihren Herrn anerkennen; aber 
er geroährte den Bürgern alle Sicherheit gegen fremde Gewalt, 
weiche durch, Befeſtigungswerke und fein gutes Schwert zu ges 
winnen war. Auch vergaß er feine Kaffe nicht: feine Eins 
fünfte follten vermehrt und nicht. gefchmälert werden; aber er 
bewilligte auch einen Bezirk ringsher, welcher von den Bürs 
gern für ihre Bebürfniffe benuget werden Fonnte, und fchaffte 
Gelegenheit zu einträglicher Arbeit gegen billige Abgaben. Er 
forach den Bürgern die Freiheit zu, die ihnen nach ihrer Bil⸗ 
bung und zu der Entwidelung ihrer Kräfte nothwendig mar. 
Bei diefer Bewilligung berief er fih auf die. Stabt Coͤlnz 
und allerdings mag Coͤln den Gedanken zu der Anlage von 
Freiburg in ihn erreget haben: zum Muſter Ve dm 
bei feinen Einrichtungen wohl Faum gedienet. Menn Coͤln 
war. am Ende des zwölften Jahrhundertes eine große und reiche 
Stadt, ausgezeichnet durch den Gewerbfleiß und die Kunſtfer⸗ 
tigkeit feiner Bürger, ausgezeichnet durch Handel. und Verkehr, 
und in ber Ferne wie in ber Nähe hochgeachtet durch ihre 
Nechtlichkeit in dieſem Verkehr; fie war die erfle Stabt in 
Teutſchland. Nun leidet ed keinen Zweifel, Coͤln, begünftiges 
buch feine Sage, eine Angel des Handels zwifchen Ober⸗Land 
und: NiederLand, an dem Föniglichen Strom, entfernet vor 
bee Kampfbuͤhne der großen. Parteien, und felbft begünftiget 
durch die häufige Abwefenheit feiner Friegerifchen Biſchoͤfe, 
Chin hat den. größten Aufſchwung im. Verlauf und gegen das 
Ende ded zwölften Jahrhundertes genommen; aber die Bes 
dingungen, bie einen folhen Aufſchwung möglich machten, 
waren doch fehon früher vorhanden. Deßwegen darf mit Zu: 
verſicht behauptet werben, daß Göln zu der Zeit von Frei⸗ 
burg's Gründung fchon viele Einrichtungen hatte, wie fie für 
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ein ſtaͤdtiſches Gemeindeweſen nothwendig find. Dieſe Eins 
richtungen jedoch waren nach und nach, mit kluger Benutzung 
guͤnſtiger Gelegenheiten in der Stille getroffen worden, ſo wie 
die vermehrte Voiksmenge, ber vergrößerte Handel, der zus 
nehmende Wohlſtand fie zum Beduͤrfniſſe machten; fie waren 
hervorgegangen aus ben Einwohnern ſelbſt, und vielleicht an 
Truͤmmer ftädtifcher Verfaſſung gefnüpfet, die noch gerettet 
waren aus alten Zagen. Diefe Einrichtungen beflanden; aber 
urkundlich waren fie ſchwerlich abgefaflet, und in keinem Yale 
waren fie für das Eleine Freiburg geeignet, dad eine Schöpfung 


feines Fuͤrſten war, das erſt entflanb, im Hochlande gelegen, 
ohne den Föniglichen Fluß. Zwiſchen dem alten ehrmürdigen 
Coͤln und der jungen Gruͤndung if Faum eine Achnlichkeit 


bee Verhaͤltniſſe aufzufinden [2). | 
Wie fih aber auch diefe Dinge verhalten mögen: ber 


Herzog von Bäringen gab feiner Stabt Freiburg urkundlich 


Gemeinde⸗ Einrichtungen. Man mag diefelben immerhin ana 
vollfommen nennen: eben in ihrer Einfachheit lieget ihr größter 
Borzug. Es war genug, daß Berthold. den Bürgern von Frei 
burg dad Recht ertheilte, ihre inneren Angelegenheiten zu bes 
rathen, und durch felbft gewählte, rechtungspflichtige Männer 
verwalten zu laſſen; es war genug, daß er ihnen verflattete, 
ihr Recht bei Männern zu fuchen, die aus ihrer Mitte wa⸗ 
ven, und bie Öffentlich verhandelten und Öffentlich entſchieden, 
ohne fich felbft oder feinen Beamten eine höhere Entfcheidung 
vorzubehalten; e8 war genug, daß er ihnen die Waffen in bie 
Hand gab, mit denfelben dad Recht der Selbfivertheidigung 
innerhalb ihrer Mauern, und die Ehre, unter feiner Leitung 
auch außerhalb der Mauern zu fireiten gegen feine und ihre 
Beinde [3]. Und ein großer Kortfchritt zu einer befferen Ge: 
flaltung des Lebens war ed endlich ohne Zweifel auch,“ daf 
Freiburg · fremden Leibeigenen eine Zuflucht gewähren burfte, in 
weicher biefelben nach Jahr und Zag zur Freiheit gelangten[4). 
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Alſo Eonnte es nicht anderb fein: Freiburg kam bald empor, 
und dieſes Aufbluͤhen mußte den Herzog Berthold und feinen 
Nachfolger wohl geneiget machen, auf dem Wege fortzugehen, 
den er eingefehlagen hatte. Dex nächite zwar, Berthold’3 Bru⸗ 
det, der Herzog Konrad, wurde von: diefem Wege hinweg ges 
riſſen. Er hatte das Herzogthum, mährend dad Reich bei: 
Lothar dem Sachſen war und bei Konrad dem Waiblinger. 
Der große Streit: zwifchen dieſen Waiblingern und ben. Welfen: 
begann. Konrad ward in bdenfelben hinein gezogen, und er⸗ 
fuhr in bemfelben auch zu: feinem Theile den Wechſel des 
Gluͤckes, der fo oft eintrat in. dieſem Kampfe. Konrad’ Sohn 
hingegen, Berthold ber Vierte, ein Zeitgenoffe des Kaiſers Friede 
rich des Erften, kehrte zurüd zu der alten Bahn, und ließ 
fi) nimmer von berfelben hinweg drangen. Möglich ift wohl, 
daß fein Eifer, zu gründen und zu bauen, entzündet worben 
durch die Flammen der Städte, die.vor bed Kaifers grimmis 
gem Zorn in Staub und Afche nieberfanten; möglich auch, 
daß Heinrich der Löwe, wie er biefem Fürften Mufter und 
Vorbild gewefen fein mag, fo auch ihm mit feinem München, 
feinem Braunfchweig und feinem Lübel, Mufter und Vorbild. 
geworden fei. Und der gegenwärtige Herzog, ber Sohn. defs 
felben, Berthold ber Fünfte, handelte in demſelben Sinne, 
mit demfelben Eifer. Er ift der Gründer von Bern, ber ede⸗ 
len Stadt, welche im Zortgange des Zeit „Helvetiend Schmud 
und Stolz geworben if. | 

Diefe ſchoͤne Beſchaͤftigung des Zäringerd mag den Kai 
fer Heinrich verdroſſen haben; fie mag ihm mehr und mehr 
bedenklich. vorgefommen fein. Da Berthold, fein irbifches 
Werk fogar dem heiligen Werke vorziehend, Die Theilnahme 
an dem neuen Kreuzzuge abgelehnet hatte, fo mochte ed dem 
Kaifer wohl fcheinen, als gehe derfelbe mit Entwürfen um, 
die feinen eigenen Entwürfen entgegen fländen, ja -gefährlidy 
werden Eönnten. Deßwegen trug er bei feiner Fahrt nad) 
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Itallen feinem. Bruber Konrad auf, der Herzog Berthold zu 
befämpfen [5]. Konrad begann den Krieg nach im Herbſte 
des Sahres ein Zaufend ein hundert ſechs und neunzig [6]. 
Aber fchon bei dem erflen Vorbringen in die Beſitzungen des 
Zäringer fand er zu Durlach einen unwirdigen Tod. Er 
wird gelobet,. dieſer Herzog Konrad, wegen feiner Ruͤſtigkeit 
im Kriege, wegen feiner Zapferkeit und wegen feiner Freige⸗ 
bigkeit gegen feine Freunde; aber e8 wird auch von ihm ver: 
fihert, daß er wegen feiner Härte uͤberall Angft und Schreden 
erreget habe [7]. Sein Leben war unrein; er war ein roher 
Wuͤſtling, der Frauen und Sungfrauen gewaltfam feinen Lüften 
unterwarf. Und in feinen wüften Lüften foll er zu Grunde 
gegangen fein, entweder von einem gefränkten Ehemann nie: 
dergeftoßen, oder von einer mißhanbdelten Jungfrau tödtlich 


verletzet. Jedes Falles ift er auf eine ſchmachvolle Weife ploͤtz⸗ 


Ich aus dem Leben hinausgefloßen, und mit ihm hat die Fehde 
ein Ende gehabt, die von ihm unternommen worden war. 
Denn der Herzog Berthold hatte die Waffen nur genommen, 
um feine Schöpfungen zu fehirmen; er legte fie nieder und 
kehrte zu feinen früheren Befchäftigungen zuruͤck, als Derjes 
nige dahin war, welcher ihn in Denfelben geflöret hatte. 

Sn- Zeutfchland fcheinet der Tod bes Herzoges Konrad 
kaum beachtet worden zu. fein. Man fürchtete die Annaͤhe⸗ 
ung von Ereigniffen, vor welchem ber Tod eines unfittlichen 
Fürften, felbft aus dem Eaiferlichen Haufe, ald unbedeutend 
verfchwand.; auch war ein Jeder wegen ber Gegenwart und 
wegen ber Zukunft zu fehr mit fich felbft befchäftiget. Heinrich 
aber, der Kaifer, wurde durch die Nachritht von. dem Schick⸗ 
fale feine Bruders fehr erſchuͤttert. Er bielt für nöthig, da 
er felbft Italien nicht verlaffen konnte, feinen legten Bruder 
Philipp alfobald nach Zeutfchland zu fenden. Vor der Abreife 
ertheilte ee bemfelben die Belehnung mit dem Herzogthum 
Schwaben, und ernannte ihn zu feinem Stellvertreter im Reiche. 
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Mit diefen Würden bekleidet, erſchien Philipp in Teutfehfiho. 
Er felbft war ein junger Mann [8], bisher noch wenig beachs 
tet, bewegen, wenn nicht beliebet, wenigftend auch nicht vers 
baffet. Seine Ankunft wurde daher mit Freude vernommen, 
- weil das Beduͤrfniß einer öffentlichen Gewalt groß war überall. 
Auch feheinet er fich vorfihtig und freundlich benommen zu 
haben, um fich und feinem Haufe die alten Freunde zu erhals 
ten und neue Freunde zu gewinnen. Dem neuen Herzoge der 
Böhmen Przmiſl, weichen die teutfchen Schriftfteller Ottokar 
nenmen[9], feßte er im Namen des Kaifers eine Koͤnigs⸗Krone 
auf da8 Haupt, damit derfelbe unter allen Umftänden dem 
waiblingiſchen Haufe zugethan bleiben möchte. Mit dem Erz: 
bifchofe Adolf von Coͤln hatte er, wie fchon ein Mal bemer⸗ 
ket worden ift, eine Zuſammenkunft zu Boppard am Rhein; 
bei derfelben brachte er, ungewiß, was es ihn gekoftet hat, 
diefen Priefter dahin, daß auch er den Heinen Friedrich als 
den Nachfolger feines Vaters im Reiche anerkannte, und dem⸗ 
felben den Eid ber Treue ſchwur. Und fo mag er vielfältig 
die Fuͤrſten des Reiches zu beruhigen geftrebet haben, bald mit 
diefen Mitteln und bald mit anderen. Zu Oftern des. folgen 
den Jahres, eilf Hundert fleben und neunzig, gab er zur eier 
feiner Vermählung mit ber griechifchen Fuͤrſtin Irene auf dem 
Rechfelde bei Augsburg ein glänzendes und prachtvolled Feſt; 
und auch diefed Feſt hatte unverkennbar nur den Zweck, die 
Aufmerkfamkeit der Menfchen zu befchäftigen, die bangen Abs _ 
nungen, die auf dem Leben lagen, zu zerffreuen, und, wenn 
“ed anderd möglich wäre, Froͤhlichkeit und Freude zu erregen 
und zu verbreiten [10]. 

Aber Philipp erreichte diefen Zweck nit. Die Spannug 
der Gemuͤther war zu ſtark. Diefelbe wurde noch durch eine 
große Theuerung der nothwendigften Lebensmittel, ja durch 
einen folhen Mangel derfelben vermehret, das bier und dort 
eine wahre Hungersnoth Statt fand, Die Einbildungskraft 
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der Menfchen war unter ſolchen Umfländen ſehr aufgereget; 
die Seelen waren fehr empfänglich für jegliche Furcht. An den 
Ufern der Mofel zeigte ſich eine hohe Geſtalt, auf einem fchwars 
zen Pferde reitend. Die Erfcheinung näherte ſich den Menfchen, 
von welchen fie gefehen wurde; fie erfläfte benfelben, daß fie 
Theoderich fei, weiland König zu Verona, und verfünbigte 
alsdann, daß dem römifchen Reiche mannichfaltiges Unglück 
und Elend bevorfiche. Hierauf verfhwand fie aus den Augen 
der Menfchen. Und bald traten Vorgänge ein, welde für die 
Richtigkeit der Weiffagung zu zeugen ſchienen. E83. verbreitete 
fihb dad Gerücht, der Kaifes fei geftorben. Sogleich brach 
überall ein wildes Volk hervor, welche nur diefen Augenblid 
erwartet zu haben fchien, fiel, hungrigen Wölfen gleich, über 


Alles ber, was zugänglich war, raubte und plünderte mit ar 


ger Wuth und. beging jeglichen Unfug. Bald freilich zeigte 
fi, daß das Gerücht falfch gewefen, und die räuberifhen Hor⸗ 
den Fehrten in ihre Burgen und Höhlen zuruͤck; aber fie hat: 
tn Angft und Schreden verbreitet und gezeiget, was zu er⸗ 
warten war [11]. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der Kaiſer durch dieſe 
Vorgaͤnge bewogen worden ſei, ſeinen Bruder, den Herzog 
Philipp, nach Italien mit dem Auftrage zu berufen, daß der⸗ 
ſelbe ſeinen Sohn, den kleinen Friedrich nach Teutſchland ge⸗ 
leiten, und fuͤr die Kroͤnung deſſelben durch den Erzbiſchof 
von Coͤln ſorgen moͤchte, damit die Teutſchen, Falls er ſelbſt 
das Leben verloͤre, ihren Koͤnig in ihrer Mitte haͤtten. Philipp 
zog uͤber die Alpen, Italien hinab. Vielleicht hatte er die 
Weiſung erhalten, zuvoͤrderſt nach Sicilien zu kommen, zu 
naͤherer Verabredugg. Er kam aber nur entweder nach Mon⸗ 
tefiascone, nach Viterbo oder nach Rom [12]. Jedes Falles 
hatte er das Koͤnigreich Sicilien noch nicht erreichet, als er die 
Nachricht erhielt von dem Tode feines Bruders. Dieſe Nach: 
richt gelangte gewiß nicht zu ihm ohne eine ftarfe Begleitung 
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von übelen Gerüchten. Wahrſcheinlich fehlte e8 auch an Fluͤcht⸗ 
lingen nicht, welche dem Zorne der Italiäner zu entgehen ſuch⸗ 
ten. Philipp geriet in Verlegenheit. Der Zweck feines Auf: 


enthaltes in Italien war verfehlet. Er Fam bald zu dem Ent⸗ 


fchluffe, mit feinem" Gefolge nach den Alpen zurüd zu Eehren 
ohne feinen Neffen, den Heinen König Friedrich, fei ed, daß 
berfelbe ſchon auf den Befehl feiner Mutter nach Sieilien ges 
bracht war, fei ed, daß er für bedenklich hielt, fich mit dem 
Kinde anf den Weg zu machen, oder fei ed, baß er in der 
Ungewißheit aller Verhältniffe Wechfelfälle vorausgeſehen habe, 
bei welchen für ihn felbft die Abwefenheit feines Neffen aus 
Teutfchland wünfchenswerth fein Eönnte[13]. Jedes Falles ift 
gewiß, zu ſaͤumen hatte er nicht. Rings um ihn ber erhob 
fich der Aufruhr; und er, nur von brei Hundert Reifigen be= 


gleitet, war weder im Stande, denfelben zu bezwingen, noch abs 


zumwehren. Im feiner Nähe wurden Menfchen niebergefchlagen, 
felbft aus feinem Gefolge entgingen nicht Alle dem Tode [14]. 
Die wenigen Tage, welche er. zu verweilen wagte, wurben 
daher angewendet, um einige Anordnung zu der Sicherung 
Tusciens und feiner übrigen Befigungen in Italien zu treffen. 
Alsdann beeilte er feinen Zug, nicht ohne Befchwerlichkeit und 
Gefahr. Vielleicht hat er die Botfchaft von dem Tode bes 
Kaiſers nach Zeutfchland gebracht, wenigftens kann biefe Bot⸗ 
ſchaft ihm nicht Tange voraus gegangen fein. Und fo wie fich 
die Kunde in Zeutfchland verbreitete, entfland überall eine große 
Bewegung, wenn auch nicht in der Weife, wie auf das falfche 
Geruͤcht. Die Fuͤrſten des Reiches im Norden wie im Suͤden, 


Freunde des Hauſes der Hohenſtaufen und Feinde, hielten fire | 


noͤthig zu verhandeln, zuſammen zu treten, ſich zu beſprechen, um 
eine Öffentliche Gewalt aufzuftellen, und um Unordnung und Un- 
fug zu verhüten. Jene erhielten von dem Herzoge Philipp den er: 
flen Anſtoß; dieſe wurden getrieben von ihrem eigenen Groll. Ehe 


aber die Beftrebungen auf diefer Seite ober auf jener zu irgend 
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einem Ergebniß gelangen konnten, trat ein neues Ereigniß ein, 
das auf dieſe Beſtrebungen einen ſehr großen Einfluß gehabt hat. 

Drei Monate nämlich nach dem Tode ded Kaiferd Heinz 
rich des Sechften, am Achten Januar's bed Sahres ein Tau⸗ 
fend ein Hundert acht und neunzig, flarb der alte ehrwürdige 
Dapft Coͤleſtin der Dritte, und wurde ſchwerlich von irgend 
eined Menfchen Haß in’ die Grube begleitet, aber auch ſchwer⸗ 
lich von irgend eined Menfchen Wunfche, daß er länger gelebet 
haben möchte. Alfobald verfammelten fich bie Cardinaͤle, welche 
zu Rom anweſend waren, vier und zwanzig an der Zahl, um 
einen neuen Papft zu wählen. Und in allen dieſen ehrwuͤr⸗ 
digen Männern lebte, wie kaum jemald, nur Ein Gefühl, 
in allen war nur ein Gedanke: das Gefühl, daß bie Zeit 
ſchwer fei und ſchwanger mit neuem Unbeile; der Gedanke, daß 
eben bewegen der tüchtigfte und kraftvollſte Priefter, deſſen 
fi) das Zeitalter zu erfreuen hätte, auf den Stuhl des Apoftels 
erhoben werben müßte, um jenes Unheil von der Kirche. Jeſu 
Chrifti abzuwenden. Auch waren Alte einig Über diefen Mann. 
Und wenn nicht -fogleich von Allen der Name deſſelben ge: 
nannt wurde, fo lag der Grund nur darin, baß in ber Vers 
fammlung mehre Männer waren, welchen, wegen eines langen 
frommen Lebens, wegen großer Gelchifamkeit, wegen. ihrer Aufs 
opferung und ihres Kampfes für die Kirche, eine öffentliche 
Anerkennung ihrer hohen Verdienſte gebuͤhrte. Sobald aber | 
nur Einer diefer ehrwuͤrdigen Männer, felbft die Würde ab⸗ 
lehnend, deren er flr wuͤrdig erachtet worden, den Namen 
des Cardinal's Lothar ausgeſprochen hatte, erflang diefer Name 
von Aller Lippen. Einſtimmig wurde Lothar zum Papft er: 
wählet. 

Eothar, der Sohn eined Grafen von Segni, ſtammte aus 
einem alten, obwohl nicht reichen, Gefchlechte[15]. Vor ſieben 
und dreißig Jahren zu Rom geboren, hatte er. eine furchtbare 
Zeit durchlebet, und, bei der. Stellung feiner Familie und bei 
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feiner Verwandtſchaft mit vornehmen Geiſtlichen, war wohl 
kaum von ſeiner Kindheit an irgend Etwas von Bedeutung 
vorgegangen, das ihm unbekannt geblieben waͤre, das nicht 
ſeine Gefühle angereget, nicht feinen Verſtand beſchaͤftiget haͤtte. 
Die erſten Erinnerungen, die ihm aus feinen fruͤheſten Tagen 
geblieben ſein moͤgen, ſind wohl Wehklagen geweſen uͤber die 
grauſame Zerſtoͤrung der koͤniglichen Stadt Mailand durch den 
Hohenſtaufen Friedrich den Rothbart. Als Knabe ſah er als⸗ 
dann dieſen furchtbaren Kaiſer in Rom ſelbſt eindringen, um, 
waͤhrend der rechtmaͤßige Nachfolger des heiligen Petrus in 
fernen Landen eine Zuflucht vor: der Verfolgung ſuchte, einen 
falſchen Papft auf den Stuhl des Apofteld zu feßen; er fah 
aber auch, wie die Waffen des Gewaltigen ſchnell zerbrachen 
vor der Zuchtruthe Gottes [16], und wie der flarke Held zu 
eiliger Flucht genöthiget war mit feinen Eriegerifchen. Scharen. 
Als werdender Juͤngling hörte -er den Ruf durch Stalin und 
duch die Welt gehen:.eben jener Kaifer Friedrich. habe zu dem⸗ 
ſelben? Papfte, den er fo oft verfeugnet, ben er fo oft abge⸗ 
ſchworen, ben er ſo lange in jeglicher Weile verfolget hatte, 
feine Zuflucht genommen; Alexander habe durch feine. Beharr- 
lichkeit, durch fein unerſchuͤtterliches Fefthalten an ben Grund⸗ 
fägen de3 apoſtoliſchen Stuhles, wie fie von Gregor dem Sie 
benten entwidelt und geflaltet worden, einen glänzenden Sieg 
über Friedrich gewonnen; ber Keiſer babe in Venedig zu Ale⸗ 
randerd Füßen gelegen. 

Inzwiſchen hatte ihn bie ewige Stadt ſelbſt erzogen; fie 
hatte ihn gebildet durch die Ueberreſte von Denkmaͤlern alter 
Groͤße und Herrlichkeit, und durch die, Menge heiliger Werke, 
mit welchen: der apoftolifche. Stuhl umgeben war; . auch hatte 
ed wohl nicht am tüchtigen Lehrern gefehlet. So war.er fähig 
geworben, groß: Gedanken zu fafen und zu verarbeiten. Deßs 
wegen erließ er Rom und Italien, und begab ſich nach Pa⸗ 
26, bamald die Lehrerin ber Welt, hoch hervorragend über 
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alle Städte durch ein großartige wiffenfchaftfiches Treiben, 
durch Gelehrtheit, Kunft und feine Sitte, Diele Zaufende von 
Juͤnglingen firömten zu Paris aus allen Ländern zufammen, um 
“aus dem Born der Wiffenfhaft zu fchöpfen, der bier fo flark 


empor quoll, wohl au, um ein vornehmed Leben zu leben, 


und in einer bunten Welt‘ zw entfalten, was die Erde Koͤſt⸗ 
liches hat. Lothar trank in flarden Zügen aus jenem Born; 
er knuͤpfte zugleich mit vielen Sünglingen, welche durch ihr 
Sefchlecht, durch ihre Verhältniffe, durch Ihren Geift von Bes 
deutung zu werben verſprachen nachhaltige Verbindungen an, 
und wußte zugleich überall, wie es fcheinet, die ſtrengen Grund⸗ 
ſaͤtze zu bewahren, nach welchen jeder gute Menſch und vor 
Allem ein Geiſtlicher fein Leben einrichten fol, Auch warb er 
bier mit der Gefchichte des heiligen Thomas von Canterbury 
bekannt, welcher den Tod eines Märtererd geſtorben war, und 
alsdann, von der Kirche unter ihre Heiligen aufgenonunen, noch 
dm Grabe die höchfte Verehrung fand von Vornehmen wie 
von Geringen, von Geiſtlichen wie von Laien; Lothar ſelbſt 
machte eine Pilgerreife.zu ben Gebeinen des neuen Heiligen. 
Nachdem er zu Paris fein Verlangen nad Kenntniffen befries 


diget hatte, und zu der Erklärung der heiligen Schriften und . | 


zu der Forſchung in der Geſchichte der Kirche wohl vorbereitet, 
auch eingeweihet war in Das, was man damals Philoſophie 
nannte, ging er nach Bologna, dem Sitze der Gelehrſamkeit 


im roͤmiſchen Recht und im Rechte der Kirche. Ob er auf 


jenes, auf das roͤmiſche Recht, beſonderen Eifer gerichtet, mag 


unausgemacht bleiben; das aber leidet Beinen Zweifel, dem - 


Kirchenvechte hat er den größten Fleiß gewidmet. Endlich 


kehrte en, ed iſt ungewiß in welchem Sabre, nach Rom zuruͤck, 


‚am nunmehr alle feine Kräfte dem Dienfte der Kirche zu weis, 
hen. Und ed konnte ihm nicht fehlen, und ed fehlte ihm nicht. 


‚Don dem Papfte Lucius dem Dritten ward er zuerſt mit Ges 
schaften ber Kirche betrauet; don Gregor dem Achten erhielt 
4* 
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pr bie Weihe als Sub>Diaconus; fein Oheim Clemens der 
Dritte ertheilte ihm, dem dreißigjaͤhtigen jungen Manne, die 
Würde eines Kardinal⸗-Diaconen von der Kirche des heiligen 
Sergius und Bacchus. 

Und Lothar erledigte ſich aller Auftraͤge der Piste mit 
Kenntniß, Einficht und Eiferz er zeigte ſich aller Wuͤrden wuͤr⸗ 
dig. Die Zeit, welche er durchlebt hatte, die Verhaͤltniſſe, 
in welchen er geweſen war, hatten maͤchtig auf ihn gewirket. 
Er war ſeinen Jahren weit voraus geeilet. Als Juͤngling 
war er reich an Erfahrungen wie ein Mann, als Mann wie 
ein Greis. Dadurch war etwas Unnatürliches in feine Seele 
g:tommen; etwas Herbes, Schroffes, Hartes. Er hatte bie 
Belt niemald mit dem heiteren Auge der Jugend angeblidet, 
und niemald unbefangen, frifh und fröhlih das Schöne ges 
noffen, was bad Leben auch in fehweren Zeiten zu gewähren 
vermag; vielmehr hatte,er der Welt gegenüber geflanden, ab: . 
geſchloſſen, in fich zurüd gezogen, mit einem gewiffen Unmut? 
in der Bruft, wenn nicht verwerfend, doch richtend, und 
meiftend tadelnd, Auf diefe Welfe wat er nach und nad) zu 
einer Anficht von Welt und Leben gelanget, bie nicht3 Erhei⸗ 
terndes, nichts Erfreuliches hatte Das Treiben der Menfchen 
erfchien ihm ein wehes, wuͤſtes Wirren. Aus gemeinem Sto 
erzeuget, mit gemeinem Stoff ernähret, ſchwach, arm, zu jege 
lichem Muͤhſale gezwungen, ließen fle ſich, wie er wähnte, zu 
al? ihrem Wirken und Weben nur durch gemeine Leidenfchaf: 
ten beftimmen.  Herrfchfucht, Ehrgeiz, Wolluft und andere 
Begierden fchienen ihm die Quelle ihrer Handlungen; Lafter 
und Sünden das Ergebniß ihres Treibens. Und nirgends, 
meinte er, fänden fie Ruhe, und nirgends machten fie Raft; . 
das Gewebe von heute fei nur eine Arbeit zur Auftrennung 
fie morgen; ein eiteled Dichten und Trachten fei das Leben, 
und aller Menfhens Wert verſchwimme fpurlos in ein wildes 
Gewoge nichtiger Beſtebungen. 


t 
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Es konnte nicht anders fein: bei diefer Anficht mußte Los 
thar die Welt mit aller ihrer Herrlichkeit verachten; die Mens 
fen Eonnten weder feine Theilnahme erregen, noch feine Liebe; . 
er mußte ihnen lieber den Tod wünfchen, ald das Keben. Aber 
durch die gräßliche Nacht zeigte fich ihm ein hei erleuchteter 


Hafen, in welchem ein Jeder, ber denfelben zu erreichen vers 


mochte, das Ende alles Jammers finden Eönnte, und reines 
Gluͤck für Zeit und Ewigkeit, vollkommene Sicherheit vor den 
Stuͤrmen des Lebens, Diefer Hafen war ihm die Kirche Jeſu 
Chrifti, erleuchtet von der Lehre ihres: göttlichen Stifter. Die 
Geiſtlichen waren die Führer der Unglüdlichen, ‚welche auf dem 

dden und bitteren Wogen der Welt nach diefem Hafen fh 


ſehnten. Der Herr des Hafens aber, welcher zuließ und. auds 
ſchloß, war der römifche Bifchof, auf dem heiligen Stuhle des 


Apoſtels ſitzend, hoch erhaben über alle weltliche Herrſchaft und 
Gewalt, die immer nur Irdiſches, Eiteles, Nichtiges erftrebe, 


Alle richtend, keinem Gericht unterworfen. Mit ſolchen An⸗ 
ſichten übernahm Lothar ben apoftolifchen Stuhl unter den Nas 


men Innocenz des Dritten. 
Mn hat diefen Papſt gar häufig mit Gregor dem Sie⸗ 
„deſſen Grundfäge über das Papſtthum und uͤber das 
uͤniß deſſelben zu der Kirche und zu der Welt er annahm 
und befolgte, zuſammen geſtellet; man hat wohl auch beide 
Paͤpſte aneinander gemeſſen, und bald Jenen über Dieſen, bald 
Diefen über Jenen geftellet. . Mit Unrecht. Gregor und Ins 
nocenz haben wenig mit einander gemein, ausgenommen die 
Grundfäge, welche der Erſte aufgeftellet, der. Andere angenom⸗ 
men hatte, nicht ohne große Mißverftändniffe An Geift und 
&hätigkeit war Innocenz Gregor dem Siebenten gleich; er über: 
traf denſelben leicht an Kenntniffen; in allem Uebrigen aber 
Rand er tief umter ihm. Gregor ift ſtets durchdrungen von 
der Wahrheit feiner Behauptungen und .von der Pflichtmaäßig- 
kit kine Handlungen; darum flehet er einfach da, ruhig, ſich 


⸗ 
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ſelbſt gleich, ein ſittlich religioſer Held, ſelbſt alsdann noch theil⸗ 


nehmend und mild, wann er bie größte Strenge für nothwen⸗ 


dig hielt. Innocenz ſtehet befländig außer‘ feinen Anfichten; 


“er foheinet für wahr zu halten, was er zu vertheldigen vers 


mag, oder Durch eitele Mortmacherel der Melt anzureben hoffet; 
er fpricht unaufhörlich von feiner Pflicht, und dienet nicht fel- 
ten ber Leidenfchaft. Gregor will nur, elteler Ehre nicht geizig, 


die Ehre Chrifti und bie Herrfchaft der Kirche; Innocenz er: 
firebet feine perfönliche Größe, feine eigene Herrſchaft; er zei: 


get fih im Allgemeinen ohne Liebe, hart und graufam, und 


faſt möchte man fagen, nur im Einzelnen aus Berechnung 


“ mildthätig und gut, Die Berfchlebenheit der Umſtaͤnde barf 


— 


freilich nicht uͤberſehen werden; auch iſt zu erwaͤgen, daß, wer 


eine Gewalt zu gruͤnden beabſichtiget, billiger zu ſein pfleget 


und fchonenber, ald wer im Beſitze der Gewalt jede Vermin⸗ 


derung fürchtet, jede Vermehrung erflreben zu müffen glaubet. 


Aber es möchte nöthig fein, tiefer in Beider Leben hinein zu 
geben, Gregor war ber Sohn eines Handwerkers, Innocenz 
ber Sohn eine Grafen; Gregor’3 Wiege hatte in einer Hütte 


geſtanden, Innocenz hatte ſich in einem Palafte bed erften Lich» 


tes erfreuet. Jener war bei feinem Eintritt in das Leben von 
ber Dürftigkelt, von der Grämlichkeit und dem Mangel em⸗ 
sfangen, diefer hingegen war begrüßet worben von ber Ber 
quemlichfeit, ‘dem Ueberfluß und ber Fülle [17]. Das Erfte, 
was Gregor vernahm, ging wahrfcheinlih aus Sorge, Be: 
brangniß und Noth hervor, wogegen nur Entfagung, Erge⸗ 


bung und Demuth Schuß gewährten, wenn auch das volle 


Herz zumeilen in Klagen ausbrechen mochte; Innocenz hatte 


wohl nur. eine Umgebung, die von Born, Groll, Haß, Ins 


grim "und Rache angefülfet war, und nur Erleichterung fand 
in Stolz, Geringfhägung und Hohn. Nun leidet e8 feinen 
Zweifel: ein Mann, durch Weisheit: und Wiffenfchaft, durch 


Gelehrſamkeit und tüchtige Bildung bed Geiſtes außgepeichniet, 


“ 
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iſt im Stande, die Eindruͤcke der Kindheit und Jugend zu 


“überwinden, und ſich frei und rein zu erhalten, ein edeler 


Menſch, hülfreih und mitfühlend, er mag in niederen Kreifen 
geboren fein oder in hohen. Aber leichter ift es, das Rohe und 
Gemeine abzumwerfen, ohne des Elendes zu vergeffen, das ba 


unten wohnet und wuͤhlet, als fich von ben Borurtheilen los⸗ 


zureiffen, die höher herauf klemmen und kleben, von der wol: 
lüftigen Aufgeblähetheit und von dem Figelnden Duͤnkel. Gre⸗ 
gor hatte den Jammer der großen Menſchenmaſſe kennen ge⸗ 
lernet, und * wlnfchte, da feine Abhülfe zu. finden war, wenige 
fiend eine Minderung des unermeßlichen Unglüdes herbei zu 
führen; Innocenz, genähret mit den Keidenfchaften und Laſtern 
der Palaͤſte, hatte das Verlangen, unter den Großen ber Größte, 
unter den Hohen ber Hoͤchſte zu ſein, die große Menſchenmaſſe, 
die ihm unbekannt war‘, nicht achtend. Endlich war auch die 
Bahn, welche beide Männer durchlaufen waren, ehe fie zu 
dem Sitze des Apoſtels gelangten, nicht dieſelbe. Hildebrand's 
Bahn war lang, eng und von Hinderniſſen aller Art unter- 
brachen; Lothar’ Bahn war Furz, breit. und bequem. Hilde: 
brand mußte fich feiner Würden dur) einen großen Kampf 
für die Kirche windig machen, und ihm wurde eine hohe Stel- 
lung nur alsdann zugeflanden, wenn er fith ſchon laͤngſt zuvor 
durch That und Arbeit zu derfelben emporgefchwungen hatte; 


Lothar gelangte zu feinen Würden zwar nicht ohne perfünliche 


Würdigkeit, -aber ohne. Firchliche Verdienfte; fie wurden ihm 
gleihfam entgegen getragen... Daher ſtand er ſchon als junger 
Mann, zur Verwunderung der Welt, auf der hoͤchſten Stufe, 
zu welcher Hildebrand erſt als Greis gelangte, und darum 
nothwendig ein Anderer, als dieſer. 
Kaum aber hatte Lothar, mit gyoßer, wahrer ober er- 
kuͤnſtelter Beſcheidenheit lange die Wahl zum Papſt ablehnend, 
endlich geduldet, daß ihm der Purpur auf die Schulter geleget 
ward; kaum hatte er die Begruͤßung als Papſt Innocentius 
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empfangen, und bie Bräuche allzumal, die Weihung ausge 
nommen [18], überflanden, welche bei einer ſolchen Feierlichkeit 
gewöhnlich waren: fo nahm er. den Palaft vom Lateran in. 
Beſitz, und begann alfobald eine Thätigkeit, welche, wie fie 
felten gefehen war, fo. die Sreunde des heiligen Stuhled be 
geiſtern, die Feinde erſchrecken mußte. Vor Allem reinigte er 
den paͤſtlichen Palaſt. Er entfernte aus denſelben alles Schma⸗ 
rotzervolk, welches ſich dem heiligen Stuhl angehaͤnget hatte, 
und von ben Paͤpſten aus. Eitelfeit, Schwäche oder in Bes 
ruͤckſichtigung ber Umftände geduldet worden war. Zugleich 
führte er, wohl wiſſend, daß eitele8 Gepränge auf den Maͤch⸗ 
tigen Fein Licht wirft, fondern Schatten, die hoͤchſte Einfach⸗ 
heit, welche der Anſtand erlaubte, in Leben und Sitte ein. 
So ſcheinbar am Weſen haltend vermied er den Schein, und 
vertrieb die Thorheit durch ſtrengen Ernſt. Dadurch erregte er 
die Aufmerkſamkeit, die Freude, die Bewunderung zuerſt der 
Stadt Rom, bald in groͤßeren Kreiſen vieler guten und den⸗ 
kenden Menſchen. Und raſch ging er weiter. Schon am Tage 
nach ſeiner Weihung begann er einen Kampf fuͤr ſeine und 
des heiligen Stuhles Herrſchaft, wie noch kein Papſt vor ihm 
“gefämpfet hatte. 

Der Stuhl des Apoſtels nämlich fland um dieſe Zeit auf 
einer fehr ſchmalen irdiſchen Unterlage. Bon den großen Guͤ⸗ 
tern, welche ber römifchen Kirche feit Pipin's ded Kleinen 


| Schenkung vermacht worden waren, oder welche die roͤmiſche | 


Kirche zuvor und hernach an ſich zu bringen gewußt hatte, 
was nur noch ein Fleiner Ueberreft vorhanden, und die weiteren 
‚großen Anfprüche, welche von. demfelben in früheren Zeiten er- 
hoben worden, waren faft gänzlich in DVergeffenheit gerathen. 
Nicht nur das Vermaͤchtniß der Markgräfin Mathilde. befand 
fich in der Hand des Hohenftaufen Philipp, des Herzoges- von 
Schwaben, fondern auch Über die Mark Ancona, die Romagna, 
den Erarchat Ravenna, Alles, war. von ben waiblingiſchen 
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Reifen zu Gunften ihrer. teutfchen Getreuen verfuͤget worden. 
Ja der Kaiſer Heinrich der Sechſte hatte bei ſeinen Fahrten 
nach Sicilien an ſeine Krieger Guͤter als Lehen hingegeben, 


welche vor den Thoren der ewigen Stadt lagen, waͤhrend er 
uͤber das oberherrliche Verhaͤltniß des Papſtes zu dem Koͤnig 
‚reiche Sicilien hinweg gegangen war, als haͤtte daſſelbe nie⸗ 


mals beſtanden. Und in der Stadt Rom ſelbſt war des Pap⸗ 


ſtes Stellung keinesweges ſicher oder gewiß. Während die 


Kirche Chriſti, nach ihrer Lehre und dem Bekenntniſſe der 
Gläubigen, auf einem Felfen gegründet war, den die Pforten 
ber Hölle nicht zu uͤberwaͤltigen vermochten, faß der heilige 


Dater, das Haupt diefer Kirche, auf dem Site des Apoftels, 


wie auf einer ſchwankenden Säule, an welcher in ben gefells. 
ſchaftlichen Wirrniffen die Parteien auf diefer Seite und auf 
jener bald geruͤttelt und gebrochen, bald geftoßen und gebränget 
hatten, um fie zu zerbrödeln oder umzuwerfen. Niemand fcheis 
net gewußt zu haben, wer in Rom zu befehlen, Niemand, wer 
zu gehorchen hätte. Als Grundfag mochte fefigehalten werben, 
daß Rom der Kirche gehöre unter der Hoheit, dem Schuß und 
Schirm des Kaiferd. Aber dieſer Grundfag war felten zur Ans 


Wendung gekommen. Die beſtaͤndigen Streitigkeiten zwiſchen 


den Kaiſern und den Paͤpſten hatten die Gemuͤther der Roͤmer 
heruͤber und hinuͤber gezogen, und zuletzt Beiden entfremdet. 
Seit Arnold von Brescia das Wort von der Freiheit zu ihnen 
gefprochen hatte, als in den Städten Lombardiend die Fahne 
der Freiheit erhoben worden, ‚war auch den Römern die Luſt ans 
gefommen, ein freied gemeines Wefen zu bilden. An Gelegens 


beiten zu Verſuchen hatte es nicht gefehletz alle Verfuche aber 
hatten ich. aufgelöfet in ein hohles, verworrened Getreibe: 


die Römer vergaßen dad Gehorchen und lernten nicht frei 
zu fein. So gefchah es, daß endlich, bis Innocenz zu dem 
apoſtoliſchen Stuhl erhoben. ward, alle öffentliche Gewalt in 
Rom, und in bem Eleinen Gebiete in Campanien, welches der 
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Kaiſer Heinrich noch nicht an ſich geriſſen hatte, auf einem 
ſchiefen Dreifuß, nicht ruhete, ſondern ſchaukelte. Die kaiſer⸗ 
liche Hoheit ſollte ein Praͤfett der Stadt wahrnehmen, vom 
Kaiſer ernannt, mit dem kaiſerlichen Schwert umguͤrtet, dem 
Kaiſer durch einen Eid verpflichtet; die Paͤpſte walteten durch 
kirchliche Satzungen und prieſterliche Kuͤnſte, bald mit dem 
Praͤfecten und durch ihn, bald demſelben entgegen; das Volk 
von Rom endlich glaubte bald in einem Senate, bald in einem 
Senator, zuerſt durch Maͤnner nach ſeiner Wahl, zuletzt durch 
Maͤnner nach des Papſtes Wahl ernannt, noch immer den 
Beamten eines freien Gemeindeweſens. zu haben. Ein Jeder 
aber griff, wie immer er vermochte, in den Kreis des Anderen 
hinuͤber, weil Niemand die Graͤnze ſeiner Geſchaͤfte und ſeiner 
Gewalt kannte ober achtete. 

Innocenz der Dritte nun beſchloß, als er das Papſtthum 
übernahm, dieſem elenden Zuſtande der Dinge alſobald ein Ende 
zu machen, und zwar, wie ſich von ſelbſt verſtehet, lediglich 
zum Vortheile des heiligen Stuhles. Und gewiß war, was 
er wohl erkennen mochte, niemals ein Augenblick guͤnſtiger ge⸗ 
wefen, als der ‚gegenwärtige. Der Kaifer-war tobt. Zu fei- 
nem Nachfolger war ein Kind ernannt, das fich nicht. in Teutſch⸗ 
land befand, fondern auf Sicilien, Zeutfchland war durch eine | 
lange und große Parteiung zertüttet, zerriffen, gefchwächet. An 

‚sine Bereinigung der Zeuffehen war nicht zu denken, Das 
Haus der Hohenflaufen war Vielen verhaffet, und wurde von 

‚Allen beneidet, Der, welcher an ber Spige befjelben fland, . 
war ein thatenloſer junger Mann, ohne Anſehen, ohne Ber: 
trauen, mit dem Fluche der Kirche beladen [19]. Und alle 
Staliäner waren von Einem Gefühle durchdrungen gegen die 
Teutſchen, von dem Gefuͤhle des Haſſes und der Rache. Auf 
dieſe Verhaͤltniſſe rechnend, rechnend zugleich auf den begeiſtern— 
den Eindruck, den ſeine Erhebung auf den Stuhl des heiligen 
Petrus, den ſein erſtes Verfahren als Nachfolger des Apoſtels 
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gemacht hatte uͤberall, ließ er am Tage nach ſeiner Weihung, 
ben Zwei und zwanzigſten Februar's, dem kaiſerlichen Präs 
fecten der Stadt vor ſich erſcheinen, entband ihn des Eides, 
den er dem Kaiſer geſchworen hatte, und verlangte von ihm, 
daß er in ſeine Treue treten, ihm den Eid der Treue ſchwoͤren 
ſollte. Der Praͤfect, ſei es, daß er ſich ſcheuete, einem ſolchen 
Papfte zu widerſprechen, ſei es, daß auch er des Zuſtandes ber 
Dinge muͤde war, oder ſei es, daß er die Sache der Teutſchen 
in Italien fuͤr gänzlich verloren hielt, trug Fein Bedenken, 
das Verlangen des Papſtes zu erfüllen. Er fagte dem Kalfer . 
ab, und leiſtete dem Papfte ben‘ Eid der Treue [20]. Und in 
diefem Eide war ber letzte Reſt der Taiferlichen Hoheit über 
Rom vernichtet. Mit dem Senator verfuhr Innocenz kuͤrzer. 
Nachdem das römifche Volk, um ein reiches Gefchen? zu ers 
halten [21], dem Papfte den Eid der Treue geſchworen hatte, 
ſehte derſelbe den bisherigen Senator ab, uͤnd ließ einen An⸗ 
deren mit der Beſorgung der inneren Angelegenheiten der Stadt 
beauftragen, der ganz abhing von ſeinem Willen. Und mit 


dieſer Anſtellung war auch der lebte Schimmer von ber Selbfs - - 


berefchaft bes römischen Volkes verſchwunden. Innocenz fihrieb 
beiden Beamten einen beſtimmten Kreis von Gefchäften vor; 


er traf andere Einrichtungerr und Anordnungen, welche ihm gut 


duͤnkten, und gründete auf diefe Weiſe bie päpftliche Herrſchaft 
über Rom in weltlichen Dingen, wie fie laͤngſt re Band in 
Firhlichen, 

Diefe Vorgänge In der ewigen Stabt machten überall, 
wohin ſich bie Kunde verbreitete, eigen tiefen Eindrud, Im 
den Staliänern erregten fie Freude und Hoffnungs in den. 
teutſchen Vaſſallen Schreden und Angſt. Und Innocenz vers 
Hand diefe Stimmung zu benugen, Er ſchickte Abgeordnete, 
Cardinaͤle und andere Geiftliche, zuerft in Die nahe gelegene 
Gegend, bald weiter und weiter in alle itafifchen Länder, welche 
jemals der roͤmiſchen Kirche wirklich gehoͤret hatten, oder auf 


x 
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welche von der römifchen Kirche Anſoruch erhoben worden war, 
unm dieſelben allzumal zu der Unterwerfung unter die Herrſchaft 


bes apoftolifchen Stuhles-zu bringen. Der Verſuch gelang nicht 
uͤberall, aber er gelang vielfaͤltig uͤber alle Erwartung. Die 
Italiaͤner jauchzeten den paͤpſtlichen Bevollmaͤchtigten entgegen, 
weil ſie in dem heiligen Stuhl eine Macht zu erblicken glaub⸗ 
ten, unter deren Schutz ſie ſicher ſein wuͤrden vor der harten 
Herrſchaft der Fremdlinge aus deni Norden. Die teutſchen 


LehensLeute, verwirret und betaͤubet, leiſteten entweder den 


Papſte den Eid der Treue und entſagten eben dadurch dem 
Kaiſer, oder fie ſahen ſich genoͤthiget, ihre ſchoͤnen Beſitzungen 


aufzugeben und ihre Rettung in ber Flucht zu ſuchen. Manche 
mögen wohl auch ihre Unentfchloffenheit mit dem Leben gebüßet '. 


haben. Markwald von Anewiler [22] jedoch, deſſen ſchon fruͤ⸗ 
her gedacht worden ift, wagte ſich zu widerfegen, zuerft mit 
Lift, hierauf mit Yen Waffen. Ein tapferer, Fühner Männ, 
zu Alem fähig, Demjenigen, dem er Treue: gelobet hatte, zu 
jevem Dienfte, ze Ausführung auch des härteften Befehles 
bereit, dabei li und gierig nad) Belohnung, war Mark⸗ 
wald fchon von dem Kaifer Zriedrich bochgehalten worden; auch 
hatte er der Fahrt diefed Kaiſers nach dem heiligen Lande beis 
gewohnet. Nach feiner Ruͤckkehr hatte er die Gunft Heinrich's 
des Sechſten um fo: leichter gewonnen, je fefter er in Friedrich's 
Treue geweſen war. Er war des Kaiſers Seneſchal und Truch— 
ſeß geworden. Auf den Zügen nach Sicilien hatte er-fih durch 
Entſchluß und That hervor gethan, und des Kaiſers Grauſam⸗ 
keiten Theils angerathen, Theils ausgefuͤhret. Für dieſe Tha⸗ 
ten und fuͤr dieſe Ergebenheit war Markwald zum Herzoge von 
Ravenna und der Romagna erhoben worden, und zum Mark: 
grafen von Ancona [23]. Und diefes Land follte er jetzt ent⸗ 
weder aufgeben, oder von dem Papſte zu Lehen nehmen mit 
Losſagung von dem Kaiſer oder von dem kaiſerlichen Haufe. 
Markwald entſchloß ſich, die Waffen zu⸗ verſuchen. Es ent⸗ 


‚Srünbung des Kicchenflantes. 6 


Künfte ded Krieges anmwandte, die er in feinem erfahrungs: 
reichen Leben kennen geletnet hatte. Aber zu befichen vermochte 
| er nicht. Er mußte mit bezahlten Kriegern kämpfen, und deß⸗ 


| fland ein wilder und verberblicher Kampf ‚ in welchem er alle 


wegen waren feine Kräfte, Geld und. Menfchen bald erfchöpfet. 
Des Papſtes Mittel Eingegen waren unerfchöpflih; für ihn 
Fämpfte ein Volt und darum war ihm der Sieg gewiß. Nach 
einem Jahre war Alles geendiget, obwohl Markwald, fefthals 
tend an feinen wüften Entwürfen, auch alddann noch auf Si⸗ 
cilien, nach dem Tode der gaiferin Coſtanza, eine neue Bühne “ 
für feinen Geift und feine Kraft zu finden hoffte So ſtand 
der neue Papft Innocenz der Dritte furchtbar da, und zeigte 
ber Belt, was von ihm zu erwarten war. 
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Mährend die erzähleten Ereigniſſe zu Rom Statt fanden, 
oder von Rom aus durch den neuen Papſt bewirket wurden; 
waͤhrend dieſer Papſt, Innocenz der Dritte, ſeinen Blick mit 
jedem Tage weiter warf, und Theils mit der verwittweten Kai⸗ 
ſerin Coſtanza unterhandelte, um Sicilien unter die Lehens⸗ 
Hoheit des apoſtoliſchen Stuhles zuruͤck zu bringen, Theils in 
Tuscien arbeitete, um endlich zu dem Beſitze der Erbſchaft 
der großen Markgraͤfin Mathilde zu gelangen; waͤhrend er auch 
Teutſchland's nicht vergaß, ſondern. mit allen Entwuͤrfen, die 
hier geſponnen werden moͤchten, bekannt zu werden ſuchte, um 
den Vortheil der Kirche uͤberall zu wahren: waͤhrend dieſer 
Vorgaͤnge und Beſtrebungen war auch Teutſchland in großer 
Bewegung. Dem Herzoge Philipp erſchien das Vaterland bei 
ſeiner Zuruͤckkunft aus Italien, nach ſeiner eigenen Verſiche⸗ 
rung [1), wie ein von allen Winden aufgeſtuͤrmtes Meer. Und 
wohl mochte er erfchredten bei dieſein Anblicke. Denn weg follte 
fih den Wogen entgegeg ſtellen, damit fie, wie an einem ſtar⸗ 
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ten Selfen, brandeten und zerfchellten, wenn nicht er felbfl, der 
junge Zürft? Er that, was er vermochte. Er fchrieb ſogleich 
an die Fürften des Reiches, die in Teutſchland anweſend waren, 


‚daß fie treu zu dem Sohne ſeines Bruders, des Kaiſers Hein⸗ 


rich, halten moͤchten, welchen ſie ja zum Koͤnige gewaͤhlet, wel⸗ 
chem ſie den Eid der Treue geſchworen haͤtten; er ſelbſt ſei 
bereit, die Vormundſchaft, auf welche er durch natuͤrliches und 
geſetzliches Recht Anſpruch habe, über den junger? König zu 
übernehmen, bis derſelbe zu dem Alter komme, in welchem er 
Das Reich felbft zu verwalten vermöge. . Zugleich Iub er fie 
zur Berathung der äffentlichen Verhältniffe auf das Weih⸗ 
nachtöfeft zu fi nad Hagenau [2]. ° . 

Auf diefe Einladung aber erfihienen nur Die Beamten und 
Dienfimannen von feinen Befigungen; außerdem nur wenige 
Zürften und Barone. Die Ausbleibenden mögen ſich zum Theile 
gar nicht entfchuldiget haben, zum Xheil auf: mehr ald eine 
Weiſe. "Manche aber erklärten: die Wahl des Pleinen Friedrich 
Fönne gar nicht in Betracht kommen; fie fei nicht frei gewefen, 
fondern man habe fih nur zu .denfelben verfianden,. um nicht 
den Zorn feined mächtigen Vaters auf ſich zu laden [3]. Einen 
Eid der Treue habe man zwar gefchworen, aber diefer Eid fei 
ohne Kraft, weil der Beine Zriebrich zu jemer Zeit noch nicht 
getauft geweſen fei. Weberdieß fei ein Knabe nicht tauglich zu 
der Regierung bed Reiches, und ed gezieme ſich weber für die 
Zürften, noch für das roͤmiſche Reich, ohng Herrn und Kaifer 
zır fein. Diefen Gründen trat felbft, wie es fcheinet, die Ver⸗ 
fammlung in Hagenau bei, Alfo mochte Fich Philipp uͤberzeu⸗ 
gen, daß es ihm unmoͤglich ſein wuͤrde, die Sache ſeines Nef⸗ 


. fen aufrecht zu erhalten. Um fo leichter mußte ihm der Ent⸗ 


ſchluß werben, nunmehr lediglich für ſich felbft zu arbeiten. 
In der Zhat durfte er wohl glauben, daß, wenn ber Beine 
Friedrich Übergangen werden follte, Niemand mehr ald er wie 
berechtiget, fo verpflichtet wäre, dad Reich zu erfireben. Er, 


x 
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des letzten Kaiſers Bruder, des vorletzten Sohn, war aus dem 
Geſchlechte, welches man das Koͤnigliche nannte, und mag wohl 
felbſt von Schmeichlern und Getreuen, als ber angeſtammte 
Here begruͤßet worden fein (4).. Auch war er im Beſitz alles 
Schmuckes und aller Zeichen ber kaiſerlichen Wuͤrde 5), welche 
in früheren Zagen felten audgeliefert waren, welche vielmehr 
gewoͤhnlich die Wahl zu Gunſten Deſſen entſchieden hatten, in 
deſſen Haͤnden ſie ſich befanden. Ueberdieß konnte kein Fuͤrſt 
des Reiches ſich eines -folchen Reichthumes an Land und Gut, . 
fein Fuͤrſt ſich einer ſolchen Macht. vühmen, ald deren er ſich er⸗ 
freuete [6]. Endlich konnte er ſich nicht verhehlen, daß er, wenn , 
er nicht den Thron behauptete-und von ‘der Höhe deffelben. 
herab feine Länder und Beſitzungen fchirmte, leicht: zu einem 
per geringften Vaſſallen des Reiches hinabgewürdiget werden 
dürfte: denn wo in biefen Zeiten Etwas zu erwerben, zu ges 
winnen, zu rauben war, ba pflegte es niemals an luͤſternen 
Seelen, niemald an ausgeſtreckten Händen zu fehlen [7]. Ge 
gen dad Haus der Hohenflaufen aber hatten fich große Leidens 


ſchaften, edele und unedele, erhoben, und auf die ausgedehnten 
Beſitzungen dieſes Hauſes waren viele gierige Blicke gerichtet. 


Deßwegen wurde beſchloſſen, daß ſie Alle, Philipp und ſeine 
Anhaͤnger, nunmehr in einem anderen Sinne” auf die Fürften 
des Reiches einzumirken verfuchen follten, damit in einer neuen 
Verſammlung die Entſcheidung erfolgen koͤnne [8]. 

Inzwiſchen aber wurden zwei andere Verſammlungen ge⸗ 
halten, die eine von einem Fuͤrſten mit Berufung auf -fein 
Recht veranflaltet, dig andere vielleicht auf Philipp’d Betreiben 
veranlaffet, und dieſe beiden Berfammlungen führten zu fo 


„ wichtigen Entfcheiduagen, daß, mehre andere, welche vor und 


nad) denfelben Statt gehabt: haben mögen, ihre Bedeutung 
verlieren [9]. Der Erzbiſchof Adolf von Coͤln nämlich, welcher 
den Erzbifchof Zohann von Trier gewonnen zu haben glaubte, 
behauptete, daß ihnen Beiden, ohne Zweifel, weil der Erzbis 
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fchof Kontab von Mainz, der Wittelöbacher, fich noch im hei= 


ligen Lande befand, die Leitung der Königs: Wahl zukomme. 
Deßwegen berieth er fih zu Andernach mit eben jenem Erzbi- 
fhofe von Trier, mit dem Herzoge Bernhard von Sachſen, 
mit anderen Bifchöfen, Grafen und vornehmen Herren [10], 
Er felbft war, wie das Haupt, fo die Seele der Verſamm⸗ 
lung. Aus einem großen Geſchlecht in Weftphalen ſtammend, 


zeichnete er fih aus durch einen raſchen Verftand und eine ſel⸗ 


tene Gewandtheit, fo daß er der Verfchlagenheit, ja der Args 


lift verdächtig ward; an Herrfchfucht aber und Habgierde war . 


er wie die Uebrigen. Seinem Stuhle war an Macht und Mit: 
teln Zein anderer Biſchofs-Stuhl in Teutſchland gleich. Die: 
ſes Uebergewicht hatte Adolf's Vorgänger in dem Erzbisthume, 
Philipp, bei dem Sturze Heinrich's des Löwen, wie erzählet 
worden ift, durch den Kaifer Friedrich erhalten: denn Philipp 
war dem Kaifer in dem Kampfe gegen Heinrich zu jeglicher Hülfe 
“ bereit gemefen. Aber Philipp's Wohlwollen und Anhänglich- 
feit hatte der Kaifer nicht gewonnen; vielmehr hatte dem Prie- 
fier ein flarfer Haß gegen den Kaifer ergriffen, weil er zu dem 
Glauben gefommen war, ber Katfer habe Die Abficht, ihm nach 
dem Siege zu entreiffen, was er ihm vor dem Siege verlichen 


rg vorge: en ——— 


hatte. Sein Haß war auf Heinrich den Sechften übergegangen, 


und Abolf hatte denfelben mit dem erzbifchöflichen Stuhl über: 
nommen. Deßwegen hatte er fich auch geweigert, dem Sohne 
Heinrich's des Sechſten, dem kleinen Friedrich, den Eid der 
Treue zu leiſten. Erſt ſpaͤter, als der alte Papſt Coͤleſtin Nichts 
wagte und kein teutſcher Fuͤrſt ſich ruͤhrte, weder ein geiſtlicher 
noch ein weltlicher, hatte er ſich durch den Herzog Philipp be⸗ 
wegen laſſen, dem kleinen Friedrich zu ſchwoͤren. Der neue 
Papft Innocenz der Dritte aber ſchien gut machen zu wollen, 
was Cöleflin gefehlet hatte. Alſo ſchien der Augenblid gekom⸗ 
men zu fein, ben Hohenftaufen endlich den Thron zu entreiffen. 
Und in diefem Sinne leitete der Erzbifchof Adolf die Verſamm⸗ 
Euben t, ©. XII. 5 
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. Jung zu Andernach. Es wurde beſchloſſen, der Herzog Ber: 
thold von Zäringen, an deſſen feindfeliger Gefinnung Niemand 
zu zweifeln vermochte, follte zu Dem Throne des teutfchen Reis 
ches erhoben werden. Um dieſen Entfchluß zur Ausführung zu 
bringen, ward eine neue Verfammlung  feftgefeget, zu welder 
Berthold felbft, fo wie alle dürften des Meiches eingeladen 
werben follten. Man follte ſich in der letzten Woche Februar's 
in Coͤln vereinigen, damit bie Verfammlung am Erſten des 
Maͤrzes eröffnet werden koͤnnte [11]. 

Aber zu der Verſammlung in Cöln fanden ſich nur we⸗ 
nige Fuͤrſten ein [12]. Unter denſelben war der Herzog Ber- 
thold; der Herzog Bernhard von Sachfen hingegen blieb aus. 
Daher verfchob man das, große Werk, dad man vorhatte, 
Unterdeß lief die Nachricht ein: zu Erfurt und Arnfladt feten 
vide, beſonders fächfifche, Fuͤrſten verfammelt, welde in dem 

nahen Schteröhaufen gemeinfchaftliche Befprechungen wegen Der 
Mahl eined neuen Königes hielten [13]; an der Spige dieſer 
großen Verfammlung ſtehe der Erzbifchof Rudolf. von Magde- 
burg; der Erzbifchof Hartwig von Bremen fei gleichfalls an-= 
wefend, und felbft der Herzog Bernhard von Sachſen. Durch 
diefe Nachricht wurde der Erzbifchof Adolf, fo wie Alle, Die 
fih in Cöln befanden, überrafchet. Denn da die fächfifchen 
Fürften größtes Theiles Befißungen und Güter, ,‚ weldhe dem 
welfifhen Haufe entriffen waren, aus der Hand des Kaifers 
Friedrich empfangen hatten, fo war zu fürchten, daß fie dem 
Sohne Friedrich's, dem Herzoge Philipp von Schwaben, den 
Borzug geben würden vor allen anderen Fürften ded Reiches. 
Deßwegen fandte Adolf alfobald den Bifchof Hermann von 
Münfter mit einigen anderen vornehmen Herren nach Erfurt [14] 
Hermann follte die verfammelten Fürften erfuchen, daß fie Doch 
nicht in ihrer, Adolf?3 und der Seinigen, Abwefenheit eine 
Wahl vernehmen, fondern daß fie einen.Drt beflimmen möch- 
ten, wohin auch fie kommen Eönnten, um mit ihnen gemein= 
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ſchaftlich einen tuͤchtigen, Gott wohlgefaͤlligen Kaiſer und Schirm⸗ 
herrn der Kirche zu erwaͤhlen (15). Als aber der Biſchof Her⸗ 
man nach Erfurt kam, war ſchon die Wahl entſchieden. Die 
Verſammlung, in welcher Abgeordnete und Freunde von dem 
Herzoge Philipp nicht gefehlet I16], hatte ſich zwar einen 
Augenblick mit den Gedanken beſchaͤftiget, dem Herzoge Bern⸗ 
hard von Sachſen die Krone des teutſchen Reiches zu ertheilen, 
aber wohl kaum in ernſtlicher Abſicht, ſondern lediglich um dem 
ſaͤchſiſchen Fürften , welcher zwar in Andernach gewefen, aber 
nicht nach Coͤln gegangen war, eine Artigkeit zu erweifen [17]; 
und Bernhard, durch frühere große Erfahrung belehret, über: 
dieß nunmehr am Körper, wie am Geiſt Etwas unbeweglich, 
war Flug genug, die Ehre abzulehnen, wohl erfennend, daß er 
bie Laft; welche man auf feine Schulter legen zu wollen ſchien, 


nicht zu tragen vermochte [18]. Hierauf hatte die Verſamm⸗ 


lung ausgefprochen, daß der Herzog Philipp von Schwaben 
König der Zeutfchen fein ſollte. Es war gefchehen, wahrfchein= 
lich, am Sechften des Monates März [19]. 

Der Biſchof Hermann brachte diefe Nachricht nach Coͤln. 
Sie erfchüitterte Die Verſammlung. Der Erzbifchof Adolf war 
um fo mehr aufgebracht, da die fächfifchen Fürften fih erfühnet 
hatten, in Zhüringen einen König zu erwählen, und an ihm 
und an dem Exzbifchofe von Trier voruͤber zu gehen, al& brauchte 
man fie, die erſten geiftlichen Fuͤrſten des Reiches, gar nicht zu 
beachten. Diefe Geringfhägung vermochte er nicht zu ertragen. 
Auch Fonnten die Zolgen hart für ihn werden. Der Herzog 
Philipp hatte fchon an die Verfammlung zu Andernach, er hatte 
auch an die gegenwärtige Verfammlung zu Coͤln Abgeordnete 
gefendet, um jene wie diefe von jedem Vorſchritte zu feinem 
Nachtheil abzumahnen, und man hatte feine Abmahnung ver: 
fhmähet. Es war vorauszuſehen, daß Philipp, wenn ihm das 
Reich uͤbergeben wuͤrde, eine ſolche Kraͤnkung vielleicht in Worten 
verzeihen, in der That aber nimmer vergeſſen wuͤrde. Adolf hielt 
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dahet feſt an feinem Gedanken, daß Berthold von Zaͤringen 
zu dem Throne der Teutfchen erhoben werden müßte. - Aber 
mit der bloßen Wahl einer fo Pleinen Verfammlung, ‚ald fich 
zu Coͤln befand, war ed nicht mehr gethan. Der neue König 
mußte mit den Waffen in der Fauft auftreten, um der Wahl 
alfobald Nachdruck zu geben und die Abholden und Widerfpäns 
fligen zu feiner Anerkennung nöthiges Falles zu zwingen. Alſo 
wurde ein Vertrag abgefchloffen zwifchen der Verfammlung und 
dem Herzoge Berthold von Zäringen. Berthold verfprach, heim 
zu gehen in fein Land, fchnell ein Heer zu verfammeln und mit 
demfelben zurüd zu kehren: an einem beſtimmten Tage wollte 
er in Andernach fein[20]. Er befchwur dieſes Berfprechen, und 
flellte zwei Neffen, Grafen von Urach, als Geiffel für die Er⸗ 
füllung feines Eides. Auch fol er ſechs Tauſend Mark Sils 
berd aufgewendet haben [21], ohne Zweifel in der Abficht, dag 
während feiner Abwefenheit für ihm geworben und gewirket, 
Überhaupt vorbereitet werden follte, was nöthig war; endlich mag 
. Diefer und Sener. eine Entfchädigung für feinen Aufwand erhal⸗ 
ten haben, damit er nicht laß würde in feinem Eifer. Dagegen 
fhwuren ihm, dem Herzoge Berthold, der Erzbifchof und die 
übrigen Fürften und Herren, daß auch fie an dem beftimmten 
Tage zu Andernach fein, und ihn zum König erwählen wollten. 

Während aber auf diefe Weife der Erzbifchof Adolf ge= 
hemmet ward auf feiner Bahn, fcheinet eine Verfammlung 
der. Fürften aus ‘dem füdlichen Zeutfchland, befonderd aus 
Franken und Batern, Statt gefunden zu haben“ Bu derfelben 
mögen auch Fürften aus Sacfen und anderen Theilen des 
Reiches 'erfchienen fein; zu derfelben mag fich.der Herzog Phis 
lipp begeben haben. Auch hier fcheinet derfelbe Anfangs noch im= 
mer die Sache feined Neffen des kleinen Friedrich in Erinnerung 
gebracht zu haben, aufrichtig, wie er felbft vwerfichert, mit ver= 
ſtellter Seele, wie feine Gegner vermuthet haben. Die Verſamm⸗ 
lung indeß, von ben Vorgängen zu Erfurt untere erfannte 
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den Herzog Philipp gleichfalls an als den König ber Zeut: 
hen [22]. Philipp jedoch verfchob felbft jegt noch, ald König 
aufzutreten. Obwohl überall für ihn mit Geld und Verheiſ⸗ 
fungen gewirket wurde, fo bewahrte er doch für und für das 
Anfehen, als gefchehe Alles wider feinen Willen. Er ſchien 
felbft nicht zu achten, daß man, die höhnenden Worte gegen 
ihn ausfprach: er habe nicht den Muth, das Reich zu über: 
nehmen. Und gewiß hatte er gute Gründe. Seine Angeles 
genheit war ja in fo raſchem Kaufe, Daß er wohl die Hoffnung 
faffen durfte, er werde mit Klugheit und Mäßigung in kurzer 
Zeit an das Ziel gelangen; er werde die Stimmen aller teut- 
ſchen Fuͤrſten vereinigen, ohne ſich den Wechfelfällen eined Kam: 
pfes um dad Reich im Reiche auözufegen. Ein übereilter Schritt 
hingegen Fonnte ihm große und mannichfaltige Gefahr bringen: 
denn ihm flanden noch drei oder vier Feinde gegenüber. Zus 
vörberft hatten der Biſchof von Strasburg und ein Graf von 

Dachsburg eine offene Fehde wider ihn begonnen, un einen. 
Bruder des Bifchofes zu rächen, welchen Dtto, Philipp's Brus 
ber, gefangen genommen und aufgefnüpfet hatte Sie ver⸗ 
wüfteten die hohenſtaufiſchen Befigungen did vor die Thore 
von Hagenau [23]. An fich felbft war dieſe Fehde von ges 
tinger Bedeutung für den mächtigen Herzog, aber fie Fonnte 
von Bedeutung werden beider Verwidelung der Verhältniffe. 
Zweitend war dem Herzoge die Verabredung nicht unbekannt 
geblieben, welche zu Coͤln zwifchen dem Herzoge Berthold und 
dem Erzbifchof Adolf getroffen worden war. "Kam ed zu einem 
Kriege mit diefen Fürften, fo konnte ein einziger Unfall alle feine 
Hoffnungen vernichten. Endlich mochte Philipp in nicht ges 


uinger Beforgniß fein wegen des neuen Papſtes Innocenz des 


Dritten. Von der Wahl, von der Weihung, von den erſten 
Handlungen deſſelben hatte er ohne Zweifel Kunde erhalten. Er 
konnte ſich nicht verhehlen, daß Innocenz nicht nur ein Mann 
ſei, der entſchloſſen und ſcharf in die Verhaͤltniſſe hinein zu 


70  Zünf und zwanzigfled Buch. Viertes Gapitel. 


greifen wage, fondern auch ein Mann, der eine große Gewalt 
über die Seelen der Menfchen auszuüben verſtehe. Auch war 
weder, “r felbft, noch irgend ein Anderer darüber in Zweifel, 


daß Friedrih’3 des Erften und Heinrich's des Sechſten Ver— 


fahren gegen die Päpfte, zwifchen dem heiligen Stuhl und 
dem Haufe der Hohenſtaufen eine Feindfchaft begründet, welche 
zwar von Beit zu Zeit aus Klugheit verlaugnet werben mochte, 
aber niemald auögetilget werben konnte. Innocenz war bisher 
auch nur als der Feind aller Faiferlihen Gewalt über Rom, 
als der Feind aller weltlichen Herrfchaft aufgetreten; feine Ans 
griffe jedoch waren zunächfi gegen dad Haus der Hohenflaufen 
gerichtet gewefen. Und ihn felbft, den Herzog Philipp, hatten 
fie im Befonderen getroffen, diefe Angriffe. Er hatte als Her: 
zog von Zuscien fich, im Geiſte feined Vaters und feined Bru⸗ 
der's, gewaltthätige Zugriffe auf die Güter der römifchen Kirche 
erlaubet, bis zu den Schwellen der Apoftel hin. Dafuͤr aber 
war er mit dem Banne der Kirche gefeffelt. Was Innocenz 
ſchon jest an den heiligen Stuhl zurüd- gebracht hatte, war 
zunaͤchſt ihm entriffen, was er am Eifrigflen zurüd zu bringen 
firebte, daS Erbe der Markgräfin Mathilde, folte ihm entriffen 
werden. Wie fehr aber den Bewohnern Staliend die Herrfchaft 


der Zeutfchen, wie fehr ihnen die Hohenflaufen verhaffet waren, 


deg war er ja felbft Zeuge gewefen. Daher war voraus zu fehen, 
daß, wenn er, Philipp, nicht von allen teutfchen Fürften ein= 
ſtimmig als König begrüßet, fondern wenn neben ihm ein An= 
beree mit dem Föniglichen Namen auftreten würde, wer im— 
mer er fein mochte, der Papft Innocenz zuverläffig die ganze 


Macht der Kirche aufbieten werde, um ihn und fein Haus zu: 


ftürzen, oder Falls diefer Verfuch mißlänge, doch den Bürger- 
Krieg in Zeutfchland fo lange zu nähren, bis er alle Gewalt, 
wie tiber die Eirchlichen, fo Über die weltlichen Dinge an den 
Stuhl des Apoſtels gebracht hätte. 

Indem aber Philipp, aus diefen oder anderen Gründen, 
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in ſeiner Weigerung, den koͤniglichen Namen anzunehmen, be⸗ 


geeignet waren, ihn gaͤnzlich zu beruhigen. 

Zuerſt nämlich gelang es ihm, den Herzog Bertholld von 
Zaͤringen, der als Gegen-Koͤnig wider ihn aufzutreten gelobet 
hatte, auf ſeine Seite zu ziehen, und denſelben zu bewegen, das 
Herzogthum von ihm zu Lehen zu nehmen. Wie dieſes Eins 
verftändniß zu Stande „gekommen, wird uns nicht berichtet. 
Wir erfahren nur, daß es den Herzog Philipp eilf Zaufend 
Mark Sitberd gekoftet habe. Das tft möglich, aber es ift nicht 
wohl zu begreifen, wie Berthold durch dieſe, allerdings große, 
Geldſumme allein fo geblendet worden fei, daß er die Geiffeln, 
welche er geftellet, zu vergeffen, und den Eid, den er geleiftet, 
unter die Füße zu treten vermocht habe. Vielmehr fcheinen 
Berthold’ Natur und Art bie Entfcheidung gegeben zu haben. 


Obwohl ein tapferer Mann, war er doch Fein Feldherr; deß⸗ 


wegen fcheuete er den Krieg, und zog, wie gern er auch er⸗ 
werben mochte, eine friedliche Waltung vor. Die Koͤnigskrone, 
die ihm von Andernach) aus angeboten worden, mag ihn ge⸗ 
lodet haben: wer weiß denn auch, was der Erzbifchof Adolf 


ihm angezeiget, was er ihm für Ausfichten eröffnet hat. , So 


war er nach Cöln gefommen. Hier ohne Zweifel ald Tünftiger 


König gehalten und gefeiert, ließ er fich Anfangs vielleicht gern 


die Huldigungen gefallen, die ihm dargebracht wurden; fpäter, 
als man von der Voreiligkeit der fächfifchen Fürften Nachricht 
erhielt, hat er wohl nicht umhin gekonnt, den Zorn zu theis 
len, welcher den Erzbifchof Adolf, welcher die ganze Verſamm⸗ 
lung ergriff. Die herrſchende Leidenfchaft entriß ihm feinen 
Eid und fein Geld. Auf der Rückkehr in fein Land mag aber 
die Befinnung zurüd gefehret fein. Er mußte wohl erkennen, 
daß das Verfprechen, mit einem Heer in Andernach zu erfcheis 
nen, nicht leicht zu erfüllen fein würde, Ward er aber auf dem 
Zuge gefthlagen: fo war ed nicht nur um die Krone gefcheheng 


harrte, teugen ſich faft gleichzeitig. zwei Dinge zu, die wohl 
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fondern vieeicht auch um Land und Leute. Die Zuflimmung 
der Fürften im füdlichen Zeutfchland zu Philipps Wahl mag 
endlich den Ausfchlag gegeben haben. Sie zerftörte ihm, bei 
der Lage feiner Befißungen, den lebten Schimmer der Hoff: 
nung auf einen gluͤcklichen Erfolg. Und da nun der Herzog 
Philipp ihm freundlich entgegen Fam, fo ergriff er die Hand _ 
deffelben, um nicht dem ganzen füdlichen Zeutfchland und ei= 

nem großen Theile de3 nördlichen feindlich gegenüber zu fliehen, 
er allein. Das Geld, das Philipp darbot, nahm er wohl gern, 
um feine Auslagen erfeßet zu erhalten; er handelte wohl auch 
und nahm gern fünf Zaufend Mark mehr, ald er hinweg ges 
geben: die Loskaufung feiner Neffen, welche ald Geiſſel in 
Adolf's Gewalt waren, gab einen guten Vorwand, obgleich 
verfichert wird, daß er diefelben nicht audgelöfet habe [24]. 
Üebrigens ift er in der Habgierde, deren er befchuldigt wor⸗ 
den [25], den übrigen Fürften feiner Zeit nicht eben voraus 
gewefen. Philipp aber mag fi) des Handels gefteuet ha= 
ben, weil er glauben durfte, mit demfelben auch die Ent: 
würfe bed Erzbifchofed Adolf verwirret, ja au Schanden ge= 
macht zu haben. 

Zweitens kam zu derfelben Zeit der Bifchof von Sutri, 
ein Zeutfcher von Geburt, nach Teutſchland mit einem Schrei- 
ben des Papfied Innocenz an die Bifchöfe, daß fie daflır for= 
gen folten, dem Erzbifchofe von Salerno, der auf Heinrich’8 
bed Sechften Befehl der Augen beraubet und nach Teutfchland 
gefchleppet worden war, fo wie den uͤbrigen Gefangenen, welche 
derfelbe König aus dem Königreiche Sicilien ind Elend geführt 
hatte, die Freiheit und die Erlaubniß zu verfchaffen, nad) Ita⸗ 
lien zurüd zu kehren; nöthiges Falles follten fie Diejenigen, 
in deren Haft fih jene unglüdlihen Männer befänden, mit 
dem Bannfluche der Kirche, ja das ganze Land mit dem In⸗ 
terdicte bedrohen. Zugleich aber hatte der Biſchof auch den 
Auftrag, den Herzog Philipp von ber Pflicht, in Rom zu er 
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fheinen, um die Löfung vom Banne zu bewirken, zu entbin: 
ben, und diefe Löfung öffentlich auszufprechen, fobald derfelbe 
den Erzbifchof in Freiheit gefeßet und nach dem Brauche der 
Kirche einen Eid gefchworen haben würde, daß er in allen 
Dingen, wegen welcher er mit dem Bannfluche der Kirche bes 
leget worden, ben apoftolifchen Befehlen Gehorfam leiſten wolle. 
Der Bifchof erfehien in Worms, wohin Philipp die Herren und 
Baflallen aus Schwaben befchieden hatte, welche fchon zum Weih⸗ 
nachts-Feſte in Hagenau um ihn verfammelt gewefen waren. 
Philipp eilte nach Worms, und begab ſich alfobald zu dem Ab⸗ 
geordneten des heiligen Vaters, dem ehrwürdigen Bifchof von 
Sutri. Und der Bifchof wurde von des. feinen Sünglinges Sit⸗ 
ten, Worten und Weifen fo mächtig ergriffen, daß er die paͤpſt⸗ 
liche Vorſchrift entweder vergaß oder umgehen zu dürfen glaubte, 
Er vergaß, daß er nicht dem Herzoge Philipp gegenüber ftand, 
an welchen er gefendet' worden war, fondern dem Herzoge Phis 
Iipp, den die meiften Zürften und Herren des Reiches ald den 
König der Zeutfchen begrüßet hatten. Er vergaß auch, ba 
er den Herzog erft alsdann, und zwar Öffentlich, des Fluches 
entbinden follte, nachdem berfelbe den Erzbifhof von Salerno 
in Freiheit gefeget und dem apoftolifchen Stuhle durch einen 
Eid Gehorſam gelobet hätte. Sobald von Philipp die Bes 
freiung des Erzbifchofes und der übrigen Gefangenen verheifs 
fen, und die übrigen Forderungen einfach verfprochen worden 
waren, erflärte der Bifchof den Fluch in der Stille für gelöfet, 
und bewies fich dem jungen Fürften freundlich, ergeben, fürs 
derlich in jeglicher Weife [26]. Sei es nun, daß Philipp ges 
dacht habe, der Bifchof handele nad) den Vorfchriften und in 
der Abficht des Papftes, oder fei ed, daß er dafür gehals 
ten, der Papft werde und müffe wenigftend genehmigen, was 
durch feinen Bevollmächtigten gefchehen war: gewiß ift, Phis 


Upp glaubte nunmehr überwunden zu haben. Deßwegen bes 


durfte e8 nur eines Fühnen Wortes, um ihn zur Entſchei⸗ 
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dung zu bringen. Dieſes Wort ſprach der Biſchof von Con⸗ 
ſtanz und Abt von Reichenau aus, Diethelm von Krenkingen, 
und alle Fuͤrſten, Grafen und Barone aus Schwaben ſtimm⸗ 
ten demſelben bei. Alſo nahm der Herzog Philipp am Fuͤnf⸗ 
ten April's den koͤniglichen Namen an, und zeigte [27] ſich 
dem Volke mit einer Krone anf dem Haupte [28]. Uebrigens 
ließ Philipp den Erzbifchof von Salerno alfobald in Freiheit 
fegen; die übrigen Gefangenen wurden auch, nach und nad, 
auf Verwendung der Kaiferin Coflanza und Philipp's eigener 
Gemahlin, gleichfalls der Freiheit zurüd gegeben, und felbft 
Sibylle, Tancred's Wittwe, entkam mit ihren Töchtern, viel 
Veicht durch Irene's Beguͤnſtigung, der Haft, und rettete fi 
nah Sranfreih. Nur von dem Sohne derfelben,. dem Fleinen 
König Wilhelm, ift Feine Rede, Es ift zu hoffen, daß er ſchon 
durch den od befreiet geroefen fei von feinem ungebeueren 
Unglüde. 

Aber Philipp war noch nicht fo weit ‚ ald er zu fein ge⸗ 
glaubet hatte. Was feinen bisherigen Bemühungen und Kuͤn⸗ 
ften nicht gelungen war, das gelang auch dem Föniglichen Na= 
men nicht. Wegen des großen Feindes in der Ferne, des Pap- 
ſtes Innocenz, blieb er zwar noch lange in Ungewißheitz der 
Feind in der Nähe hingegen, der Erzbifchof Adolf von Coͤln, zaus 
derte nicht. - Adolf nämlich und die Übrigen Fürften, vie zu 
Coͤln vereiniget gewefen waren, hatten fi zu der beflimmten 
Zeit, von ihren Dienftleuten begleitet, bei Andernach eingefun= 
den; fie hatten große Vorbereitungen getroffen, und harten 
nun mit Verlangen auf die Ankunft des Mannes, der zum 
Könige beftimmet war, bes Herzoged Berthold von Zäringen. 
Der Herzog aber blieb aus. An feiner Statt lief das Gerücht 
ein, daß berfelbe von Philipp. Geld genommen, und diefen 
Fürften ald König anerkannt habe Das Gerücht erregte Zwei⸗ 
fel, Unmuth, Zorn, Ingrimm. : Bald aber erfchienen von Phi 
lipp Abgeordnete, welche nicht nur dad Gerücht beftdtigten, 
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fondern auch den Verſuch machten, bie verfammelten Zürften 
zu ihres Herrn Namen zu bringen. Sie boten dem Erzbis 
fhofe von tier zwei Zaufend Markt Silberd; fie boten dem 
Erzbifchof Adolf eine viel größere Summe; fie boten beiden 
Drieftern und allen Fürften und Herren die fchönften Verheiſ⸗ 
fungen. Der Erzbifchof von Trier, ein Mann ohne Halt und 
Kraft, wurde wankend; in Anderen mag wohl auch eine ges 
wiffe Lüfternheit erwacht fein; Adolf aber, der Erzbifchof von 
Coͤln verwarf, obgleich fo geldgierig, wie irgend ein Anderer, 
mit Verachtung jegliche Anerbietung. Er war zu aufgebracht 
über Berthold's feige Eidbruͤchigkeit. Er ſchaͤmte ſich überliftet 
zu fein. Seine Seele ertrug die Demüthigung noch nicht, 
bag er hinter dem Wagen hergezogen werben follte, dem: er, 
ein Fühner Lenker, das Geleife anzuweifen gehoffet hatte. Auch 
mag er wohl fein Vertrauen zu dem Hobenftaufen gehabt haben. 
Sein Vorgänger Philipp hatte große Erfahrungen gemacht; 
Endlih war Adolf Elug genug, die Gefinnung des Papftes 
Innocenz zu durchfchauen. Er mußte fürchten, daß ihm, waͤh⸗ 
vend er mit Philipp ein zweidentiged Abfommen träfe, das ' 
Dertrauen des Papfted verloren gehen würde für immer [29]. 
Jedes Falles ift gewiß: Adolf machte fogleich noch einen ueuen 
Verſuch, von welchem er, weil es ein Verſuch der Verzweife: 
lung war, ſchwerlich einen glüdlichen Erfolg erwartet hat, 
welcher jedoch wohl geeignet war, fowohl dem Herzoge Philipp 
manche Verlegenheit zu bereiten, als dem Papft einen Hebel 
darzubieten zur Erfchütterung des Haufes der Hohenflaufen. 
Er befchloß, einen Welfen als Gegen: König aufzuftelen; und 
weil Heinrich's ded Löwen ältefter Sohn, der Herzog und 
Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, fich im ‚heiligen Lande befand 
und Feine Zeit zu verlieren war, fo fihlug er ben zweiten 
Sohn deffelben, Dtto, vor zum Könige der Zeutfchen. 

Dtto, ein Süngling von etwa zwanzig Sahren oder zwei 
und zwanzig [30], war, wie früher erzählet worden ift, mit 
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feinem jüngeren Bruder Wilhelm dem Kaifer Heinrid) dem 
Sehften, als Geiffel überliefert worden für feinen Oheim, 
.. ben König Richard von England. Aus der harten Haft des 

Kaiſers war er erft nach feines Vaters Tode entlaffen. Hierauf 

‚hatte er fich zu dem Oheime begeben, und war von Richard 
auf das Herzlichſte und Freundlichfte empfangen worden. Erſt 
jegt, rief der König aus, fühle er fi) wahrhaftig frei, Und 
bald verwandelte fich die Zreude Über den werdenden Süng- 
ling, ber für ihn gelitten und geduldet hatte, in eine innige 
Buneigung. Richard mochte in dem Neffen fich felbft wieber 
erkennen und zugleich den Vater, Heinrich den Löwen. ı Denn 
Dtto hatte, neben dem. Stempel des Welfifchen Haufes, wel⸗ 
cher ihm von der Natur aufgebrüdet war, eine fihöne, fchlanfe 
“ Geftalt, einen nervigten Bau, ein Eräftiges Wefen. Er war 
raſch zur That, und tapfer bis zur Kühnbeit, wenn feine Lei: 
denfchaft aufgereget ward; aber er war auch nachlaͤſſig, ſaum⸗ 
felig, gleichgültig. Er ließ manche günftige Gelegenheit vor⸗ 
fiber laufen, ohne fie zu-spgreifen, und fchauete ohne Reue der 
entflohenen nah [31]. Richard hatte ihm zuerft die Grafichaft 
York gewähret [32], bald aber, in feinen Beſitzungen in Frank⸗ 
reich, die Grafichaft Poitou, und dieſer Graffchaft hatte er 
fpäter noch das Herzogthum in Aquitanien hinzu gefüget [33]. 
‚Best feheinet er, während der Verhandlungen über die Wahl 
eines neuen Königed, feinen Neffen und Kichling dem Erzbi: 
hof Adolf von Eöln empfohlen zu haben: wenigftend hatte 
in diefer Zeit ein Verkehr zwifchen Adolf und Richard, ſchon 
feit Richard’3 Ruͤckkehr aus Heinrich's des Sechſten Haft nach 
England befreundet, Statt gefunden, und Richard foll bie 
Mahl feines Neffen durch Geſchenke und Widmungen geför: 
dert haben. Wie es aber auch mit diefer Einwirkung des Kö- 
niged gewefen fein mag: auf Adolf's Vorſchlag wurde der 
Welfe Otto von den verfammelten Fürften und Herren zum 
Könige beftimmt, und zwei Grafen, von Dachsburg und Lei: 
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ningen, wurden nad) England gefendet, wo fich Dtto bei feis 
nem Oheim befand [34], um denfelben von feiner Erwählung 
zu benachrichtigen, und einzuladen, daß er alfobald nach Teutfche 
land Fommen, und fich zur Annahme der Krone und des Reiches 
bereit erklären möchte. Otto zeigte fich bereit, oder, was wahr: 
fheinlicher ift, der König Richard, fein Oheim, durch den Ges 
banken an die hohe Würde des Kaiſerthumes bewogen, viel: 
leicht auch durch feinen Haß gegen das Hohenftaufenfche Ges 
fchlecht beftimmet, befland darauf, daß er den Thron endlich 
in Befig nehmen follte, der dem Gefchlechte deffelben, dem Ge: 
fohlechte der Welfen ſchon vor zwei Menfchenaltern gebühret 
hätte; und er felbft, der Süngling Otto, ging um fo leichter 
in den Willen des Königes ein, da er nicht das Mindefle ge: 
than hatte,. weder durch Wort. noch durch Werk, um die Wahl 
auf fih zu Ienken. Der Einladung gemäß zog er zu Anfange 
des Monates Mat, von einem glänzenden Gefolge umgeben, . 
der Stadt Coͤln zu; und damit ihm hier ein freundlicher Em⸗ 
pfang zu Theil werden möge, hatte fein Oheim eine Menge: 
von Gold, Silber und anderen Koftbarkeiten auf vielen Saum⸗ 
thieren mitgeſendet [35]. 

Inzwiſchen hatten ſich zu Coͤln, wie es ſcheinet, mehre 
Fuͤrſten verſammelt, als zuvor gegenwaͤrtig geweſen waren. 
Ihre Zahl jedoch iſt nicht anzugeben. Jene Fuͤrſten naͤmlich, 
welche nach dem heiligen Lande gezogen waren, hatten fogleich, 
ald die Nachricht von Heinrich’8 des Sechſten Zode zu ihnen 
Fam, in Ueberlegung genommen, was nun zu, thun fein möchte. 
Sie waren fämmtlich, ihren Aeußerungen nad), der Meinung, 
dag man an dem Sohne des Kaiferd, dem Fleinen Friedrich, 
halten müffe, dem man ja die Nachfolge im Reiche durch Wort 
und Eid zugefaget hätte Die Meiften aber faßten auch ben 
Entfchluß, ſobald als möglich nach dem Vaterlande zurüd zu 
fehren, der Eine, weil er für nöthig halten mochte, feine Lehen 
zu ſichern, der Andere, weil ex größere Entwürfe in fich trug, 
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und wieder ein Anderer, weil er uͤberhaupt den Fuͤrſten nicht 
trauete, die daheim geblieben waren. Und dieſen Entſchluß 
fuͤhrten ſie aus, ſo wie ſich Dieſem oder Jenem eine Gelegen⸗ 
heit zur Ruͤckkehr darbot. Bei ihrer Ankunft aber fanden ſie, 
daß ſich die Sachen anders geſtaltet hatten. Daher ſchlugen 
auch ſie verſchiedene Wege ein, zur Rechten oder zur Linken, 
je nach ihren Verhaͤltniſſen und ihren Hoffnungen. Und die 
Fuͤrſten, welche erſt ſpaͤter auf Otto's Seite traten, wie der 
Bruder deſſelben, der Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, oder der 
Landgraf Hermann von Thuͤringen, werden in der Vermengung 
der Ereigniſſe angegeben, als ſeien auch ſie zur Wahl in Coͤln 
gegenwaͤrtig geweſen. Jedes Falles iſt gewiß, die Anzahl der 
Fuͤrſten und Herren in Coͤln war viel geringer, als die Anzahl 
Derer, welche ſich nach und nach fuͤr Philipp erklaͤret hatten. 
Außer den Erzbiſchoͤfen von Coͤln und Trier waren nur einige 
Biſchoͤfe aus Weſtphalen, von der Weſer und vom unteren Rhein 

anweſend; jedoch fehlte auch der Biſchof Heinrich von Strass 
burg nicht, von deffen feindfeliger Gefinnung gegen den Ho: 
benftaufen ſchon oben die Rede gewefen if. Dagegen befan= 
den fich die weltlichen Fürften aus den Nieder Landen, wenn 
nicht alle, doch größtes Theiles in Coͤln. Und diefe Fürften alzu= 
mal, die weltlichen, wie die geiftlichen, zogen dem jungen Fürs 
fin Dtto, als die Nachricht von feiner Annäherung eingelaus 
fen war, weithin entgegen, und führten ihn unter Jauchzen 
und Seftgefängen nah Cöln [36]. Im Dome deö heiligen 
Petrus ward er ald König der Zeutfchen begrüßet; und die 
Freude mochte im Volke um fo größer fein, da ſich Furz zuvor 
am hellen Zage ein Stern über Coͤln gezeiget hatte, welcher 
als Gluͤck verkuͤndendes Zeichen betrachtet wurde [37]. 

Und wer wohl möchte e8 wagen, die Begrüßung Dtto’s 
als König der Teutſchen, dem Könige Philipp gegenüber, als 
ein Unglüd zu bezeichnen? wer ed wagen, wenn man auf das 
Wefentliche fiehet, auf Das, warum wir leben und find, auf 





Philipp's Unthätigkeit, 79 


Freiheit, auf Volksthuͤmlichkeit, auf den Geiſt und auf geiftige 
und fittlihe Bildung? - Nach Heinrich's des Fünften. Tode er: 
fchienen das teutfche Reich und das teutfche Volk noch in einer 
folhen Stellung zu einander und nach außen, daß man wohl 
glauben durfte, dad Bolt werde unter dem Reich und durch 
das Reich zu feiner Freiheit und’ zur Entwidelung feiner inn⸗ 
wohnenden Kraft gelangen koͤnnen. Aber nach dem Tode Fried: 
rich's des Erften? Man mag in Ungewißheit bleiben, ob noch 
dem Reiche vom Throne herab zu helfen, ob daffelbe noch, durch 
ben König zur Einheit und Macht heran zu bilden gewefen fei; 
fchwerlich aber wird man behaupten Fünnen, daß dem Volke 
durch den Thron, wie derfelbe auf dem Lehenweſen fland, noch 
die Mittel und Wege hätten dargeboten, eröffnet oder nur ver: 
flattet werben koͤnnen, deren baffelbe zu feiner Entwidelung 
bedurfte. Was fortan für dad Volk gefchehen follte, dad mußte 
durch das Volk gefchehben. Nicht mehr von oben herab war 
das Heil zu erwarten, fondern von ynten herauf, und zunaͤchſt 
aus den Städten, bis Bildung und Wohlftand, Wiffenfchaft 
und Gewerbfleiß, Kunft und Handel endlich eine Umwande⸗ 
lung in den Paläften der Fürften bewirkt hatten, und die Her⸗ 
ren bed Landes, von der Veränderung ergriffen, ihr Auge da⸗ 
hin wenden mußten, wohin fic es zuvor nicht gewendet hatten, 
um zu fördern, was früher verachtet oder vernachläffiget war. 
Indeß fol Niemandes Anficht getrübet werden, fondern einem 
Jeden, wie billig, daS Urtheil überlaffen bleiben. 

Fuͤr die nächfle Zeit jedoch hatte Die zwiefache Wahl noth⸗ 
wendig große Wirrniffe zur Folge, welche fich, zerflörend zwar, 
aber auch aufregend, in alle Verhältniffe des Lebens verbreitet 
haben, in die Firchlichen, wie in die weltlichen, welche felbft in 
das Innere der Familien eingedrungen find, welche auch, nach 
ber Natur menfchlicher Dinge, fortgewirft haben in fpäteren 
Zagen. Es blieb den beiden Königen nunmehr Nichts übrig, 
als die Entſcheidung der Waffen zu verſuchen. Warum aber 
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Philipp nicht zuvor gekommen, möchte ſchwer zu erklären fein. 
Seit einem halben Sahre befand er fich wieder im Vaterlande. 
Je aufgeflürmter er diefed Vaterland fand, deflo mehr hat er 
doch wohl die Nothwendigkeit einer bereiten Macht erkennen 
muͤſſen, gleichviel, ob er die Sache feines Neffen zu führen 
gedachte, oder die Krone auf fein eigenes Haupt zu feßen vor⸗ 
hatte, Bei feinen eigenen großen Befigungen, bei den uners 
meßlichen Mitteln, welche ihm zu Gebote ftanden, Fonnte ihm 
doch nicht ſchwer werben, dieſe Macht aufzubringen. Dan 
begreifet, Daß er Anfangs der Entwidelung der Dinge zufab; 
man begreifet, daß er, wie oben bemerfet worben ift, Anftand 
nahm, fich den Föniglichen Namen beizulegen. Aber man bes 
Hreifet nicht, warum er noch zauderte, von feiner Macht Ge⸗ 
brauch zu machen, nachdem er ald König den Gruß von bem 
größten Theile der teutfchen Fuͤrſten angenommen hatte, und 
“nun Feine Feinde gegen ſich über ſah, als die Wenigen, die 
in ihrem, Lager zu Coͤln felbft eines Anführers entbehrten. 
Mir find freilich nur unvollfommen unterrichtet, nach den Ue⸗ 
berlieferungen jedoch, die vor und liegen, wird man faum ums 
hin können, entweder dem Könige Philipp einer großen Saum- 
feligfeit zu zeihen, oder ihm ein nur geringes Selbftvertrauen 
zuzufchreiben, oder endlich anzunehmen, daß feine Mittel we- 
niger groß gewefen, alö fie geweſen zu fein feheinen. Denn 
Philipp that in dem Monate April Nichts von Bedeutung. 
Er wirkte im Stillen und warb im Geheimen, um bie Un- 
gewiffen zur Entfcheidung zu bringen, um bie Abholden zu 
fi herüber zu ziehen, um Diejenigen, die ſchon auf feiner 
Seite fanden, zu beflärken und zu befeftigen in ihrer Treue. 
Aber eine öffentliche Macht zeigte er nirgende. Und zumeift 
waren feine Beftrebungen auf die Nieder-Lande gerichtet, Deren 
Fürften und Städte er feinen Gegnern zu entfremden und für 
fi) zu gewinnen ſuchte. Keine Stadt aber konnte ihm mehr 
am Herzen Tiegen, als die Stadt Aachen, weil feine Krönung _ 
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| "über dem Grabe, auf dem Stuhle Karl’3 des Großen, bei der 

| Geox: der Dinge, eined tiefen Eindrudes auf die Gemüther der 

Wenſchen nicht verfehlen Fonnte, Und felbft diefe Stadt hat 

| er nicht zu erreichen vermocht, kaum zu fichern werfuchet. 

ODtthto aber, fobald er zu Coͤln den Gruß ald König ange- 
nommen hatte, ließ es feine erfie Sorge fein, nach Aachen zu 
ziehen: vielleicht hatte man in Erfahrung gebracht, daß Philipp 
endlich denfelben Gedanken verfolgte Er zog bin mit den 
Seinigen; allein er Fam zu fpat, In Aachen befand fich fchon 
eine Befagung von Philipp’ Anhängern, welche fich, freiwil- 
lig oder auf ihred Könige Anordnung, der Stadt bemächtiget 
hatten. An der Spige derfelben flanden Walram, deffen Bas 
ter, der Herzog von Limburg, zu Coͤln für Otto's Wahl ge 

ſtimmet hatte, und der Truchfeß Heinrich von Waldburg. Die 
Bürger der Stadt mußten wohl den Befehlen diefer Zürften - 
md ihren Dienftleuten folgen, und fich mit denfelben zur Ver⸗ 
theidigung ſtellen. Alfo ſah fich Dtto genöthiget, die Stadt 
zu belagern. Und er fand einen unerwarteten Widerſtand. 
Mehrere Wochen dauerte der Kampf, Erft am Achten des 
Julius brachte er Aachen in feine Gewalt, aber nicht durd) die - 
Waffen, fondern durch einen Vertrag mit Walram, dem Bes - 
fehlöhaber in der Stadt. Er parte dad Geld nicht, und ges 
währte dem Grafen Walram dad Schloß: Berinflein, mit wel: 
chem Philipp fich Die Zreundfchaft diefed jungen Mannes ge 
fihert zu haben glaubte, nach Lehensbrauch. Hierauf vollzog, 
am Zwölften des Julius, der Erzbifchof Adolf von Eöln bie 
Salbung und Keönung in feierlicher und feftlicher Weife. Und 
nun glaubte Otto Vieles erreichet zu haben, denn er rühmte 
fich, daß er, wenn auch nicht die Föniglichen Infignien, doch 
die Föniglichen Rechte und den koͤniglichen Sie in feiner Ges 
walt habe[38]. In der That empfingen die Fürften und Vaſ⸗ 
fallen, welche anwefend waren, alfobald die Beleihung mit ih: 
ven Würden, Ehren, Befigungen und Gütern zu Lehen von 
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dem neuen Könige, und leifteten ihm dagegen mit wahrer ober 
erfünftelter Sreude den Eid der Treue. Er felbft verſprach N 
gegen. mit einem Eide, daß er die Rechte der römifchen Kirche“ 
und der Übrigen Kirchen unverleßet bewahren wolle, und daß 
er der abfcheulichen Gewohnheit, nach welcher Einige. feiner 
Borfahren fi) des Nachlafjes der Bifchöfe, Aebte, Fürften 
bemächtiget hätten, für alle Zukunft entfage [39]. Ueberdieß 
bewies er fich freigebig gegen feine Gönner und Förderer, und 
gewährte einem Jeden, was demſelben am Nächfien lag oder 
am Liebften zu fein ſchien. 

Zu dieſem letzten Verfahren war er allerdings wohl ge: 
nöthiget, Theils weil die Zreue für die feflefle gehalten zu 
werben pflegte, welche auf dem Vortheile des Getreuen fland, 
Zheild weil fein Gegner, der König Philipp, Diejenigen, welche 
ſich für ihn erkläret hatten, gleichfalld durch Belohnungen ‚oder 
Verſprechungen an fich zu fefjeln fuchte, Diejenigen hingegen, 
die noch unentfchieden oder feindlich waren, durch Anerbietungen 
jeglicher Art zu gewinmen oder zu verloden fortfuhr. Und 
je mehr Philipp darzubringen hatte, deſto beſſer fchienen feine 
Beflrebungen zu gelingen. Aber er erhielt, wie es fcheinet, 
nur Worte gegen Worte. Zur That waren feine Anhänger 
nicht geneiget. Zwar hatte auch er Feindfeligkeiten begonnen, 
aber nur gegen bie Befigungen der Wahlboten von Cöln, ge 
gen die Grafen von Dachsburg und von Leiningen; und nur 
mit feinen eigenen Mannen, mehr um jene Grafen zu zuͤch⸗ 
tigen, ald um feine Sache zu fördern. Während jedoch. Dtto 
vor Aachen fland, trugen fich zwei Dinge zu, welche wohl geeig- 
net waren, fein Anfehen zu vermehren, fein Vertrauen- zu ſtaͤr⸗ 
ten. Zuerſt bewarb ſich der König der Tranzofen, Philipp 
Auguft, um feine Freundfchaft und um fein Buͤndniß. Diefer 
Fürft hatte an dem König Richard von England einen Iaftigen, 
einen gefährlichen Vaffallen, dem fein halbes Reich gehörte, 
Seine Hoheit Über die Befigungen des Königed von England 
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in Frankreich wurde nicht in Zweifel geftellet; aber bie Hoheit 
über einen fo mächtigen Vaſſallen war ein leeres Wort, das 
6108 Erinnerungen und Anfprüce für günftigere Zeiten be⸗ 
wahrte. Die Kriege, welche feit einem halben Jahrhunderte 
zwifchen dem Königen von Frankreich und England geführet, 


welche eben fo oft erneuert ald unterbrochen worden, geben 


den Beweis, daß es mit der Hoheit der Erſten Nichts war. 
Philipp Auguft konnte daher nicht ohne die größte Beſorgniß 
bleiben, als er die Nachricht erhielt, dem Könige Richard fei 
ed gelungen, einige teutfche Fürften für feinen Neffen Otto zu 
gewinnen, fo daß berfelbe zum Könige des teutchen Reiches 
erwaͤhlet werden ſollte, ja ſchon erwaͤhlet worden waͤre. Er 
mußte fuͤrchten, daß der Neffe zu dem Oheim wider Frankreich 
ſtehen wuͤrde, ſobald er auf dem Throne der Teutſchen feſt 


ſaͤße; und wenn Frankreich von ber teutſchen Graͤnze zugleich 


angegriffen wide, während er gegen die Normandie und ge⸗ 
gen Aquitanien zu Fämpfen hätte: fo wäre kaum einzufehen, 
wie er ſich erhalten Fönnte auf feinem Throne. Bei folder 
Gefahr glaubte er Alles aufbieten zu müffen, um den Welfen 
von dem Reiche der Zeutfchen zu entfernen. Und welche Ge: 
finnung man auch früher in Frankreich gegen die Hohenftaufen 
fait Sriedrich dem Erften geheget haben mochte: unter den ge⸗ 
genwärtigen Umfländen blieb Nichts übrig, als den Hohen: 
flaufen Philipp auf alle Weife zu unterflügen, damit er das 
Reich behaupten möchte; zwar nicht das ganze Reich, aber neben 


Otto dem Welfen die Hälfte oder einen Theil: denn je mehr . 


Könige Zeutfchland erhielt, deſto fchönere Ausfichten oͤffneten 
fi) für den König der Franzofen. Philipp Auguft fandte da: 
ber einen Abgeordneten, den Bifchof von Soiffons, nad) Teutfch: 
land an den König Philipp. Diefer, der nach allen Seiten 
auögriff, der auch wünfchen mußte, eine Verbindung einzuge: 
ben, durch welche feinem Gegner die Hülfe des Königes Ri⸗ 
Yard zu Schanden gemacht werben Eönnte, nahm die Aner⸗ 
6* 


e | 





84 Fuͤnf und zwanzigftes Buch. Biertes Capitel. 


bietung des Koͤniges der Franzoſen gern an, nach welcher Otto 
und Richard an ihnen als getreuen Bundes-Genoſſen gemein⸗ 
ſchaftliche Feinde haben ſollten. Am Neun und zwanzigſten 
des Junius wurde das Buͤndniß zu Worms abgeſchloſſen, und 
durch daſſelbe ward ein zweiter fremder Koͤnig in die inneren 
Verhaͤltniſſe des zweikoͤpfigen Teutſchland's gezogen, wenn nicht 
zum Schaden, doch zur Schmach des teutſchen Reiches 40]. 
Faſt um dieſelbe Zeit zog Ottokar von Boͤhmen mit Hee⸗ 
resmacht heran, dem Koͤnige Philipp, der ihn auf ſeine Seite 
gebracht hatte, zu Huͤlfe wider Otto. Auf dieſe Huͤlfe bauend, 
ſcheinet Philipp ſelbſt den Rhein hinab gezogen zu ſein, ohne 
Zweifel um die Aufhebung der Belagerung Aachens zu erzwingen. 
Er vereinigte ſich mit Ottokar. Zu Boppard beſtaͤtigte er dem⸗ 
ſelben die koͤnigliche Wuͤrde, die er ihm ſchon ein Mal im Na⸗ 
men ſeines Bruders, Heinrich's des Sechſten, ertheilet hatte, und 
ließ ihn in feiner Gegenwart mit ber Koͤnigs⸗Krone ſchmuͤcken. 
Aber die nächte Hoffnung, welche er auf Ottokar's Ankunft ' 
gefeget haben mag, ftellte fich ihm bald als eitel dar. Er er= 
hielt die Nachricht, die Stadt Aachen fei feinem Gegner Otto 
überliefert, und diefer Fürft fei im Dome Karl's des Großen, 
feierlich von dem Erzbifchof Adolf gefrönet worden ald König 
der Zeutfchen. Philipp gab daher den unnüßen Zug auf, und 
kehrte mit dem Entfchluffe nad Mainz zurüd [41], nunmehr 
auch die Krönung an ſich vollziehen zu laffen, und zwar, Da 
Aachen ihm verfchloffen war, wenigftens in der Statt, in wel- 
her der Stuhl des erften geiftlichen Fürften im teutfchen Reiche 
fland, Diefen Entſchluß führte er aus, wahrfcheinlich am Tage 
der Himmelfahrt Marid, am Fünfzehenten Auguſt's. Aber mit 
befonderer Feierlichfeit fcheinet die Krönung nicht Statt gefuns 
den zu haben. Philipp felbft gedenfet berfelben nicht gern, 
Die Schriftfteler haben angemerket, daß fie in Gegenwart bes; 
päpftlichen Abgeordneten, des Bifchofes von Sutri, vollzogen! 
worden fei von dem Erzbifchof Aimo von Tarentaife [42], der: 
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vielleicht nur zufällig anmefend war. Innocenz enblich und 


feine Anhänger haben verfichert, Fein teutfcher Bifchof habe fich 
mit der Sache befaffen, ja Feiner habe in biſchoͤflichem Schmucke 
bei dem Vorgange erfcheinen wollen. Ohne Zweifel hielten fie 
für bedenklich, an dem Site des erften Erzbifchofes Etwas zu 
thun, wozu fie weder berechtiget, noch verpflichtet waren. Auch 
hatten fie wohl den Blick nad) Rom gerichtet, und fürchteten 
des Papſtes Entfchliegung. Ste wollten fich nicht der Gefahr 
auöfegen, den Zorn des Papftes auf fih zu ziehen, und -zu: 
gleich die Feindfchaft dreier Erzbifchöfe, von Cöln und Trier, 


und vielleicht auch von Mainz. 





Wie aber auch Alles geweien und gekommen fein mag: 
Zeutfchland hatfe nunmehr zwei gefrönte Könige, welche unter 
den Waffen gegen einander fanden. Die Fortfegung des Krie- 
ged, der fehon begonnen hatte, war nothwendig. Es war aber 


auch vorauszufehen, daß ed feinem ber Könige leicht werden 
wuüͤrde, dem Anderen die Krone vom Haupte zu reiffen. Die 
jungen Könige mochten wohl um fo ernftlicher nach dem Siege 


fireben, da die alte Feindfchaft ihrer Häufer ſich ohne Zweifel 


als Groll und Haß auf fie vererbet hatte; aber was vermoch⸗ 


ten fie auszurichten? Philipp fehien zwar dem König Otto fehr 
überlegen zu fein; er Eonnte fich jedoch nur für überlegen hal: 
ten, wenn er die Zürften zählte, welche für ihn geſtimmet hats 
ten, keinesweges, wenn er die Gefinnung diefer Fürften wür: 
digte, und nad) ihren Abſichten fragte. Schon die Vorgänge, 
bie bisher erzählet worben find, beweifen, daß Feiner der beiden 
Könige einen aufrichtigen und redlichen Freund hatte. Alle 
Fuͤrſten hatten fich Tau bewieſen oder gleichgültig, Tauernd oder 
wankelmuͤthig; Niemand hatte Eifer gezeiget oder Bereitwillig: 
keit zu Hingebung und Aufopferung. Der lange Streit zwi⸗ 
ſchen den Waiblingern und den Welfen mochte ald entfchieden 
betrachtet worden fein, aber der Ausgang hatte noch vielen Stoff 
zu großer Iwietracht zuruͤck gelaffen, und alte Zeidenfchaften wa: 
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ven wie boͤſes Unkraut fortgewuchert. Gewiß gab es unter den _ 
teutfchen Fuͤrſten viele edele Männer, die ed redlich mit dem 

Baterlande meinten; wo aber war der Baum zu finden, der 
ihnen Schatten zu gewähren, ober der Quell, der ihren Durft 
zu flillen vermocht hätte? Wo war der Thron, für welchen 
ein König gefuchet werden mußte? Wo das Reich, das fich 

nach einem Herrfcher fehnte? Mer der Verwilderung entgehen 
wollte, der 309 fich zurud aus dem Getreibe; wer die gemeinen 
Leidenfchaften der Meiften von fich zu entfernen ftrebte, hielt für 
nöthig, feine Kräfte zu fparen für die eigene Sicherheit. Jenen 
aber, ‚welchen dad Zugreifen eine liebe Gewohnheit, und das 

Rauben ein luſtiger Zeitvertreib war, konnte nur die Zwietracht 
willkommen ſein. Wer alſo haͤtte Antheil nehmen ſollen an 
Philipp? Wer an Otto? Philipp war in Teutſchiand der letzte 
Sproß eines uͤbermuͤthigen Hauſes, das von Allen gefuͤrchtet, 

von Vielen gehaſſet, von Niemandem geliebet war. Mit einer 
auslaͤndiſchen Fuͤrſtin vermaͤhlet, aus einem fremden Lande kaum 
zuruͤck gekehret, nur durch feinen Trotz gegen die Kirche befannt, 
und keinesweges durch irgend eine ruhmmerthe That, hatte er 
fih unter die teutfchen Fuͤrſten geftellet, um an Wort und Eid 
für einen Neffen zu mahnen, der ein Kind war, in einem frem⸗ 
den Lande geboren, in einem fremden lebend, den Niemand 
geſehen hatte; für einen Neffen, aus einer Ehe entfprungen, 
an welcher Fein guter und denkender Menfc Freude gehabt, 
von einem Vater, bei deffen Zode Niemand Schmerz empfuns 
den, von einer Mutter, welcher kein Herz fich zugewendet 
hatte. Und bald hatte er, Philipp, die Farbe gewandelt. Des 
Neffen vergeffend, Wort und Eid nicht achtend, hatte er für 
fich felbft um die Stimmen geworben, durch welche der Fleine 
Sriedrich zuvor zum Nachfolger feines Vaters ernannt worden 
war. Es mag fein, daß urfprünglich feine Abficht rein gewe- 
fen fei, und daß er nur den Umfländen nachgegeben babe ; 
da er aber ein Mal nachgegeben hatte, mag wohl mancher 
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Zweifel an feiner Aufrichtigkeit gefaffet, ja, der Eine und ber 
Andere mag wohl angenommen haben, daß er felbft nun auch 


von ber Pfliht, an Eid und Wort zu halten, entbunden fei. 


Dtto hingegen fland ba, ein Züngling ohne Makel zwar, aber 
auch ohne That und Zugend, Er war der Sproß eines edelen 
Stammes, aber ein armer Fürft und Niemandem bekannt, als 
etwa durch das unerhörte Unglüd feines Haufes, von welchem 
auch er feinen Theil zu tragen gehabt hatte. Auch hatte Nie- 
mand an ihn gedacht, ald zuerft von der Wahl eined Königes 
bie Rede gewefen war: der Erzbifchof Adolf von Coͤln war nur 
auf die Empfehlung eines fremden Königed eingegangen im 
Kerger über den Wortbruch, mit welchem ein anderer Fuͤrſt 
feine Entwürfe verwirret hatte. Ueberbieß hatte Dtto, wie zu 
fürhten war, das Unglüd feines Haufed und die Kränfung 
feined Oheimes zu rächen. : Zu gewähren hatte er wenig oder 
Nichts, weil er felbft erft erwerben oder wieder zufammen brin= 
gen mußte, was feinem Haufe entriffen worden, und was Die- 
ienigen nicht herzugeben "geneiget fein Tonnten, die fi im Bes 
fie befanden. Alſo Fonnte man zu Otto eben fo wenig Ber: 
trauen haben, ald zu Philipp, wenn auch aus einem fehr ver: 
fhiedenen Grunde. Daher darf man eben behaupten, daß 
außerhalb der Erbländer beider Könige Niemand fich mit vol» 
ler ganzer Seele, aus Ueberzeugung, auf Leben und Tod ent= 
fhieden habe, weber für Philipp noch für Otte. Man hatte 
fi) nur zu einer fogenannten Wahl eined neuen Königes aus 
alter Gewohnhett entfchloffen, und weil man. in Verlegenheit 
war, nicht wiſſend, wad man thun folte; oder vielmehr man 
hatte fi zu den VBerfammlungen begeben, weil man fein altes 
Recht wahren wollte und nicht fehlen zu dürfen glaubte, auch 
wohl aus Neugierde und um feine Maßregeln zu nehmen. In 
den Verfammlungen hatte man alddann dem Einen oder dem 
Anderen feine Stimme gegeben, fo wie bier der Eine, dort der 
Andere in Vorſchlag gebracht worben, weil man den Um: 
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ftänden wich, weil man nicht allein flehen wollte, weil man 
Mißtrauen hegte und Furcht, wenn nicht vor dem Vorgefchlage- 
nen, doch vor feinen Nachbaren. Deßwegen Eonnte ed nicht 
anders fein, wie ſchon jest einzelne Fürften von der einen 
Seite auf die andere getreten waren, fo wird aud fortan ein 
Wechſel der Partei eintreten, fo wie diefer MWechfel größere 
Sicherheit verfpricht oder größeren Vortheil; denn ein Jeder, 
der irgend eine Rache zu üben wünfchet, oder irgend luͤſtern 
ift nach fremden Gut, wird unbedenklich die Fahne des Köniz 
ges erheben, unter welcher er die Fehde beginnen kann gegen 
feinen Feind, oder feinen Nachbaren, übrigens gleich unbekuͤm⸗ 
mert um den Waiblinger und: um den Welfen. Und in der 
That gehet der Krieg in diefer Weife fogleich weiter am Rheine, 
wo Philipp überlegen war, ſchlug fich bald hinüber nah Thuͤ⸗ 
ringen und Sachſen, und zog fich in Frausverfchlungenen Win⸗ 
dungen weithin durch die Gauen des Vaterlandes. Er bietet 
faum Etwas dar, das erheitern, kaum Etwas, das belehren 
koͤnnte, er erfüllet nur die Bruft mit Zorn und Schmerz über 
folche Zwietracht und folched Unheil. 





Füänftes Gapitel. 


Der Papft Innocenz der Dritte den beiden teut- 
[hen Königen gegenüber. 
Philipp der Waiblinger und Dtto der Welf neben einander. 
Anfang des Kampfes zwifchen Beiden. 
3. 1198 — 1199. 





Es darf ald gewiß angenommen werden, Laß der Papft 
Innocenz von allen Vorgängen in Teutſchland genaue und voll- 
fländige Kenntniß fo fchnell erhalten habe, ald bei der Entfer- 
nung der Länder und Derter möglich war. Er aber bewahrte 
dad Anfehen, ald ob er fich um Zeutfchland gar nicht kuͤmmerte. 
Man findet in den Ueberlieferungen Peine Spur, daß er in ir 
gend einer Weife auf den Gang der Dinge unmittelbar oder 
mittelbar einzuwirken verfuchet haͤtte; ja, die Sendung des Bis 
ſchofes von Sutri nad Zeutfchland, um den Herzog Philipp 
von dem Bannfluche der Kirche zu entbinden, Falls vderfelbe 
nur einige Forderungen erfüllte, Die nicht Liber Die Gerechtigkeit 
hinaus zu gehen fehienen, nfochte leicht fo gedeutet werben, als 
babe er die Abficht, felbft diefem Zürften in dem Fluche nicht 
irgend ein Hinderniß entgegen zu flelen. Dagegen bewies er 
in Firchlichen Angelegenheiten für und fir denſelben Eifer, wels 
hen er bei feiner Gelangung zu dem apoflolifchen Stuhle be 
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wiefen hatte. Er arbeitete fort an dem Werke, daß er fogleich 
mit Erfolg unternommen, um die Macht und das Anfehen Dies 
ſes Stuhles herzuftellen und zu vermehren, um alle Befikungen, 
Rechte und Gewalten, welche der römifchen Kirche jemald ge: 
höret hatten, oder welche von diefer Kirche jemals in Anfpruch 
genommen waren, an diefelbe zurüd zu bringen oder für fie 
zu erwerben. Zugleich faßte er den Zufland ber Kirchen aller 
chriſtlichen Länder fcharf ind Auge, und alle Angelegenheiten 
derfelben wurden mit Eifer in Berathung genommen. Der alte 
Eöteftin, ded gegenwärtigen Papſtes Vorgänger, hatte aus Furcht 
und Schwäche Manches überfehen, das vor feinen Stuhl ge: . 
höret hätte; Anderes, das an diefen Stuhl gebracht worben 
war, hatte er zuruͤck geſchoben. So war durch Verſaͤumniß 
Einiges unterbrochen; Anderes batte fich gehaͤufet; Vieles war 
in Unordnung gefommen. Innocenz aber zeigte ſich mehr und 
mehr entfchloffen, aufzuräumen, Alles hervor zu fuchen, wies 
der aufzunehmen, zu entfcheiden, und auf folche Weiſe die Ord⸗ 
nung herzuftellen, und in der Ordnung die Macht, des päpft: 
lichen Stuhles zu vermehren und zu befefligen. Mit der gro- 
Ben Angelegenheit hingegen, welche ganz Zeutfchland in Bes 
wegung feßte, ſchien er fich gar nicht zu befchäftigen. Und 
warum hätte er nöthig gehabt zu eilen? So wie die Verhältz 
niffe in Zeutfchland fanden und fich geftalteten, oder vielmehr " 
verunftalteten, durfte er mit Zuverficht erwarten, daß man fich 
von allen Seiten bald an ihn wenden, und mehr in feine Hand 
legen müffe, als er durch eigenes Zugreifen zu faſſen im Stande 
fein würde. | 
Indeß leidet es keinen Zweifel, Innocenz war vom Ans 
fange an feft entfchloffen, dem Hohenſtaufen Philipp die Kai: 
ferfrone zu verfagen, und eben damit gleichfalls feſt entfchloffen, 
denfelben niemald ald den König ber Zeutfchen anzuerkennen. 
In Rom lief dad Gerücht um, der Papſt habe gefaget: ent= 
weder müffe Philipp ihm den päpfilihen Schmud vom Leibe 
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niffen, oder er werde bemfelben bie koͤnigliche Krone vom Kopfe 
foßen [1]. Wenn aud) dieſes Wort nicht vom Papfle audges 
gangen fein mag, ſo ift doch das Gerücht wohl nad) des Pap⸗ 
#3 Stimme, Wink und Geberde, fo oft von Philipp die Rebe 


war, gebildet worden [2]. Auch fuchte der Papſt ven Haß zu 


nähren, der in den Römern, der in allen Italiaͤnern gegen das 


Haus der Hohenflaufen lebte. Denn als der Erzbiichof von. 


Salerno, und jene Grafen und Herren, welche Heinrich der 
Sechſte aus Apulien nad) Teutſchland gebracht, und welche 
Philipp auf das Verlangen bed Papftes durch den Bifchof von 
Sutri in Freiheit gefeget hatte, nad Rom zuruͤck gekommen 
waren, ſtellte Innocenz dieſe ungluͤcklichen, ihrer Augen beraub⸗ 
ten Maͤnner gleichſam dem ganzen roͤmiſchen Volke vor, und 
der Anblick dieſes ungeheueren Jammers machte einen tiefen 


Eindruck und erregte allgemein Entſetzen und Abſcheu. Aber 


der Papſt fing auch ſchon an, ſich die Wege zu bahnen, auf 
welchen er, wenn die Zeit des Handelns gekommen war, vor⸗ 


ſchreiten konnte; er fing an Vorbereitungen zu treffen, um nach 


den Umſtaͤnden mit Nachdruck einwirken zu koͤnnen. Allerdings 
gab er ſich das Anſehen, als ob er uͤberall lediglich in dem Gefuͤhle 
der Pflicht handelte, welche ihm, als dem Haupte der Kirche, 
als dem Nachfolger des Apoſtels oblaͤge; und es iſt nicht zu 
leugnen, ſeine Handlungen oder Unterlaſſungen, welche ſolche 
Vorbereitungen zu ſein ſcheinen, wuͤrden ſich wohl auch aus 
dieſem tiefen Gefuͤhle der Pflicht erklaͤren laſſen, wenn er von 
dem Zuſtande der Dinge in Teutſchland Nichts gewußt hätte, 
Da aber, wie ihm gar wohl bekannt, der Thron des teutichen 
Reiches erlediget war, da Philipp, der verhaßte Hohenftaufe, 
dieſen Thron erfirebte, da derfelbe immer mehr und mehr bie 


teutfchen Fürften zu gewinnen und nur bei Wenigen offenen - 


Widerftand zu finden ſchien: fo Tann man fi) doc) ded Ges 
dankens nicht wohl erwehren, ein fo feharflichtiger, Eluger und 
eifriger Mann werde Alles, was er that und unternahm, mit 


⸗ 
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feinen Entwürfen gegen Philipp nach feiner Berechnung in 
Verbindung zu bringen verflanden haben, ja fein päpftliches 
Pflichtgefühl werde von Zeit zu Zeit belebet worden fein durch 
feine Entwürfe gegen Philipp und das Haus der Hohenftaufen. 
Nur Einiges mag angeführet werden. 

Innocenz hatte den Bifhof von Sutri nach Zeutichland 
gefendet, mit dem Auftrage, den Bann der Kirche, der auf 
dem Herzoge Philipp lag, bedingungäweife zu Iöfen. Der Bi: 
[hof Hatte den Bann geldfet, aber er hatte, wie Innocenz bes 
hauptete, feine Befehle fchwer verleget. Dennoch rief der Papft 
den Bifchof nicht zuruͤck. Der Biſchof blieb noch länger als 
ein Sahr in Zeutfchland, feine Webertretung der papftlichen Be: 
fehle fo wenig ahnend, daß er zu dem erften Vergehen noch 
ein zweites hinzu fügte: er wohnte zu Mainz der Krönung 
des Königed Philipp bei und hatte Diefe Feier, wie ohne Zwei⸗ 
fel ald päpftlicher Bevollmächtigter verherrlicht, fo vielleicht als 
Gehülfe des Erzbifchofes von Zarentaife gefördert. Und num ' 
erft, al3 Philipp den Bifchof endlich felbft nach Rom zurüd 
. fandte, brach der Zorn des Papfles gegen den ſchwachen, gut⸗ 
müthigen Mann hervor. Er tadelte die Löfung des Bannes, 
obgleich er fich den Preis derfelben gefallen ließ, er tadelte auch 
des Biſchofes Theilnahme an der Krönung, entfeßte den arg⸗ 
ofen Mann feines Amtes und verwies ihn in ein Klofter auf 
einer Inſel für das ganze Leben [3]. Diefed Verfahren hat 
wenigftend ein zmeideutiged Anfehen. Durch das lange Still: 
fchweigen des Papftes wurden Philipp und die teutfchen Fuͤr⸗ 
ſten getäufchet, felbft der Erzbifchof Adolf und der junge Otto, 
Die teutfchen Bifchöfe wurden gefchonet und würden felbft, 
wenn fie bei Philipp’3 Krönung thäliger gewefen wären, leicht 
ihre Entfhuldigung gefunden haben. Der Biſchof von Sutri 
dagegen, feinen Irrthum zu ſpaͤt erfennend, ward aufgeopfert, 
und in der Verſtoßung deffelben bewahrte Innocenz ſich Die 
Macht des Banned wider Philipp auf zu Fünftigem Gebrauche. 
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Der König Richard von England hatte, als er ſich in ber 
Haft des Kaifers befand, von dem Papfte Cöleftin Feine Hülfe 
erhalten, wie dringend feine Mutter den heiligen Vater zur 


Anwendung aller Macht der Kirche aufgefordert haben mochte. 


Nur fir Geld, zwifchen dem Kaifer und dem Herzoge Leopold 


von Defterreich getheilet, hatte er feine Zreiheit wieder gewonnen. 


Sn feiner Freiheit Hatte Richard dieſe Erpreſſung wohl eben fo 


“wenig vergeffen, ald die Mißhandelung, welcher er, ein Krieger 


Chrifti, auögefeget gewefen war; aber er hatte fich, wie es 
fcheinet, wenig darum befümmert. Was hinter ihm lag, pflegte 
er nicht zu beachten. Nunmehr aber, nachdem Philipp, der Dos 
benflaufe, von dem größten Theile ber teutfchen Fürften als 
König anerkannt, Otto, der Welf hingegen, fein Neffe, von 
anderen teutfchen Fürften eingeladen war, zu feiner Wahl nad) 
Zeutfchland zu Fommen, im Monate Mai dieſes Jahres, ſandte 


Richard den Biſchof von Lifteur und den Prior Garner nad) 


Rom [4], um dem Papfte die Bitte vorzutragen, daß er bie 
Rüdzahlung des Löfegeldes, welches der Kaifer Heinrich) und 
der Herzog Leopold ihm gewaltthätig abgedrungen hätten, von 
den Erben Diefer beiden Sürften durch die Mittel, die ihm zu 
Gebote flanden, bewirken möchte. Als Erben bezeichnete ex 
den Herzog Philipp von Schwaben und den zweiten Sohn je 
ned Herzoged Leopold von Defterreich, der fich feiner bemaͤch⸗ 
tiget hatte, den Herzog Leopold, deſſen Bruder Friedrich im 
heiligen Lande feinen Tod gefunden hatte Innocenz nahm 
diefe Bitte mit der größten Freundlichkeit auf. Et bezeugte 
dem Könige feine aufrichtige Theilnahme; er erkannte die For⸗ 
derung deffelben an als gerecht und ehrenwerth [5]; er verfprach 
auch, Altes zu thun, was die Gerechtigkeit verlange, foweit 
feine Pflicht als Papſt es erlaube; er bedauerte nur, daß feine 
Pflicht nicht fofort Alles erlaube, was die Gerechtigkeit vers 
lange, und zeigte ihm an, daß er fogleich an ven Herzog Leo⸗ 
pold gefchrieben habe, Daß er aber noch nich den Derzog 
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Philipp fchreiben koͤnne, denn die Vorficht rathe, anders ge⸗ 
gen Philipp zu verfahren, als gegen Leopold, weil er in Er: 
fahrung gebracht, daß ſich in bes Erften Verhältniffen Etwas 
. geändert habe [6]: ein Ausbrud, ber fich ohne Zweifel auf die 
Wahl des Herzoged Philipp zum Könige bezog. An den Her- 
zog Leopold von Deflerreich aber hatte er gefchrieben: „Jeder 
Bekenner des chriftlichen Namens wiffe, welche fchwere Kran 
Fungen fein Vater dem ruhmreichen Könige von England, auf 
deffelben Ruͤckkehr von der Folge des Kreuzes, zugefüget habe. 
Diefe Kränkungen würden für die römifche Kirche eine Schmach 
bleiben, bi8 dem Könige Genugthuung geleiftet worden. Auch 
babe er ja felbft, Leopold, feinem flerbenden Vater einen feter- 
lichen Eid gefchiworen, daß dem Könige das Geld erftattet wer- 
ben folle, welches er demfelben entriffen hätte Das aber fei 
noch nicht gefchehen. Deßwegen ermahne er ihn in dem Herrn, 
und lege ihm auf zur Vergebung feiner Sünden, zu feinem 
eigenen,‘ wie zu feines Vaters Seelenheile, dem Könige Richard 
ohne Verzug das Geld zu erflatten, und die gebührende Ges 
nugthuung zu leiften. Zugleich thue er ihm zu wiffen, daß er 
dem Erzbifchofe von Salzburg den Auftrag gegeben habe, ihn 
nöthiges Falles zur Erfüllung diefer Forderung dur den Bann 
gegen feine Perfon und durch das Interdict gegen fein Land, 
ohne Widerfpruch und Berufung zu nöthigen.» So an Leopold. 
Zu gleicher Zeit gab er dem Erzbifchof von Magdeburg, welcher, 
wie ihm gewiß nicht unbekannt war, die Wahl Philipp’s zu 
Erfurt oder Ichterdhaufen am Meiſten begünftiget hatte, den 
Auftrag, oder vielmehr den firengen Befehl [7], den Herzog 
von Schwaben fleißig zu ermahnen und nachdruͤcklichſt anzus 
treiben, daß er dem Könige Richard das Geld erfeße, welches 
der Kaifer Heinrich demfelben abgenommen habe; dabei folle 
ber Erzbifchof dem Herzoge Fund thun, daß er, der Papft, die 
Sache nicht hingehen Yaffen, fondern gewiß gegen den Herzog 
ſelbſt und geggphad Land des Herzoges in Ausführung bringen 
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werbe, was gerecht fei und was feine apoflolifche Pflicht ers 


-heifche. Und wer Eönnte verkennen, daß biefed Einfchreiten des 


Papftes in dieſem Augenblide nicht nur von der Gefinnung 
deſſelben gegen Philipp einen flarken Beweis enthalte, fondern 
daß“ auch das Verfahren gar wohl berechnet war, um zundcft 
Ungewißheit, Zweifel und Vorfichtigfeit unter die Anhänger 
des Herzoged von Schwaben zu bringen, und für die Zukunft 
manche DVeranlaffung zur Anwendung der päpftichen Gewalt 
darzubieten? Dem Herzoge von Deflerreich, der fich für Phi: 
lipp erfläret hatte, warb im Bann und im Interdict die Macht 
der Kirche vorgehalten, die Anwendung derfelben aber warb in 
die Hand des rzbifchofed von Salzburg geleget, welcher 
gleichfalls für Philipp feine Stimme gegeben hatte. Dadurch 
war Über beide Fürften, den geiftlichen wie den weltlichen, eine 
Schlinge geworfen, durch welche fie zwar nicht gelähmet, aber 
doch geängftiget werden mochten. An den neu gewählten Koͤ⸗ 
nig Philipp fchrieb der Papft nicht, entweder weil er nicht zu: 
gab, daß. derfelbe von dem Banne der Kirche frei gefprochen 
wäre, ober weil er Bedenken trug, in einem- Briefe, burch die 
Anrede und Schreibweife, vorzeitig feine Verwerfung auszus 
fprechen oder nur anzudeuten; aber er gab dem Erzbifchofe von 
Magdeburg, welcher unter den Anhängern Philipp’s in Sach: 
fen ſich vorauf geftehlet hatte, den Befehl, demfelben anzukuͤn⸗ 
digen, wozu er, der Papft, entfchloffen wäre Und wozu er 
entfchloffen war, das konnte Philipp, das Fonnte ber Erzbifchof 
von Magdeburg in Defterreich erfahren und -in Salzburg. 
Vielleicht war es theilweife eine Wirkung dieſer Zufchriften des 
Papſtes, daß bei Philipp’3 Krönung zu Mainz Fein teutfcher 
Bifchof thätig zu fein, ja daß Feiner im priefterlichen Schmude 
zu erfcheinen wagte. | 

Der König Philipp Auguft von Frankreich war ein eben 
fo wichtiger als eifriger Hörderer der Sache des Hohenftaufen. 
Diefer König fand in feinem häuslichen Leben fündhaft und 


x 
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ſchandbar vor der Welt. Bor fünf Jahren hatte ex fich mit 
einer dänifchen Fürftin Ingeburg vermählet, der Tochter Wal⸗ 
demar’s des Erfien, der Schweſter Knud's des Sechöten, welche 
nicht minder auögezeichnet war durch Sittſamkeit, Befcheiden- 
heit und alle Eigenfchaften eines edelen Herzens, ald durch Ju⸗ 
gend und Schönheit. Und fchon nach der Brautnacht hatte er 
die junge Frau, welche er mit fcheinbarer Leibenfchaft erſehnet, 
welche er mit großer Feierlichkeit gefrönet, von fich gefloßen 
und mehr und mehr mit fleigendem, wahren oder erheuchelten 
Miderwillen von fich entfernet gehalten. Die Urfache diefes un: 
fürftlichen, ja unmenfclichen Verfahrens Eennet Niemand [8]; 
aber die Gefühle aller guten Menfchen wandten fich der Un- 
glüdtichen zu, welche, aus ihrem Vaterland und ihrer Ver⸗ 
wanbdtfchaft hinweg geriffen, in einem fremden. Lande, auf def: 
fen Throne zu glänzen fie beflimmt gemwefen war, nur Wenige 
verftehend, nur Wenigen verfländlich, einfam und verlaffen die 
fchönften Zage ded Lebend vertrauern mußte Der König je⸗ 
doch beharrte in feiner Leidenfhaft und ging weiter auf der 
Bahn der Sünde Bor einer Verfammlung von Bifchöfen, 
in welcher ded Könige Oheim, der Erzbifchof von Rheins, 
den Vorſitz führte, wurde durch falfhe Angaben und falfche 
Zeugen ber Beweis geführet, daß Philipp mit der Ingeburg 
zu nahe verwandt fei, ald daß er, Gewiſſens halber, mit ihr 
in ehelichen Verkehre ftehen dürfte; und auf diefen Luͤgenbeweis 
bin Iöfete die Verfammlung die Ehe auf, welche Philipp mit 
der Ingeburg eingegangen war. Ingeburg ward in ein Kloftex 
gebracht. Sie aber, in unendlichem Sammer über diefe ſchmaͤh⸗ 
liche Mißhandlung und über die Ungerechtigkeit fchamlofer Prie- 
fter, gab ihrem Bruder Nachricht von allen Vorgängen, und 
wandte fich zugleich an den Papſt. Ihr Bruder, der König 
Knud, zu ſchwach, um mit dem Schwerte Rache zu nehmen, 
wandte fih an den Papft, und viele Bifchöfe, Aebte und an 
dere gute Männer wandten fich an den Papfl, um zu erfahren, 
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ob noch auf dieſer Erde Gerechtigkeit zu finden ſei gegen eines 
maͤchtigen Herrn frevelnden Uebermuth und gegen die feige 
Dienſtfertigkeit gewiſſenloſer Biſchoͤfe. Chueſtin der Dritte er⸗ 
kannte gar wohl, was ihm oblag und was ihm zu thun ge⸗ 
buͤhrte. Auch war er bereit, die Huͤlfe zu gewaͤhren, die von 
ihm verlanget ward. Aber dem Wollen folgte das Vollbringen 
nicht. Den Zorn in feiner Bruſt unterſtuͤtzte weder der Kopf 
noch die Hand. Philipp Auguſt vernahm mit Hohn die Ers 
mahnungen des heiligen Vaters, und vereitelte mit Spott bie 
Anordnungen deffelben. Um feinen Trotz deſto greller zu be: 
weifen, ließ ex die verftoßene Gemahlin darben, und warb, von 
tirrenden Höflingen angereizet, um eine andere. Ein teutfcher 
Fuͤrſt, Der Herzog Berthold von Meranien [9], war ſchwach 
oder eitel genug, dem frechen Könige feine ſchoͤne Tochter Agnes 
zu geben. Mit derfelben, die einer edleren Verbindung würdig 
war, lebte der König in Glanz, Pracht und Ueppigfeit, als 
hätte er fich betäuben wollen gegen bie Wehklage der Ingeburg, 
die durch ihn elend geworden war. So verlief ein Sahr, und 
ein anderes Jahr, und des alten Papſtes Anftrengungen wur- 
den felbft von Denen kaum noch beachtet, welchen er die Aus: 
führung feiner Befehle anvertrauct hatte. Inzwiſchen Fam In⸗ 
nocenz der Dritte zum heiligen Stuhl; und bald nach feiner 


Gelangung zu demfelben nahm er bie Sache der unglüdlichen 


Ingeburg wieber auf, deren Vernachlaͤſſigung ein großes Aer⸗ 
gerniß erreget hatte. Er forderte, daß Philipp Auguft die 
| weite untechtmäßige Gemahlin entlaffen, die erfle verfloßene 
dagegen wieder zu ſich nehmen, und ald rechtmäßige Gemahlin 
‚halten, hegen und ehren ſollte. Es gefchah aber in einer fo 
üben und väterlichen Sprache, daß er felbft für nöthig hielt, 







k ſei, daß die früheren Könige von Frankreich, die aller: 
iſtlichſten Fuͤrſten [10], auch in den größten Stürmen treu 
ber römifchen Kirche gehalten hätten; auch eingeden? fei 
£uden t. ©. XL. 7 


—. 


) 


ichſam zu feiner Rechtfertigung, zu bemerken, wie ex einge 


— — — 
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ſeines eigenen Aufenthaltes zu Paris und der Freundlichkeiten, 
die ihm am Hofe des Koͤniges bewieſen worden. Mochte er 
ſeine Ermahnungen durch den Erzbiſchof von Paris an den 
Koͤnig gelangen laſſen, oder mochte er ſie in eigenen Zuſchrif⸗ 
ten an denſelben bringen: es waren mehr Bitten und prieſter⸗ 
Yiche Vorftellungen, was er ausſprach, ald apoflolifche Auffors 
derungen, welche beit aller Milde immer etwas Befehlendes, 
ja Drohendes zu haben pflegten. Der König, m Genuffe der 
Frucht feiner Sünde fihwelgend, mag daher kaum geglaubet 
haben, daß es dem Papft Ernſt fei mit diefer Sache. Um fo 
weniger befümmerte er ſich um das Verlangen deffelben, und 
Innocenz bewied auch nicht den geringften Eifer. Er ſchien 
die ganze Angelegenheit vergeffen zu haben. Als aber einige 
Monate verlaufen waren, ald der König von Frankreich mit 
dem Herzoge Philipp von Schwaben, oder wie er felbft ihn 
nannte, mit dem Könige der Römer ein Buͤndniß abgefchloffen, 
und ald Philipp zu Mainz fich eine Krone auf dad Haupt ges 
feget hatte: da trat er von Neuem hervor und in anderer 
Weiſe. Um fich felbft getreu zu bleiben, fchrieb er felbft wie 
der an den König wie zuvor, bittend und ermahnend, zugleich 
aber fandte er einen Legaten nach Frankreich, welcher dem Koͤ⸗ 
nige feinen Willen eröffnen folte. Wenn er, der König, nich 
innerhalb eines Monated feine verftoßene Gemahlin wieder zu 
ſich nehme, fo folte der Legat ganz Frankreich mit dem Inter 
dicte belegen [11]; alle Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Aebte und uͤbri 
gen Prälaten erhielten den Befehl, diefed Interdict, fobald d 
Legat dafjelbe auögefprochen hätte, in flrenge Anwendung 3 
bringen. Und fo hatte der Papft auch gegen den König von 
Frankreich) eine Stellung genommen, von welcher aud er ein 
thätige Mitwirkung beffelben für den Hohenflaufen, wenn ni 
verhindern, doch gewiß bedenklich machen und erfchweren 3 
koͤnnen ſchien, fobald er es für nöthig hielt. 

Ale diefe Schritte des Papſtes dürfen, wie es fcheine 


‘ 
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als Zurüflungen zu dem Kampfe mit feinen Waffen betrachtet 


werben, Falls ein folher Kampf ibm nothwendig fcheinen 
möchte. Er legte gleichfam mit jeder diefer Handlungen einen 
Hebel an, der gegen Philipp von Hohenflaufen gerichtet war, 
und behielt fich vor, denfelben zur geeigneten Zeit in Bewegung 
zu ſetzen. Allerdings that‘ er Nichts, was er nicht Tediglich 
aus dem Gefühle feiner Pflicht als Oberhauptes der Kirche, 
zur Ehre Gottes und des apoftolifchen Stuhled gethban haben 
Fonntes aber, da der lange und fihwere Kampf zwifchen dert 
Hobenftaufen und dem päpftlihen Stuhl in der That und 
Wahrheit noch fortdauerte und eine neue Wendung genommen 
hatte, da Innocenz unverkennbar die Ubficht hegte, dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl eine breitere irdifche Grundlage zu geben, da Die: 
fed Ziel nothwendig in die größte Gefahr Fam, wenn der Hos 
henftaufe zum Reich und zum Kaiferthume gelangte:- fo ift 
doch, wie fchon bemerket wurde, ſchwer zu glauben, daß der 
Papſt nicht bei allen Schritten, deren gedacht tft, eben fo fehr 
dieſe Verhältniffe feined Stuhles ald die Pflicht, die ihm als 
Oberhaupt der Kirche oblag, vor Augen gehabt haben follte,, 

Dagegen mag ungewiß bleiben, ob der Eifer, mit welchem 


Snnocenz eine neue Kreuzfahrt zu bewirken verfuchte, vollfoms _ 


men rein gewefen und friſch und frei aus feiner chriftlichen 
GSefinnung hervor gefprudelt fei, ober ob berfelbe auch einen 


Bufag von irdifchen Dingen, und im Befonderen in Hinficht | 


auf die teutfchen DVerhältniffe gehabt habe. Hätte Innocenz 
vor hundert Sahren auf dem Stuhle bes heiligen Petrus ge: 


feffen, fo würde es ein Frevel fein, bei der Sprache der ins’ 


nigften Ueberzeugung, mit welcher er zu dem Kreuze treiber, 


nur den geringfien Zweifel an feiner frommen Begeifterung zu 


faffen. Die drei Menfchenalter aber, die feit Peter dem Ein: 

fiedler verlaufen waren, hatten furchtbare Aufflärungen gegeben. 

Damals hatte eine fehmärmerifche Zuverſicht fich allgemein der 

Seelen der Menfchen bemächtiget: Vor biefer Zuverſicht war 
j 7 * 
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jeder Gedanke an ein mögliches Mißlingen des großen Werkes, 

jede verftändige Berechnung verfchwunden, ja in der Fahrt 
felbft hatte man das Biel gefehen, in welchem das Heil lag. 
Aber eine Achte, man möchte fagen verklärte Begeifterung hatte 
nur bei der Unternehmung des erften Kreuzzuges Statt gefunden; 
in ſpaͤteren Tagen hatte ſich nur von Zeit zu Zeit ein Widerfchein, 
ein nach und nad) verbleichender Widerfchein gezeiget. Jene ädhte 
‚Begeifterung war größtes Theiles verfchlungen von den ungeheues 
ren Ungluͤcksfaͤllen, welche die chriftlichen Heere zu Grunde richtes 
ten; der Ueberreft war durch die irbifchen Beſtrebungen, Die fich 
anbingen, und durch die finnlichen Gelüfte, die fich eindrängten, 
entweder befudelt oder zerläftert, Wohl war der Schmerz vie: 
Ver edelen Menfchen groß ber den Xriumph des Islam und 
über den frechen Hohn, ‘mit welchem ber Mufelmann die hei⸗ 
ligſten, durch dad Blut von Hunderttaufenden wieder gewon⸗ 
nenen Derter der Chriften abermals ſchaͤndete; aber der Schmerz 
bat felten ein freudiged Heldenthum, meiftend nur eine helden= 
müthige Aufopferung erzeuget. Viele Menfchen wallfahrten 
allerdings noch immer nad) dem heiligen Lande, aber nicht, 
um im: Kampfe für das heilige Grab den Sieg des Chriften- 
thumes zu erringen, fondern um im Gebet am heiligen Grabe 
das Heil der eigenen Seele zu gewinnen für Zeit und Ewig- 
keit, wie man ja auch bei geringerer Sehnfucht an heilige Orte 
in der Nähe zu wallfahrten pflegte. Aber felbft unter Denen, 
die fich wirklich zum Kampfe verbindlich machten, Die an einer 
eigentlichen Heerfahrt unter Dem Kreuze Theil nahmen, gab es 
gewiß nur Wenige, welche die Hoffnung in ſich trugen, die 
Unternehmung werde gelingen; fie entfchloffen fih nur zum 
Kreuze, weil fie aufgefordert, weil fie durch) dad Wort des 
Priefterd erfehlittert wurden, der Ehre wegen unter ihred Gleis 
. hen, aus Eitelkeit, aus dem Verlangen nad) abenteuerlichen 
Dingen und Thaten; daher nicht mit dem freudigen Gefühle, 
mit welchem der Menfch ein Werk zu beginnen pfleget, das 
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Sieg, Ruhm nnd Gewinn verfpricht, fonbern mit Uebermuth, 
mit Gleichgültigkeit oder mit der engherzigen- Selbflzufrieden: 
beit, mit welcher etwa eine Iäftige Schuld abgetragen wird. 
So war «8 ſchon gewefen in früheren Zagen, fo bei ben 
legten Kreuzfahrern, welche mit Heinrich dem Sechsten über 
die Alpen gezogen waren. Aus welchen Gründen fie das hei: 
lige Zeichen, empfangen, mit welchen Gefühlen fie die Fahrt - 
über dad Meer gemacht haben mochten: im heiligen Lande war 
nur wenig gefchehen, und das Erreichte war auf eine ſchmach⸗ 
volle Weife Preis gegeben. Auf die Nachricht von bem Tode 
des Kaiferd hatte Fein Zürft einen anderen Gedanken gefaffet, 
old an die Rückkehr, um Nichts zu verfäumen, und durch bie 
Fürften waren die Gemeinen von dem Heiligen zu dem ˖ Irdi⸗ 
fhen hinweg geriſſen. Alle hatten, Einer vor dem Anderen, 
die Heimath zu erreichen geſtrebet; Jedem war jede Gelegenheit 
des Entkommens willfommen gewefen; unbefümmert um die 
Heiligthuͤmer, um dad Schickſal der chriftlihen Städte, um 
dad Schidfal der zuruͤck bleibenden Brüder, waren fie, felbft 
Meer und Wetter nicht achtend, Zlüchtlingen gleich, auf bie 
Schiffe geeilet. Nach und nad) trafen Diejenigen, welche den 
Stürmen .entgingen, ein in berfelben Zeit, in welcher der Papft 
Innocenz Alles aufzubieten anfing, um neue Krieger Chrifti 
durch das Kreuz zu vereinigen. Iſt e8 möglich, daß er, ein 
folher Mann, geglaubet haben koͤnne, ed werde gelingen, einen 
neuen großen Kreuzzug zu Stande zu bringen? Iſt ed mögs 
lich, daß er geglaubet haben Eönne, ein folder Kreuzzug werde 
einen anderen Erfolg haben, ald neues, unermeßliches Unglüd 
zu erzeugen und zu verbreiten? Nein; kaum. Eben befwes 
gen ift wohl erlaubet, zu vermuthen, der Eluge Priefter babe 
bei feinen Anflrengungen für einen neuen Kreuzzug, zumal 
da er diefelben zunächft auf die Könige von Frankreich und Enge: 
land vichtete, auch die Entwürfe zu fördern gehoffet, welche 
er für bie Erweiterung der Macht des heiligen. Stuhled über: 
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haupt, welche er im Beſonderen gegen das Haus ber Hohen 
ftaufen gefaffet hatte. Es ift wohl erlaubet anzunehmen, Sn: 
nocenz habe durch felne Bemühungen für das Kreuz eine Bes 
wegung hervor zu bringen beabfichtiget, welche ihm, nöthiges 
Falles, zu Statten kommen Einnte in einem vielleicht gefährs 
lihen Kampfe. Und wie geneiget man auch fein mag, feine 
Begeifterung für das heilige Werk als Acht und wahr anzu= 
feben, fo fallt doch auf, daß er erſt auf dem apoftolifchen 
Stuhle zu diefer Begeifterung gekommen zu fein fcheinet, weil 
er fich fonft ja wohl entfchloffen haben würde, vor zwei Jah⸗ 


ren felbft das Kreuz zu nehmen, um feinen Glauben über ben 


Spuren des Herrn Im heiligen Lande zu bewähren, 

Jedes Falles ift gewiß, der Papft Innocenz hatte feine 
Anker hier und dort tief genug eingefchlagen, um jedem Sturme, 
der fich etwa wider ihn erheben möchte, ruhig entgegen zu 
fehen, Deßmegen ließ er die Dinge in Zeutfchland unbekuͤm⸗ 
. mert ihren Gang geben, wohl erfennend, daß man ihn bald 
genug anrufen, und dag man, wenn man hälfsbebürftig zu 
ihm kaͤme \ nicht mit leerer Haud kommen würde [12]. In 
ber That durfte er nicht lange warten. Bhilipp zwar nahete 
fich dem heiligen Vater nicht. Er war ber Stärkere, und noch 
nicht in gewohnter Weife gekrönet, Auch hegte er noch bie 
Hoffnung, feinen Gegner zu berwältigen und die Anerfen= 
nung aller Fürften zu gewinnen, Und erft, wenn ihm dieſes 
gelungen war, durfte er die Kaiferfrone zu erhalten hoffen. 
Bei feiner Stellung zu dem apoflolifchen Stuhle mußte er mit 
Nahdrud zu fordern im Stande fein; eine Bitte, weldye ab= 
gefchlagen werden. mochte, hätte feiner Sache nur zu großem 
Schaden gereichet. Ganz anderd fand Otto. Er war ber 
Schwaͤchere; auf einen Sieg mit den Waffen durfte er nicht 
hoffen; auch konnte er Nichts "verlieren, Wenn er bei dem 
Papfte Feine Unterfiügung fand, fo hatte er doch keineswe⸗ 
ges eine ſchnoͤde Zuruͤckweiſung zu fürchten. Daher war er 
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unbedenklich. Sein Oheim, ber König Richard, machte Die 
Einleitung durch eine wohl ausgeftattete Gefandtfchaft nach 
Rom. Zugleich fehrieb er felbft, und zugleich fehrieb fein Oheim 
an den heiligen Vater. Dito bezeugte dem Papſte zuvoͤrderſt 
feine Findliche Ehrerbietung; hierauf erinnerte er an feinen Va⸗ 
ter, welcher, weil er, während der Verfolgung des Schiffleins 


Petri durch Friedrich den Erften und während ber willführ: 


lihen und ungerechten Herrfchaft dieſes Kaifers, feſt in der 
Zreue der heiligen römifchen Kirche geftanden, feiner Ehren 
und Würden beraubet und mit feiner Familie in das Elend 
hinaus gefloßen ſei; alsdann fügte er hinzu, daß Gott, um 
ben Zuſtand feiner Kirche zu verbeffern, und um bie Treue und 
Ergebenheit feines Vaters an den Nachkommen zu belohnen, 


jet bewirfet habe, daß er von ben Fürften des Reiches, wels 


hen das Wahlrecht zuftehe [13], unerwartet zu dem Ruder 
des Meiches berufen und erwählet worden ſei; auch habe er 


zu Wachen, auf dem Sige ber Kaifer, in Gegenwart der Fürs 
fen, die Weihung und Krönung dur den Erzbiſchof Adolf 


von Coͤln erhalten, und mit derfelben die ganze Zülle koͤnig⸗ 
licher Wuͤrde 14). Und weil er gewünfchet, daß feine Schritte 


von Dem geleitet werden möchten, durch welchen die Könige 


regieren und die Mächtigen Gerechtigkeit üben, fo habe er in 
der Stunde der Wahl felbft einen Eid gefchworen defjen fchon 
früher gedacht worden if. Nunmehr wende er fih an den 


heiligen Vater: feine eigene Treue: und Ergebenheit erwägend, 
der Berdienfte feined Vaters und feines Oheimes, die niemald 


von bem Gehorfam gegen die römifche Kirche abgemwichen wären, 


fo wie der Beleidigungen des Herzoged Philipp von Schwaben 
und beffelben Baterd und Bruders eingeben?, möge er, der hei: 
lige Vater, ihm eine zwiefach initändige Bitte erfüllen: er 
möge ihn, mit der königlichen Würde bekleidet, zur Krönung 
ald Kaifer berufen, und zugleich jene Bifdyöfe, Aebte und welt: 
lichen Fürften, welche ſich angemaßet hätten, den Herzog Phis 
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lipp von Schwaben, der unter bem päpftlichen Banne ſtehe, 
zum Könige zu ernennen und demfelben ven Eid der Treue zu 
fchwören, von der Verpflichtung, diefen Eid zu halten, entbin= 
den, den Bannfluch gegen den Herzog don Schwaben aber in 
Zeutfchland und im ganzen Umfange ded Reiches öffentlich ver⸗ 
Fündigen laffen. So Otto. Der König Richard fchrieb zur 
Empfehlung feines Neffen in demfelben Sinne, und fehr ein 
dringlih, und mit der größten Ehrfurcht und Ergebenheit. 
Ihm, fagte Richard, liege vor Allem am Herzen, daß ber hei- 
lige Vater geruhen möge, aus apoftolifcher Wohlthat die Rechte 
der Erhebung auszuftreden und feinen Neffen Dtto mit ber 
Kaiſerkrone zu ſchmuͤcken. Ja er fügte, um die Erfüllung dies 
fer Bitte zu bewirken, folgendes Verfprechen hinzu: „Was ich 
an Geift, Leib und irdifcher Ehre befiße,  feße ich Euch als 
bleibende Bürgfchaft ein, daß er, Dtto, Euch als feinem ein 
zigen Herrn und der römifchen Kirche die fehuldige und beſchwo⸗ 
rene Treue zu bewähren, Alles, was von anderen Kaifern abs 
geriffen oder gemindert worden, zurüd zu geben, Alles Zuruͤck⸗ 
gegebene unverleglich zu erhalten, und alle Schlechtigfeit irdi⸗ 
fcher Macht nach Euerem väterlichen Rath auszuſchließen Sorge 
tragen wird (15J). 

Aber zu gleicher Zeit mit diefen Briefen der beiden Könige, 
Otto's und Richard's, ging eine Reihe anderer Schreiben nach 
Rom ab, von benfelben Gefandten uͤberbracht. Der Erzbifchof 
Adolf und andere Fürften, welche Otto's Wahl und Krönung 
beigemohnet oder zugeflimmet hatten, erflatteten Bericht an den 
heiligen Vater [16]; Adolf fehrieb auch in feinem eigenen Nas 
men; mehre Fürften, geiſtliche und weltliche, wie der Herzog 
Heinrich von Brabant und ber Graf Balduin von Flandern, 
folgten dieſem Beifpiele. Und da die Abgeordneten über Mais 
land gingen, fo gab der Erzbifhof von Mailand, Sohannes 
Nusca, ihnen einen eigenen Abgeordneten bei, welcher dem Papft 
ein befondered Schreiben von ihm überreichen folte. Und alle, 
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diefe Schreiben [177 waren in Einem Geift und Sinn abges 
faffet © und alle enthielten, faft mit denfelben Worten, die 
dringende Bitte an ben heiligen Vater, daß er die Wahl 
Otto's beftätigen, und denfelben nad Rom einladen möchte, 
damit er aus feiner Hand die Kaifertrone empfinge. Denn in 
Mailand, und wohl in ganz Lombardien, war die Freude groß, " 
daß das Haus der Hohenflaufen vom Thron entfernet wer: 
den follte [18]. 

Db Philipp von diefer Bewerbung feines Gegnerd um bed 
Papſtes Gunſt Kunde erhalten habe, oder nicht, iſt ungewiß. 
Er aber, auf das alte Gtüd feines Haufes vertrauend und auf 
feine größere Macht, fehlug einen anderen Weg ein, auf wels 
chem er vielleicht die Entfcheidung zu feinem Vorlheile zu bes 
wirken hoffte, ehe dem Papſte möglich wäre, irgend Etwad zu 


unternehmen. Gegen ben Anfang des Monates October [19] 


zog er mit einem großen Heere, von dem Könige von Böhmen 
begleitet und won anderen Anhängern, den Rhein ‚hinab gegen 
Coͤln. Er kam bis an die Mofel. Auf dee anderen Seite 
diefed Fluſſes ſtanden Dtto und Adolf mit den Shrigen in eis 
nem Lager, und wagten, ald bie Feinde durch den Fluß zu 
gehen verfuchten, felbft in dem Bette beffelben, den Kampf, 
Wenige gegen Viele. Die Bürger von Cöln waren mit Schif: 
fen den Rhein beraufgefommen und hatten ſich in die Mofel 
geleget, um ihren Erzbifhof und den König Dtto zu unters 
flügen. Sie vielleicht hielten den Streit. Erft die Nacht ens 
digte den Kampf. Die Lotharingier aber fühlten ſich fo er» 
fhöpfet, daß fie fih am folgenden Morgen nicht hervor wagten 
aus ihrem Lager. Hierauf gewann Philipp’ Heer ungehindert 
das andere Ufer, Dtto, zum Nüdzuge genöthiget, ftellte fich 
bei Andernach zur Schlacht. Seine Feinde aber bedurften kei⸗ 


ner Schlacht, fondern gingen zur Linken in das Land hinein, 


und nöthigten ihn dadurch abermald den Rückzug fortzufegen 
bis Coͤln. Und vielleicht folgten ihm nicht Alle nach Coͤln, die 
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mit ihm an. ber Mofel geftanden hatten, und nicht Alle be⸗ 
wahrten ihm Zreue, von welchen ihm Treue gefchworen war. 

Es mögen Uneinigkeit und Abfall eingetreten fein, wie zu ges 

fhehen pfleget bei Unglüd und Gefahr. Der Erzbifchof Ios 
hann von Zrier und ber Graf Walram, ded Herzoged von 

Limburg Sohn, welcher ihm, wie erzählet worden ift, die 

Stadt Aachen überliefert hatte, feheinen, den Unfall benugend, 

- feine Partei verlaffen zu haben, Der Erzbifchof, bisher nur 

durch Adolf von Coͤln fortgezogen und feftgehalten, überhaupt 

ohne Willen und Kraft, hatte ſchon längft nach dem Gelde 

gegieret, das ihm von Philipp dargeboten war, und nur ber- 
Gelegenheit geharret, diefes Geld in Empfang zu nehmen[20]; 

Walram war badurch beleidiget, oder ftellte fich beletdiget, daß 

der Erzbifchof Adolf ihm die Burg Berinftein, den Lohn feiner 

Abtrünnigkeit, aus Mißtrauen zerftöret hatte; deßwegen ging 

er von Neuem auf Philipp’ Seite hinüber, wohl erfennend, " 
baß er burch, dieſen abermaligen Webertritt Adolf's Mißtrauen 

rechtfertigen würde, wenn er nicht jegt den größten Eifer bes 

wiefe für feinen neuen Herrn [21]. 

Philipp Fam bis vor die Thore von Cöln, und fand nirs 
gends Widerftand. Die Beſtuͤrzung in Coͤln fiheinet groß ges 
wefen zu fein. Die Ankunft der Flüchtlinge zu Land und zu 
Waſſer erregte mannichfache Verwirrung ; der Brand von Bonn, 
von Remagen, ‚von vielen Dörfern und Weilern ringöher, warf 
Schreden und Angft in die Seelen, und das ſchonungsloſe, 
ja graufame Verfahren der Sieger felbft gegen wehrlofe, gegen 
Gott geweihete Perfonen, war nicht geeignet, Die Angft zu mil: 
dern, wenn gleich Philipp, der König, demfelben mit harten 
Strafen entgegen trat [22]. Hätte daher der Sieger alfobald 
einen Eräftigen Angriff auf Cöln gemacht, fo möchte ihm wahr: 
fcheinlih gelungen fein, auch diefe alte und große Stadt in 
feine Gewalt zu bringen, und feinen Gegner zur Flucht zu 


Richard, feinem Oheime, zu nöthigen. Jedes Falles fchien Die 
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Lage der Dinge ihn, den König Philipp, zu einem ſolchen Ans 
griff aufzufordern. Und er machte nicht ein Mal einen Ver: 
fuh. Nachdem er das Land verwuͤſtet hatte, Tehrte er um 
im Angefichte der Städt, zur Berwunderung der Einwohner, 
und zog ruhig, von Niemandem verfolget, ben Rhein auf dem⸗ 
felben Wege hinauf, auf welchem er herabgezogen war [23], 
Bei diefem Ruͤckmarſche ward Andernach in Flammen gefebet, 


‚ und wohl auch noch mancher andere Frevel ausgeübet. Wie 
aber? Fehlte e8 dem jungen Fürften etwa an Entfchloffenheit 
und Muth, ober hielt er ed felbft fir bedenklich, Alles auf 


ein Mal zu beendigen, etwa weil er den Fürften mißtrauete, 
die ihm gefolget waren, und weil er die Meinung hatte, ein 
Feind fei ihm nothwendig, um dieſe Zürften zufammen zu 
halten? Oder wie? Weigerten fich etwa die Fürften in feinem 
Heere des Angriffe auf Coͤln, fei es, daß fie unzufrieden wa⸗ 
ren über bie Strenge, mit welcher Philipp die Gräuel zu urs 
terdruͤcken gefuchet hatte, die von den Ihrigen begangen waren, 
ſei es, daß fie es ald vortheilhaft betrachteten, ihrem König 
einen anderen König" gegenüber zu erhalten, damit fie befto 
länger mit Hülfe und Zreue Handel treiben, und ihre Dienfte 
zu deſto höheren Preifen ausbringen möchten? Man mag den 
Vorgang fo beurtheilen oder anders: er giebt einen neuen 
Beweis von dem beillofen Zuftande der Dinge im teutz 
fhen Reiche. 

Inzwiſchen waren die Schreiben, welche der König Dtto, 
fo wie Die Freunde, Foͤrderer und Anhänger deſſelben nach 
Rom gefendet hatten, dem Papft übergeben worden. Sinnos 
cenz nahm die Boten, welche diefe Schreiben überbrachten, 
mit Wohlwollen und Freundlichkeit auf, obgleich er es be: 
dauert haben mag, daß nur fo wenige Zürften ſich für den 
Sohn Heinrich’5 ded Löwen erktäret hatten, Auch mag er den 
Abgeordneten Aufträge gegeben und feine Wünfche keinesweges 
verhehlet haben. Aber zu fehriftlichen Antworten verfland er 


- 
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fih nicht. Seine Zeit war noch nicht gefommen. Ihm mußte 
am Meiften daran liegen, den Streit der beiden Könige um 
die Krone zu entfcheiden. Da er aber feiner Entfcheidung nicht 
mit irdifchen Waffen Nachdruck geben konnte, fo durfte er fich 
zu dieſer Entfcheidung, wenn je, doch nur alddann entfchließen, 
wann er von beiden heilen ald Richter anertannt war. Und 


- Philipp hatte ſich ihm noch nicht genahet. Die Erfüllung der 


Bitte hingegen, welche Dtto und die Seinigen ihm vorgefra= 
gen hatten, konnte er Feineöweges gewähren. Er mußte ja 
fürchten, daß Dtto, ehe feine Entfchließung in Zeutfchland ans 
Fam, von Land und Leuten vertrieben fein möchte. Alſo blieb 


ihm nur übrig, das Schweigen fortzufegen, die weitere Ent⸗ 


widzlung der Verwirrung abzuwarten, und etwa im Geheimen 
zu wirfen, wie fich eine Gelegenheit darbot. Um fo flärker 
mag er durch die Nachricht von den Ereigniffen bei Coͤln über: 
räfchet worden fein. Sie mögen ihn gefchmerzet, fie mögen - 
ihn aber auch infofern berubiget haben, ald im Wefentlichen in 
der Stellung beider Könige zu einander durch dieſelben Nichts 
veraͤndert worden war. * 

Und in dieſer Stellung, was auch aſchehen mochte, blie⸗ 
ben fie für und für dieſes Jahr hindurch und weit in das fol: 
gende hinein. Freilich ſchien Otto's Sache ruͤckwaͤrts zu gehen, 
aber Philipp’8 Sache fchritt nicht vor. Nachdem Diefer von 
Coͤln abgezogen war, begab fi Jener in den Niederlanden 
von Provinz zu Provinz, von Ort zu Drt, um Geiftliche und 
Weltliche zu feiner Anerkennung und zu dem Eide der Treue 
zu bewegen. Und e8 gelang ihm, wo er fich befand, dieſen 
Eid zu empfangen; aber die Meiften leifleten denfelben, den 
Meineid in der Seele, und entfchloffen, fich dahin zu flellen, 
wohin fich das Gluͤck wenden würde [24]. Um einigen Halt 
zu gewinnen, ging er eine Verlobung ein mit der Tochter Des 
Herzoges Heinrich von Brabant [25]; aber auch diefe Verlo- 
bung gewährte um fo weniger Sicherheit, da die Vermählung 
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weit hinaus gefchoben werden mußte, nicht nur wegen Dtto’s 
ungewiffer Lage, fondern noch mehr wegen der Jugend ber 
Braut. Hierauf wandte er fih nach Sachſen, wo er ohne 

Zweifel noch große Erinnerungen zu finden hoffte, welche ihm, 
dem Sohne Heinrich’5 des Löwen, dem Groß: Enkel des Kais 
ferd Lothar, die Herzen der Menfchen zuwenden mußten. Und 
fhon gewann er gleihfam auf dem Durchzuge, einen Zürften, 
auf welchen er wohl am Wenigften gerechnet hatte, den Lands 
grafen Hermann von Thüringen, ben Vetter-ded Königes Phi⸗ 
lipp, der fo eben aus dem heiligen Lande heimgekehret war. Diefe 
Verbindung jedoch, wie erfreulich fie ihm fein mochte, brachte ihn 
vieleicht um den nächften Zweck feiner Fahrt, Er nämlich hatte 
Goslar zu erobern und von dieſer Stadt aus, deren Befig 
feit Heinrich's des Dritten Beit immer ald wichtig für Sachfen 
betrachtet war, weiter. zu wirken gedacht. Dem Landgrafen 
aber mußte er, um ben Eid der Treue zu erhalten, Die Fönig- 
lichen Orte Nordhauſen, Mühlhaufen und Salfeld zu Lehen 
verfprechen [26], und zugleich einen gemeinfchaftlichen Angriff 
auf Nordhaufen, damit dad Verfprechen wenigftend theilweife 


alſobald in Erfüllung ginge. Alfo erfchienen beide Fuͤrſten im 


Anfange ded Monates November: vor Nordhaufen, fanden aber 
einen unerwarteten Widerftand. Erſt nach ſechs Wochen brachs 
ten fie Die Feſte in ihre Gewalt[27]. Hierauf trennten fie fic. 


‚ Der Landgraf zog gegen Salfeld, Dtto gegen Goslar. Her: 


man bezwang Salfeld; Dtto aber Fonnte Goslar nicht mehr 
überwinden. Durch den Aufenthalt vor Norbhaufen hatte er 
finem Gegner Philipp möglich gemacht, mit Heereömacht nach 
Sachſen zu fommen. Während er das Weihnachtöfeft feier: 
lich in der Darzburg beging, Goslar belagernd, nahm Philipp 
fine Richtung nad) Braunfchweig, und machte fogleich einen 
harten Angriff auf die Stadt, deren er fich, wie es fcheinet, Durch 
Ucberrumpelung zu bemächtigen gehoffet hatte. Otto's Bruder 
MWoch, der Herzog und Pfalzgraf Heinrich, von welchem Braun: 
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ſchweig ſchon ein Mal vor Philipp's Bruder, Heinrich dem 
Sechsten, gerettet war, vertheidigte auch jetzt, vor kurzer Zeit 
aus dem’ heiligen Lande heimgekommen, mit Entſchloſſenheit 
und Kraft die. Stadt und das Grab feines Vaterd. Er ſchlug 
Philipp’3 verwegenen Sturm zurüd, Aber zum Abzuge würde 
Philipp doch wohl nicht gebracht worden fein, wenn nicht Dtto, 
Goslar aufgebend,. herbei geeilet‘ wäre [28]. Hierauf blieben 
beide Könige den Winter hindurch in Sachfen, Otto in Braun: 
ſchweig, Philipp in Hildesheim, Einer den Anderen beobach⸗ 
tend, ein Jeder werbend fuͤr ſeine Sache. Keinem aber bot 
fich eine günftige Gelegenheit dar. Die Stadt Braunſchweig je⸗ 
doch gewann durch Otto an wohl verdienten Rechten [29], 
und der Kirche von Bremen wurde durch Philipp die Graf: 
Schaft Stade zu Lehen ertheilet, welche dem Erzbifchofe Hart⸗ 
wig, für feine Stimme verfprochen worben war [30]. 

Mit dem Anfange des Frühlinges verließ Philipp Sach» 
fen, ohne feinen Feind anzugreifen, ohne von demfelben an⸗ 
gegriffen zu werden. Entweder ward ihm unheimlich unter 
den Sachſen, oder im füdlichen Zeutfchlande gingen Dinge 
vor, die ihn bedenklich machten, ober Beides wirkte zufammen. 
Schon gegen das Ende des vorigen Jahres, nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aus dem Erzbisthume Coͤln, hatte er feine Waffen gegen 
den Bifchof von Strasburg gewendet, um biefen Feind in feis 
nem Naden für dad Vergangene zu zuͤchtigen, und für die 
Zukunft unfehäblich zu machen. Er hatte das fefle Halden⸗ 
burg, in der Nähe von Straöburg, fo wie andere Burgen und 
Seften, ſchon erobert, als er dad Unternehmen abbrach, weil 
die Fahrt nad) Sachfen nothwendig geworden war.” Der Bis 
fchof Heinrich mag feine Entfernung benuget haben, um wics 
der zu gewinnen, was er verloren hatte, Philipp nahm feinen 
Weg Über Würzburg und Nürnberg. Ueberall war er bemühet, 
die Zahl feiner Anhänger zu vermehren und in ihrer Treue zu 
beſtaͤrken. In Nürnberg verfammelte er viele Fuͤrſten um füch, 
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und von benfelben erhielt ex dad Verſprechen: fie wollten ihm | 
gegen alle -Störer fo Präftigen Beiftand gewähren, daß Nies 
mand im Reich und in den Ländern, welche fein Bruder bes 
fefien habe, feine Herrfchaft abzumeifen wagen follte [31]. 
Gegen den Sommer nahm er den Krieg gegen den Bifchof 
von Strasburg wieder auf, und richtete feine Waffen gegen 
diefe Stadt felbft. Die Bürger von Straöburg theilten viel: 


leicht die Geſinnung ihres Biſchofes; aber die Noth des Au⸗ 


genblickes traf ſie haͤrter ,‚ als ihren Herrn. Sie erwogen 
die Verwüftung des Landes, die Vernichtung ihres Verkehres, 
und fürchteten die Zerflörung ihrer Stadt. Als daher dem Kös 
nige gelungen war, in die Vorſtaͤdte einzubringen, und als fie 
in die Flammen hinein blieten, von welchen dieſe Vorftädte 
verzehret wurden, verloren fie ben Muth, öffneten die Thore, 
empfingen den König und fleheten unterwürfig um Schonung, 
Und nun blieb auch dem Bifchofe Heinrich, welcher Strasburg 
verlaffen hatte, Faum etwas Anderes übrig, ald eine Aus⸗ 
fühnung mit dem Sieger zu fuchen. Philiyp, nur bemühet, 
überall ald König anerkannt zu werben, wies ihn nicht zurüd, 
ſondern ertheilte ihm gern die Belehnung mit den weltlichen 
Dingen des Bisthumes, und empfing eben fo gern den Eid 
fäger Zreue. Der König Dtto hingegen verließ, nach Phis 
‚Iipp’8 Abzuge, gleichfalls die fächfifchen Länder, und begab fich 
den Rhein, und wohl zunaͤchſt nach Coͤln: denn in Sach⸗ 
ſen Eonnte er nur, ungewiß mit welchem Erfolge, zu werben 
fuhen, am Rhein aber durfte er zu erhalten hoffen, was er 
ſchon gewonnen hatte Vom unteren Rhein z0g er aldbann, 
fo ſchnell er vermochte, den Strom hinauf, ohne Zweifel, um 
dem Bilchofe von Strasburg Luft zu machen, und fich dieſen 
Sreund im Naden des Feindes zu erhalten. Er kam bis 
- Speier, Sei es aber, daß Stradburg ſchon gefallen war, oder 
fei ed, daß Philipp's Macht außreichte, den Kampf wider 
Straöburg fortzufegen, und feinem Feinde noch ein hinreichen- 
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des Heer entgegen zu fenden: Otto fah fich genöthiget, feine 
Unternehmung aufgebend, den Rhein wieder hinab zu ziehen. 
Bald aber folgte Philipp ihm nad, um durch eine neue Ver: 
wüftung. des Erzbisthumes Coͤln und der Länder, deren Fürften 
zu feinem Feinde ‚hielten, Rache au nehmen, zu zůchtigen und 
zu warnen [32]. 

Und fo flanden beide Fürften wicher auf derfelben Stelle, 
auf welcher fie zu der Zeit geflanden hatten, als fie zuerft un 


ter dem koͤniglichen Namen ſich wider einander ſtellten. Die 
„alten Auftritte wiederholten fich in der früheren jammervollen 


und widerwärtigen Weife, und andere Gräuel, von Leiden 
fchaften aller Art hier und dort erzeuget, wurden an die Na— 
men der Könige. gefnüpfet. Niemand wußte, wo ein Ausweg 
zu finden fein möchte aus ſolchem Wirrfal, 
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Fortgang des Streites zwiſchen Philipp und Dtto. 

Erſte Einmifchung des Papſtes Innocenz in diefen Streit. : 

Die Stellung beider Parteien zu dem Papfte 
$. 1199 — 1200. 





Innocenz, der Papft, beobachtete noch immer fein Schwei- 
gen. Zu den alten Gründen[1] war noch ein neuer hinzu ges 
fommen. Die Kaiferin Coftanza, Heinrich's des Sechöten 
Wittwe, hatte nach dem Tode ihres Gemahles, ihren Sohn 
Sriedrich, nicht lange nach der .Ankunft deffelben in Sicilien, 
als König kroͤnen laffen. Bald aber hatte fie fi), die mans 
nichfachen Drangfale erwägend, die auf dem Reiche lagen, und 
bie wilden Leidenfchaften fürchtend, welche Heinrich's hartes 
und graufames Verfahren erreget hatten überall, an den neuen 
Papft gewendet, um die Belehnung deffelben mit dem Reiche 
für ihren unmündigen Sohn nachzufuchen. Innocenz war, ba 
Coſtanza anerkannte, daß dad. Königreich Sicilien zu dem Recht 
und dem Eigenthume der römifchen Kirche gehörte, bereitwillig 
genug, die Belehnung zu ertheilen, -aber er verlangte, daß 
mehre Firchliche Freiheiten, welche ben Königen Wilhelm dem 
Erſten und Wilhelm dem Zweiten von feinen Vorgängern 
Habrian dem Vierten und Clemens dem Dritten ertheilet wor⸗ 
Enden t. G. XII. | 8 
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den waren, wieder aufgegeben werden ſollten. Deßwegen ver⸗ 
zoͤgerte ſich die Unterhandlung. Und als endlich Coſtanza nach⸗ 
gab, und nun die Urkunde ausgefertiget wurde, da ſtarb die 
verwittwete Kaiſerin, ein Jahr und zwei Monate nach dem 
Tode ihres Gemahles, den Sieben und zwanzigſten Novembers 
des Jahres eilf Hundert acht und neunzig. Vor ihrem Tode 
hatte fie ihren Sohn ber Obhut einiger Geiſtlichen anvertrauet, 
zu ber Obervormundſchaft aber hatte fie den. Lehensherrn des 
Reiches, den Papſt Innocenz, ernannt: denn ſie hatte wohl ein⸗ 
geſehen, daß ihr Sohn Friedrich, bei der furchtbaren Aufloͤſung 
des Reiches, nothwendig zu Grunde gehen muͤßte, wenn er 
nicht durch die Macht des apoſtoliſchen Stuhles und durch das 
Anſehen eines ſolchen Papſtes gerettet wuͤrde. Und Innocenz 
bewies ſich dieſes Vertrauens wuͤrdig. Er uͤbernahm die Vor⸗ 


mundſchaft, widmete ſich mit Ernſt und Kraft den Angelegen⸗ 


heiten Siciliens, und that, was er vermochte, um der Welt 
zu beweiſen, daß der junge verwaiſete Koͤnig, an Statt der 
verlorenen Mutter, in der heiligen Kirche eine andere Mutter 
erhalten habe, welche ihm Pflege und Schutz zu gewaͤhren ver⸗ 


moͤge auch unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen [2]. Aber 


> 


die Aufgabe war nicht leicht. Auf die Nachricht von dem 


Tode der Kaiſerin kam der Herzog und Seneſchal Markwald, 
aus allen Beſitzungen vertrieben, mit welchen Heinrich der 
Sechste ihn belohnet oder beehret hatte, wieder zum Vorſchein, 
weil er fuͤr ſeine wuͤſten Wuͤnſche nunmehr die geeignete Buͤhne 
zu Rache und Herrſchaft zu finden hoffte. Er trat in Apu⸗ 
lien[3] mit der Behauptung auf, daß er zur Verwaltung des 
Reiches und zur Vormundſchaft über den jungen König durch 
das Teſtament des Kaifers berufen fei. Und in wenigen Wo= 
hen Hatte er eine fo ſtarke Mannfchaft um ſich verfammelt, 
daß er feinem Anſpruche Nachbrud geben zu koͤnnen fchien, ja, 
daß er bei feiner Frechheit und Schonungstofigkeit weithin 
Angft und Schredien verbreitete Denn alle Zeutfche, welche 


Des Papfies Verlegenheit. | .115 


in dieſen Gegenden LehensGüter durch Heinrich den Sechöten 
empfangen, ſtellten fich zu ihm mit ihren Mannen, und Alle, 
welche früher unter ihm gefämpfet, jebt aber, hierhin und dort: 
hin verflreuet, auf eine neue Wendung. der Dinge gehoffet 
‚hatten, eilten- herbei auf feinen Ruf. Aber Innocenz bot dem. 
furchtbaren Feind überall die Stirn. Mit. bemunderungswür: 
digem Eifer erhob er.jegliche Waffe und machte alle Anfchläge . 
‚deffelben zu -Schanden, feine Mühe feheuend und feine Koften. 
Dem Schwerte flellte er Schwerter entgegen, der Arglift Klug: 
heit, dem Betruge Fetüigkeit, der Gemeinheit Verachtung, und 
ein furchtbarer Bannflüch ficherte*jeglichem Mittel eine vermehrte 
Wirkſamkeit. Aber des Papfies Anfirengungen reichten nur 
bin, die Entwürfe Markwald's zu durchkreuzen und, zu vers 
wirren, aber fie reichten nicht hin, den Mann der verwegenften 
Kuͤhnheit zu vernichten. Markwald ging nach Sicilien hinüber, 
‚verband ſich mit den Saracenen auf dieſer Inſel, welche die 
Herrfchaft des Papftes fürchteten, und fand unter den großen 
"Herren des Landes Nichts als Selbftfucht, Zreulofigkeit und. 
Berrath, in ben unteren Menfchenklaffen Nichts als Feigheit, 
Faulheit und Angſt. Alſo ward ihm leicht möglich, durch 
kuͤhne Wagniffe und fchonungslofes Verfahren gegen Menfchen . 
und Dinge, wenn nicht Herr der Infel zu werden, Doch jebe 
Herrſchaft, jede Öffentliche Gewalt auf derfelben zu erfchüttern, 
und einen Zufland herbei zu führen, gegen welchen felbft die 
Waffen lange verfagten, mit denen ber Papft zu kaͤmpfen 
genoͤthiget war. 

Es ift begreiflih, daß Innocenz unter ſolchen Umſtaͤnden 
die Angelegenheiten in Teutſchland fortwaͤhrend mit Stillſchwei⸗ 
gen beobachtete. Dieſes Schweigen mochte ihm um fo verbrieß: 
licher werden, je fefler er, und wohl nicht mit Unrecht, bie 
Ueberzeugung hegte, daß der König Philipp mit Markwald in 
Berbindung ſtehe. Er gab. den Umfländen nah, Ein neues 
Ereigniß indeß machte ihn bedenklich. Im Monat April dieſes 
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Jahres nämlich fand der König Richard von England, Otto's 
Halt und Hort, vor der Burg CholuzChabrol in Guienne 


feinen Zod [4]. Diefer Todesfall machte einen großen Eindrud 


auf die Parteien in’ Teutfchland, der Beforgniß auf die eine, 
ber Hoffnung auf die andere. Zwar verſprach Richard's Bru⸗ 
der und Nachfolger Johann für den Neffen zu fein, was Ris 
chard gewefen war; er ließ durch eine eigene Gefandtfchaft dem 
Papfte verfichern, daß er fein eigenes Land wagen würde, um 
Otto's Sache zu einem glüdlihen Ende zu bringen[5]. Aber 
Johann war feinem Bruder fehr ungittch. Er hatte nur die 
wilde Leidenfchaftlichkeit mit ihm gemein, nicht den Edelmuth; 
er war ein Mann ohne Gefinnung und Tugend, und auf fein 
Wort war nicht zu bauen. Otto felbft fchrieb zwar an den 
Papft nad dem Tode feines Oheimes mit fcheinbarer Zuvers 
ſicht: „durch Gottes und Euere Gnade befinde ich mich in ges 
deihlichen Umftänden, und niemals habe ich mich in befjeren 
befunden, als jest.» Aber das gefchah wohl nur, um dem 
Papſte zu beweifen, daß er es nicht mit einem Eleinmüthigen 
Manne zu thun habe; vielleicht auch, um vor feinen Ans 
bängern, welche doch wohl Kenntniß von diefem Schreiben erz 
bielten, Fein Mißtrauen zu verrathen, und endlich auch wegen 
be3 möglichen Schidfaled feines Briefes 6). Daß ihm felbft 
‚nicht wohl zu Muthe gewefen, fiheinet fogar aus dieſem Briefe 
hervor zugehen. Denn er feßet hinzu: „Gott ift .mein Zeuge, 
daß Ihr nach dem Zode meines Oheimes, des Königed Richard, 
mein einziger Troſt feid und meine einzige Stuͤtze; allein ich 
babe auch die fefte Zuverficht, daß, fo lange Ihr mir geneiget 
feid, meine Angelegenheit fortfchreiten, und mit Gottes Hülfe 
zu einem guten, glüdlichen und erwünfchten Ende gebracht 
werden wird.» Wenn aber auch er felbft unverzaget geblieben 
fein mag, der Sohn des Löwen Heinrich: diejenigen, welche 
er ald feine Freunde betrachtete und betrachten mußte, fingen 
an lau zu werden, und. ben Ausgang zu berechnen. Selbft 
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ber Erzbifhof Adolf von Cöln, der Urheber und Schtirer des 
Wirrniffes, begann auf beiden Seiten zu hinken. Er bewies 
fih fo nachläffig oder zweideutig, daß er ſchon wegen feiner 
Abfichten in einen Übelen Leumund gerieth. Nunmehr, da ihm 
Otto von aller irbifchen und menſchlichen Hülfe entblößet zu 
fein fchien, Fam ihm die fpäte Weisheit, daß er allein ja doch 
nicht gegen alle Fürften anftreben, nicht allein gegen den überein: 
flimmenden Willen derfelben Uber das römifche Reich verfügen 
Fönne; und wenn er auf die Gegen-Partei blickte, fo ward ihm 
Har, daß Dtto das Reich nimmer gewinnen würde, wenn nicht 
Gott, der ‚freilich die Reiche der Erde geben koͤnne, wem er 
wolle, ihn wunderbar begünftige [7]. 

Unter ſolchen Umftänten glaubte Innocenz zwar nicht, ſich 
entfchieben erflären zu dürfen, aber er glaubte beweifen zu 
müfjen, Daß er Teutfchland nicht vergeffen habe, und daß ihm 
der Gang der Dinge nicht gleichgültig fei. Am Neunzehenten 
des Monated Mai erließ er ein gleichlautendes Schreiben an ben 
Erzbifhof von Coͤln und an viele andere Fürften geiftliches und 
weltliche Standes, welche ihm die Wahl und Krönung Otto's 
angezeiget hatten, oder von welchen er wenigftens hoffte, daß 
fie nicht auf Philipp's Seite ftänden [8]. In diefen Schreiben 
danket er dem Fürften für die Gefandtfchaft und den Brief, 
durch welche fie ihm von der Wahl und Krönung feines in 
Chriſto geliebten Sohnes Nachricht. gegeben, und ihm die Bitte 
vorgetragen hätten, er möge, was gefchehen, durch fein apoſto⸗ 
lifches Anfehen beftätigen, und den erwählten König zum Ems 
pfange der Kaiferfrone einladen. Er habe die Abgeordneten - 
zur Ehre ded Reiches und wegen ihrer und Otto's Ehrerbietung 


und Frömmigkeit wohlwollend empfangen und wohlwollend ges 


halten. Auch werde er, was zu Dtto’3 Ehre und Gedeihen 
beitragen koͤnne, gern und nachdruͤcklich thun, fo viel er mit 
Gott vermöge; denn er hoffe, derfelbe werde, wie ein Fatho: 
liſcher Zürft, in der Ehrerbietung, welche feine Vorfahren gegen 
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die roͤmiſche Kirche geheget haͤtten, nicht nur beſtehen, ſondern 
auch in derſelben zuzunehmen Sorge tragen. Und aus dieſen 
Worten, wie vorſichtig ſie gewaͤhlet ſein mochten, ging ja doch 
wohl hervor, daß ihm Otto genehm war. 

Aber ſeine Geſinnung war auch in einem anderen Schrei⸗ 
ben nicht zu verkennen, das er. ohne Zweifel zu gleicher Zeit 
an die fammtlichen Fürften Zeutfchlands, geiftliche und weltz 
liche, richtete, obwohl daffelbe nur von LKeidenfchaftlichfeit ab⸗ 
rieth und an Befonnenheit mahnte [9]. Die Zwietracht, fagte 
ber Papft, welche über das Reich entftanden fei, fehmerze ihn 
fehr: denn feine Abficht fei Feinesweges, wie einige Lügner 
vorgäben, auf die Unterdruͤckung beffelben gerichtet, fondern 
lediglich auf die Erhebung. Er habe oft daruͤber nachgedacht, 


“er habe ſich auch haufig mit feinen Brüdern [10] und anderen 


verfländigen- Männern darlber berathen, wie er wohl zur Aus 
gleihung des Zwiſtes erfolgreich zu wirken vermöcte Dan 
habe ihm vorgefchlagen, er möge die Gefinnung der Wählens 
den und die Verdienfte der Erwählten [11] .genau prüfen, um 
darnach die apoftolifche Zuftimmung [12] zu gewähren. Von 
dem Einen fagte man nämlich, er fei von der größeren Zahl 
gewaͤhlet worden, und habe die Eaiferlichen Infignien im Beſitze. 
Dagegen aber werde angeführet: derfelbe fei weder von der rech⸗ 
ten Perfon, noch am rechten Orte gefrönet worden; er habe 
ſich das Reich angemaßet, ohne die Meinung des anoftolifchen 
Stuhles einzuhslen; er fei, vom Banne ber Kirche gefeflelt, 
zum König erwählet, und einem Solchen dürfe nad den 
Sagungen der Väter, ungeachtet de3 Eided der Treue, kein 
Gehorfam bewiefen werden; auch fei es gegen die Freiheit des 
Kaifertbumes, daß er fich des Königthumes nad) Erbrecht anzu: 
maßen firebe [13], deßwegen würde, wenn wie zuvor ber Sohn 


dem Bater, fo jegt der Bruder dem Bruder folgte, die Frei: 


heit der Zürften verloren gehen, weil er nicht durch die Wahl 
derfelben, fondern nach der Erbfolge das Reid zu übernehmen 
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ſchiene; endlich ſei gegen das Geſchlecht deſſelben an die Be⸗ 
druͤckungen der Kirchen und der Fuͤrſten erinnert worden, was 
er, der Papft, jedoch verſchweigen wolle, um den Schein der 
Verfolgung zu vermeiden. Dagegen fei fir den Anderen ges - 
faget worden, derfelbe fei von der berechtigten Perfon und an 
dem gehörigen Orte gekroͤnet worden; aber es fei auch geant⸗ 
wortet, daß mwenigere Fürften ihm folgten. Er nun, der’ Papfl, 
habe zur Ehre der teutfchen Zürften auf dieſe Vorſchlaͤge und 
Gründe nicht eingehen wollen. Vielmehr ermahine er fie vd- 
terlich mit apoftolifchem Wort allzumal, fie möchten Gott vor 
Augen haben und nur nach der Ehre bed Reiches trachten, 
damit nicht bie Würde deffelben vernichtet werde und die Freie 
heit verloren gehe; damit fie nicht die Faiferliche Hoheit, deren 
Erhaltung ihnen obliege, durch Nährung der Iwietracht felbft 
zerſtoͤrten. Werführen fie anders, fo werde er, der Papft, weil 
ber Verzug große Gefahr habe, Die apoflolifche Zuſtimmung 
Dem zuwenden, welcher, nach feiner Einficht, vom befferen 
Sinn und Verdienft unterflüget werde: denn das Reich bes 
bürfe in bdiefer Zeit eined tugendhaften und tapferen- Königes, 
und die Kirche koͤnne und wolle eined gerechten und forgfamen 


Vertheidigers nicht länger entbehren. Er erkläre ihnen Diefes 


zum Voraus, keinesweges um ihre Freiheit, Würde und Macht 
zu beeinträchtigen, fondern um dem Streit und dem Xergers 
niß die Nahrung abzufchneiden : denn, wenn fie einen König 
wählten, welchen er nicht zum Kaifer Trönen koͤnne und dürfe, 
fo werde hieraus eine neue Irrung entitehen, welche größer 


fein würde, ald die alte. Und um ihnen feine Meinung und 


feinen Rath noch deutlicher Fund zu thun, fende er ihnen feinen 
geliebten Sohn Aegidius, feinen Afoluthen, der fein und feiner 
Brüder volles Vertrauen befite, und dem fie volles Vertraueu 
ſchenken duͤrften. | 

Ehe aber diefer Abgeorbnete und diefe Briefe in Zeutfche 
land ankommen konnten, hatten auch Philipp, der König und 
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die Fuͤrſten, die ſich zu ſeinem Namen bekannten, Briefe an 
Innocenz gerichtet, nur acht Tage ſpaͤter geſchrieben, als die 
Briefe des Papſtes [14). In denſelben erſchienen ſie jedoch 
nicht vor dem heiligen Vater, wie der Koͤnig Otto und die 
Seinigen erſchienen waren, um die apoſtoliſche Genehmigung 
der Wahl und um die Einladung zum Empfange der Kaiſer⸗ 
krone ehrerbietig bittend, fondern fie erfchtenen, wie es der 
Stellung des Hohenftaufen zu dem apoftolifhen Stuhl anges 
meffen war, felbfländig, im Gefühl ihrer Ueberlegenheit, was 
fie von dem Papfte begehrten als ein Recht fordernd, nicht 
als eine Gunft erflehend, Denn fie glaubten ohne Zweifel, 
daß fie nunmehr, da der König Richard todt war, und Otto's 
Anhänger in Zeutfchland die Sache defjelben verloren zu geben 
fhienen, des Sieges gewiß, fich ſchon ald Sieger betrachten 
dürften und benehmen müßten. Die Sprache der Artigkeit jes _ 
doch, in welcher man zu ben Päpften zu fprechen gewohnet 
waar, rebeten auch fie, Philipp fowohl als die Fuͤrſten. Phis 
lipp zeiget dem heiligen Vater nur an, daß er den Abgeorde 
neten deffelben, den. Bifchof von Sutri mit feinem Begleiter 
wohlmollend empfangen, und entfehuldiget fich, daß er diefe 
Abgeordneten nicht früher entlaffen habe: es fei nicht’ gefchehen, 
weil er feiner Heiligkeit durch diefelben von dem Erfolge feiner 
Angelegenheiten Nachricht zu ertbeilen und auszufprechen ge= 
wünfchet habe, was der Kirche und dern Reich vortheilhaft 
fein würde. Seht nehme er nicht länger Anfland. Denn durch 
Gottes Güte habe feine Ehre den gebührenden Zuwachs erhals 
ten, und was fich ihm biöher noch wiberwärtig entgegen ges 
ſtellet, das habe er faft überwunden und in feiner Gewalt [15]. 
Daher bitte er den Papft und fordere ihn auf, den Worten 
beider zuruͤckkehrenden Männer vollen Glauben zu fchenfen. 
Weiter glaubte Philipp nicht gehen zu dürfen. Das Schrei: 
ben der Fürften aber ift in aͤhnlicher, alter, ja fchroffer Weife, 
faft drohend, abgefaſſet. Sie hegten, fagen fie, den feſten 
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Glauben, die apoftolifche Güte werde, was fie in Gerechtig- 
feit vortrügen und verlangten, gern anhören und gern erfuͤllen. 
Alſo glaubten fie ihm, dem Papſte, anzeigen zu müffen, daß 
fie, in großer Zahl verfammelt, ihren erlauchten Herm Philipp 
zum Kaiſer des vömifchen Reiches gefeglich und feierlich er: 
wähle. Weil aber einige Zürften der Gerechtigkeit wiberftrebet 
hätten, fo wären fie bisher noch nicht verfammelt geweſen, 
um die Angelegenheiten bed Reiches zu berathen. Nunmehr 
aber hätten fie mit ihrem Herrn, dem Könige Philipp, einen. 
feierlichen Hoftag zu Nürnberg gehalten [16], um ihrem Herrn 
einmüthig, unter Gottes Fügung, gegen alle Störer folche 
Hülfe zu gewähren, daß Niemand im Reiche und in ben 
Ländern, welche der Bruder befjelben im Befige gehabt hätte, 
wagen würde, feine Herrfchaft abzulehnen [17], Daher bäten 
fie den Papft mit Eifer und Ergebenheit, daB er die Hand: 
nicht aufheben möge zur Kraͤnkung der Rechte des Reiches, 
wie fie denn auch nicht dulden würden, daß dad Necht der 
Kirche von irgend Jemandem vermindert ‘ober verleget würde. 
Er, der Papft, möge feine Zuftimmung und fein Wohlwollen 
in reihen Maß ihrem vortrefflichen Heren zuwenden, und die 
Ehre und die Vortheile deffelben, wo er Fönne, fo zu erheben 
geruhen, daß nicht die Ungerechtigkeit über die Gerechtigkeit 
herrfchend werde, fondern daß die Falſchheit der Wahrheit uns 
terwuͤrfig bleibe. Im Befonderen bäten fie den Papft, daß er. 
ihrem lieben Freunde, dem Getreuen ihres Herrn, des Königes. 
Philipp, Markwald, Markgrafen von Ankona, Herzoge von 
Ravenna, Verweſer ded Reiches Sicilien, Senefchal des Fais 
ferlihen Hofes, in den Gefchäften ihres Herrn fein apoſto⸗ 
liſches Wohlwollen beweifen, und wie fie zu feiner Heiligkeit 
ohnehin vertraueten, den Gegnern deſſelben Feinen Vorſchub 
leiſten möchte, da fie zuverläffig in Burger Zeit mit ihrer gans 
zen Macht unter Gottes Geleit nad) Rom kommen würden, um 
für ihren Herrn bie feierliche Kaifer-Krönung zu erlangen [18]. 
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ſie mit einander verabredet haben, iſt unbekannt; das aber lei⸗ 
det keinen Zweifel, der Erzbiſchof Konrad uͤbernahm in Teutſch⸗ 
land an der Herſtellung der Eintracht zu arbeiten im Sinne 
des Papftes, und zwar, wie es fcheinet, entweder, den Einen 
der beiden Könige, den König Philipp nämlich, zum Ruͤcktritte 
vom Neiche zu nöthigen, ober beide Könige zu der Verzicht 
leiftung auf die Krone zu vermögen, damit eine neue Wahl 


vorgenommen werben Eönnte, oder endlich, wenn auch diefer 


Verſuch mißlänge, wenigftens einen Waffen-Stilftand zwifchen 
beiden Parteien auf fünf Sahre zu bewirken [23]; und eben 
fo wenig leidet ed einen Zweifel, der Erzbifchof verfprach dem 
Papfte vor den verfammelten Gardinälen, Fein Abfommen ent: 
ſchieden einzugeben, ohne zuvor ihn, den Papft, benachrich⸗ 
tiget und bie Erklärung deſſelben eingeholet zu haben [24]. 
Ehe nun der Erzbifchof nach Teutſchland abreifete, um feinen 
großen Auftrag zu erfüllen, fandte der Papft, gleichfam dad 
Werk vorbereitend, eine Antwort an die teutfchen Kürften vors 
aus, die Philipp anerkannt und in Nom angefündiget hats 
ten [25]; dem Könige Philipp felbft antwortete er nicht, wie 
denn auch dad Schreiben deffelben Faum einer Antwort zu 
bedürfen fchien. Und jene Antwort war weit milder, ald man 
fie hätte erwarten mögen. Innocenz hob die Punkte, welche 
die Fürften ihm vorgetragen hatten, fiharf hervor und fiellte 
fie ihnen ‚troden vor die Augen. Wegen der Meiften berief 
er fih auf fein früheres Schreiben, das feinen Schmerz über 
die Zwietracht im Reiche laut ausgefprochen hätte Indeß 
füget er Folgendes hinzu. „Wir haben allerdings über die 
Berdienfte der Gewählten und die Gefinnung der Wählenden 
Erfundigungen eingezogen, nämlich darüber, wer und welche 
gewählet, wie, wo und von wem er gefrönet worden, damil 
wir nicht ganz unwiffend fein möchten, wenn Einem die apo: 
ftolifche Zuflimmung zuzumwenden fein würde. Es bat aba 
einige verberbliche Menfchen gegeben und es giebt noch viele 
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welche die Kirche und das Reich in befländiger Zwietracht zu 
erbliden wünfchen, damit fie ungerechte Beftrebungen befto 
freier verfolgen koͤnnen; Menfchen, welche luͤgenhaft vorgeben, 
daß wir nichtöwürdiger Weife auf die Verminderung und Mer⸗ 
nichtung des Reiches binarbeiten, da wir Doch nur Die 8 
tung und Foͤrderung deſſelben nachdruͤcklich erſtreben. Denn 
wenn gleich einige Kaifer die Klrche furchtbar gekraͤnket haben, 
ſo haben doch auch andere ſie mannichfach geehret. Und wollte 
Gott, daß die Rechte der Kirche uns ſo unverletzet bewahret 
waͤren, als wir die Rechte des Reiches unbekuͤmmert bewahret 






wiſſen wollen. Da aber die kaiſerliche Krone von dem roͤmi⸗ 


ſchen Biſchofe zu ertheilen iſt, ſo werden wir Denjenigen, der 
zuerſt herkoͤmmlich gewaͤhlet und zuerſt geſetzlich gekroͤnet wor⸗ 
den iſt, gern zum Empfange der Krone einladen, und ihm 
die Krönung feierlich ertheilen.» Und aus dieſen Worten ging 


. ja wohl deutlich genug hervor, zu welchem König er hielt,. der 


Dapfl. Dagegen ſprach er einen harten Tadel aus über die For⸗ 


derung, welche bie Fürften ihm wegen des Markgrafen Mark: 
wald geflellet hatten. Das, fagte er, fei Feiner Antwort werth. 
Wenn Diejenigen, die Solched gefchrieben, die Ungerechtigkeit 


und Zreulofigfeit dieſes Mannes gekannt hätten: fie würden 
nicht für ihn, fondern gegen ihn gebeten haben. Drei Male 
babe verfelbe den Eid gebrochen, den er ihm geſchworen. 
Segen den Eid der Treue und der Huldigung, welchen er 


ders Könige Friedrih von Sicilien geleift®, Babe er dieſes 


Reich, das unbezweifelt zu dem Recht und dem Eigenthume 
des apoſtoliſchen Stuhles gehöre [26], ihm, dem Papſt und 
dem Könige Zriebrich zu entreiffen gefuchet ; denn er wiffe zu« 
verlaͤſſig, daß er fich felbft zum Könige zu machen vorhabe, 
Deßwegen habe er ihn mit den Ketten des Bannes belaftet. 
Diefem Briefe folgte der Erzbifhof Konrad, von dem 


Rarkgrafen Bonifacius von Montferrat begleitet, nach Teutſch⸗ 


Ind. Hier aber entſprach derfelbe den Erwartungen des Paps 
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ſtes Eeinesweged. Sei es, daß Konrad durch Alter, An: 
firengungen und Leiden die früheren Kräfte verloren hatte, fe 
ed, daß er bei dem Anblide der Dinge in Zeutfchland zu de 

berzeugung Fam, der Papft werde nimmer durchdringen mil 

en Entwürfen für Dtto, oder fei ed, daß die Erwägung 
der Stellung feines Haufed zu dem Welfen und zu dem Waib— 
linger ihn bedenklich machte: er fcheinet zwar an der Beilegung 
des Zwiftes reblich gearbeitet zu haben, aber er fcheinet webe 
mit Entichloffenheit noch mit Nachdruck aufgetreten zu fein 
Sa, er fcheinet ruft wenig hinter ſich gefehen, den Papft unt 
den päpftlichen "Stuhl wenig beachtet zu haben, fo daß bei 
Verdacht entfland, er fei von Philipp, ober für Philipp ge: 
wonnen worden. Zwar gelang ihm, zmwifchen ben Fuͤrſten bei: 
der Parteien in den Ländern am Rhein einen Waffen - Still: 
fland zu vermitteln, welcher bi8 in den Monat Tovembe: 
dauern, daß in der Zwifchenzeit eine Zufammenfunft geiftliche 
und weltlicher Fürfen beider Parteien unter feinem Vorſitze 
zu Boppard Statt finden follte, nad) deren Ausfpruch fich di 
feindlihen Könige zu richten hätten [27]). Aber mit diefer 
Bellimmungen wurde wenig gewonnen. Der Waffen Still: 
fland wurde von den übrigen Fürften des Reiches, er wart 
im Befonderen von den Fürften in Sachſen und Thüringer 
nicht anerkannt. Der Krieg ging alfo fort in alter, Fraufe 
und fchleichender Weife,. und bot den Leidenfchaften fortwaͤh 
rend eine zäe Pahrung dar. Daher war voraus zu fehen 
daß die Berathung zu Boppard, wenn fie auch zu Stand 
fommen möchte, keinen Erfolg haben koͤnnte, weil der König 
zu deſſen Nachtheil etwa die Entfcheidung erfolgte, diefe Ent 
ſcheidung zuverläffig . verwerfen würde. Aber der Erzbifcho 
hatte fich. auch felbft durch ˖ die Verabredung der Zuſammen 
kunft gegen den Papſt in einen bedenklichen Widerſpruch ge 
‚ bracht. Er hatte dem Papfte verfpruchen, - daß er Nihtd verab 
fpieden wollte, ohne zuvor die Meinung deffelben einzuholen 
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und doch war feſtgeſetzet, daß der Ausſpruch der zu Boppard 
verſammelten Fuͤrſten als eine endliche Entſcheidung anerkannt 


und geltend gemacht werden ſollte. Es war alſo auch voraus 


zu ſehen, daß Innocenz der Dritte ſich gegen jede Entſchei⸗ 
dung erheben wuͤrde, ſie mochte in ſeinem Sinn ausfallen 
oder nicht [28]. 

Dennoch und eben deßwegen blieben bie beiden Rönige, 
Philipp und Dtto, nicht gleichgültig bei dem Gedanken. an bie 
Verfammlung zu Boppard. Sie fahen voraus, daß hier ein 
Knoten gefchlungen werden Eönnte, der eben fo ſchwer zu zer: 
dauen ald aufzulöfen fein würde. Philipp fcheinet nicht ge⸗ 


-glaubet zu haben, daß der Ausſpruch felbft gegen ihn gerichtet 


werden koͤnnte; aber er fürchtete, daß der Zorn, bie Mittel 
und die Künfte des Papſtes die Geltendmachung eines Spruches 
zu feinem Vortheile ſchwer, vielleicht unmöglich machen möchten. 
Otto war beforget, daß der Spruch zu feinem Nachtheile fals 


Im möchte, wenn nicht der Papft durch ein raſches Einfchreiten 


die drohende Gefahr von feinem Haupte hinweg wendete. Beide 
Könige wandten fich daher von Neuem an den heiligen Vater. 
Philipp, feiner Ueberlegenheit vertrauend, fehrieb nicht, fondern 
fendte zwei vertrauete Männer, feine beiden Capellane, Fried⸗ 
nch und Johannes, mit muͤndlichen Auftraͤgen nach Rom, und 


bat nur den Papft, diefen Männern ein geneigted Ohr zu lei⸗ 


ben, und ihren Worten vollen Glauben zu ſchenken, ald vers 
nähme er fie aus feinem eigenen Munde Die Aufträge felbft 
find unbekannt; wahrfcheinlich aber ift, bei Philipp's Vertrauen 


zu feiner Uebermacht, daß fie dem Papft zum Voraus für die - 


Entfheidung gewinnen follten, welche durch die Mehrheit der 


Stimmen zu Boppard gewonnen werben würde [29]. Otto 


dagegen ſchickte nicht nur" eine Gefandtfchaft an den heiligen 
Bater, fondern er fchrieb ihm auch. ausführlich fiber die Wichs 
tigkeit des Augenblides und nicht ohne Aengfllichkeit [20]. 
dwar verfichert er im Allgemeinen, ohne Zweifel um feinen 
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Anhängern in möglichen Fällen nicht zu mißfallen, daß er, feit 
er die Krone des Reiches erhalten habe, niemald ſtaͤrker ges 
wefen fei, und daß auch feine Fuͤrſten und Barone niemals 
mit mehr Treue zu ihm gehalten hätten, ald eben jetzt; zwar 
bemerket er, in Beziehung. auf dem verabredeten Tag von Bops 
pard, daß er in die Treue und Ergebenheit der Fürften, welche 
son feiner Seite jenem Tage beiwohnen wuͤrden, und unter 
denfelben ftehet der Erzbifhof von Coͤln Allen voran, nicht 
den geringften Zweifel fee, und daß er auch zu dem größten 
Theile der Fürften, welche von Seiten feines Gegners erfcheinen 
folten, ein gutes Vertrauen habe: „Dennoch, feßet er hinzu, 
halten wir es für beffer, daß Ihr bei Zeiten zu Huͤlfe kommet, 
als daß Ihr fpäter die Wunde zu heilen fuchet. Dem Kranken 
mag der Arzt helfen; aus dem Grabe kann er Niemand’ er» 
weden. Deßwegen bitten wir Euere Heiligfeit ehrerbietig und 
inftändig, allen jenen Zürften, welche fich nach Boppard bes 
geben ſollen, und alen Anderen, die fich bei der Verhandelung 
einfürden Eönnten, durch Euere von Gott verlichene Macht, 
unter Androhung der Strafe, die Euch zu verhängen zuſtehet, 
zu befehlen, daß fie unfere Sache fürdern, und anhängen, und 
Teutſchland's Krone, welche uns rechtmäßiger Weife von dem, 
welchem es gebührte, und da, wo ſich's gebührte, aufgefeßet 
worden ift, vertheidigen, erhalten und mit allen Kräften unters 
flügen follen.» Er fügte noch die Bitte um Befchleunigung 
hinzu, weil er feinen Abgeordneten Befehl gegeben habe, daß 
fie acht Zage vor dem Tage zu Boppard wieder bei ihm ein= 
treffen müßten. Auch legte ex, mit feiner Betätigung, Urkun⸗ 
den bei, in welchen die Verträge enthalten waren, die feine 
früheren Abgeordneten mit dem Papft abgefchloffen hatten. 
Was nun auch in diefen Verträgen. ausgemacht gewefen fein 
mag: Dtto verfprach, diefelbe auf, das Getreueſte zu halten 
und zu erfüllen [31]. ' 

Es fann nicht anders fein, Innocenz tft tur 6 bie zwie⸗ 


— 
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face Botſchaft um. fo mehr betreten geweien, da er von bem 
Erzbifchofe von Mainz, feinem Bevollmächtigten, gar Eeine 
Nachricht erhalten hatte, und deßwegen irre werben mochte an 
der Gefinnung diefes alten Freundes des apoflolifchen Stuhles, 
Auf Philipp’3 Anträge einzugehen, von welcher Art fie gewes 
fen fein mögen, widerfland feinen Entwürfen und Gefühlen; 
eine Rothwendigkeit aber, welcher auch der Gewaltigfte nach» 


geben muß, war noch nicht vorhanden. Otto's ungeflüme 
Bitte zu erfüllen, war ihm gleichfalls unmoͤglich. Wie hätte 
er, gleih einem Löwen, mit ber Klaue zufahren Eönnen, da 


er ja nicht ein MAP wußte, ob, was er fafjen follte, erreich: 
bar fei. Aber mit dem vormaligen Stillfehweigen war es jet 
auch nicht mehr gethan. Alfo forach er fi) aus, jedoch Feineds 
weges auf eine folche Weife, daß ihm Feine Wendung, weder 
zur Rechten noch zur Linken, übrig geblieben wäre, 
Zuvörderft ließ er Philipp’ Gefandte in einer Verſamm⸗ 


lung der Cardinaͤle vor fich erfcheinen, Er hielt an diefelben 


eine Rede, welche in unferen Tagen als eitele, wunderliche 
Rednerei erfcheinen möchte, in jenen Zeiten bed Glaubens aber, 
des Fefthaltens an dem Ueberlieferten und unklarer Begriffe, 
doch wohl einen tiefen Eindrud gemacht hat[82]. Der eigent: 
liche und lebte Sinn dieſer Rede war, Philipp’ Anträge abs 
zuweifen; der nächfte aber, zu zeigen, daß dad Priefterthum 
höher ftche, ald das Königthum, daß deßwegen dad Königthum 
dem Prieſterthume fich nicht widerfegeir dürfe, und daß, wenn 
das Königthum dennoch Zwietracht errege, daſſelbe nothwendig 
vor dem Priefterthbume zu Schanden werden müffe Daraus 
ſollte Die Folgerung gezogen werden, die er jedoch nicht felbft 
ausfprach, daß ihm, dem oberſten Priefler, allerdings die Ent: 
feheidung in der Sache der flreitenden Könige geblihre, und 
daß er unmöglich ſich für einen Fuͤrſten erklären koͤnne, ber 
ſelbſt, deſſen ganzes Haus fich gegen dad Prieflerthum ge: 
fiellet , fich über das Prieflerthum zu erheben, ia das Prieflers ° 
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thum zu unterdruͤcken geſuchet hätte. Seine Behauptungen 
aber ſtuͤtzet er lediglich auf die heilige Schrift. Er beginnt 
mit Melchiſedech. „Dieſer, ſagt er, war Koͤnig und Prieſter, 
Koͤnig zu Salem, Prieſter des Allerhoͤchſten, Koͤnig des Staa⸗ 
tes, Prieſter der Gottheit. Wenn nun ein Unterſchied iſt zwi⸗ 
ſchen dem Staat und der Gottheit, ſo iſt gewiß auch ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem Koͤnigthum und dem Prieſterthum. Als 
Abraham von der Schlacht mit Koͤnigen zuruͤck kam, gab er 
dem Melchiſedech den Zehenten von Allerlei; Melchiſedech feg- 
nete den Abraham und trug Brod und Wein hervor: denn er 
war ein Priefter bes Alerhöchften. Nun Aſt aber von höherer 
MWürde, der den Behenten empfängt, ald der den Bchenten _ 
"giebt, und wer gefegnet wird, flehet niedriger, ald wer fegnet.» 
Und nach diefem Beginne fteiget Innocenz hinauf bis zu Abel, 
und herab bis zu dem getheilten jüdifchen Reiche, bis zu Der 
babylonifchen ‚Gefangenfchaft den Juden, nicht ohne tüchtige 
Sprünge. Ueberall werde ber Prieſter von dem Harn über 
die Könige gefeget. Die Priefter, iheiffet es, würden Götter ges 
nannt, die Könige nur Fürften. Die Lippen des Priefters, 
fage der Prophet, hüten bie Wiffenfchaft, und das Gefe wird 
von feinem Munde gefordert; denn er ift ein Bote des Herrn 
ber Heerfcharen. Auch wird das: große Wort des Heilandes 
nicht vergeffen: Du bift Petrus, und auf diefen Zelfen will 
ich meine Kirche bauen; was Du auf Erden binden wirft, ſoll 
auch im Himmel gebunden fein, und was Du auf Erden loͤſen 
wirft, fol auch im Himmel 108 fein; denn: diefed Wort be= 
weife ja, daß die Fuͤrſten nur Gewalt auf Erden, den Priefſtern 
aber auch Gewalt gegeben ift im Himmel, daß Iene nur über 
den Leib, gebieten, Diefe aber auch über die Seek. Und daraus 
folge, daß, wie viel die Seele mehr ift als der Xeib, fo viel Die 
- Winde des Priefterthbumes höher ſtehe, als die Würde des 
Königthumes. - Endlich kommt der Redner auch zu den .Seiterz 
des neuen Bundes; hier aber-fuchet er feine Beifpiele nicht ir 
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alten Tagen, ſondern bleibet, gewiß nicht ohne Bitterkeit, bei 
dem Hauſe der Hohenſtaufen ſtehen. „Das Koͤnigthum und 
dad Prieſterthum, ſagt er, waren beide getheilet zu der Zeit . 
des Papftes Innocenz und des Königes Lothar. Gegen In: 
nocenz drängte fih Anallet.ein, gegen Lothar Konrad. Aber 
die beiden Fatholifchen Männer, Innocenz und Lothar, fiegten 
ob: denn Innocenz kroͤnte den Lothar, und die beiden Abtrünz 
nigen unterlagen: denn bie Wahrheit fieget über die Lüge. 
Hierauf entfland eine Trennung in ber. Kirche zu der Zeit 
. Aerander’d, während das Reich einig blieb zu der Zeit-Jrieb» 
rich's. Aber diefer Kaifer, nicht der Vertheidiger, fondern ber 
Verfolger der Kirche, fchürte die Trennung und förderte bie 
Abtruͤnnigen. Bald jedoch ging die Trennung mit den Abs 
trünnigen. zu Grunde, und der Zunder und die Schürer wurs 
den zufammen geworfen [35]. Jetzt aber beſtehet die Kirche , 
durch Gottes Gnade in Einigkeitz dad Reich iſt, wegen unferer 
Sünde, gefpalten. Die Kirche jedoch vergilt dem Reiche nicht, 
was daffelbe an ihr gethan hat. Sie empfindet befonders dar⸗ 
über Schmerz und Kummer, daß Fürften Die Schmach deſſel⸗ 
ben fi) zum Ruhme gerechnet haben, und Freiheit und Würde 
zur Seite werfend, die Schandbarkeit zur Ehre Aber fchon 
längft hätte man fi an ben apoflolifhen Stuhl wenden fols 
In, vor welchen jene Sache zuerft und zulegt [34]. unldugbar 
gehoͤret: zuerft, weil der apoftolifche Stuhl das Kaiferthum 
vom Morgenland auf dad Abend übertragen hat; zulegt, weil 
er die Eaiferliche Krone ertheilet.» Und in diefen Worten hats 
ten Philipp's Gefandte zum Voraus die Antwort, die Feine 
Antwort war, erhalten, die er ihnen jedoch auch noch befons 
ders zu ertheilen verfprac). 

Zugleich erließ ex eine neue Zufchrift an bie fämmtlichen, : 
ſowohl geiftlichen, als weltlichen Fuͤrſten Teutſchland's, in aͤhn⸗ 
licher Weiſe, in gleichem Sinn. In derſelben ſuchet er dar⸗ 
zuthun, daß zwiſchen dem Prieſterthum und dem Koͤnigthum 
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Die Abgeorbneten, welche diefe Wechfelfchreiben überbringen - 
ſollten, müffen ſich unterweges begegnet fein; und wahrſchein⸗ 
lich ift der päpftliche Abgeordnete, das päpftliche Schreiben nach 
Teuͤtſchland fendend und die teutfchen Gefandten begleitend, nach 
Rom zuruͤck gekehret: denn man findet der Ankunft des Aegi⸗ 
dius in Zeutfchland nicht erwähnet, und wenn man auch eben 
fo wenig findet, daß ein päpftliched Schreiben. zu irgend einer 
Berhandelung Veranlaffung gegeben, irgend einen Eindrud ges 
macht hätte, fo berufet fi) doch Innocenz etwas fpäter auf, 
dieſes Schreiben [19]. Dagegen müffen die Briefe von Phi⸗ 
lipp und von Philipp’s Anhängern den Papft tief gekraͤnket 
haben; denn diefe Kälte, dieſe Gleichgültigfeit und Gering⸗ 
fhäßung, welche fie zu Tage geleget, waren einem Manne, 
wie Innocenz, in feinem Eifer und feinem Stolze, nothwens 
dig unerträglich. Ein befonderer Umftand indeß milderte feinen 
Zorn, ehe derſelbe zum Ausbruche zu kommen vermochte. In 
denſelben Tagen naͤmlich, in welchen die Briefe bei dem Papſt 
einliefen, kam der Erzbifhof Konrad von Mainz, der Wittelds . 
bacher, aus dem heiligen Lande heimkehrend, nah Rom. Dies 
fer Mann, dem heiligen Stuhl in Noth und Glanz mit gleis 
cher Zreue zugethan, unter mannichfaltigem Wechfel der Dinge 
wohlbewähret, reich an großen Erinnerungen, ehrwürbig durch 
fein Alter, und auch, wie zu hoffen war, von flarfem Einfluffe 
auf das ganze Reich, ſowohl wegen feines erzbifchöflichen Siges, 
bes erften in Zeutfchland, ald wegen feiner Herkunft und feiner 
mächtigen Verwandtfchaft: dieſer Mann fland in fehr hohem . 
Anfehen bei dem Papſt. Innocenz hatte die Abwefenheit deffels 
ben aus Zeutfchland unter fo fhwierigeh Berhältniffen laͤngſt 
fdymerzlich empfunden. Che er feine Schreiben an Dtto und 


die Fuͤrſten des Reiches abfandte, hatte er an ben Erzbifchof 


Konrad nach dem heiligen Lande gefchrieben [20], unverkenn⸗ 
bar um benfelden zur Ruͤckkehr nad) Europa, nach dem Ba: 
terlande, zu bewegen, damit er fich feines Rathes und feines 
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Beiftandes erfreuen mölhte. Sreilich hatte er keinesweges gewa- 
get, ihn zu diefer Ruͤckkehr aufzufordern, aber fein Wunfch, feine 
Sehnfucht war deutlich genug ausgefprochen worden, „UBS des _ 
heiligen Petrus Sifcherfahn von den Fluthen umber geworfen 
ward, und Wind und Wogen fich gegen denfelben erhuben, als 
die Könige und Fürften der Erde fich wider ihn und Chri⸗ 
fum [21] geftellet hatten, haſt du Dich treu und feſt anges 
klammert und bift bereit gewefen, in den Tod und in das Ges 
fängniß zu gehen, weder ded Kaiferd Drohung fürchtend, noch 
Nachftellung und Verbannung: Jetzt haben fich die Fluthen 
geleget, der Wind ift günflig, das Meer berubiget, Petrus 
wandelt ohne Furcht auf den Wellen der See: wer Tönnte 
Dich von der Liebe des apoftolifhen Stuhles trennen? O ges 
wig, weder Verfolgung noch Schwert, weder Hunger noch 
irgend Etwas wird Dich loßreiffen von der Liebe der Kirche, 
in welcher Du, nach dem Oberhaupte, die. erſte Stelle ein 
nimſt [22]. » Mit diefen und Ahnlichen Schmeichelworten be⸗ 
ginnend, klaget der Papſt über die Entfernung des Erzbiſcho⸗ 
fes, deſſen Rathes er beduͤrfte; er erzaͤhlet von der zwiefachen 
Wahl in Teutſchland, von dem Zuſtande der Dinge, und bit: 
tet endlich, Falls er, der Erzbifchof, im Morgenlande bleiben 
I müffe, um Bweierlei. Zuerſt möge er ihm feine Meinung 
fehriftlich mittheilen, und zweitens möge er allen Unterthanen 
der Kirche von Mainz, Geiftlichen und Weltlihen, den firengen 
Befehl geben, daß fie Denjenigen ald König anzuerkennen 
hätten, der von dem apoflolifchen Stuhl anerkannt werben 
würde. Und ehe dieſes Schreiben nach dem Morgenlande ges 
kommen .fein Tonnte, traf der Mann, an welchen es gerichtet 
war, in Rom ein, zuverläffig dem heiligen Vater zum Troſt 
E zur Freude, doppelt willlommen, da ‚fo eben die uns: 




















willfommenen Schreiben aus Teutſchland eingegangen fein 
mochten. . | 
Der Papft und der Erzbifchof verfländigten fi. Was 
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fie mit einander verabredet haben, ift unbekannt; das aber leis 
det keinen Zweifel,: der Erzbifchof Konrad übernahm in Teutſch⸗ 
Iand an ber. Herfiellung der Eintracht zu arbeiten im Sinne 
des Papfled, und zwar, wie ed fiheinet, entweder, den Einen 
der beiden Könige, den König Philipp naͤmlich, zum Rüdtritte 
vom Neiche zu nöthigen, oder beide Könige zu der Verzichts 
leiftung auf die Krone zu vermögen, damit eine neue Wahl 
vorgenommen werben Eönnte, oder endlich, wenn auch diefer 
Berfuch mißlänge, wenigftend einen Waffen-Stilfland zwiſchen 
beiden Parteien auf fünf Sahre zu bewirken [23]; und eben 
fo wenig leidet e8 einen Zweifel, der Erzbifchof verfprach dem 
Papfte vor den verfammelten Cardinaͤlen, Fein Abfommen ent: 
ſchieden einzugehen, ohne zuvor ihn, den Papft, benachrichs 
tiget und die Erklärung beffelben eingeholet zu haben [24]. 
Ehe nun der Erzbifchof nad) Zeutfchland abreifete, um feinen 
großen Auftrag zu erfüllen, fandte der Papſt, gleihfam das 
Merk vorbereitend, eine Antwort an die teutfchen Fuͤrſten vor⸗ 
aus, die Philipp anerkannt und: in Nom angefündiget hats 
ten [25]; dem Könige Philipp felbft antwortete er nicht, wie 
denn auch dad Schreiben deffelben kaum einer Antwort zu 
bedürfen -fehten. Und jene Antwort war weit milder, ald$ man 
fie hätte erwarten mögen. Innocenz bob die Punkte, welche 
die Fürften ihm vorgetragen hatten, fiharf hervor und flellte 
fie ihnen troden vor die Augen. Wegen der Meiften berief 
er fi auf fein früheres Schreiben, das feinen Schmerz über 
die Zwietracht im Reiche laut audgefprochen hätte Indeß 
füget er Zolgendes hinzu „Wir haben allerdings über die 
Berdienfle der Gewählten und die Gefinnung der Wüählenden 
Erfundigungen eingezogen, nämlich darüber, wer und welcher 
gewählet, wie, wo und von wem er gefrönet worden, damit 
wir nicht ganz unwiffend fein möchten, wenn Einem die apo= 
ftolifche Zuftimmung zuzuwenden fein würde. Es bat aber 
einige verderbliche Menfchen gegeben umd ed giebt noch viele, 
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welche die Kirche und daB Reich in beſtaͤndiger Zwietracht zu 


erblicken wuͤnſchen, damit ſie ungerechte Beſtrebungen deſto 





freier verfolgen koͤnnen; Menſchen, welche luͤgenhaft vorgeben, 
daß wir nichtswuͤrdiger Weiſe auf die Verminderung und Mer⸗ 


nichtung des Reiches hinarbeiten, da wir doch nur die Erhal⸗ 
tung und Foͤrderung deſſelben nachdruͤcklich erſtreben. Denn 
wenn gleich einige Kaifer die Kirche furchtbar gekraͤnket haben, 


ſo haben doch auch andere ſie mannichfach geehret. Und wollte 


Gott, daß die Rechte der Kirche uns ſo unverletzet bewahret 
waͤren, als wir die Rechte des Reiches unbekuͤmmert bewahret 


wiſſen wollen. Da aber die kaiſerliche Krone von dem roͤmi⸗ 


ſchen Biſchofe zu ertheilen iſt, ſo werden wir Denjenigen, der 
zuerſt herkoͤmmlich gewaͤhlet und zuerſt geſetzlich gekroͤnet wor: 


den iſt, gern zum Empfange der Krone einladen, und ihm 
die Krönung feierlich ertheilen.» Und aus dieſen Worten ging 


ja wohl deutlich genug hervor, zu welchem König er hielt,. der 


Papſt. Dagegen fprach er einen harten Tadel aus Über die For⸗ 
derung, welche die Fürften ihm wegen des Markgrafen Mark: 
wald geftellet hatten. Das, fagte er, ſei Feiner Antwort werth. 
Wenn Diejenigen, die Solches gefchrieben, Die Ungerechtigkeit 
und Zreulofigkeit dieſes Mannes gekannt hätten: fie würden 
nicht für ihm, fondern gegen ihn gebeten haben. Drei Male 
babe derfelbe den Eid gebrochen, den er ihm geſchworen. 
Gegen den Eid der Treue und der Huldigung, welchen er 


dem Könige Friedrich von Sicilien geleift®, habe ex diefes 


Reich, das unbezweifelt zu dem Recht und dem Eigenthume 
des apoftolifchen Stuhles gehöre [26], ihm, dem Papft und 


dem Könige Friedrich zu entreiffen geſuchet; Denn er wiſſe zu: 


verläffig, daß er fich felbft zum Könige zu machen vorhabe, 


Deßwegen habe er ihn mit den Ketten des Banned belaftet. 


Diefem Briefe folgte der Erzbifhof Konrad, von dem 


Markgrafen Bonifacius von Montferrat begleitet, nach Teutſch⸗ 


EEE A 


Ind. Hier aber entſprach derfelbe den Erwartungen des Pap⸗ 
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ſtes keinesweges. Sei es, daß Konrad durch Alter, An: 
ſtrengungen und Leiden die fruͤheren Kraͤfte verloren hatte, ſei 
es, daß er bei dem Anblicke der Dinge in Teutſchland zu der 

erzeugung Fam, der Papft werde nimmer durchdringen mit 
| Y. Entwürfen für Dtto, oder fei ed, daß die Erwägung 
der Stellung feines Haufes zu dem Welfen und zu dem Waib⸗ 
linger ihn bedenklich machte: er fcheinet zwar an der Beilegung 
des Zwiſtes veblich gearbeitet zu haben, aber er feheinet weder 
mit Entfchloffenheit noch mit Nachdruck aufgetreten zu fein. 
Sa, er fcheinet ſelbſt wenig hinter ſich geſehen, den Papſt und 
den paͤpſtlichen Stuhl wenig beachtet zu haben, fo daß ber 
Derdacht entfland, er fei von Philipp, ober für Philipp ges 
wonnen worden. Zwar gelang ihm, zwifchen den Fürften bei⸗ 
ber Parteien in den Ländern am Rhein einen Waffen Still: 
fand zu vermitteln, welcher, bis in den Monat November 
Dauern, daß in der Zwifchenzeit eine Zufammenkunft geiftlicher 
und weltlicher Fuͤrſten beider Parteien unter feinem Borfige 
zu Boppard: Statt finden follte, nad) deren Ausfpruch ſich die 
feindlichen Könige zu richten hätten [27]. Aber mit diefen 
Beſtimmungen wurde wenig gewonnen. Der Waffen: Still: 
ftand wurde von den übrigen Fürften des Reiches, er ward 
im Befonderen von den Fuͤrſten in Sachſen und Thüringen 
nicht anerkannt. Der Krieg ging alfo fort in alter, Eraufer 
und fchleichender Weife,. und bot den Leidenfchaften fortwähs 
rend eine zaͤhe Yahrung dar. Daher war vorauß zu eben, 
daß die Berathung zu Boppard, wenn fie auch zu Stande 
kommen möchte, feinen Erfolg haben koͤnnte, weil der König, 
zu deſſen Nachtheil etwa die Entfcheidung erfolgte, diefe Ent: 
ſcheidung zuverläffig . verwerfen würde Aber der Erzbifchof 
hatte ſich auch felbft durch ˖ die Verabredung der Zuſammen⸗ 
kunft gegen den pap in einen bedenklichen Widerſpruch ge⸗ 
bracht. Er hatte dem Papſte verſprochen, daß er Nichts verab⸗ 
ſchieden wollte, ohne zuvor die Meinung deſſelben einzuholen; 
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und doch war feftgefeget, daß ber Ausſpruch ber zu Boppard 
verfammelten Fürften ald eine endliche Entfcheidung anerfannt 
und geltend gemacht werden follte. Es war alfo auch voraus 
zu fehen, daß Innocenz der Dritte fich gegen "jede Entſchei⸗ 
dung erheben würde, fie mochte in feinem Sinn ausfallen 
oder nicht [28]. 

Dennoch und eben deßwegen blieben die beiden Könige, 
Philipp und Dtto, nicht gleichgültig bei dem Gedanken. an die 
Verfammlung zu Boppard. Sie fahen voraus, daß hier ein 
Knoten gefchlungen werden Eönnte, der eben fo fihwer zu zer: 
hauen als aufzulöfen fein würde. Philipp fcheinet nicht ges 
‚glaubet zu haben, daß der Ausforuch felbft gegen ihn gerichtet 
werben koͤnnte; aber er fürchtete, daß der Zorn, die Mittel 
und die Künfte des Papſtes bie Geltendmachung eines Spruches 
zu feinem Vortheile fchwer, vielleicht unmöglich machen möchten. 
Otto war beforget, daß der Spruch zu feinem Nachtheile fal⸗ 
len möchte, wenn nicht der Papft durch ein vafches Einſchreiten 
die drohende Gefahr von ſeinem Haupte hinweg wendete. Beide 
Koͤnige wandten ſich daher von Neuem an den heiligen Vater. 
Philipp, ſeiner Ueberlegenheit vertrauend, ſchrieb nicht, ſondern 
ſandte zwei vertrauete Maͤnner, feine beiden Capellane, Fried⸗ 
rich und Johannes, mit muͤndlichen Auftraͤgen nach Rom, und 
bat nur den Papſt, dieſen Maͤnnern ein geneigtes Ohr zu lei⸗ 
hen, und ihren Worten vollen Glauben zu ſchenken, als ver⸗ 
naͤhme er ſie aus ſeinem eigenen Munde. Die Auftraͤge ſelbſt 
find unbekannt; wahrſcheinlich aber iſt, bei Philipp's Vertrauen 
zu ſeiner Uebermacht, daß ſie dem Papſt zum Voraus fuͤr die 
Entſcheidung gewinnen ſollten, welche durch die Mehrheit der 
Stimmen zu Boppard gewonnen werden würde [29]. Otto 
dagegen ſchickte nicht nur eine Gefandtfchaft an den heiligen 
Vater, fondern er fchrieb ihm auch. ausführlich fiber die Wichs 
tigkeit des Augenblides und nicht ohne Aengftlichkeit [20]. 
Zwar verfichert er im Allgemeinen, ohne Zweifel um feinen 
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Anhaͤngern in moͤglichen Faͤllen nicht zu mißfallen, daß er, ſeit 
er die Krone des Reiches erhalten habe, niemals ſtaͤrker ge⸗ 
weſen fei, und daß auch feine Fuͤrſten und Barone niemals 
mit mehr Treue zu ihm gehalten hätten, als eben jetzt; zwar 
bemerfet ex, in Beziehung. auf den verabrebeten Zag von Bops 

pard, daß er in die Treue und Ergebenheit der Fürften, welche 
son feiner Seite’ jenem Tage beimohnen würden, und unter 
venfelben flehet der Erzbifchof von Coͤln Allen voran, nicht 
den geringften Zweifel fee, und daß er auch zu dem größten 

Theile der Fürften, welche von Seiten feined Gegner erfcheinen 
follten, ein guted Vertrauen habe: „Dennoch, feßet er hinzu, 
halten wir es für beffer, daß Ihr bei Zeiten zu Hülfe kommet, 
als daß Ihr fpäter die Wunde zu heilen fuchet. Dem Kranken 
mag ber Arzt helfen; aus dem Grabe kann er Niemand er 
wecken. Deßwegen bitten wir Euere Heiligfeit ehrerbietig und 
inftändig, allen jenen Zürften, welche fi nach Boppard ber 
geben füllen-und allen Anderen, die fich bei der Verhandelung 
einfinden Pönnten, durch Euere von Gott verlichene Macht, 

“unter Androhung der Strafe, die Euch zu verhängen zuftehet, 
zu befehlen, daß fie unfere Sache fördern, und anhängen, und 
Teutſchland's Krone, welche uns rechtmäßiger Weife von dem, 
welchem es gebührte, und da, wo fich’8 gebührte, aufgeſetzet 
worden ift, vertheidigen, erhalten und mit allen Kräften unters 
flügen follen.» Er fügte noch die Bitte um Befchleunigung 
hinzu, weil er feinen Abgeordneten Befehl gegeben habe, daß 
fie acht Zage vor dem Tage zu Boppard wieder bei ihm eins 
treffen müßten. Auch legte er, mit feiner Beflätigung, Urkuns 

den bei, in welchen die Verträge enthalten waren, bie feine 

früheren Abgeordneten mit dem Papft abgefchloffen hatten. 

Was nun auch in diefen Verträgen. ausgemacht gewefen fein 

mag: Otto verſprach, dieſelbe auf das Getreueſte zu halten 
und zu erfüllen [31]. | ' 

Es kann nicht anders ſein, Jandeenz iſt tur d die zwie⸗ 


- 
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fache Botfchaft um fo mehr betreten geweien, da er von. bem 
Erzbifchofe von Mainz, feinem Bevollmächtigten, gar keine 
Nachricht erhalten hatte, und deßwegen trre werben mochte an 
ber Gefinnung diefes alten Freundes des apoftolifchen Stuhles, 
Auf Philipp’s Anträge einzugehen, von welcher Art fie gewes 
‚fen fein mögen, widerftand feinen Entwürfen und Gefühlen; 
eine Nothwendigkeit aber, welcher auch der Gewaltigfte nach» 
‚geben muß, war noch nicht vorhanden. Otto's ungeflüme 
Bitte zu erfüllen, war ihm gleichfalls unmöglich. Wie hätte 
er, gleich) einem Löwen, mit der Klaue zufahren können, da 
er ja nicht ein ME wußte, ob, was er faſſen follte, erreich: 
bar ſei. Aber mit dem vormaligen Stillfehweigen war e8 jeßt 
auch nicht mehr gethan. Alſo fprach er ſich aus, jedoch keines⸗ 
weges auf eine folche Weife, daß ihm feine Wendung , weder 
zur Rechten noch zur Linken, übrig geblieben wäre, 
Zuvoͤrderſt ließ er Philipp's Gefandte in einer Verſamm⸗ 
lung der Cardinaͤle vor ſich erſcheinen. Er hielt an dieſelben 
eine Rede, welche in unſeren Tagen als eitele, wunderliche 
Rednerei erſcheinen moͤchte, in jenen Zeiten des Glaubens aber, 
des Feſthaltens an dem Ueberlieferten und unklarer Begriffe, 
doch wohl einen tiefen Eindruck gemacht hat[32]. Der eigent⸗ 
liche und legte Sinn dieſer Rede war, Philipp’s Anträge ab: 


zuweiſen; der nächfte aber, zu zeigen, daß das Prieſterthum 


höher ſtehe, ald das Königthum, daß deßwegen das Königthum 
dem Priefterthume ſich nicht widerfegerr dürfe, und daß, wenn 
dad Königthum dennoch Zwietracht errege, daſſelbe nothwendig 
vor dem Prieſterthume zu Schanden werden muͤſſe. Daraus 
ſollte die Folgerung gezogen werden, die er jedoch nicht ſelbſt 
ausſprach, daß ihm, dem oberſten Prieſter, allerdings die Ent: 
feheidung in der Sache der flreitenden Könige geblihre, und 
daß er unmöglich fich für einen Fuͤrſten erklären koͤnne, der 
fetbft, deſſen ganzes Haus ſich gegen dad Prieflerthum ge: 
fiellet , fich über das Prieſterthum zu erheben, ja das Prieflers 
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thum zu unterdruͤcken geſuchet haͤtte. Seine Behauptungen 
aber ſtuͤtzet er lediglich auf die heilige Schrift. Er beginnt 
mit Melchiſedech. „Dieſer, ſagt er, war Koͤnig und Prieſter, 
Koͤnig zu Salem, Prieſter des Allerhoͤchſten, Koͤnig des Staa⸗ 
tes, Prieſter der Gottheit. Wenn nun ein Unterſchied iſt zwi⸗ 
ſchen dem Staat und der Gottheit, fo iſt gewiß auch ein Un⸗ 
terfchied zwifchen-dem Königthbum und dem Prieſterthum. Als 
Abraham von der Schlacht mit Königen zurüd Fam, gab er 
dem Melchifedech den Zehenten von Allerlei; Melchiſedech feg- 
nete den Abraham und trug Brod und Wein hervor: denn er 
war ein Priefter des Allerhöchften. Nun "tft aber von höherer 
Wuͤrde, der den Zehenten empfängt, ald der den Bchenten _ 
‚giebt, und wer gefegnet wird, ftehet niedriger, ald wer ſegnet.» 
Und nad) diefem Beginne fleiget Innocenz hinauf bis zu Abel, 
und herab bis zu dem getheilten jüdifchen Reiche, bis zu der 
babylonifchen Gefangenſchaft den Juden, nicht ohne tüchtige 
Sprünge” Weberall werde der Prieſter von dem Herrn über 
— vie Koͤnige geſetzet. Die Prieſter, heiſſet es, wuͤrden Goͤtter ge⸗ 
nannt, die Könige nur Fuͤrſten. Die Lippen des Prieſters, 
fage der Prophet, hüten die Wiffenfehaft, und das Gefeh wird 
von feinem Munde gefordert; denn er ift ein Bote des Herm 
der Heerfcharen. Auch wird dad große Wort des Heilandes 
nicht vergeffen: Du bift Petrus, und auf diefen Zelfen will 
ich meine Kirche bauen; was Du auf Erden binden wirft, fol 
auch im Himmel gebunden fein, und was Du auf Erden Iöfen 
wirft, fol auch im Himmel 108 fein; denn: dieſes Wort be= 
weife ja, daß die Fürften nur Gewalt auf Erden, den Prieftern 
aber auch Gewalt gegeben ift im Himmel, daß Jene nur über 
den Leib gebieten, Diefe aber auch über die Seck. Und daraus 
. folge, daß, wie viel die Seele mehr ift als der Leib, fo viel Die . 
Würde des Priefterthbumes höher ſtehe, als die Würde des 
Koͤnigthumes. Endlich kommt der Redner auch zu den. Zeiten 
des neuen Bundes; hier aber. fuchet er feine Beifpiele nicht in 
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alten Tagen, ſewndern bleibet, gewiß nicht ohne Bitterkeit, bei 
dem Hauqſſe der Hohenftaufen fiehen. „Das Koͤnigthum und 


das Prieſterthum, fagt er, waren beide getheilet zu der Zeit . 


des Papftes Innocenz und bes Königed Lothar. Gegen In: 
nocenz drängte ſich Anaklet.ein, gegen Lothar Konrad. Aber 
bie beiden Fatholifchen Männer, Innocenz und Lothar, fiegten 
ob: denn Snnocenz Trönte den Lothar, und die beiden Abtruͤn⸗ 
nigen unterlagen: benn bie Wahrheit fieget über bie Lüge. 
Hierauf entfland eine Trennung in ber Kirche zu der Zeit 
Alexander's, während dad Reich einig blieb zu ber Beit-Fried: 
rich's. Aber diefer Kaifer, nicht der Vertheidiger, fondern ber 
Verfolger der Kirche, ſchuͤrte die Trennung und förderte bie 


Abtruͤnnigen. Bald jedoch ging die Trennung mit den Abe 


trünnigen.zu Grunde, und der Zunder und die Schürer wur: 


den zufammen geworfen [33]. Jetzt aber beftehet die Kirche , 


durch Gottes Gnade in Einigfeitz dad Reich ifl, wegen unferer 
Sünde, gefpalten. Die Kirche jedoch vergilt dem Reiche nicht, 
was daſſelbe an ihr gethban hat. Sie empfindet befonders dar⸗ 
über Schmerz und Kummer, daß Fürften bie Schmach beffels 
ben fi) zum Ruhme gerechnet haben, und Freiheit und Würde 
zur Seite werfend, die Schandbarkeit zur Ehre, Aber ſchon 
längft hätte man fi) an den apoflolifhen Stuhl wenden fols 
Ien, vor welchen jene Sache zuerft und zulegt [34]. unldugbar 
gehoͤret: zuerſt, weil der apoftolifche Stuhl das Kaiſerthum 
vom Morgenland auf dad Abend Übertragen hatz zuletzt, weil 
er die Zaiferliche Krone ertheilet.» Und in diefen Worten hats 
ten Philipp's Gefandte zum Voraus die Antwort, die Feine 
Antwort war, erhalten, die er ihnen jedoch auch noch befons 
ders zu ertheilen verſprach. 


Zugleich erließ er eine neue Bufchrift an bie fAmmtlichen, « 


ſowohl geiftlichen,. als weltlichen Fuͤrſten Zeutfchland’s, in aͤhn⸗ 
licher Weife, in gleichem Sinn. Sn berfelben fuchet er dar⸗ 
zuthun, daß zwiſchen dem Prieftertpum und dem Königthuns 

d* . 
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Eintracht beftehen folle und müffe, fehildert dan Segen biefer 
Eintracht und den Fluch dieſes Zwiſtes grell, aber wahr, for⸗ 


dert auf zur Einigkeit, und fpriht, wie in feinem früheren 


Schreiben, zum Schluffe bie Drohung aus, daß er nicht uns 
terlaffen würde einzuſchreiten, Falls ſie beharreten in dem 
Streite [35]. 

Endlich ſchrieb er an den Erzbiſchof Konrad von Mainz, 
nicht ohne Empfindlichkeit. Er erinnert denſelben an das Ver⸗ 
ſprechen, welches er ihm muͤndlich gegeben, und bezeuget ihm 
feine große Verwunderung barüber, daß er eine Zuſammen⸗ 
kunft geiftlicher und weltlicher Fürften habe anfeßen mögen, 
beren Entfcheidung von allen Fuͤrſten beobachtet werden folle, 
ohne zuvor feine Zuftimmung einzuholen, ohne ihm nur die 
geringfte Nachricht zu geben. Er ſchicke daher feinen geliebten 
Sohn Aegidius, feinen Afoluthen, zunaͤchſt zu ihm, alsdann 
zu anderen Zürften. Von demfelben, und aus feinem Schreis 
ben an die fämmtlichen Fuͤrſten möge er feinen Willen vers 
nehmen und feinen Rath. „Da Du aber, feßet ex hinzu, 
meine ganze Abficht Fenneft, fo fordere ih Dich auf und er⸗ 
mahne Dich in dem Herrn, dab Du meinen Wünfchen nach⸗ 
Fommeft, und Di fo benehmeft, daß Nichts gegen den ges 
meinfchaftlichen Nutzen der Kirche und bed Neiched unternoms 
men werde. Bemühe Dich, meine Vorfchläge nachdrüdlic zu 
erfüllen. Beweiſe auch jet noch in Deinem Alter denfelben 
Eifer, den Du in Deiner Jugend, in den Tagen meiner Bors 
fahren, für die Ehre der Kirche bewiefen. Wie Dur bisher 
pflihtmäßig für diefelbe gefämpfet haft, fo bemühe Dich für 
und für, den Lauf des Kampfes lobwürdig zu vollenden, damit 
Du in Zuverfiht mit dem Apoftel ausrufen mögeft: ich habe 
einen guten Kampf gekämpfet, ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe den Glauben gehaltenz binfort ift mir beigeleget bie 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Zage, 
ber gerechte Michter, verleihen wird [86].» Und von diefem 
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Allen gab er ohne Zweifel dem Könige Dtto Nachricht durch 
die ruͤckkehrenden Gefandten, mit welchen er nur im Geheimen 
verhandelt zu haben fcheinet, welchen er aber auch wohl im 
Geheimen Aufträge gegeben hat, wie zu feiner Entfchuldigung, 
fo zu des Königes Ermunterung. 

Wieviel nun diefe Bemühungen des Papſtes auf die teuts 
hen Fürften gewirket haben mögen, ift nicht zu ſagen; ber 
Tag zu Boppard aber ging erfolglos vorüber. Diele Fürften 
blieben aud; der König Philipp blieb hinweg; der König Dtto, 
von dem Markgrafen Bonifacius von Montferrat eingeladen, 
fi) nach Boppard zu begeben, verwarf zum Voraus dad Ges 


‘richt, wenigftend jeglichen Ausſpruch, der gegen ihn gegeben 


werben möchte. „Er würde ed, erklärte er, für eine Schande 
halten, unter irgend einer Bedingung dem Reiche zu entfagen, 
da er in gefeßlicher Weiſe zum Könige geweihet worden fei[37].” 
Die Fürften daher, welche fich eingefunden hatten, verließen 
Boppard allzumal unverrichteter Dinge. Zwar folgte der Erz 
bifchof Konrad von Mainz dem Erzbifhof Adolf nach Coͤln, 
um noch ein Mal zu verfuchen, ob die Unterhandlung fortges 
feßet werden möchte. Da aber auch diefer Verſuch mißlang, 
fo gab auch er das Beftreben auf, eine Ausgleihung in Zeutfch: 
land zu Stande zu bringen, um einen anderen Auftrag des 
Papftes in einem anderen Lande auszuführen. Alfo blieben 
bie Dinge, wie fie geweſen; das alte Getreibe mit ben Waf⸗ 


fen und dem Worte ging weiter, verworren und verderblich, 


tief in das folgende Jahr zwoͤlf Hundert hinein. Einzelnes 
iſt kaum bekannt, das Bekannte kaum verſtaͤndlich, das Ver⸗ 


ſtaͤndliche weder belehrend, noch von einigem Einfluß auf den 


Gang der Ereigniſſe. Nach der Mitte des Jahres indeß trat 
ein Ereigniß ein, welches allerdings geeignet zu ſein ſchien, 
eine entſcheidende Wendung herbei zu fuͤhren. | 
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Bor vier Jahren war in Ungam der. König Bela ber 
Dritte geftorben, bevor er das Gelübde einer Kreuzfahrt zu 
erfüllen im Stande gewefen war. Seinem älteften Sohne 
Emerich hatte er dad Reich hinterlaffen, dem jüngeren Sohne 
hingegen, Andreas, dad Geluͤbde der Kreuzfahrt und das noͤ⸗ 
thige Geld zu der Ausführung des frommen Werkes. Andreas 
aber, ein verwegener Süngling, die Seele weniger dem Hims 
mel zugekehret als den Herrlichkeiten der Erde, verwandte 
dad Geld zur Ausrüftung einer Friegerifchen Macht, mit wels 
cher er feinem Bruder einen Xheil des Reiches abzutrogen ges 
dachte. Alſo war zwifchen ben beiden Brüdern ein Kambf 
entflanden, welcher, mannichfaltig wechfelnd, die Jahre gefuͤllet 
hatte, bis endlich Andread gezwungen worden war, dad Reich 
zu verlaffen. Er hatte fich nach Wien gewendet, um bei dem 
Herzöge Leopold von Defterreich Zuflucpt und Hülfe zu fuchen, 
aber eben dadurch hatte er die Waffen des Siegers, feines 
Bruderd, Über Ungarnd Grenze heraus, auf das üfterreichifche 
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Gebiet gelodet, während in Ungarn Stoff zu neuen Unruhen 
und Zwiften zurüd geblieben war. Diefen Zuftand der Dinge 
fand der Papft Innocenz bedenklich. Er konnte die verwor: 
renen DVerhältniffe in Zeutfchland noch mehr verwirren; aber 
er Tonnte auch einem neuen Kreuzzuge, welchen er, der Papft, 
zu betreiben eifrig fortfuhr, und für welchen ſchon viele Men: 
fhen, befonderd in Frankreich, gewonnen waren, nachtheilig 
werben, wenn anders die Fahrt fortan, wie in früheren Zagen, 
durch Ungarn genommen werden ſollte. Deßwegen hatte er 
dem Erzbiſchofe von Mainz, bei deffelben Aufenthalt in Ron 
den Auftrag gegeben, nach der Beruhigung Teutſchlands, auch 
die Beilegung diefer Handel zu verfuchen. Konrad ging nad) 
Ungarn, da in Zeutfchland, wenigftens für den Augenblid, 
Nichts mehr zu thun war. Und in Ungarn hatte er ſich eines 
befieren Erfolges zu erfreuen. Er verfühnte leicht die feind» 
lichen Brüder; leicht brachte er fie Beide zu dem Gelübbe, 
daß fie das neue Kreuzheer nach dem heiligen Lande begleiten, 
und zu dem DVerfprechen, daß fie, für bie Zeit ihrer: Abwefen: 
heit, die Verwaltung bed ungarifchen Reiches dem Herzoge 
Leopold von Oeſterreich Übertragen wollten. Mit einer fol 
hen Senugthuung Eehrte der ehrwürdige Prieſter über die 
Graͤnze zurüd, und kaum war er herüber, fo rahmen die 
beiden Brüder, trog ihres Geluͤbdes und ihres Verfprechens, 
die alten Streitigkeiten wieder auf, vielleicht um fo unbedenk⸗ 
licher, da der Erzbifchof auch den Herzog Leopold zu ber 
‚Annahme des Kreuzed zu bewegen wußte, Er felbft aber, 
der Erzbiſchof Konrad, fah feinen Sig nicht wieder, und viel 
leicht zu feiner Sreude [1]. Zu Paffau nahm er Abfchied 
vom *eben. ' 
Kaum mar die Leiche, wie es fcheinet, im Monate Sep: 
tember zu Mainz angefommen, und in Gegenwart des Königes 
Philipp feierlich beflattet worden, fo offenbarte ſich gleichfam 
über dem Grabe diefelbe unglüdlihe Spaltung, die durch dad 
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ganze Reich ging, alle Sprengel, alle Gaue, Paläfle und 
Hütten durchdringend. Es erfolgte eine doppelte Wahl zu 
dem erhabenen erzbifcköflichen Sige, dem erften im Reiche ber 
Zeutfhen. Diejenigen, welche dem Könige Philipp anhingen 
ober durch Philipp’s Nähe und Macht eingefchlichtert waren, 
erklärten fich für den Bifchof von Worms, Lupold von Schön 
feld. Dieſer Bifchof war ein flattlicher Herr, mit fchönen 
Eigenfchaften des Geifted und des Körpers wohl ausgeruͤſtet; 
aber er war auch ein harter Mann, voll von Trotz und Verach⸗ 
tung, mehr zum Schwerte geneiget ald zum Evangelium, im 
Kriege fchonungslos, im Frieden gleichgültig. Zu Heinrich's 
des Sechöten Graufamfeiten in Apulien hatte er bereitwillig 
die Hand geboten, und glaubte dadurch auf die Gunft, die 
Philipp ihm gewährte, gerechten Anfpruch zu haben. Aber 
nicht Allen fchien er des erzbifchöflichen Stuhles wuͤrdig. Deß⸗ 
wegen verließen Einige der Herren des Stiftes, jedoch nur eine 
Peine Anzahl, weil in Philipp’3 Gegenwart die Wahl nicht 
frei fei, die Stadt Mainz, und begaben ſich nad) Bingen [2]. 
Einige Vaſſallen der Kirche von Mainz begleiteten fie; ein 
Theil der Bürger der Stadt folgte ihnen nah. In Bingen 
wählten fie den Propft der Kirche des heiligen Petrus zu 
Mainz, Sifrid oder Sigefrid, fei ed, daß fie zu diefem from⸗ 
men Manne, oder zu dem ihnen wohlbefannten Gefchlechte 
Eppſtein, aus welchem er flammte, ein befondered Vertrauen 
hatten, fei es, daß fich Fein Anderer fand, .auf welchen fie 
ihre Wahl hätten richten Eönnen. Auf die Nachricht von die⸗ 
fer Wahl aber zog Lupold mit Friegerifchen Scharen nady 
Bingen, um den Gegner mit feinem ganzen Anhange zu 

überfallen und zu fangen. Der Anfchlag jedoch mißlang: 
Sifrid gerieth zwar in Gefahr, aber rettete ſich gluͤcklich 
durch die Flucht und begab fi zu dem Könige Otto. Und 
Otto nahm ihn freundlich auf, und wie Philipp -den Lupold, 
fo ertheilte er dem Siftid die Belehnung mit den Regalien 
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des Erzbisthumes Mainz. Bald vermochte auch Sifrid, durch 
Otto mit der nöthigen Mannfchaft audgerüftet, nach Bingen. 
zurücd zu kehren. Er bemächtigte ſich dieſes Ortes mit ben. 
Waffen, und Viele von Lupold's Anhängern geriethen in feine. 
Sefangenfchaft. 

Zu derfelben Zeit, da diefer Vorgang Statt fand, fchien 
ber Papſt Innocenz fi) um die Angelegenheiten Zeutfchland’3 
wenig zu bekuͤmmern. Seit die Gefahr, welche dem Könige 
Dtto in dem Tage von Boppard gedrohet hatte, gluͤcklich 
vorüber gegangen war, hatte er kaum Etwas gethan von einis 
ger Bedeutung. Und in ber That Fonnte er nicht mehr fort: 
gehen in der bisherigen Weife. Seine Ermahnungen waren 


erfchöpfet 5 feine Drohungen würden verlachet worden fein, 


wenn er fie noch ein Mal hätte wiederholen wollen: zur Erz 
fuͤllung aber mußte die Gelegenheit abgewartet werden. In⸗ 
zwifchen zeigte fich in der Zeit, welche zmifchen dem Zage von 
Boppard und der zwiefpältigen Wahl von Mainz verlief, mehr 
ald ein Jahr, daß Otto's Sache, wenn fie auch nicht gedieh, 
doc) Feineöweges zurüd ging, daß er felbft, obgleich an Mits 
teln drmer ald zuvor, auch unter dem Wanken feiner Anhänger, 
nicht verloren gab, und daß er im Kriege bie frühere Macht 
behauptete, den einen Zürften verlierend, den anderen gewins 
nend. Alſo war Feine Beranlafjung vorhanden, ihn aufzus 
geben. Inzwifchen machte aber auch Innocenz eine neue große 
Erfahrung von der Stärke feiner Macht und pon der Wirks 


ſamkeit feiner Mittel, fo daß er wohl dad Vertrauen faſſen 


mußte, ſeine endliche Entſcheidung werde nirgends mit Verach⸗ 
tung, nirgends mit Gleichguͤltigkeit vernommen werden. 

Der Papſt hatte, wie erzaͤhlet worden iſt [3], einen Le⸗ 
gaten nach Frankreich geſendet, um dem Koͤnig Philipp Au⸗ 
guſt anzukuͤndigen, daß, wenn er nicht vor dem Ablauf eines 
Monates ſeine zweite Gemahlin Agnes von ſich entfernte, und 
bie erſte, rechtmaͤßige, verſtoßene Gemahlin Ingeburg wieder 
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mer erzeugten. In feiner wilden Leidenſchaft verübte er arge _ 
Gewaltthätigkeiten an den Geiftlichen feines Reiches, welche doch 
nicht Urheber, fondern nur Werkzeuge des Prieflers in Rom 
waren. Und bald befchränkte er feine Gewaltthätigkeiten nicht 
auf die Geiftlichen allein: fie dehnte ſich auch auf bie weltlichen 
Baffalen aus, auf Hohe und Niedere, ja auf die Bürger der 
Städte und die unterftien Menfchen. Denn alle ſchienen ihm 
Mitſchuldige des Papſtes, weil Alle in Trauer waren uͤber 
das Ungluͤck, das auf Frankreich lag, das er uͤber Frankreich 
gebracht zu haben ſchien. Eine ſolche Wuth aber mußte ſich 
bald matt raſen. Der König fand Feine Diener feines Wil⸗ 
lens mehr, Feine Werkzeuge feiner Launen. Ex felbft war. un⸗ 
gluͤcklich, und hoͤchſt unglüdlich war die Frau feiner Liebe: 
Ehe acht Monde abgelaufen waren, gab Phillpp Auguft ben 
Kampf wenigſtens fcheinbar auf, Da alle Verfuche, den Papft 
zu gewinnen, fehl fchlugen,. fo beugte er fich vor dem eifernen 
Willen ded gewaltigen Priefterd, deffen Hand fo fihwer auf 
ihm war, Die zweite Gemahlin. warb entfernet, um bald, 
von Herzeleid und Sammer gebipchen, in die Grube zu fahren, 
bie erſte ward als Königin an Philipp's Hof gebracht, Wenn 
er felbft, der König, auch des alten ftörrifchen Sinnes nicht 
Meifter werden Fonnte, fondern ſich bald nad dieſer Seite 
drehete und bald nach jener, fo mußte er fih Doch für den 
Augenblid zum Bekenntniffe Alles deſſen verftehen, was der 
Dapft von ihm verlangte. Das aber blieb fern von ihm, was 
ſich durch Feine Macht erzwingen Yäffet, Zuneigung und Liebe. 

Nun mag auch ‘hei diefen Vorgängen, wie früher bei dem 
erften Auftreten des Papfles in der Ehe- Sache des Königes 
von Frankreich ungewiß bleiben, ob berfelbe, wie er verfichert, 
lebiglich aus appfolifcher Pflicht gehandelt, oder ob er bei ſei⸗ 
nem. Berfahren nicht auch den Blick auf die Verhältniffe in 
Zeutfchland gerichtet habe, und auf feine Stellung zu dem 
Hauſe ber Hohenſtaufen. Wenn man jedoch die vorhergehende 
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Zögerung des Papftes im diefer Angelegenheit bedenket, als 
hätte er feine Befehle felbft vergeffen, und alddann fein plößs 
liches MWieder-Auftreten ohne eine befondere Beranlaffung, aus 
der Angelegenheit felbft hervor gegangen, und wenn man den 
Zuftand der Dinge in Teutſchland in dem Augenblid erwaͤget, 
in welchem er von Neuem auftrat: ſo iſt es auch dieſes Mal 
ſchwer, den Gedanken von ſich entfernet zu halten, daß er in 
dem Sieg über: den König von Frankreich auch einen Sieg 
über Philipp den Hohenflaufen zu erfämpfen, und die teutfchen 
Fürften, Die zu Philipp zu halten vorgaben, durch Frankreich's 
Unglüd zu erfchüttern gehofft habe. Ueberhaupt hingen die 
Handlungen eines folhen Mannes zufammenz vereinzelt war 
Nichts; bei Allem hatte er Eins im Auge, Otto's, des Wel⸗ 
fen, Sache aber lag ihm ohne Zweifel mehr am Herzen, als 
die Sache der verftoßenen Königin Ingeburg. Ueber die Mißs 
bandelung biefer Fuͤrſtin war fihon eine Reihe von Jahren 
binweg gelaufen; fie hatte im Gebet und Ergebung Troſt ge: 
funden; fie Fonnte nur über die Entwürdigung einer anderen, 
nicht minder fehuldlofen, Frau hinweg ihrem Gemahl wieder 
aufgedrungen werden, und ſchwerlich mochte fie an der Seite 
deffelben ein ertraͤglicheres Leben erwarten, als ſie in der Ein⸗ 
ſamkeit des Kloſters gefunden hatte; die Ehre und das Anſehen 
des heiligen Stuhles endlich ſchien auch nicht in Gefahr zu 
kommen, da alle Haͤrten, Ungerechtigkeiten und Graͤuel eben 
ſo wenig von demſelben geraͤchet als verhuͤtet werden konnten. 
Der Ausgang des Streites in Teutſchland dagegen ſchien nicht 
ohne Folgen bleiben zu koͤnnen fuͤr die ganze chriſtliche Welt. 
Siegte der Hohenſtaufe ob, ſo kam, nach des Papſtes Anſicht, 
der apoſtoliſche Stuhl in Gefahr; wenn auch der Sitz des 
Apoſtels Nichts zu fuͤrchten hatte: fuͤr die Entwuͤrfe Innocenz 
des Dritten war, nach aller menſchlichen Berechnung, die Ge⸗ 


fahr jedes Falles ſehr groß. Und in des Papſtes Augen was - 


ven feine eigenen Entwürfe, der apoſtoliſche Sig und das Heil 
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der Kirche ohne Zweifel Eins und Daffelbe. Wenn hingegen 
Philipp vom Reiche entfernet werben follte, fo Eonnte,. nach 
der Lage der Dinge, nur durch Otto eine große Erſchuͤtterung 
abgewendet werden. Wie aber auch, diefe Verhältniffe beurthei: 
let werben mögen: die Ereigniffe in Frankreich waren wohl 
geeignet, den Papft mit einem flolzen Vertrauen zu erfüllen, 
und ihn zu der Ueberzeugung zu bringen, vor feiner Macht, 
in dem Glauben der Menfchen diefer Zeit begründet, vermöge 
Fein Widerfacher zu beftehen. | 

Und zu derfelben Zeit, da Innocenz zu biefem Bertrauen 
und zu diefer Weberzeugung gelanget fein mochte, traf bei ihm 
die Nachricht ein von ber zwiefpältigen Wahl zu dem erzbis 
ſchoͤflichen Stuhle von Mainz. Diefe Wahl fchien einen netten 
Duell mannichfached Unglüdes und großer Wirrniſſe zu öffnen. 
Die Zwietraht im Reiche konnte zu einer Zwietracht in Der 
Kirche führen. Um fo unangenehmer mochte Innocenz von 
der Nachricht ergriffen werden, um fo fchneller aber auch zu 
dem Entfchluffe gelangen, daß er nunmehr entfchieden und 
beftimmt den Einen der beiden Könige ermählen und den Ans 
deren verwerfen müßte Es geſchah: Imnocenz. erklärte fich 
unumwunden gegen Philipp; und ed geſchah in einer Schrift, 
welche die Entfcheidungs= Gründe feines Spruched mit einer 
Ausführlichkeit entwidelte, die faum noch nöthig war [7]. 

In dieſer Schrift, welche im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes abgefaffet worden ift, ſtellet 
er das Recht, welches er in Anſpruch nahm, als unbeſtritten 
an die Spitze. „Es iſt bekannt, heiſſet es, daß das roͤmiſche 
Kaiſerthum zuerſt und zuletzt zum apoſtoliſchen Stuhle gehoͤrt; 
zuerſt, da es durch denſelben und wegen deſſelben von Grie⸗ 
chenland uͤbertragen worden iſt, er ſelbſt die Uebertragung bewir⸗ 
kend, wegen ſeiner beſſeren Vertheidigung; zuietzt, weil der Kaiſer 
von dem oberſten Prieſter durch die letzte Auflegung der Hand 
eigentlich die Erhebung empfaͤngt [8], indem ex von demſelben 
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geſegnet, gekroͤnet und mit dem Kaiſerthume beliehen wird [9]. 


Hierauf, um ohne Parteilichkeit zu erſcheinen, verknuͤpfet er 


die Wahl ſeines Muͤndels, des kleinen Koͤniges Friedrich von 
Sicilien, an welche man in Teutſchland wohl kaum noch ge⸗ 
dacht hat, mit der Wahl der Herzoge Philipp und Otto, und 
ſpricht als Grundſatz aus, daß bei Jedem dieſer drei Gewaͤhl⸗ 
ten drei Dinge in Betracht gezogen werden muͤßten: was zu⸗ 
laͤſig, was geziemend, was heilſam fei [10]. Dieſen Grund⸗ 
ſatz zuerſt auf Friedrich anwendend, gab er zu, daß Vieles 
fuͤr denſelben ſpreche. Er ſei frei gewaͤhlet; die Fuͤrſten haͤt⸗ 
ten ihm einmuͤthig und freiwillig den Eid der Treue geſchwo⸗ 
en: es fcheine nicht zuläfiig, Diefes zu bezweifeln. Auch 
möchte ed ungeziemend fcheinen, daß ber Mündel bed apoſto⸗ 
liſchen Stuhles, von welchem er in feinem Rechte gefchüget 
werden follte, durch dieſen Stuhl vom Reiche audgefchloffen 
würde. Und eben fo wenig möchte eine ſolche Ausfchließung 
heilfam fein; denn es fei zu fürchten, daß der auögefchloffene 
Knabe, wenn er ein Mann geworden, dem apoflolifchen Stuhle 
nicht: die ſchuldige Ehrerbietung beweifen, daß er denfelben viel: 
mehr auf alle Weife befämpfen und ihm im Befonderen dad _ 
Königreich Sicilien entziehen- werde. Diefen Erwägungen aber 
fländen andere und gewichtigere entgegen. „Der Eid war uns 
zuläffig, Die Wahl unüberleget. Denn die Fürften wählten eine 
untaugliche Perfon, nämlich einen Knaben von faum zwei 
Jahren, der noch nicht die heilige Zaufe empfangen hatte, 
Auch ift es kein haltbarer Einwurf, daß der Eid nad der 
Meinung der Schwörenden erlaubt gewefen fe. Denn fie 
hatten, obgleich fie den Knaben zum Kaifer wählten, doch 


uicht die Abficht, daß er fogleich herrfchen follte, fondern erſt, 


wenn er zu dem gefeßlichen Alter gelanget ſei. Aber wie fonns 
ten fie über die Zauglichkeit urtheilen? Es war ja möglich, 
daß fie einen Narren erwählet hätten, auch der geringften 
Würde unwerth? Seben wir aber, fie hätten gemeinet, er folle 
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erft herrſchen, wenn er zur Verwaltung des Reiches tauglich 
geworben, und bis dahin folle der Vater für das gemeine 
Mefen forgen: fo iſt inzwifchen ein Ereigniß eingetreten, we 
‚gen defjen ein folcher Eid nicht gültig fein kann und darf, 
nämlich der Tod des Vaters. Da nun dad Neich nicht duch 
einen Stellvertreter verwaltet werden kann, da der Kaifer nicht 
zeitweilig. gewählet werden Darf, und da auch die Kirche eined 
Kaiferd weder entbehren Tann noch will: fo fcheinet ja wohl 
zuläffig, für das Reich durch einen Anderen zu forgen. Aber es 
geziemet fich auch nicht, daß er, Friedrich, herrſche. Wie Eönnte 
Der Andere leiten, der felbft Anderer Leitung bedarf? Wie Der 
das chriſtliche Volk fhüßen, der fremdem Schuß übergeben ift? 
Auch träget Nichts aus, daß er unferem Schuß übergeben iftz 
denn er iſt uns nicht übergeben, daß wir für ihn das Kaiferz 
thum erwerben, fondern vielmehr, daß wir für ihn dad Kö: 
nigreich Sicilien vertheidigen ſollen. Endlich ift auch nicht 
heilfam, daß er das Kaifertbum erhalte, Dadurch würde das 
Reich Sicilien mit dem Kaiferthume vereiniget werben, und 
diefe Bereinigung allein würde die Kirche verwirren. Denn 
er würde, anderer Gefahren nicht zu gedenken, in der Würde 
des Kaiſerthumes ſich weigern, der Kirche. wegen ded Reiches 
Sicilien Treue und Dienftpflicht zu fehwören, wie fein Vater 
fi) geweigert hat. Was hiergegen gefaget wird, daß er, wenn 
er erfahre, daß ihm das Kaiferthbum durch die Kirche entzogen 
worden, eben beßwegen die Kirche beläftigen möge, beſtehet nicht. 
Denn er wird nie mit Wahrheit fagen koͤnnen, daß ihm bie 
kaiſerliche Würde durch die Kirche entzogen worden fei, Da 
vielmehr fein. Oheim, Philipp, nicht nur nah dem Kai— 
ſerthume, fondern auch nad feinem väterlichen Erbe ges 
‚griffen bat, und noch Raͤnke finnet, um fich feiner muͤt⸗ 
terlichen Befibungen zu bemädtigen, zu beren Bertheidigung 
die roͤmiſche Kirche, Feine Aufregung und einen Aufwand 
fcheuet. « 


N 
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So Über den König Friedrich. - Auf gleiche Weiſe wird 
der Grundſatz angewendet auf Philipp. Innocenz ſtellet einan⸗ 
der gegenuͤber, was fuͤr Philipp ſpricht, und was gegen ihn. 
Alles aber lieget in der bisherigen Erzaͤhlung; Etwas Neues 
bringet er nicht vor. Fuͤr Philipp, ſagt er, kann angefuͤhret 
werden: es ſei unzulaͤſſig, die Wahl deſſelben zu beſtreiten, denn 
er ſei von den meiſten und vornehmſten Fuͤrſten erwaͤhlet wor⸗ 
den; es ſei auch ungeziemend, ihn zu verwerfen, denn, da 
ſein Vater und ſein Bruder die Kirche verfolget haͤtten, ſo 
wuͤrde ſeine Verwerfung als Rache erſcheinen; heilſam aber 
koͤnne die Verwerfung eben ſo wenig ſein, denn Philipp ſei 
ein ſo maͤchtiger Herr, daß, ihn zu verwerfen, nichts Anderes 
heiſſe, als die Arme gegen einen Strom zu ſtemmen. Diefen 


“ Gründen aber ftänden andere entgegen, von größerem Ges 


wicht. Er fei unter dem Fluche der Kirche gewählet: denn 
der Bann, welchen der Papft Coͤleſtin mit Hecht wider Ihn 
ausgefprbchen habe, fei durch den Bifhof von Sutri nicht 
gelöfet worden; auch fei er ber Schürer, ja der Urheber von 
Markwald's Ungerechtigkeit, welchen er felbft, ber Papft Ins 
nocenz, mit allen feinen Foͤrderern, wiederholt mit dem Bann 
fuche der Kirche belaftet habe, Ueberdieß fei er, Philipp, ein 
Meineidiger: denn er habe feinem Neffen ben Eid der Treue . 
geſchworen, und maße fih dennoch bes Reiches an. Allerdings 
ſei dieſer Eid an fih nicht zuldffig gewefen, aber deßwegen 
habe er denſelben nicht ſelbſt und eigenwillig brechen dürfen, 
ſondern ihm habe ’obgelegen, fi an den apoftolifchen Stuhl . 
zu wenden, Alſo fei ja wohl erlaubet, ſich dem verfluchten 
and meineibigen Fürften zu widerfeßen. Und geziemend fei 
es au; denn wenn, wie früher der Sohn dem Vater, fo 
jest ber Bruder dem Bruder folge, fo wuͤrde das Reich als 
erblich erſcheinen, das doch frei ertheilet werden mirfe, End⸗ 
lich ſei es heilſam, daß er, der Papſt, ſich widerſetze: deun 
Philipp fei ein Verfolger und ſtamme aus dem Geſchlechte der 
Luder t. ©, XIE 10 | 
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Verfolger; wenn daher er, der Papſt, ſich nicht widerſetze, fü 
würde er einen Wüthenden gegen fich bewaffnen, und ihm ein. 
Schwert über feinem Haupt in die Hand geben. Wie alle 
Könige feines Gefchlechtes [11], fo habe auch er ſchon bie 
Kirche verfolget, und beflehe noch, durch Markwald , in der 
Verfolgung. Wenn nun Diefed fehon gefchehen, da feine 
Erndte noch im Keimen fei, was denn gefchehen würde, wenn 
er das Kaiſerthum erhalten hätte? . 
* Ganz anders über Dito. Zwar Fönne man. fagen, er 
fei von Wenigeren gewählet,. feine Anerkennung würde aus 
dem Haffe des apoftolifhen Stuhles gegen Philipp hervorge: 
gangen zu fein fcheinen, feine Partei fei hinfällig und ſchwach. 
Aber von Denen, welchen die Wahl de3 Kaiferd vor Allen 
zuftehe, hätten ſich eben fo viele oder wohl mehre für ihn er- 
klaͤret, als für feinen Gegner. In folchen Angelegenheiten fei 
nicht weniger ‚die Züchtigfeit und Wuͤrdigkeit der gewählten 
Perfon in Betracht zu ziehen, ald die Zahl der Mählenden; 
ja bei den Wählenden ſei nicht ſowohl die Mehrheit der Zahl 
zu erwägen, als bie Heilfamkeit des Beſchluſſes. Dtto aber 
fet auch deßwegen tauglicher zur Regierung des Reiches als 
Philipp, weil der Herr die Suͤnden der Vaͤter bis in das 
dritte und vierte Glied an den Soͤhnen ſtrafe, welche ihn 
haſſen, das heiſſe, welche den Suͤnden der Vaͤter folgen, und 
Philipp folge den Sünden feiner Väter. „Aus dieſen Gruͤn⸗ 
den, fo fehließet der Papft feine Abhandelung, glauben wir 
sicht, fur den Knaben darauf beftehen zu müffen, daß er alfo= 
bald das Kaiferthbum erhalte. Die Perfon Philipp’8 aber vers 
werfen wir durchaus [12], und werden nicht dulden, daß er 
dad Reich an ſich reiſſe. Uebrigens ift von unferem Legaten 
bei den Fürften dahin zu wirken, daß fie fich entweder uͤber 
eine taugliche Perfon vereinigen, oder unferem Urtheil und uns 
ferer Entfcheidung unterwerfen. Gefchieht weder das Eine noch 
dad Andere: fo fehen wir uns genöthiget, und öffentlich für 
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Otto zu erklaͤren, ihn als Koͤnig anzuerkennen, und ihm zum 


Empfange der Kätfer: Krone einzuladen. » 

Diefe Erklärung iſt wahrfcheinlich in den erſten Tagen 
des Jahres zwoͤlf Hundert und eins abgefaſſet; denn zwei an⸗ 
dere Schreiben, mit welchen dieſelbe in Verbindung zu ſetzen 
fein dürfte, find am Fuͤnften Januar's unterſchrieben [13]. 
Das Erfte ift gerichtet an die Erzbifchöfe von Coͤln, von Salze 
burg, von Bremen, von Trier, und an die Suffraganen und 


die weltlichen Fuͤrſten in dieſen Erzbisthuͤmern; endlich an daß 


Gapitel und die Suffraganen der Kirche von Mainz, fo wie 
an die weltlichen Fürften in diefem Erzbisthume. Das andere 
ift gerichtet an die färhmtlichen geiftlichen und weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten Teutſchland's. In einem diefer Schreiben gefchiehet jener 


Erklaͤrung Erwähnung; vielmehr find fie allgemein gehalten, 


in der früheren Weiſe: dieſelben Gründe, diefelben Ermahs 
nungen. Nur die Anzeige ift hinzu gefüget, daß er, der Papſt, 
befchloffen habe, den Cardinal Guido, Bifchof von Paleftrine, 


als Legaten des apoftolifchen Stuhles, und mit demfelben den 


Meiſter Philipp, feinen Notar, nad) Zeutfchland zu fenden, 
daß er auch dem Gardinal Octavian, Bifchof von Oftia, wels . 
cher fich ald Legat des apoftolifchen Stuhles in Frankreich bes 
finde, aufgetragen habe, fobald feine Gefchäfte in dieſem Land 
ed erlaubten, fich gleichfalls nach Teutſchland zu begeben: Beide | 
Bifchöfe, oder Einer von Beiden würden die Rathfchläge ber 
teutfchen Biſchoͤfe vernehmen, und ihnen und den weltlichen 
Fuͤrſten ſeinen Willen eroͤffnen. Die Geiſtlichen von Otto's 
Partei erhalten daher den Befehl, ſich einzufinden, wenn feine 
Legaten fie berufen; alle Zürften, geiftliche und weltliche, wers 
den aufgefordert, die Legaten wohl aufzunehmen und zu bes 
handeln, deren Erinnerungen und Rathfchläge in Demuth zu 
empfangen und getreulich zu befolgen. Alſo iſt zu vermuten, 
Daß der Legat Guido und ſein Begleiter, Meifter Ppilipp, alſo⸗ 
bald mit den brei  Eaniften nad Teutſchland abgereiſet ſeien | 
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und daß fie den Auftrag gehabt haben, bie ‚beiden Briefe an 
Diejenigen abzugeben, an welche fie gerichtet waren, bie Haupts 
fehrift aber gleichfam zur Grundlage ihrer Unterhandelungen zu 
“machen, und diefelbe nur alsdann zu ihrer Beglaubigung vors 
zulegen, wann etwa in Zweifel geftellet würde, daß er, ber 
Papft, ihnen folche Aufträge gegeben hätte, als fie in Auss 
führung zu bringen bemühet wären [14]. _ 

Nun aber ift Alles dunkel. Wir erfahren Nichts. von der 
Ankunft ded Legaten in Zeutfchland, Nichts von feinen Vers 
fuchen bei einzelnen Fürften, oder von der Berufung einer 
Berfammlung. Ueberhaupt Feine_ Spur von einer Einwirkung 
des Legaten auf die Verhältniffe in Zeutfchland, wenn nicht 
etwa feine Erfcheinung dem König Dtto und feinen Anhängern. 
zu neuer Zhätigfeit Beranlafjung gegeben hat: wenigftens führte 
Dtto, wie es fcheinet im Srühlinge dieſes Jahres, ein Heer fiber 
den Rhein, den Main hinauf, und drang vor bis Würzburg [15]. 
Ungeachtet Liefer Unternehmung jedoch mag dem Legaten ber 
Zuſtand der Dinge fo verworren und troſtlos erfchienen fein, 
daß er jeden Verfuch, eine Ausgleihung zu Stande zu bringen, 
für völlig unnuͤtz gehalten habe. Alſo hat er vielleicht an den 
Dapft berichtet: mit Ermahnungen zur Eintracht fei ed nicht 
mehr gethanz auch nicht mit einer bloßen Verwerfung Phis 
fipp’8 und des jungen Friedrich's, weil man fich gewiß eben 
fo wenig zu der Wahl Otto's, ald irgend eines anderen Zür- 
flen vereinigen werde; vielmehr müffe der Papft, wenn feine, 
des Legaten, Sendung, irgend einen Erfolg haben follte, fich 
nothwendig mit Beftimmtheit für Otto ausſprechen. Derln 
ehe zwei Monate nach des Legaten Abreife aus Rom verlaufen 
waren, erließ der Papft zwei neue Schreiben, in welchen er 
der Ungewißheit endlich ein Ende machte, und den Welfen Otto 


al8 den rechtmäßigen König der Teutſchen anerkannte [16]. 


Das erſte Schreiben, an den Koͤnig Otto ſelbſt gerichtet, 
beginnet abermals mit der Redſeligkeit, zu welcher der Papſt 


\ 
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Innocenz fich Überall geneiget beweiſet. Gregor's des Sie⸗ 
benten Bild von den beiden großen Lichtern, welche der Her 
am Himmel aufgeftellet habe, den Zag zu regieren und die 
Nacht, deutelt er hin und her, um aus demfelben die Noths 
wendigkeit eined Kaifers für den Schuß der Kirche darzuthun, 
und weiter den Schluß zu ziehen, daß er eben deßwegen nicht 
‚ länger Anftand nehmen dürfe, in ber flreitigen Sache zu ents 
fheiden. Hierauf wird Otto an die fromme Gefinnung feines 
Ur⸗Großvaters erinnert, ded Kaiferd Lothar, feined Vaters und 
Großvaterd, und der Könige von England, von welcden er 
gleichfalls abflamme. Weberdieß werben die Erwartungen aus⸗ 
gefprochen, welche er, der Papft, zu ihm bege, jedoch ohne 
neue Gedanken. Und nun endlich wird Folgendes hinzu ges 
ſetzet. „Mas bis jegt von uns für Dich gefchehen ift, was 
noch gefchiehet, und was Tünftig gefchehen wird, das wirft Du 
in getreuem Gebächtniß aufbewahren, damit Du nicht vergeß⸗ 
lich oder undankbar erfcheineft, fondern nachdruͤcküch die Ehre und 
Erhebung des apoftolifchen Stuhles erftrebeft, und das Wohl⸗ 
wollen deſſelben vollkommen anerfenneft, welher, als Deine 
Kräfte faft gänzlich erfchlaffet waren, nicht in der Liebe zw 
Div erkaltet ifl, und Di im Unglüde nicht verlaffen, fondern 
Di fo lange geheget hat, bis er Dich nach Deinem Verlangen 
erheben Eonntee Denn da wir, mit dem Beirath unferer ° 
Brüder, Deine Durchlaucht fo hoch ehren wollen, daß darüber 
hinaus Fein woeltlicher Fürft jemald geehret werden Fan: fo 
nehmen wir, Kraft der Gewalt, die und von dem allmädhtigen 
Gott in dem heiligen Petrus übertragen worden ift, Di zum 
König an, und befehlen, daß Dir Eönigliche Ehre und Ges 
horſam bewiefen werden fol; auch wollen wir, fobald geleiftet 
ift, was nah Recht und Herkommen geleiftet werden muß, 
Deine Eönigliche Magnificenz zum Empfange der Krone des 
xömifchen Reiches einladen, und werden Dir biefelbe unter 
Gottes Hülfe mit ben Händen unferer Demuth auf das Haupt 
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feßen. Deßmwegen ermahnen wir Deine Pönigliche Hoheit in 
dem Herrn, daß Du Deine Hoffnung auf Den feßeft, ber 
Saul verwerfend, David zum König erwählte, und Dich als 
einen Solchen bewähreft, daß-auc von Dir gefaget werden 
darf: ich habe einen Mann nach meinem Herzen gefunden.” 
Das zweite Schreiben ift abermald an die fämmtlichen 
Fürften Teutſchland's gerichtet. Ihm geblihre, flir das Reich 
zu forgen. Er habe lange gehoffet, fie felbft würden dem 
Uebel der Iwietracht ein Ende machen. Er habe an’ fie ges 
fhrieben, fie ermahnet und gewarnet. Nichts babe geholfen. 
Auf feine Zufchriften fei weder burch Wort noch Merk irgend. 
Etwas gefchehen. „Auch die Bemühungen des Erzbifchofed von 
Mainz feien vergeblich gewefen. Endlich habe er feine Legaten 
mit großen VBollmachten gefendet. Alles umfonft [17]. Deß⸗ 
wegen habe er endlich feinen, in Chrifto geliebten Sohn Otto 
als König anerkannt [18] und befohlen, daß, demfelben bie 
Tönigliche Ehrerbietung bewiefen werben ſolle; auch werde er 
ihn, wie’ fich’8 gezieme, zu der Krone dee Kaiſerthumes berufen, 
‚und ihm biefelbe feftlich und feierlich übertragen. „Deßwegen, 
ſo fhloß der Brief, ermahnen wir Euch allzumal in dem Herrn, 
und geben Euch auf zur Vergebung Euerer Sünden, daß Ihr 
Euch gegen ihn, wie gegen Eueren, zum römifchen Kaifer er= 
“wählten König ehrerbietig und demüthig betraget, und ihm 
Fönigliche Verehrung und. Gehorfam beweifet. Wenn Ihr uns ' 
fere heilfamen Ermahnungen und unfere Rathichläge, welche 
aus reinem Herzen, aus gutem Glauben und ungeheucheltee 
Treue hervorgehen, woeislich und ehrerbietig zu befolgen Euch 
bemühet: fo werden wir mit diefem König und für dieſen 
König nach der Ehre und der Erhebung des Reiches ſtreben, 
da auch er, wie wir hoffen, in gleicher Weife mit und und 
für. uns nach der Ehre und ber Erhebung der Kirche ſtreben 
fol, fo dag in unferen Tagen das Königthum und das Prie= 
ſterthum durch wechfelfeitige Unterfiigung einer erwünfchten 
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Zuwachs erhalten werden. Diejenigen aber, welche unfere Er⸗ 
mahnungen, Rathfchläge und Befehle annehmen, koͤnnen wes 
gen ihrer Ehren, Würden und Befikungen auf unfere Ber: 
wendung bei dem neuen Könige rechnen. Selbſt für Philipp 
werden wir, wenn er Gott und der Kirche vollfommene Ge: 
nugthuung gewähren will, mit väterlicher Sorgfalt arbeiten, 
und feine Ehre und fein Gedeihen eifrig zu fördern fuchen.”» 
Zu gleicher Zeit erließ der Papſt Innocenz noch eine 
Menge von Zufchriften am einzelne teutfche Fuͤrſten, an Geift: 
liche und an Laien, von welchen er nur mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit hoffen durfte, fie würden fich für Otto gewinnen, 
fih auf die Seite defjelben herüber ziehen oder auf dieſer Seite 
feſthalten laſſen; und in demfelben Sinne. fuchte er auf die 
Könige von Zranfreic und England zu wirken, fo wie auf die 
GSeiftlichkeit in beiden Ländern. Diefe fämmtlihen Briefe [19] 
zeugen nicht nur von bed Papftes Eifer für die Sache feines 
Schüglinges, fondern fie verrathen auch eine gewiſſe Aengfts 
lichkeit, welche fich der Seele des heiligen Vaters hemächtiget 
hatte. In der hat mußte dem Papfte, da er fich endlich nach 
langem, zweideutigem Zögern ber chrifllichen Welt mit bes 
fiimmten und Haren Worten gegenüber geftellet hatte, Alles 
baran liegen, feine Entfcheidung aufrecht zu erhalten und gel: 
tend zu machen uͤberall. Sein und feines Stuhles Schidfal 
fehlen auf dem Ausgange bed großen Streites zu liegen; mes 
nigftend vermochte Niemand vorauszufehen, welche Folgen es 
für alle Zukunft haben würde, wenn fein Wort verachtet, wenn 
e3 vor Welt und Nachwelt zu Schanden gemacht würde, Um 
diefe Gefahr zu umgehen oder zu vermindern, bot er auf, was 
er aufzubieten hatte; er fuchte Jeden, der ihm dienen konnte 
für feinen Zweck, zu rühren, zu überzeugen, zu gewinnen, 
bamit derfelbe, wenn nicht mit ihm, wenigſtens nicht wider 
ihn . wäre. Die Briefe indeß dürfen um fo weniger einzeln 
angeführet werden, da fie weder neue Gründe enthalten, noch 
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neue Aufklärungen geben, Ohne Bewunderung aber kann man 
nicht bemerken, mit welcher Geſchicklichkeit Innocenz bei jedem 
Fürften die Stelle aufzufinden verſtand, bie’ am leichteften ges 
reiget werben Fonnte, und mit welcher Kunft er ihm den Vor⸗ 
theil darzuftelen wußte, ber ihm aus einer entfchiebenen Pars _ 
teinahme für Otto erwachfen müßte, Und wenn er auch nicht 
überall erreichet, was er zu erreichen beabfichtigte, ja, wenn 
fein Wort auch nirgends den nachhaltigen Eindruck hervorge⸗ 
bracht hat, auf welchen er ohne Zweifel rechnete: fo bat er 
doch bier und dort für den Augenblick mannichfaltig eingewirs 
tet, den Einen beruhigend, den Andern befeftigend, bier ers 
fchütternd und bort verwirrend, fo daß Die größere Macht des 
Waiblingers zum Gleihgewichte gebracht zu werben ſchien mit 
der geringeren Macht des Welfen. | 

Während nun alle diefe Briefe an Diejenigen gefanbt 
werben mochten, an welche fie gerichtet waref, hatte der Les 
gat, Biſchof Guido von Paleſtrina, eine Unterredung mit dem 
Cardinal Octavian, dem paͤpſtlichen Legaten in Frankreich, zu 
Troyes [20]. Von bier aus wurden ber Meiſter Philipp und 
der Akolyth Aegydius mit Abſchriften von den Briefen des 
Papſtes an Otto geſendet, um mit demſelben vorläufig aus: 
zumachen, was ber Papſt in Hinſicht des apoſtoliſchen Stuhles 
und der Kirche zugeſichert erhalten wollte. Dieſe Abgeordneten 
hatten am Achten des Junius eine Zuſammenkunft mit dem 
Koͤnige zu Neuß, Dtto bewilligte Alles, was von ihm vers 
langet ward; und was, verlanget wurde, dad ergiebt ſich aus 
dem. Eide, den er geſchworen hat. Dieſer Eid 21] aber lautete, 
wie folget, „Sch Otto von Gottes Gnaden der Römer Koͤ⸗ 
nig und alle Zeit Mehrer des Reiches [22] gelbe, verfpveche, 
perfichere und ſchwoͤre Dir, meinem ‚Herren, dem Papſt Ins 
nocenz und Deinen Nacfolgern, daß ich alle Befisungen, 
- Ehren und Rechte der römifchen Kirche nach meinem Vermoͤ⸗ 
gen in gutem Glauben beſchuͤtzen und erbalten werde Die 
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Befisungen aber, welche bie römifche Kirche wieber erlanget 
hat, will ich ihre frei und ruhig überlaffen, und fie zur Bes 
wahrung berfelben in gutem Glauben unterflügen; zu ber 
Bieder-Erlangung berer hingegen, welche fie noch nicht hat, 
wid ich ihr behünflich und ihe nach meinem Vermögen ein ges 
treuer Vertheidiger ber wieber erlangten fein, auch diejenigen, 
die zu meinen Händen kommen, ohne Bögerung züruͤck geben, 
Zu denfelben gehöret das ganze Land von Rabicofani bis Ces 
perano, der Erarchat Ravenna, die Pentapolis, die Mark, das 
Herzogthum Spoleto, bad Land der Gräfin Mathilde, bie 
Graffchaft Bertinoro und bie nahe liegenden -Ränder, welche: 
in vielen Urfunben der Kaifer von Ludwig's Zeit an bezeichs 
net find, Alle diefe Länder will ich nach meinem Vermögen, 
mit der ganzen Gerichtöbarkeit und allen Lehen, zur geben 
und ber Kirche zu rubigem Beſitz überlaffen; jeboch fol mir, 
wenn ich wegen ber Krönung ober wegen Bebrängniffe der - 
Kirche vom apoſtoliſchen Stuhle gerufen dahin komme, auf 
Befehl des Papſtes die nöthige Lieferung gemacht werden. 
Auch will ich der römifchen Kirche behülflich fein, zur Erhal⸗ 
tung und Vertheidigung bed Reiches Sicilien, Ueberdieß will 
ih Dir, meinem ‚Deren, dem Papft Innocenz und Deinen Nachs 
folgern allen Gehorſam und alle Ehrerbietung beweifen, welche 
fromme und Fatholifhe Kaifer dem apoflolifchen Stuhle zu bes 
weifen gewohnet geweſen find, Nicht minder will ich in Allem, 
was dem römischen Volke herkoͤmmlich zu erhalten und zu ges 
währen ift, fo wie in der Sache bed tudcifchen und lombar⸗ 
biihen Bundes zu Deinem Rath und Deiner Entfcheidung 
ſtehen. Ebenſo will. ich Deinem Rath und Deinem Befehle 
wegen bed Friedens und ber Eintracht mit Philipp, dem Könige 
der Franzofen geborchen. Und wenn die römifche Kirche wegen 
meiner Angelegenheit einen Streit zu beſtehen haben folte, fo 
will sch ihr, fo weit es die Nothwendigkeit erfordert, mit’ 
Geld⸗ Beiträgen aushelfen, Alles aber, was hier ausgeſpro⸗ 
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chen worden, will id mit Eid und Schrift beflätigen, wann 
ich die Kaifer= Krone empfangen werde.” 
Der Bifhof von Paleftrina hatte fich inzwifchen nad 
Lüttich begeben. Hier erhielt er die Nachricht von Otto's 
Bereitwilligkeit, Alles zu verfprechen und zu beſchwoͤren, was 
der Papft nur irgend gewünfchet hatte, und zugleich die Eins 
ladung, weiter vorwärtd zu gehen. In Aachen ward er von 
Otto empfangen. Mit demfelben traf er gegen das Ende des 
Monates in Cöln ein[23]. Dahin Famen auch einige Fuͤrſten 
auf die Einberufung des Legaten. Groß jedoch feheinet bie 
Anzahl nicht gewefen zu fein. Manche haben fich in ber Folge 
damit entfehuldiget, daß ihnen die Einladung nicht zugefoms 
men feiz von Anderen ergab fich, daß fie fich geweigert hätten, 
zu erfcheinen; Einige hatten auch vor den Boten bald die. 
Städte, bald die Wohnungen verfchloffen; ja die Abgeordneten 
einiger Fürften nach Chin waren unterweges aufgeknuͤpfet wor⸗ 
den [24], Um fo mehr glaubte der Legat, die Ausführung. 
feiner Aufträge nicht verfchieben zu bürfen; denn er mußte 
fürchten, daß felbft von den Zürften, welche in Coͤln verſam⸗ 
melt waren, noch Manche wankend werben würden, wenn fie 
Zeit zur Ueberlegung behielten, wie er denn bei Einigen einen 
fo großen Haß gegen die römifche Kirche fand, daß fie ed Fein 
Hehl hatten, fie würden lieber einen Dritten zum Könige 
wählen, ald einen König anerkennen, der ihnen vom Papft 
aufgedrungen würde [25]. Alfo überreichte er die päpftlichen 
Briefe in der Urfchrift an Otto und die Uebrigen, erklärte 
Jenen im Namen des Papftes zum Könige der Römer, und 
. belegte Alle, welche es wagen würden, fich ihm zu wibers 
. fegen, mit dem Bannfluche der Kirche. Daffelbe Verfahren 
ward in einer zweiten Verfammlung zu Corvei wieberholet 3 
zu einer dritten Verfammlung aber, welche in Bingen Statt 
finden follte, wurden die Fürften, welche bisher audgeblieben 
waren, unter Androhung der Strafe ded Banned und Der 
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Abſetzung, einberufen. Und auch noch auf andere Weiſe fuchs 


ten die päpftlichen Abgeorbneten dem König Otto aufzuhelfen. 
Zu Maeftrich hatten fie eine Unterredung mit vielen Fürften 
und Herren. Dafelbft ward das Ehe-Verloͤbniß zwifchen dem 
König Otto und der Zochter des Herzoged von Brabant durch 
ihre Vermittelung erneuert und auf das Feierlichſte beftäfiget. 


Darüber hatte der Herzog eine fo große und laute Freube, 


daß er nicht nur den Koͤnig Otto fuͤr ſeinen Sohn erklaͤrte, 


| ſondern, daß er auch fein ganzes Gebiet, wie zum Landflurm, 
aufbot [26], um die Sache des geliebten Sohnes zu führen; 


und mehre Fürften verließen fogleich Philipp’ Partei und tras 
ten auf Otto's Seite, 

Durch diefen Iegten Vorgang im Beſonderen wurben bie 
päpftfichen Abgeordneten bergeflalt überrafchet, daß fle glaub: 
ten, Dtto werbe leicht ein Hundert Zaufend Mann um fich 


| verfammeln, und Niemand werde ihm Widerfland zu leiſten 


vermögen. Ja, fie. hielten dafür, Philipp fei ſchon verſchol⸗ 
Ien, weil da, wo fie fich befanden, Niemand mehr von ihm 
ſprach [27]. Aber die Sache lief. anders, als fie erwartet 
hatten. 


Achtes Gapitel. 
Unwirkfamfeit ber päpftlichen Entf&eidung.. 
Philipp's glücklicher Kampf und Abfall vieler Fürften von Otto. 


Philipp's Krönung zu Aachen durch den Erzbifhof 
von Coͤln. 





. Der Papft Innocenz war durch feine Ahgeorbneten, bie 
Abgeorbneten waren durch ben Anblick der Öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe und bes haltlofen Zreibens in Zeutfchland getäufchet wor⸗ 
den. Begreiflih genug, Bon einem Reihe war ja kaum Ets 
was vorhanden, ald der Name; von einer Öffentlichen Gewalt, 
deren jede Geſellſchaft bedarf, Faum eine Spur, Die Graͤn⸗ 
zen des Reiches blieben nur da unverleket, wo Niemand fich 
fand, ber fie durchbrechen mochte; wurden fie angegriffen, ſo 
fanden ſich keine anderen Vertheidiger, als etwa die einzelnen 
Fuͤrſten, deren Beſitzungen in Gefahr geriethen. Ein verwand⸗ 
tes Volk, die Daͤnen, das ſich in fruͤheren Tagen vor den 
Waffen der Teutſchen in Demuth gebeuget, ſtand hoͤhnend und 
drohend dem teutfchen Reiche, das Fein Reich war, gegenüber, 
und bie Könige dieſes Volkes, deren Vorfahren die Hoheit des 
teutfchen Reiches bereitwillig anerkannt. hatten, erhoben wide 
daffelbe trogig dad Schwert. Jene flavifhen Länder an d 
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rechten Seite der Elbe, von Holſteins Gränze bis zur Oder, 


vom Meere bis zu der Graͤnze der Markgrafſchaft Brandenburg, 


⏑x⏑ — 


jene Laͤnder, um welche Kaiſer, Koͤnige und andere Fuͤrſten 
Teutſchland's ſeit Jahrhunderten gekaͤmpfet hatten, in welchen 
Stroͤme von Blut gefloſſen waren, um die Kuͤſten des Meeres 
der teutſchen Herrſchaft zu unterwerfen [1] und den Sieg des 
Chriſtenthumes zu feiern, welche Heinrich der Löme mit helden⸗ 
müthiger Anftrengung erobert, und alsdann, wie feine Länder, mit 
hoher menfchlicher Gefinnung durch Gründung und Pflege zu ges 


winnen gefuchet hatte: diefe Länder hilzumal, nebft der Graf: 


fhaft Holftein bi8 zu der Mündung der Elbe und dem Ges 
ſtade des teutfchen Meere wurben von dem Könige ber Dänen, 
Knud dem Sechdten, und deſſen Bruder, dem Herzoge Waldes 
mar von Schleöwig, fümmtlich erobert, oder doch fo hart bes 
dränget, daß Nichts der Unterwerfung entgehen Eonnte, wie 
denn auch Nichts entgangen iftz und Niemand im teutfchen 
Reiche fchien die Schmach zu erkennen, Nicmand dachte daran, 
den teutfchen Fürften, die Land und Leute verloren, Hülfe zu 
leiften gegen’ die übermüthigen Fremden. Man fah Lübed, 
Heinrich's ded Löwen ruhmwuͤrdige Schöpfung, man fah bie 


‚edele Hamburg, welcher eine fo hohe Zukunft befchieden war, 


mit einer Gleihgültigkeit in die Gewalt ber Feinde gerathen, 


als hätten diefe Städte niemald zum teutfchen Namen gehöret; 


und die Gefahr, in welcher die flarke Feſtung Lauenburg, die | 
legten Truͤmmer von Heinrich's des Löwen Gründungen jenfeits 


der Elbe, die auf feine Erben übergegangen war, unverfenns , 


bar fchwebte, ſchien Niemanden Etwas. anzugehen [2). Denn 
im Intern des Reiched forgte jeder Fuͤrſt, der geiftliche wie 
der weltliche, nur für fein Gebiet; er hielt fein Schwert nur 
fharf, um fich wehren zu Eönnen, wenn’s an ihm kam, fein 
Auge nur darauf gerichtet, wie er feinen Beſitz und feine Ges 
walt etwa vergrößern und verniehren möchte, unbetümmert um 
feine Nachbaren. Dabei überall ein unaufpörliches Dandeln und 
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Zeilſchen mit Wort und Eid; uͤberall ein beſtaͤndiges Heruͤber 
md Hinuͤber. Und doch wieder eine große Ungewißheit und 
Aengſtlichkeit wegen der Zukunft, weil Niemand dem Gefühl 
entgehen Eonnte, daß der Zuſtand der Dinge’ nicht fei, wie er 
fein follte. Wenn nun unter folhen Umftänden, und bei dem 
Anblide folcher. Verhältniffe die Männer, mit welchen der paͤpſt⸗ 
Uche Legat am Meiften und vieleicht allein, in Verkehr kam, 
die Männer von Dtto’3 Partei, demſelben vielleicht in gutem 
Glauben die Verfiherung gaben, daß die Gegner nur auf eine: 
ſchickliche Veranlaffung warteten, um ſich gegen Philipp zu er⸗ 
Bären, daß im Befonderen Niemand ben Bannfluch ber Kirche 
fuͤr ihre Treue zu Philipp wagen würde, weder ein Geifllicher 
noch ein Laie, und wenn Otto felbft ihn drängte, den. Legaten, 
‘und mit ber zuverfichtlichen Sprache, die er auch früher geredet 
‚hatte: iſt es zu verwundern, Daß der Legat bie Meberzeugung 
gewann, es werde nur des entſcheidenden Wortes vom Papſte 
beduͤrfen, um alle teutſchen Fuͤrſten zu der Anerkennung des 
Koͤniges Otto zu bewegen, daß er in dieſer Ueberzeugung an 
den Papſt berichtete, und daß der Papſt um ſo leichter in den 
Vorſchlag ſeines Legaten einging, je weniger er den hoͤchſten 
‚Glanz des apoſtoliſchen Stuhles, das Recht der Kaiſer-Kroͤnung, 
aufgeben wollte, und je ftärker ihm die Macht feines Bann- 
fluches zu fein ſchien? Alſo war in kuͤhnem Vertrauen bie 
Verwerfung Philipp's und Otto's Anerkennung ausgeſprochen 
worden. 

Aber der Papſt verkannte, wie fein Legat, die Stellung 
der teutſchen Fuͤrſten zu dem Throne des Reiches; er vergaß, 
welch' ein Zauber in dem Worte: Wahl, lag. Das iſt um 
ſo mehr zu verwundern, da er ſelbſt, vormals Cardinal der 
roͤmiſchen Kirche, nur durch die Wahl der Cardinaͤle zu dem 
Stuhle des Apoſtels gelanget war, und da ihm ja auch nicht 
unbefannt fein konnte, welch' ein Unwille ſich in den Cardi⸗ 
naͤlen zu erheben pflegte, wenn ein Kaiſer es verſuchet hatte, 
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ihnen einen Papft aufzubrängen. Wahr if freilich, gar viele 
Könige waren zum Throne der Zeutfchen ohne eine georbnete 
Mahl, durch Ueberrafchung, durch Gewalt, durch allmählige 


‚Erzwingung oder Erfaufung ihrer Anerkennung, gelanget, und 


Niemand wußte, in welcher Weife eigentlich gewählet werben - 
follte; und wahr ift nicht minder, bei der Befeßung des Thro: 
ned der Teutſchen hatten die geiftlichen Fürften zuweilen einen 
entfcheißenden, immer einen fehr großen Einfluß gehabt, und 
die Geiftlichen flanden, nach ihrem. eigenen Belenntniffe, uns 
bedinget unter den Ausfprüchen bed apoftolifchen Biſchofes. 


Aber jeder teutfche Fürft, der geifkliche wie der weltliche, glaubte 
‘dennoch. ein Stud der Krone des Reiches in feiner Hand zu 


halten, zu deffen Einfugung er fich freiwillig entfchließen müßte; 
er glaubte Feinem König Ehrerbietung oder Gehorfam ſchuldig 


zu fein, für welchen er fich nicht, freiwillig oder gezwungen, 
ſelbſt erkläret hätte; ja jeder. weltliche Fürft gläubte daſſelbe 
Recht zu der Krone zu haben, dad ein Anderer in Anfprud 


nahm: es kam nur darauf an, daß er ein Mal von den 
Vebrigen ald König begrüßet würde [3]. Die geiftlichen Fürs 
flen im Befonderen verleugneten zwar ihre Unterwürfigfeit uns 
ter die Gewalt des. apoftolifchen Stuhles keinesweges, jedoch 
nur ald Mitglieder der Kirche und in Firchlichen Dingen; als 
Fuͤrſten des Reiches hingegen und in den Angelegenheiten des 
Reiches glaubten fie von der Gewalt des Papftes frei zu fein, 
und in jeder Hinficht, die eigene Wählbarkeit ausgenommen, 
denn weltlichen Fürften gleich zu ftehen oder vorauf. Und wie 


‚wenig der päpftliche Bannflrahl im Stande war, die geiftlichen 


Zürften von der Seite eines Kaiferd hinweg zu reiffen, ber fie 


zu beberrfchen verftand, das hatte fich, wie dem Papft Inno⸗ 


cenz nicht unbekannt ſein konnte, zu der Zeit Friedrich's des 
Erſten auf das Klarſte gezeiget. Ueberdieß war der Papſt durch 


ſeine Entſcheidung und ſeinen Bannfluch in einen zwiefachen 
Widerſpruch mit feinen eigenen Grundſaͤtzen gerathen, der Nies 
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‘mandem entgehen konnte. Zuerſt hatte er den Hobenflaufen - 
Philipp auch deßwegen verworfen, weil, wenn er nach feinem 
Bruder und feinem Vater die Krone erhielte, das Neich als 
ein erbliches Neich erfcheinen würde, da doch die Freiheit des 
Reiches, naͤmlich die Erhebung des Königes durch die freie 
Anerkennung der Zürften, erhalten werben müßte; und nun 
zerftörte er die Freiheit ded Reiches felbft durch ben Befehl, 
daß man den Mann ald König anerkennen follte, den er nad 
feinem Derzen erfunden zu haben ‚glaubte. Zweitens nahm er, 
weil ihm die Weihung .und Krönung des erwählten Königed 
zuſtand, auch dad Recht der Prüfung in Anſpruch, ob der 
Erwaͤhlte ein tauglicher Kaifer, ein geeigneter Zürft, ein Mann 
von Verdienſt fei oder nicht; und Doch wollte er den teutfchen 
Fuͤrſten, welchen, wie er felbft eingefland, das Recht der Wahl 
gebührte, dieſes Recht der Prüfung  abfchneiden, er wollte 
ihnen zumuthen, den Mann, den Er für tauglich erklärt hätte, 
bei Strafe ded Banned ald tauglich anzunehmen, und als 
König zu ehren. Eine ſolche Zumuthung mußte wohl jeden 
‚ Betheiligten zum Nachdenken bringen. 

In der That feheinen der Spruh und der Bann des 
Papfted über dad früher Angefuͤhrte hinaus 4) nicht dad Min⸗ 
deſte fuͤr Otto's Sache gewirket zu haben; ſie uͤberraſchten 
vielleicht im erſten Augenblicke, bald aber erregten ſie uͤberall 
nur Unmuth, Widerwillen und Zorn. Die Geiſtlichen zeigten 
ſich widerſpaͤnſtig, die Laien trotzig oder gleichgültig, Niemand 
‚zur Nachgiebigkeit geneiget. Philipp's Wort: „der Papſt tobe 
nur deßwegen gegen ihn, weil er ohne die Erlaubniß deffelben _ 
Kaifer zu fein geflrebet habe; die Freiheit der teutfchen Fuͤrſten 
folle vernichtet werden, damit fortan Niemand gegen den Wil⸗ 


len bed vömifchen. Priefterd zum Throne gelanger [5] : diefes 


Wort mag in allen Seelen Anklang gefunden haben. Selbft 
die Zürften, die auf Otto's Seite flanden, wurden zwar nicht 
alfobald abtsünnig, aber bebenklih und ungewiß. Der Lande 
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ſturm des Herzoges von Brabant Fam nicht zu Standes ber 
* Erzbifchof von Coͤln, ſchon längft wantend, war kaum noch 
su halten, und lauerte nur auf eine‘ Gelegenheit zum Abfall, 
und Dtto’8 Freude, mit. welcher er dem Papfte feine Dankbar⸗ 
keit bezeuget hatte [6], ging bald über in: ein läfliges Hoffen 
md Harren. 

Schon im Anfange des Monates September verfammelte 
fih eine große Zahl geiftlicher und weltlicher Fürften zu Bame 
berg, namentlich die Erzbifehöfe von Magdeburg und Bremen, 
die Bifchöfe von Worms, Paflau, Regensburg, Conflanz, Augs⸗ 
burg, Eichftädt, Havelberg, Brandenburg, Meiffen, Naumburg 
und Bamberg, die Aebte von Fulda, Heröfeld und Kempten, 
der König von Böhmen, die Herzoge von Zäringen, Sadhfen, 
Defterreich und Meranien, ber Landgraf von Zhüringen, bie 
Markgrafen von Mähren, Meiffen und Brandenburg, die Gras 
fen von Orlamünde, Sommerfchenburg, Brene und Wettin [7], 
um zu Überlegen, was zu thun ſei. Sie aber vereinigten fich 
zu folgender Vorftellung an den. heiligen Vater, welche eine 
bittere Mißbilligung des Verfahrens fein follte, umd zugleich 
eine, ftarke Verwahrung. „Kein Verfland vermag zir begreifen, 
Beine Herzens = Einfalt kann glauben, daß von daher die Stös 
rung jegliches Rechte ausgehe, wo bisher die Fefligkeit des 

Rechtes unerfchättert geblieben if. Wer wäre auch fo hartes, 
fo verfehrted Sinnes, um anzunehmen, von daher kaͤmo Zus 
füußes, wo Heiligkeit wohnen fol? Denn durch göttliche 
Anordnung, nicht durch menfchliche Willkuͤhr, iſt fromm und‘ 
heilſam dafuͤr geſorget, daß in der Stadt Rom, wo einſt das 
Haupt der Taͤuſchung war, jetzt das Haupt der Heiligkeit 

thronen follz und wir Alle haben flehentlich zu beten, daß das 
Ende nicht zum Anfange zuruͤck gezogen werde, ‘daß das Omega 
ſith nicht zuruͤck wende zum Alpha [8]. Deßwegen erlaubet und 
die Heiligkeit des roͤmiſchen Stuhles und die Alles pflegende 


väterlihe Geſinnung ianeeweges die Annahme: Dasjenige, was, 
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im Widerſpruche mit dem Rechte und ehrenwerther Gefinnung 
entgegen, von dem Biſchofe von Paleſtrina, welcher Euerer 
Heiligkeit Legat zu fein verſichert, wegen der Wahl eines Kö: 
niges der Römer ſchamlos [9] ‚unternommen worden ift, fei 
mit Vorwiffen Euerer bemunderungswerthen Klugheit gefchehen, 
ober habe die Zuftimmung. der heiligen Verfammlung der Car: . 
dinaͤle erhalten. Denn wer hat jemals von einer Verwegen⸗ 
heit gehöret, diefer gleicht Wo Habt ihr gelefen, oberfte Prie⸗ 
fir, wo habt ihr gehöret, heilige Väter, ‘der ganzen Kirche 
Cardinaͤle, daß Euere Vorfahren, daß die Senden derfelben fich 
in die Wahlen der römifchen. Könige! eingemifchet, daß fie ent= 
weder Wähler geweſen wären, oder die Gültigkeit der. Wahl 
als Richter unterfuchet hätten? Antwortet, wenn ihr ed ver 


- möget. Bei der Wahl der roͤmiſchen Bifchöfe war es dagegen 


vormals der kaiſerlichen Krone vorbehalten, daß dieſelbe ohne 
Einwilligung der roͤmiſchen Kaiſer durchaus nicht Statt finden 
durfte; und erſt Heinrich der Erſte hat diefes Vorrecht aus 
Ehrfurcht für die Kirche aufgegeben. Wenn aber auch die 


‚Einfalt eines. Laien ein Recht, das ihm zuftehet, ‚aus Ehrfurcht 


nicht achtet [LP]: wie mag bie paͤpſtliche Heiligkeit die Hand 
an ein Gut legen, das ihr nie gehoͤret hat? Da aber ein | 
Vorwurf Euerer heiligen Kirche, ald unferer frommen Mutter, 


uns felbft berühret, fo dürfen wir, ald Mitglieder des roͤmi⸗ 


ſſchen Reiches, eine Beleidigung deffelben Euch nicht verfchweis 


= 


gen. Alfo eröffnen wir Euch mit Schmerz, daß der Bitof 
von Paleftrina ſich in der Wahl⸗Sache gegen alle Ordn ng 
des Rechtes benommen hat. War derfelbe Waͤhler oder Rich- 


ter? Wenn Wähler: warum hat er, in Abweſenheit der Wahl 


Berechtigten [IL], die Wahrheit zur Lüge, die Zugend zum. 
Verbrechen zu machen gefuchst © Warum bat er die Fürften, 
bie. durch ihre Zahl" und ihre Würde die Erſten waren, gar 
nicht beachtet * Wenn Richter: woher denn?. Bei. ber zwis 


 fligen Wahl eines Königes der Römer giebt es keinen höheren 


- 
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Richter, deſſen Ausſpruch entſcheiden koͤnnte, ſondern die Waͤh⸗ 
lenden muͤſſen ſich freiwillig vereinigen. Der Mittler zwiſchen 


Gott und den Menſchen, der Menſch Jeſus Chriſtus, hat die 
Pflichten beider Gewalten geſondert: wer Wott dienet, der ſoll 


ſich nicht in weltliche Dinge verwickeln, und den goͤttlithen 


Dingen foll nicht vorftchen, wer in die weltlichen Dinge vers 
wickelt iſt. Wenn Ihr Euch alſo zum Richter macht, fo kann 


dieſe Handlung Feine Entſchuldigung finden. Auch koͤnnen wir 


Euer Schwert gegen Euch wenden: ein Rechtsſpruch, in Ab⸗ 
weſenheit der einen Partei von dem Richter ertheilet, hat keine 
Guͤltigkeit. Deßwegen moͤge Euere Strenge ſich gegen den 


Mann kehren, der ſich ſolche Unziemlichkeiten erlaubet hat, 


gegen den Biſchof von Paleſtrina. Dennggir erklären Euch, 


heiligſter Vater, daß, wir die Stimmen unferer Wahl auf uns 


feren durchlauchtigſten Herrn Philipp, den Koͤnig der Roͤmer 
und alle Zeit Mehrer des Reiches, einmuͤthiglich gerichtet haben; 


aber wir verſprechen auch und verbuͤrgen uns, daß derſelbe 


niemals von Euerem und des heiligen Stuhles Gehorſam ab⸗ 
weichen, daß ſeine Froͤmmigkeit ihn vielmehr Gott und Euch 
angenehm machen, daß kindliche Ehrfurcht ihn durchdringen 
und daß er ein ruͤſtiger Vertheidiger der Kirche ſein werde. 
Deßwegen bitten wir zugleich, daß Iht zu feiner Zeit und an 
feinem Drte ihm, wie es Euere Pflicht iſt, die Vohthat der 
Salbung erweiſen möget.” | 
. Diefe unbehälfliche Vorſtellung wurde durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft, den Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, der ſich ſchon 
fruͤher, vielleicht zuerſt, gegen das Verfahren des paͤpſtlichen 
Legaten erklaͤret hatte, an der Spitze, nach Rom gefendet. 
Innocenz hatte eine ſolche Erklaͤrung, in einer ſolchen Sprache 
abgefaffet, wohl fchwerlich erwartet. Sie mag ihn daher nicht 


nur überrafchet, fie mag ihn auch beläftiget haben. Und der. 


Eindrud, welchen fie auf ihn machte, wurde noch auf mehr 
als eine Weife verftärket. Wald nämlich lief auch ein Schrei⸗ 
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ben des Königeß Philipp von Frankreich ein, den er wegen 
ſeines haͤuslichen Lebens ſo tief gebeuget hatte. In dieſem 
Schreiben ſprach ſich der Koͤnig entſchieden, ſtark, ja drohend 
fuͤr den Hohenſtaufen Philipp und gegen den Welfen Otto 
aus: denn Philipp betrachtete das Verfahren, des Papfted als 
einen Eingriff in die Selbftändigkeit aller Reiche und in bie 
Rechte aller Könige[12]. Innocenz aber erhielt die Erklaͤrung 
ber teutfchen Fuͤrſten und das Schreiben des Königes ber Franz 
zoſen zu einer Zeit, da er felbft in Rom und in dem Gebiete, 
welches er für den. heiligen Stuhl in Anfpruch genommen, in 
der größten Bebrängniß war. In der Stadt und ringäher 
herrfchte ein Mangel, welcher von einer wahren Hungersnoth 
nicht fern. blieb. Wegen beffelben war das reizbare und wets 
terwendifche Volk in große Aufregung gekommen, obwohl der 


e 


Papſt felbit mit der größten Aufopferung der Noth abzuhelfen, 


ben Iammer zu mildern fuchte. Denn der roͤmiſche Adel, alle 
Vaſſallen und Herren, welche unter den Kaifern Friedrich und 
Heinrich Etwas gethan, gegolten ober gewonnen hatten, haßten 
die priefterliche Herrfchaft, und fühlten ‚die flrenge Verwaltung, 
welche Innocenz erſtrebte, wie eine unertraͤgliche Laſt auf ſich 


liegen; und weil ihnen die Noth, in welcher ſich die Stadt 


Rom befand, gute Ausſichten zu einer Umfehturig der Dinge 
zu eröffnen fchien, fo lockten und veizten, fo rührten und 
fhürten fie überall... Im Roͤnigreiche Sicilien endlich, über 
welches Innocenz feinen Arm auögeftredet hielt, uͤbte Mark⸗ 
wald für und für feine wilde Gewalt; felbft der junge König, 
bed Papſtes Mündel, war in feiner Hand, Und obwohl eine 
graufame Krankheit ihn mit furchtbaren Schmerzen quälte [13], 
fo arbeitete er doch, fo lange er daS Bewußtſein behielt, mit 
großer Gewandtheit für feine wuͤſten Wünfche und. verfolgte 
ununterbrochen feine hochfliegenden Entwürfe. 
Dennoch hielt der Papft fefl an dem Spruche, welchen 
er in der Angelegenheit des Reiches gegeben hatte! und war 
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kart genug, ben teutfchen Fuͤrſten gegenüber die alte Haltung 
zu bewahren. Und was blieb ihm anders übrig? Das Ges 
fihehene ließ fich weder ändern, noch ableugnen. Wenn auch) 
feine Abgeorbneten in Zeutfchland nicht: Die Sprache des größs 
ten Vertrauens zu ihm gefprochen, wenn fie ihn auch nicht 
ermahnet hätten,’ nur feſtes Fußes weiter zu gehen auf. ber: 
eingefchlagenen. Bahn: er hätte nicht alfobald abweichen-bürs 
fen, weber zur Rechten noch zur Linken, ohne feine apoflos 
liſche Thätigkeit einer großen Gefahr auszufegen, und feine 
laut befannten Grundfäge vor Welt und Nachwelt zu Schan⸗ 
den zu machen. "Auch. blieb ihm ja noch die Hoffnung auf 
das alte Gluͤck des apoflolifchen Stuhles, auf das Beduͤrfniß, 
den Glauben und den Aberglauben der Menſchen ſeiner Zeit, 
auf. zufaͤllige Ereigniſſe und auf guͤnſtige Gelegenheiten. Alſo 
ging er fort auf ſeinem Wege, hemmte jedoch ſeine Schritte, 
und vermied jede Uebereilung. Sein Legat wurde wegen ſeines 


weiſen und entſchiedenen Benehmens belobet, jedoch auch zur 


Vorſichtigkeit im Gebrauche des Bannfluches ermahnet. In 
ber Wahl⸗Sache des Erzbisthumes Mainz entſchied er ſich für 


Sifrid, für welchen fi auch der König Otto bei ihm ver⸗ 


wendet hattez er ertheilte demfelben dad Pallium, wollte’ jes 
doch aus apoftolifher Milde dem‘ Gegner deffelben, Lupold, 
gern verfatten, in feinem alten Bisthume Worms zu bleiben. 


Gegen die Beſchwerden ber teutfchen Fuͤrſten wider feinen Les 


gaten, oder vielmehr wider ihn felbft, verſuchte er fich mit 
feinen alten: Gründen zu rechtfertigen, nicht ohne Geſchicklich⸗ 
keit, aber auch nicht ohne Kunſtgriffe, wie ſich etwa ein Sachs 
walter bei der Vertheidigung einer zweideutigen. Angelegens 
heit erlauben würde [14]. Er geftand den Fuͤrſten das Recht 
zu, den König zu wählen; aber .er fügte bei, daß er ihnen 
diefes Recht um fü lieber zugefishe, da fie daffelbe ja von dem 
apoftolifchen Stuhl erhalten häften, ald welcher das römifche 


Kaiferthum von den Griechen auf bie Zeutfchen übertragen . | 
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habe. Dagegen nahm er das Recht der Pruͤfung des Gewaͤhl⸗ 
ten in Anſpruch, weil er denſelben zu ſalben, zu weihen und 
zu Erönen habe; er ſcheuete ſich nicht, den Zürften Die Frage 
vorzulegen: ob er, wenn. die Fürften nicht in Zwietracht, ſon⸗ 
. dern in Eintracht, einen Kirchenraͤuber, einen Gebannten, einen 
Tyrannen, einen Gimpel [15], einen Ketzer oder einen Heiden 

zum König erwählten, auch in einem foldhen Fall etwa ver: 

pflichtet fei, den Gemählten zu falben, zu weihen und zu kroͤ⸗ 

nen? Und er beantwortet diefe hohle, ungebührliche Frage mit 

einem Feen Nein, Auch leugnet er fowohl, daß fein Legat 

ſich das Mahlrecht angemaßet, und feine Sichel in fremde Saa⸗ 
ten gefeget, ald daß er ſich das Nichter-Amt zugefchrieben habe. 

Er habe nur das. Gefchäft eines Herold's audgelibet [16], und 
verfündiget, daß. nicht Philipp, wohl aber Otto geeignet fei, 
dad Reich zu erhalten, weil zu Otto's Wahl mehre Fürften, 
welchen das Necht zuflehe, ihre Stimme gegeben, die Anhänger 
Mhiltpp'S hingegen, diefen Herzog in Abwefenheit und mit 
Uebergehung ‚anderer Fürften zu erwählen ſich angemaßet hät 
ten, da es doch ein bekannter Rechts⸗Grundſatz fei, daß einer: 
Wahl die Uebergehung eines einzigen Wahl: Berechtigten weit 
flärfer entgegen ſtehe, ald der Widerſpruch von Vielen, und 
meil Philipp die Salbung und Krönung om unrechten Ort 
und von einer unberechtigten Perfon empfangen habe, Otto 
hingegen Beides in ordnungsmäßiger Weife durch den ehrwür= 


- digen Erzbifchof von Coͤln. Diefen Gründen fügte er andere 


hinzu, die in feinen fruͤheren Zuſchriften und Erklaͤrungen ent⸗ 
halten ſind, und nicht wiederholet werden duͤrfen. Ueberdieß 
verſaͤumte er nicht, eine Reihe von Briefen an einzelne teutſche 
Fuͤrſten, an den Koͤnig Otto ſelbſt, ſo wie an die Koͤnige von 
Frankreich und England zu erlaſſen, alle in demſelben Sinne, 
mit denſelben Gruͤnden, auch wohl mit denſelben Worten. 
Hier ſuchte er zu beruhigen, dort zu beſtaͤrken. Der Eine 
wurde beiobt, dem Anderen geſchmeichelt, und wieder ein Ane 
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derer erinnert, ermahnet, gewarnet. Alles ward aufgeboten, 


die Anhaͤnger Philipp's zu entzweien, abtruͤnnig zu machen, 
zu ſchwaͤchen, und Otto's Partei zu beleben und zu vergroͤßern, 
zuweilen vergeblich; nicht immer ohne Gluͤck, ſtets ohne ent⸗ 
ſcheidenden Erfolg. 


Waͤhrend dieſer zaͤhen Verhandelung, das ganze Jahr zwoͤff | 


Hundert und zwei hindurch, ruheten die Waffen der beiden Koͤ⸗ 
nige, Philipp's wnd Otto's, wohl keinesweges, aber mit Nach⸗ 
druck wurden ſie auch nirgends gebrauchet. Sie zeigten ſich 
vielleicht wechfelfeitig das Schwert, aber fie führten daſſelbe 
nicht wider einander, Alfo fehlte dem! Leben, bei den lang» 
weiligen Berhandelungen, auch noch bie erfrifchende Aufregung, 
welche Kampf und Sieg. gewähren. Eönnen und zu gewähren 
pflegen. . Das Zeitalter war nicht arm an denkenden Menfchen;; 


es war reich an empfänglichen‘ Seelen. Der lange Streit wis . 
fhen der geiftlichen Gewalt und der weltlichen, der ſchon ans- 


berthalb Hundert Jahre, wenn auch mit Unterbrehungen forts 
dauerte, die Kreuzzuͤge, welche die chrifflihe Welt tief erfchlits 
tert, den Bli erweitert, die Kenntniffe der Länder, Völker 


und Sitten vermehret, den Verkehr belebet, jede Xhätigkeit 


aufgereget, die ‚verfchiedenen Menſchen-Claſſen in einander ges 
worfen,. große Gegenfäge ausgeglichen und andere begründet, 
endlich Freude und Leid, Jubel und Trauer verbreitet hatten, 
die Fahrten des Kaiſers Friedrich des Erſten nach Italien mit 


ihrem Glanz und Ruhm, mit ihren Erfolgen und Unfaͤllen, 


mit ihrer Freude und ihrem Schmerze, die neuen Grundſaͤtze 


und Anſichten uͤber Recht und Geſetz, welche von Bologna 


aus uͤber die Alpen drangen, der rege wiſſenſchaftliche Eifer, 
ber in Paris feinen Halt. gefunden hatte und feine. Nahrung: 


Alles Diefed hatte in den Köpfen der Menfehen ein großes 


geiſtiges Beduͤrfniß erreget, es hatte in bie menſchliche Bruſt 
eine edele Sehnſuͤcht geworfen, Beides um ſo heiſſer und ver⸗ 
langender, ie unbeſtinmter ſie war, und je weniger ſie ihre 
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Befriedigung zu finden vermochte. Daher mag wohl, waͤhrend 
die Staͤdte in ſtiller Thaͤtigkeit fortarbeiteten an dem großen 
Werk ihrer Freiheit, ihres Gewerbes und ihres Handels, und 
keine Gelegenheit verſaͤumten, daſſelbe zu Fördern, an mans 
en Fürften: Höfen und in mancher ritterlichen Burg ein %es 
ben höherer Art geführet worden fein, von geiftigen Genuͤſſen 
durchzogen, erheitert durch Saitenfpiel und Geſang; das oͤffent⸗ 
liche Leben aber war hemmend, fchleichend, troſtlos. Was hin 
und wieder auftauchet, gleichet einem plößlichen Wirbel in eis 
‚nem Sumpfe Nur duch die päpftlichen Bannflüche, bie hier 
trafen und dort droheten, durch ben Zwiefpalt in ben Bid: 
thümern, durch die. Vereinigung zweier Bisthuͤmer in Einer 
Hand, durch den ParteisMechfel mancher Zürften für und 
für, dur andere Handlungen gegen Ehre und Recht wart 
wohl manche Bewegung veranläffet, aber es war die Bewe⸗ 
gung der Leidenfchaft, die nur Unglüd brachte und fein Ges 
deihen. An Fehden fehlte es auch nicht, weder im Suͤden 
noch im Norden; nicht an Straßenraub und Gewaltthat, felbft 
nicht an Ermordungen und anderen. wilden Verbrechen, und 
Feine öffentliche. Gewalt wurde gefunden zu Ruhe und Recht. 
Konrad von Ravenöburg, ein flattlicher Herr, wenn kein 
Gelehrter, doch ein fein gebildeter Mann, ber priefterlichen Ernft 
und prachtvolles Leben, ſtrenge Grundfäge und höfifche Sitte 
gu vereinigen verfland, war von dem Kaifer Heinrich dem 
 Sehsten zum Canzler ded Reiches ernannt worden. Zu ders 
ſelben Seit, als er biefen Kaifer auf feinem legten Zuge nad 
Stalien begleitete, um das Gelübde einer Kreuzfahrt zu erfüls 
ten, war er zu Hildesheim zum Biſchof erwähle. Nach Heine 
rich's Tode aus dem heiligen Rande zuruͤck gefehret, wählte 
man ihn auch in Würzburg zum Biſchof; und er, Konrad, 
teug Fein Bedenken, dieſes reichere Bisthum, mit welchem noch 
immer ein Herzogthum in Franken vereiniget war, anzunehmen, 
ohne Hildesheim aufzugeben. Der Hohenſtaufe Philipp, deffen 
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Partei er nahm, beftätigte ihm das Amt eines Canzlers des 
Reiches. Deßwegen vielleicht, vielleicht auch im Gefuͤhle paͤpſt⸗ 
licher Pflicht, trat Innocenz der Dritte gegen ihn auf ‚und. 
"ber König Dtto reizte den heiligen Vater gegen die Annas 
ungen Des zwiefachen Biſchofes. Innocenz wandte die Mits 
tel an, welche die Gefege der Kirche ihm in bie ‚Hand gaben. 
Konrad Fam in Gefahr beide Bisthlimer zu verlieren. In 
biefer Noth begab er fih nach Rom, . entfagte beiden Bis⸗ 
thümern und unterwarf fi in Demuth ben Beſchluͤſſen des 
beiligen Vaters. Innocenz wurbe leicht verfühnet, da Konrad, 
wie es fcheinet, ihm bad Verſprechen gab, fih fortan treu zu 
dem König Dtto zur fielen. Er kehrte nach Würzburg zuruͤck, 
erklärte fich zwar nicht offen für. Otto, aber zeigte ſich lau 
fuͤr Philipp, und üble gegen. Straßenkaͤuber und alle Stoͤrer 
eine ungewöhnliche Strenge aus. Bei biefer Waltung fland 
ihm ein edeler Bürger von Würzburg, Ekkehard genannt, zur 
Seite, dem er großes Vertauen bewies, der ſich mit großem 
Eifer dieſes Vertrauens" wuͤrdig zeigte. Das verdroß, ohne 
Zweifel, weil fie fich in ihrem raͤuberiſchen Gewerbe bedrohet 
ober gefchmälert fahen, zwei ‚Herren won Ravensburg, Heinrich 
und Bodo, Verwandte bed Biſchofes Konrad, Neffen von Phiz. 
lipp's Marſchalk Heinrich von. Kalden, Sie erfchlugen den. 
ebelen Ekkehard. Nach diefer Unthat entflohen fie aus Würzs 
burg. Um den Mord feines Freundes zu rächen, ließ der Bis 
fihof ein befeftigteö Gebäude, welches die Mörder in der Stadt . 
befaßen, nieberreiffen und Alles zerſtoͤren, was denfelben gehörte, 
Hierauf fchlichen fi) die beiden Brüder, vom ihren Genofien 


begleitet, in die Stadt ein, uͤberfielen den Bifhof auf dem 


Wege zur Kirche, undgermordeten ihn und verſtuͤmmelten ihn. 
Alsdannı retteten fie fich abermald durch. die Flucht. In den⸗ 
felben Zagen Fam der König Philipp nah Würzburg. Alfos 
Bald ging ihm die ganze Geifllichheit entgegen, begleitet von .. 
einer großen Volks⸗Menge, hielt ihm bie abgehauene Hand. 
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und die blutigen Kleider des ermordeten Oberhitten vor die 
Augen, und forderte unter Weinen und Wehklagen die Bes 
flrafung der Freveler. Philipp vergoß Thränen bei dem Ans. 
blicke des Greuels; aber der Forderung wich er aus, entweder 
weil der Biſchof Konrad ſich zu feinem Gegner Dtto hingenei⸗ 
get hatte, oder aus Furcht vor dem Oheime ber Mörder, dem 
Marfchalt Heinrich von Kalden Und vielleicht würde dad Ver⸗ 
‚brechen ungeftraft geblieben fein, wenn nicht die Qual ihres. 
‚ eigenen Gewiffend die beiden Bräder nach Rom zur Beichte 
ihrer Miffethat und zur Uebernahme "fchwerer Firchliher Buͤ⸗ 
ungen geängftiget hätte. In fpäterer Zeit hat fie endlich, 
nach neuen Verfhuldungen, auch die Rache der Welt: getrof⸗ 
fen, aber. nicht ald Menfchen, welche dem Gefeg und dem 
Gerichte verfallen, ſondern als Beſiegte, welche einer ſtaͤrkeren 
Macht erlegen waren [17]. 
Sn folhen Zuftanden, als von welchen dieſe Vorgänge 

| Seugniß geben, mußte ed nach und nach jedem Menfchen fühle 
bar werben, daß ber biöherige Gang der Dinge zu keinem 
wuͤnſchenswerthen Ziele führen könne, fondern daß das Schwert 
entſcheiden muͤſſe zwiſchen den beiden ſtreitenden Koͤnigen. Am 
Meiſten mußten die beiden Könige ſelbſt dieſe Nothwendigkeit 
erkennen, jedoch Philipp leicht mehr als Otto. Denn er hatte 
allerdings Urſache zu fuͤrchten, daß der Boden, auf welchem 
er ſtand, durch die Ermahnungen, Warnungen und Drohungen 
des Papſtes und durch prieſterliche Kuͤnſte nach und nah uns 
terhoͤhlet werden moͤchte. Die kuͤhne Erklaͤrung ſeiner Anhaͤnger 
an den Papſt ſcheinet uͤberall in Vergeſſenheit gerathen zu 
fein, und nirgends war. auf dad Wort eine That erfolget. 
Auch verſchwand die Ausficht mehr und mehr, daß fich, ohne 
einen Sieg, die Zahl feiner Anhänger vermehren würde, wie 
ſchoͤn fie fih auch in der erften Aufregung nad). des Papfte& 

. verwegenem. Einfchteiten geöffnet haben mochte. Dtto dagegen 
Tonnte, ald der Schwächere, eher ruhig zufehen. Für ihn ars . 


Dtto’8 Fortſchritte. nn 11 I 


beiteten Viele, deren Seele der Papſt war. Zwar henſchte 
auch) unter feinen Anhängern keinesweges uͤberall Eintracht und 
Frieden, aber der Zwieſpalt gewaͤhrte ſeinem Gegner keinen 


Vortheil. Der Herzog von Brabant und der Graf von Gel⸗ 
dern geriethen in eine verderbliche Fehde; durch den Koͤnig 


Otto jedoch und den Erzbiſchof Adolf von Coͤln ward eine 
Ausgleichung vermittelt. Kaum war dieſes geſchehen, ſo brach 


ein Streit aus zwiſchen dieſen Mittlern ſelbſt, an welchem bie 
Ki. von Coͤln einen Iebhaften Antheil nahmen: denn die 
d 





ger, bei dem König Otto Beſchwerden führten, und dag Otto 
fi) ihrer anzunehmen für noͤthig hielt[18]. Auch dieſer Zwiſt 


wurde durch den päpftlichen Legaten in Güte beigeleget, aber. 


es Eoftete eine Verhandelung vom drei Zagen, um biefe Bei⸗ 


legung zu bewirken, und ein fo langes Streiten mit Gründen _ 


und Worten ließ um fo gewiffer manche bittere. Erinnerung 


zuruͤck, je mehr der frühere Eifer. des Erzbiſchofes für Otto's 
Sache fon erfaltet war. Dagegen fehien dieſe Sache in . 


Sahfen, Thüringen und weiterhin zu gebeihen» Gegen bie 
Stadt Goslar, welche ſein Vater ſo ernſtlich zu erhalten ge⸗ 
wuͤnſchet hatte, legte er, ba er fie nicht erobern konnte, eine 
Burg an, Serlingöberg [19], durch welche er nicht nur ihre 
große Bedeutung verminderte und fie für fich felbft unſchaͤdlich 
machte, fondern ihr auch den größten Schaden zufügte, und 


fie in beftändiger Angft und Noth erhielt. Die Zeftung Stade, 


welche Philipp dem Erzbifchofe. Hartwich dem. Zweiten flr deſ⸗ 


felben Zheilnahme an feiner Sache mit ber Graffchaft verliehen . 
hatte, und zu deren Befig Hartwich, nach des Grafen Adolf: 


Bezwingung durch Die Dänen, wirklich gelanget war, wurbe 
von ihm und feinen Brüdern, Heinrich und Wilhelm, erobert, 
und ber gefangene Erzbiſchof fah fich um fo mehr genöthiget, 


alaſſung gaben Zölle, Münzen und Steuern, mit welchen. 
er Erzbifchof, ohne Zweifel um feine Einkünfte zu vermehren, 
den Handel dergeftalt beläftet zu haben fcheinet, daß die Bürs 
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alle Lehen der bremiſchen Kirche, welche einſt Heinrich der Loͤwe 
beſeſſen, an den aͤlteſten Sohn, den Pfalzgrafen Heinrich, zuruͤck 
gegeben, da auch die Stadt Bremen den Welfen ihre Thore 
geöffnet hatte. Dieſe Erwerbung aber ſchien noch dadurch bei 
der Stellung der Dänen eine größere Wichtigkeit zu erhalten, 
daß eine Vermählung zwiſchen dem Herzoge Waldemar und 
Richenza, Otto's Schweſter, jo wie zwiſchen Wilhelm, Otto's 
Bruder und einer Schweſter des Koͤniges Knud und des Her⸗ 
zoges Waldemar, Helena, zu Stande gebracht wurbe [ 

Ueberdieß nahm ber Landgraf Hermarln von Zhüringen, v * 
zuerſt von Otto, wie durch Ueberraſchung gewonnen, a 
aber zu feinem Vetter Philipp, entweder wegen der —8* | 
fhaft, oder ‚weil der Preis der Treue vergrößert wurbe, uͤber⸗ 
getreten war [21], jest nicht nur von Neuem Otto's Partli, 
fondern er beging auch feindfelige Handlungen wider Philipp 
und deſſen Anhänger: denn et nahm die Güter der Kirche von 
Mainz für den paͤpſtlichen Erzbifhof Sifrid ih Befiß, und 
ſchloß den Gegner deſſelben, den Biſchof Lupold aus, Nichts 
ohne Entgelt [22]. Endlich fiel auch der Herzog oder König 
von Böhmen dem König Dito zu, und nicht ohne Urfache, 
Er war nämlich mit Adelheid, einer Schweſter ded Markgrafen 
Thiederich von Meiffen, eine lange Reihe von gehen herdurch, 
vermaͤhlet geweſen, und der Vater mehrer Kinder gewordenz 
dennoch, hatte' er, mit der. erzwungenen Zuſtimmung der boͤh⸗ 
miſchen Geiſtlichkeit [23], dieſe Gemahlin von ſich geſtoßen, 
und ſich von Neuem mit einer ungariſchen Fuͤrſtin vermaͤhlet. 
Der Markgraf Thiederich, von dem Herzoge Bernhard von 
Sachſen unterſtuͤtzet, nahm ſich ſeiner Schweſter an; weil er 
aber, als des Koͤniges Philipp Anhaͤnger, von dem Papſte 
nicht die bereitwillige Huͤlfe erwartete, die er zu erhalten 
wuͤnſchte, fo nahme er feine‘ Zuflucht nicht zu dem heiligen . 
Bater, fondern zu dem’ Könige Philipp. Dem Könige war 
die Verwandtſchaft der verſtoßenen Adelheid von größer Wich⸗ 
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tigkeit, al ber König von Bohmen. Er konnte nicht wagen, 
jene zu verlieren, um dieſen zu halten. Deßwegen ſprach er 
dem Könige Przmislav oder Ottokar fein Reich Böhmen ab, 
und ertheilte Die Belehnung mit bemfelben einem Vetter bed 
Koͤniges, dem jungen Ladislav oder Theobald, der in Magde⸗ 
burg Wiſſenſchaft und Bildung ſuchte. Ein folcher Ausſpruch 
war leicht; ſchwer war, ihn geltend zu machen. Dem Koͤnige 
von Boͤhmen aber blieb nunmehr, um ſein Reich und ſeine 
zweike Gemahlin zu erhalten, nichts Anderes uͤbrig, als ſich 
an den Koͤnig Otto und an den Papſt anzuſchließen. 
Bei dieſer Lage der Dinge entſchloß fi) Philipp, endlich‘ 
das Gluͤck der Waffen zu verfuchen, und vor Allem den Lands 
grafen von Thüringen zu züchtigen, mit deffen Unterwerfung 
. allerdings Vieles gewonnen zu ſein fchiem Im Srühlinge des 


Jahres zwölf Hundert und drei drang er, nebft dem. Bifchnfe 


Lupold, in Thüringen ein mit Heeres: Macht und fegte fich in 
Erfurt fefl. Der Landgraf hatte, auf die Nachricht von ber 
drohenden Gefahr, alfobald an den König von Böhmen, feinen 


Neffen [24], tum Beiftand gefendetz der päpftliche Legat war. 


felbft nach Böhmen geeilet, um den Beiſtand zu befchleunigenz 


und der König von Böhmen fäumte nicht, mit einer flarfen 


Mannfchaft heran zu ziehen, von alter Wilpheit voll und von \ 


ſchonungsloſer Raubgier. Zu gleicher Zeit kam der Koͤnig Otto 
vom Nieder⸗Rhein herbei; fein Bruder Heinrich nahete ſich 


von Sachſen herz der Landgraf felbft fammelte feine Mannen, 


wo und wie er vermochte. Der König Philipp, erfchroden vor 
dem Anzuge fo vieler Feinde, zerflörte das thäringifche Land 
rings um Erfurt her und weithin auf eine furchtbare Weife, 
jedoch, wie eB fcheinet, mehr aus Noth, als aus Luft, weil 
er den Feinden, welchen er zu widerftehen verzweifelte, dad 
| Beftehen unmöglich machen wollte.  Vergeblih, Die Feinde 
| erſchienen vor Erfurt, und belagerten die Stadt neun Tage 


' 





hindurch. Degen des verwuſteten kandes waren ſie genoͤthiget, 
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um ſich das Nothwendige zu verſchaffen, ſelbſt zu verwuͤſten, 
was noch uͤbrig geblieben war, zuzugreifen, zu pluͤndern und 
zu rauben. Und dieſe Nothwendigkeit, durch welche alle Ord⸗ 
nung aufgeloͤſet wurde, ging bald über in Uebermuth und - 
Frevel. In den Böhmen befonders trat die alte Raubluft , 
ſchrecklich hervor [25]: ihnen war. fein Ort heilig, Feine Sache, 
Sein Menſch, felbft nicht ein Priefter oder eine Nonne. Um 
fo mehr mögen die Könige und Fürften erfreuet gewefen fein, 


 . bag Philipp diefem Zuſtande der Dinge ein Ende machte und 


burch heimliche Flucht aus Erfurt ſich vor der Gefangenſchaft 
zu ſichern ſuchte. Er begab ſich wahrſcheinlich zunaͤchſt zu dem 
Markgrafen Thieberich von. Meiffen, überhaupt zu den Öfticen 
Fürſten des Reiches [26]. 

Aber auch dieſe Flucht des Koͤniges Philipp blieb ohne 
guͤnſtige Folgen fuͤr Otto. Die Belagerung von Erfurt ward 
alſobald aufgehoben ‚ der fluͤchtige Philipp iedoch wurde nicht 
verfolget, entweder weil man nicht wußte, wohin ſich derſelbe 
begeben hatte, oder weil man einen Angriff auf die oͤſtlichen 
Fuͤrſten für bedenklich hielt [27]. Am Meiſten aber wirkte viel⸗ 
leicht der päpftliche Legat, Cardinal Guido. Diefer wünfhte | 
vorzugsweife den Erzbifchof Ludolf von Magdeburg zur Uns 
terwerfung unter. die päpftlichen Befehle und zur Anerkennung 
des Königes Dito zu bringen, und mochte wohl hoffen, daß 
derfelbe durch den Anblid feindlicher Waffen leichter gebeuget 
werben würde, als durch feine und des Papſtes Ermahnungen ' 
und Gründe. Deßwegen nahm dad Heer eine Stellung zwis | 
fhen Merfeburg und Halle [28], von welcher aus es nad 
Norden und Often zugleich zu drohen vermochte, ohne zum 
Schlagen genöthiget zu fein. Aber eben in biefer Stellung 
ging Alles verloren. Das Heer verbreitete weithin Furcht und 
Schreden; felbft die Einwohner von Magdeburg geriethen in 
folche Angft, daß fie ihre Habe, ihre Weiber und Kinder auf 
dad andere Ufer der Elbe in Sicherheit zu bringen für nöthig 
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hielten. Der alte Erzbifchof Ludolf aber wurde eben fo wenig 
durch Otto's Waffen gefchredet, als verwirret durch des Legas 
ten Wort und Hohn [29], oder gebrochen durch den Bann⸗ 
fluch des Papſtes. Das Heer Dagegen verwilderte mehr- und 
mehr in der Unthätigkeit von neun Wochen [30]. - Es wurden 


ü Aa Ausſchweifungen jeglicher Art begangen, und von - 


euem den Böhmen zur Laſt gelegetz der Muthwille von 
Erfurt wieberholte ſih und ging auch hier Über in Schand⸗ 


barkeit und Verbrechen. Viele brennende Klöfter und Kirchen 9 


gaben Zeugniß von dem ungeheueren Greuel. Daher: war 
nothwendig, ein ſolches Heer, das nunmehr gefchlagen wurde, 
wo es Widerftand fand [31], aufzulöfen und dahin zurud zu 
führen, woher es gekommen war. Ehe indeß diefe Auflöfung 
wirklich Statt fand, wurde dem Herzoge Przmislav von Böhs 
men — denn ber Eönigliche Name, den Philipp ertbeilet hatte, 


. wurde verworfen — im Dome zu Merfeburg, am Feſte des 


heiligen Bartholomäus, von Otto, dem päpftlichen Könige dew _ 
Zeutfchen, nachdem der Eid der Treue geleiftet und empfangen 
war, eine Königs-Krone auf das Haupt gefeßet, und von dem ' 
“päpftlichen Legaten wurde bemfelben bie Weihung ald König 
von Böhmen gegeben [32]. Hierauf z0g ein Jeder nach 
Haufe, oder verbarg feinen Unmuth hinter Tleinliche Werke. 
Die Boͤhmen ſollen im Lande des Markgrafen von Meiſſen 
noch großen Unfug ausgeuͤbet haben. | 

Fuͤr Philipp jedoch blieben diefe Vorgänge, ungeachtet 
aller Bemühungen bed Papſtes und feines Legaten, biefelben 
zu feinem Nachtheile zu wenden, nicht ohne günftigen Einfluß. 
Dtto, welcher eine Sprache gegen den Papft führte, ald habe 
er fchon obgefieget, ſah fi im folgenden Jahre, zwoͤlf. Hun⸗ 
bert_und vier, ſchwer betrogen, und Innocenz, obwohl er das. 
Vertrauen feined Schüßlinges Feinesweges getheilet hatte, fah 
ſich fehwer betrogen in den Hoffnungen, welche doch auch in 
ihm geweſen waren.‘ Philipp war in eine ungewohnte Thaͤtig⸗ 
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Zeit hinein gekommen, und bie Fuͤrſten, die ſich für. ihn er⸗ 
Zläret hatten, beſchaͤmet wie es fiheinet Uber die Gefahr, wels 
her er ausgeſetzet geweſen, glaubten hinter Otto's Anhängern 
. nicht zurücbleiben zu dürfen: Mancher mochte wohl atıch, wie 
der Erzbifhof Ludolf von Magdeburg, aufgebracht über die 
Härte des päpftlichen Legaten, dem heiligen Vater burch 

That zu beweifen wünfchen, daß feine Drohung nicht laͤhm 

fein. Bann nicht vernichtend ſei. Ehe wber diefe Zürften mit 
ihrer Ruͤſtung zu Stande kommen konnten, eilte Philipp ſchon 
im Fruͤhlinge nach Sachfen mit eigener Macht. Otto hatte noch 
im Herbfte. ded vorigen Jahres einen Angriff auf Goslar ges 
macht. Sein Anfhlagıwar auch diefed Mal nicht gelungenz 
‚aber er hatte in feine Burg Herlingöberg eine Befagung 
zuruͤck gelaffen, durch wehkhe die Bürger von Goslar den Wins 
‘ter herdurch auf das Außerfte befchränket und gequälet worden . 
waren. Philipp wünfchte daher dieſe Burg rafch anzugreifen, 
zu erobern, zu zerftören, - ehe fie. Hilfe erlangen koͤnnte, und 
durch diefe Eroberung Goslar zu befreien und zu retten. Dies 
fer Verfuch zwar mißlang gleichfalld; denn Otto zog mit feinen 
"Brüdern heran, und Philipp trug Bedenken , ein XZreffen in. 
"einem Augenblick allein zu wagen, da er den Zuzug vieler 
Fuͤrſten in Burzer Zeit erwarten durfte. Alſo ging er zuruͤck. 
Aber fhon im Anfange des Monated Julius erfchien er von 
Neuem in Thüringen mit einem fehr großen Heer, aus Baiern 
und Schwaben, Defterreichern, Rheinländern, Franken, Sorben 
und Sachſen gebildet [33]. Der Erzbifhof von Magdeburg 


aallein hatte dreißig Zaufend Mangezu Fuße geftelet, obne 


Zweifel unter: den Bürgern: feiner Städte aufgebracht [34]; 
der Markgraf Thiederich von Meiffen führte fünfzehen hundert 
Mann zu Roß herbei und viele Zaufend zu Fuß [35]. Im 
Thüringen felbft aber flellten fich die Grafen Günther und 
Henri von Schwarzburg, fo wie der Graf Lambert von 
Gleichen auf die Seite des Königes und die Bürger von Er⸗ 


⁊ 
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furt gewährten ihm Hülfe Mit diefer Macht drang er in bie 
eigentlichen Befigungen des Landgrafen Hermann, verwüftend 
und zerfiörend ein, und umringte bie 'ſtark befefligte Stadt 
Weiſſenſee [36], welche ald der wahre Herd dieſer Beſitzungen 
betrachtet ward. Weiſſenſee aber leiftete hartnädigen Wider⸗ 
fland. Philipp lag fechd oder acht Wochen vor der Feſte, ohne 
fie -zu gewinnen. Inzwiſchen rief der geängfligte Landgraf, 
von dem König Otto, welchem ed wahrfceinlih an den noͤthi⸗ 
gen Mitteln fehlte, verlaffen, feinen alten Freund und Ber 
wandten, beri König Przmislav von Böhmen um Huͤlfe an, 
der Bermünfchungen richt achtend, Welche die Böhmen im 
vorigen Sahr .auf fich geladen hatten. Przmislav eilte auch 
herzu, von der nordweſtlichen Spitze Boͤhmens an ver Orlal37)] 
herab. Philipp, von dem Anzuge deſſelben benachrichtiget, hob 
die Belagerung von Weiſſenſee auf und ging ihm entgegen. 
Przmislav aber, von ſeinen Kundſchaftern uͤber den Stand der 
Dinge in Thuͤringen und uͤber die Groͤße des Heeres unter⸗ 
richtet, mit welchem Philipp bis in ſeine Naͤhe gekommen wat, 
gab jeden Gedanken an Krieg und Schlacht auf, und glaubte 
nur in einem eiligen Ruͤckzuge Rettung finden zu können. Alſo 
zundete er in der Nacht, um feine Feinde zu täufchen, viele 
Teuer an, brach fo rafch auf, daß er alles. Geräth und Ge 
zeug, welches eine Verzögerung hätte verurſachen mögen, zu⸗ 
rüd ließ, und gewann durch einen. flarfen Marfch einen großen 


Vorſprung. Sobald Philipp am anderen Zage den Abmarſch 


des Könige von Bühmen in Erfahrung brachte,. fandte er 
den Pfalzgrafen Otto von Wittelöbah mit vier hundert Meis 
figen zur Verfolgung hinter demfelben her; aber ber Pfatzgraf 
fand keinen Feind bis zum Boͤhmer-Walde. 

Dieſe Flucht des Koͤniges von Boͤhmen hatte große Fol⸗ 
gen. Philipp ging wieder in Thuͤringen hinein und ſetzte das 
Werk der Zerſtoͤrung fort. Der Landgraf Hermann, von ſei⸗ 
nem Koͤnige nicht unterſtuͤtzet, von ſeinen Freunden verlaſſen, 
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die Verwuͤſtung ſeines Landes ringsher vor Augen, erblickte 
keinen anderen Ausweg, kein anderes Heil als in Philipp's 
‚Gnade. Einige Fürften traten vermittelnd ein. Hierauf er: 
fehien er bei Ichteröhaufen vor dem Könige, warf fich dems 
felben zu Füßen, und erhob zu ihm "ie flehenden Hände. 
Philipp ließ den unglüdlichen Fürften Yange auf den Knien : 
Hegen und fprach zu ihm harte Worte über feine Treuloſigkeit 
und Thorheitz auf das Zureden der anwefenden Fuͤrſten jedoch 
bob er ihn enblih auf, und gab ihm, nah der Sitte ber 
Zeit, den Kuß der Verföhnung. Der Landgraf ftellte feinen 
Sohn und. Andere alsGeiſſel für feine Treue. Das war 
der Anfang des Abfalles von Otto dem Koͤnige. 

Nunmehr glaubte Philipp der Macht nicht mehr zu be⸗ 
duͤrfen, mit welcher ſo viele Fuͤrſten ihm beigeſtanden hatten. 
Er entließ die Huͤlfs-Scharen in ihre Heimath. Mit feiner 
eigenen Macht aber z0g er nach Goslar, theils um diefe Stabt 
aus ihrem Drangfale zu erlöfen, theils um feinen Gegner zu 
bedrohen in den Exbländern feines Haufe. Diefe Länder 
wollte Dtto wenigſtens vertheidigen. Alfo rief er feine Bruͤ⸗ 
der berbei, und bot felbft nicht nur feine Dienftmannen, fons 
dern auch die Bürger von Braunſchweig auf, die ſich als 
fireitbare Männer wohl bewähret hatten [38]. Sie zogen aus 
nad) Goslar hin. Unterweges aber verließ Heinrich, der Pfalz⸗ 
graf zu Rhein, Otto's älterer Bruder, ben König, wandte fich 
zu Philipp, und erkannte denſelben an als ſeinen Koͤnig und 
Herrn. Der Pfalzgraf Heinrich ſcheinet von Anfang an lau 
geweſen zu ſein gegen die Sache ſeines Bruders. Er war der 
aͤlteſte Sohn Heinrich's des Loͤwen; er durfte ſich kriegeriſcher 
Thaten fuͤr irdiſche und fuͤr heilige Dinge ruͤhmen, ſo wie 
großer Erfahrungen, in der Naͤhe und in der Ferne, zu Land 
und zu Meer. Es mochte ihn verdrießen, daß er vor dem 
Throne des jüngeren Bruderd ftehen follte, den man, einen 
thetenloſen Züngling, lediglich darum mit ber Eöniglichen Krone 
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beſchmuͤdet hatte, weil er dem edelen Hauſe der Welfen ange⸗ 


hoͤrte; und wohl durfte er ſich ſagen, daß man ihn ſelbſt nicht 
Übergangen haben wuͤrde, wenn er nicht als Krieger Chriſti 
im heiligen ande geweſen wäre. Sein Unmuth mag aber vers 
mehret worden fein durch die Theilung der väterlichen Erbfchaft, 
welche im vorigen Zahre zu Paderborn Statt gefunden hatte. 
Denn ihm war das ungünftigfte 2008 gefallen. Von ben Erb: 
landern feines Haufes hatte er nur Celle befommen, und dazu 
die Faum wieder erworbene, unfichere Grafſchaft Stade behal⸗ 


ten; Wilhelm dagegen, dem juͤngſten Bruder, war Lüneburg 


zu Theil geworden, der alte Sitz der Herzoge von Sachfen, 


‚and Otto, dem Könige, war bad fchöne und treue Braun⸗ 


fhmeig, die Stadt großer Erinnerungen, zugefallen, nebft dem 


feſten Bergſchloſſe Lichtenberg. Endlich mag auch Heinrich 


unzufrieden mit Otto's Unthaͤtigkeit waͤhrend der letzten Vor⸗ 
gaͤnge in Thuͤringen geweſen, und zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen ſein, daß derſelbe nimmer die Krone des Reiches zu 
erkaͤmpfen und zu behaupten vermögen würde. Nun ſcheinet 
Philipp, ohne Zweifel von Heinrich's Unmuth unterrichtet, ſich 
an denſelben gewendet, und ihn mit dem Verluſte der Pfalz 
zu Rhein, Falls er an der verlorenen Sache ſeines Bruders 
feſthielte, bebrohet, dagegen, wenn er dieſelbe verließe, mit 
neuen Beleihungen gekoͤrnet und gelocket zu haben. Und Phi⸗ 
lipp und Heinrich ſcheinen leicht einig geworden zu ſein. Auf 
der Fahrt von Braunſchweig nach Goslar brachte alsdann 
Heinrich feinen Entſchluß ‘oder feine Verpflichtung gegen Phi⸗ 
lipp in Ausführung. Er trat, fo wird berichtet, mit einer 
Zorderung zu feinem Bruder, die Otto gar nicht erfüllen 
fonnte, Er bekannte fich nämlich zum Dienfte deffelben, fos 
wohl durch die Bande des Blutes verbunden, ald Durch den 
Eid der Freue, den er ihm gefchworen hätte; aber er verlangte 
als Entfehädigung für feinen Aufwand, oder als Belohnung 
für ſeine Dienſte [39], die Stadt Braunfchweig und das 
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Schloß Lichtenberg ‚ in der That alſo faſt das ganze päterliche 
Erblheil des Koͤniges. Otto, erſtaunet uͤber eine ſolche For⸗ 
derung unter ſolchen Umſtaͤnden, bat ihn, doch nicht jetzt auf 
einer ſolchen Forderung zu beſtehen, ſondern fich zu gedulden, 
bis er zum feſten Beſitze des Reiches gelanget ſei. Heinrich 
aber fuͤhrte ſeine Mannſchaft in Philipp's Lager, und empfing 
zum Lohne des Verrathes die Vogtei Über Goslar [40], . die 
Thränen nicht achtend, welche von den Freunden des welfifchen 
Haufes über fein Verfahren vergoffen wurden [41]. Dem Kb: 
nig Dtto blieb nach dieſem Vorgange Nichts übrig, als nad) 
Braunfchweig zuruͤck zu Fehren. Und Philipp feste ihm nicht 
nad, fei ed, daß er von anderen Gefchäften ‚gebränget wurde, 
fei es, daß von Heinrich die Schonung der welfifchen Erbbes 
fitungen ausbebungen war. 

Diefer Abfall eined Bruders vom Bruder machte ohne 
Zweifel einen deſto flärferen Eindrud auf: die Seelen der Men⸗ 
ſchen, je verſchiedener man denfelben zu erflären verfuchte. Viel— 
leicht gab es jest Niemanden mehr, der noch an Otto's Sieg 
zu glauben gewaget hätte, Deßwegen ift nicht zu verwundern, 
daß auch der König von Böhmen, ‚der erft im vorigen Sahr 
aus Otto's Hand die Krone und von der Hand. des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten die Salbung empfangen hatte, nunmehr. fogleich 
wieder auf Philipp’8 Seite trat, und noch weniger ift zu vers 
wundern, daß Philipp denfelben mit Freuden wieder aufnahm. 
Dem Böhmen lag die Flucht aus Zhüringen auf den Herzen, 
und der junge Xheobald in Magdeburg machte ihm Beforgniffe 
bei Philipp's Siegen; Philipp dagegen hatte feinen Blick auf 
ben Rhein gerichtet, und wünfchte der wilden Zeinde in feinem 
Nacken ledig zu werden. Der Herzog Ludwig von Baiern 
vermittelte die Ausföhnung. Diefelbe wurde befefliget durch 
bie Verabredung einer Vermählung zwifchen ded Böhmen Sohn 
Wenzel und Philipp’3 Tochter, Kunigunde, die beide noch 
Kinder waren [42]. 





Abfall Adolf's von Cöln von Otto. 181 
Am Meiſten aber war dem Koͤnige Philipp daran gelegen, 


den Erzbiſchof Adolf von Coͤln auf feine Seite zu bringen, 


nicht, weil er durch denfelben an Kriegs: Macht zu gewinnen 
boffte, fondern weil Adolf vom Anfang an die Seele der Par: 
tei des Welfen in Teutſchland geweſen war, und weil er, wenn 
ec diefen Priefter gewonnen hatte, einen Mangel erfegen konnte, 
der ihm oftmald vom Papfte borgeworfen war, nämlich bie 
rechtmäßige Krönung. Und auch diefer Wunſch ging ibm in 
Erfüllung. Adolf hatte, wie wiederholet angedeutet worden 
ift, längft erkannt, das er das unrechte Theil erwählet. Von 
ben ausfchmeifenden Hoffnungen, mit welchen er den Gedan⸗ 
fen, Zeutfchland einen König‘ zu geben, ausgeführet haben 
mochte, war, allen Bemühungen des Papſtes zum Troße, feine 
in Erfüllung gegangen; und die Ausfichten waren immer trüs 
ber geworden nad allen Seiten hin. Das Geld aus Eng» 
land, auf welches ex gerechnet hatte, war laͤngſt ausgeblieben. 
Dtto felbft vermochte ihm hoͤchſtens Verheiffungen auf eine un: 
gewiffe Zukunft zu ertheilen; Mb doch hatte fich der arme Fürft 
berauögenommen, barfnädig mit ihm zu flreiten. Deßwegen 
hatte er, Adolf, ſchon lange Mit herdurch bald gelauert und 
bald gezaudert, und die Welt ungewiß gemacht über feine Ges 
finnung. Innocenz, der Papft, hatte ihn durch Lobpreifungen 
in Otto's Treue zu befeftigen geſuchet; er hatte ihn auf feine 


Schande vor der Welt hingewiefen, wenn er des Königes 


Sache aufgeben würde, den Er erhoben, den Er gefsönet und 
gefalbet; er hatte ihm auch den Bannftrahl der Kirche in der 
Berne gezeiget. Aber Geld und Gewalt hatten bei Geiftlichen 
und Laien einen höheren Werth als Lobfprüche, felbft aus dem 
Munde deö heiligen Vaters; von einer Schande vor der Welt 
konnte nicht mehr die Rede fein, da Geiftliche und Laien bie 
Treue wechfelten, ‘wie die Kleider, und der Bann hatte feine 
Kraft verloren, nachdem er fich. bei Geiftlichen und Laien als 
unſchaͤdlich bewieſen. Adolf war auch ein zu ſtarker Geiſt, 
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In der That ward er von allen Anweſenden erwaͤhlet und 
alsdann mit feiner Gemahlin von dem Erzbiſchof Adolf von 
‚Elm in herkömmlicher Weife gefalbet und gefrönet. Sechs 
Zage fpäter flellte er dem -Erzbifchof Adolf Urkunden aus 
über die Ehren, Güter und Rechte, welche demfelben früher 
verfprochen waren [47]. 


— 
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Otto's Huͤlfloſigkeit. 
Des Papſtes ſchlaue Vermittelungs-Verſuche. 
Wachſende Verlegenheit beider Parteien. 
J. 1205 — 1208. 





Zu derſelbigen Zeit, da Philipp ſo große Veraͤnderungen 


betrieb und bewirkte, befand ſich Otto in Sachſen, in ſeinen 
Erblaͤndern, und lebte, wie es ſcheinet den Tag nach dem 
Tage in ber Traͤgheit, zu welcher er geneiget war, als ſei 


Nichts gefchehen und Nichts zu fürchten. Als er aber. Nach: 
richt erhielt von der Ausfühnımg feined Widerfacherd mit dem 
Erzbifchof Adolf zu Coblenz, brach er rafch auf und zog durch 
Weſtfalen nach Coͤln. Der Erzbifchof war nicht in ber Stadt; 
er betrieb feing Vorbereitung zu der Fahrt nach Aachen, um 
den König-Philipp zu Erönen. Die Bürger von Cöln aber, 
böchft erbittert Uber die Verrätherei ihres Erzbifchofes, nahmen 
den König Dtto mit. freudigem Gruß auf, Theils weil ihnen 
der Eid heilig war und weil fie mit der Treue und der Ehre 
kein loſes Spiel zu treiben pflegten, Theils wohl zugleich, 
um ihrem Zorne gegen den Exrzbifchof Luft zu machen, Auch 
fand Dtto den Erzbifhof Sifrid von Mainz in Coͤln und 


# 
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Bericht erſtatten. Inzwifchen laß Di) von Feiner Argliſt 
umflriden. Du Fannft meines Wohlwollens gewiß ſein, wel⸗ 
ches Du ja wie eine unbewegliche und unveraͤnderliche Saͤule 
erkannt haſt. Deßwegen ermahnen wir Dich, da derſelbe Bi⸗ 
ſchof uns Deine Klugheit, Tapferkeit und Standhaftigkeit viel- 
faltig gerühmet hat, um fo ernftlicher: laß Dich durch Feine 
Unfälle zerbrechen, und durch Feine Einflüfterungen bethören; 
firebe vielmehr mit Vorficht zu Deiner Erhebung, zu welcher 
auch wir mit Eifer binftreben, auf dag Du zum Empfange ber 
Kaifer Krone glüdlich zu gelangen im Stande fein mögeft. » 

Dagegen ordnete er fcharfe Maßregeln an wider den Erz: 
bifhof Adolf von Coͤln. Im Anfange des Monates März er: 
- Tieß er ein Schreiben voll bitteres Zorned an den Erzbifchof. 
Sifrid von Mainz, den Bifchof von Cambrai und den Schos 
laſticus von Sanct Gereon zu Cöln, aus welchem Folgendes 
mitgetheilet werden mag [4]. „Daß der Erzbifchof Adolf von 
Coͤln in die. Grube falle, die er gegraben, daß fein eigenes 
Schwert ihm in das Herz dringe, das verlanget fein hart⸗ 
nädiger Ungehorfam, fein wiederholter Meineid, fein gemeiner 
Verrath. Ohne Furcht vor Gott, ohne Scham vor Menfchen, 
ohne Achtung für die Würde der Kirche von Cöln, hat er das 
Joch des Gehorfames abgeworfen, den ein Mal und wiederum 
geleifteten Eid gebrochen, und Den verrathen, dem er felbft 
ernannt hatte. Als er den König Otto gefrönet und ihm den 
Eid der Treue gefhworen hatte, hat er uns gar haufig ges 
dränget, daß wir diefem Könige die apoftolifche Gunft zuwen⸗ 
den, und genehmigen möchten, was er gethan. Als Diefes 
von uns zur‘ Ehre des Stuhles von Coͤln geſchehen war, da 
fing er an iau zu werden, zog ſeine Hand vom Pfluge zuruͤck, 
und unterließ zu begießen, was er gepflanzet hatte. Weil aber 
nicht, der pflanzet, und nicht, der begießet, Etwas iſt, ſondern 
der das Gedeihen giebt, Gott: fo gedieh . doch durch Gottes 
Gnade der neue Weinſtock und trieb Neben nach allen Seiten. 
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Das fah mit Neid der neidifche Pflanzer und verfchwor fich 


zur Ausrottung des Stoded. Aber dad geheime Gefpinnft kam 
an das Licht, und der Baum ward an den Früchten erkannt. 
Erinnert und umffellet, hat er hierauf von Neuem einen 
Eid gefchworen, daß er den König Otto niemals verlaffen und 
fi) niemald auf die andere "Seite neigen wollte Seitdem 


. haben wir nicht aufgehöret, ihn zu ermahnen, zu verwarnen, 


zu bedrohen, und ihm unfere Befehle ‚zu ertheilen. Und den: 
noch bat er, durch Geld beflochen, wie ed heiffet, gegen uns 
feren Befehl und gegen feinen eigenen Eid feinen Herrn frecher 
Weiſe verlaffen, und fich ſchamlos an den Herzog Philipp von . 
Schwaben gehänget. Und um das Maß voll und jede "Ver: 
huͤllung feiner Schuld unmöglidy zu maden, hat er vor Kur: 


zem zu Aachen, wo er den König Otto gefrönet hatte, auch 


den Herzog Philipp Öffentlich gefrönet: und doch war er, als 
von dem Legaten des apoftolifchen Stuhles in der Kirche des 
heiligen: Petrus zu Cöln der Bann über Alle, welche von Otto 
abfallen wuͤrden, öffentlich ausgeſprochen wurde, felbft gegen: 
wärtig gewefen, angethan mit dem -erzbifchöflichen Gewande, 


die brennende Kerze in der Hand. Nun find zwar’ die Ein: 


wohner von Cöln ihrem Haupt in feinem böfen Treiben nicht 
nachgefolget, fondern fie find feſt beharret in des Königes 
Treue. Damit aber der alte Sauerteig nicht den ganzen Teig 
verfäuere, empfehlen wir Euerer Weisheit und geben Euch, 


mit dem Beirath unferee Brüder, durch biefes apoſtoliſche 


Schreiben auf, daß Ihr, unter Glodengeläute und kei brens J 
nenden Kerzen, jeden Sonntag und alle Feſttage den Bann 
uͤber den Erzbiſchof Adolf oͤffentlich verkuͤndigen und in allen 
Kirchen zu Cöln und der benachbarten Sprengel feierlich vers 
kuͤndigen laffen, und alle Vaſſallen der Kirche von Cöln, Geiſt⸗ 
lihe und Laien, von der Pflicht des Gehorfames gegen ihn 
Aoöfprechen follet. Auch bevollmäcdhtigen wir Euch, denfelben 
Erzbifchof, wenn er nicht innerhalb eines Monates perſoͤnlich 


N 
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ftellten große Schiffe in der Mitte des Nheines auf, um ihre 
Seite des Fluffes frei zu erhalten, und landeten wohl auch 
auf dem anderen Ufer, um Rache zu nehmen durch Raub 
und Brand. | | 

Mitten unter biefen häßlichen Raufereien zog im Monate 
September Philipp heran mit einem fehr großen Heere [9], 
‘und erſchien am Zage des Erzengeld Michael unter den Mauern 
von Coͤln. Er ſchlug fein Lager auf oberhalb der Stadt[10]. 
Alfobald flellte Philipp Denen von Coͤln feine Forderungen: 
Unterwerfung und Otto’3 und Bruno’s Entfernung Die Ein: 
toohner'von Coͤln wiefen die Forderungen zuruͤck wegen ihres 
Gehorfames gegen die Kirche und deren Haupt. Daher be 
gann der Angriff; aber ohne Erfolg. Fünf Tage nach einan⸗ 
der wurde diefer Angriff fortgefeget, und Nichts warb erreichet. 
Der Widerftand war eben fo gefchidt, als miannhaft. Otto, 
Ordner und Kämpfer zugleich, wurde den Bürgern Stachel 
und Vorbild: Die Bürger ftritten, als hätten fie der Welt 
beweifen wollen, daß fie der Freiheit würdig wären, daß ſie, 
wie an Redlichkeit und Treue über den großen Herren und 
Nittern, fo an Tapferkeit, Waffen: Kunft und Ausdauer. nicht 
unter benfelben fländen. Philipp's Heer erlitt einen fehr gro= 
ßen Verluft an Menfchen, und einen noch größeren an Pferden. 
Nach fünf Tagen fühlte man allgemein, daß die Stadt mit 
der Macht der Waffen, Über welche er noch zu gebieten hatte, 
nicht zu bezwingen ſei. Deßwegen, und weil von einer neuen 
Unterhandelung nunmehr Fein Erfolg erwartet werden durfte, 
wurde die Belagerung aufgehoben. Damit aber der Schein 
vermieden würde, als fei ein folhes Heer von den Bürgern 
einer einzigen Stadt zum Ruͤckzuge genöthiget worden, zog 
der König Philipp den Rhein hinab, und: kam bis Neuß. 
Diefe Stadt ward angegriffen und zur Unterwerfung unter 
den Erzbifchof Adolf gebracht, weniger jedoch mit den Waffen, 
als weil die ‚überrafchten Einwohner Muth und Befinnung 
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verloren. Nach, diefer Eroberung führte Philipp das Heer 
durch dad Erzbisthum, brennend und zerflörend, wieder nach 
bem Ober⸗Rheine zurüd, 

Ruhe aber erfolgte nicht im Erzbiäthum. Adolf febte 
den Kampf fort wider Bruno, den Winter hindurch, in das 
Jahr zwölf Hundert und fech8 hinein; und diefer Kampf wurde 
nicht nur in der alten verderbliden Weife geführet, fondern 
diefelbe wurde gefleigert bis zu den frevelhafteflen Ausſchwei⸗ 
fungen. Denn in Cöln traf ein Befehl des Papſtes ein, dag 
gegen alle Fürften, welche die Befigungen der Kirche anges 
griffen hätten, der Bann auögefprochen, und das Land bers 
felben dem. Interdict unterworfen werden ſollte. Dieſer Bes 
fehl trieb die Schuldigen zu einer wahren Wuth gegen, die 
Geiftlichkeit, und in dieſer Wuth griffen fie ſchonungslos nach 
Allem, was den Kirchen gehörte, und trieben felbfk die Eins 
Fünfte derfelben auf zwei Jahre für fih ‘ein. Die Geiftlichen 
geriethben in folche Armuth, daß fie verfaufen mußten, was die . 
Kirchen aus früheren Tagen an Gold, Silber und koſtbaren 
Steinen befeffen hatten. 

Der König Dtto, von folchen Greueln umgeben und ſol⸗ 
chen Gefahren, war in einer ſchrecklichen Lage. Auf ſeine 
Braunſchweiger konnte er ſich verlaſſen, aber ihm zu helfen 
vermochten ſie nicht. Und außer ihnen konnte er auf Niemand 
rechnen. Von allen weltlichen Fuͤrſten des Reiches waren nur 
noch der Herzog von Limburg und deſſen Sohn Walram, der 
zu ihm zuruͤck gekehret war, als Adolf ihn verlaſſen hatte, 
an ſeiner Seite in Coͤln; eine Mannſchaft aber, welche dieſe 
Fuͤrſten ihm zugefuͤhret haͤtten, zeiget ſich nirgends, und mit 
welcher Geſinnung ſie ſelbſt nach Coͤln gekommen waren, welche 
Geſinnung fie in Coͤln bewahret hatten: wer wagte Dieſes zu 
ſagen ? An der Geſinnung der geiſtlichen Fuͤrſten hingegen, die 
fh in Coͤln befanden, war nicht zu zweifeln; aber‘ uͤber ihren 
guten Willen hinaus hatten fie Nichte für Otto cinzuſeten. 
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Denn der Erzbiſchof Sifrid von Mainz, von Wenigen aner⸗ 
kannt, aus ſeinem Erzbisthume vertrieben, hatte nur uͤber 
prieſterliche Dinge zu gebieten, uͤber Segen und Fluch; der 
neue Erzbiſchof von Coͤln ſtand mit Otto auf demſelben Bo⸗ 
den, aber uͤber die Mauern von Coͤln hinaus vermochte Bruno 
nicht das Geringſte; der Biſchof von Cambrai endlich war 
außer Stande dem Koͤnig anders zu dienen, als bei Unter⸗ 
handlungen, als durch Reifen zwiſchen Coͤln und Rom. Alle 
anderen Bifchöfe des Reiches waren abgefallen; felbft die Bi⸗ 
fhöfe von Münfter und Osnabruͤck, die - bisher noch feft ge: 
halten hatten, waren endlih anf Philipp’3 Seite getreten. 
Gewiß waren alle- geiftliche Fürften eben fo wenig Otto's 
Seinde, als die weltlichen; aber Feiner wagte-fih als feinen , 
Freund zu zeigen und für ihn zu handeln. Als daher der 
neue Erzbifhof Bruno von dem Erzbifchofe Sifrid geweihet 
werden follte, war man genöthiget,. zwei Bifchöfe aus Eng: 
land herbei zu ziehen, damit die feierliche‘ Handlung der Ord⸗ 
nung gemäß. vollzogen werben möchte. Was aber die Stadt . 
Coͤln betrifft, fo hatte diefelbe vor Welt und Nachwelt einen 
fchönen Beweis von der Kraft, dem Geift und der Sefinnung 
des jungen Buͤrgerthumes gegeben, welches fich. in den teuts 
ſchen Städten überall fo lebendig erhob; diefes Buͤrgerthum 
jedoch z0g feine Nahrung aus ber Regfamkeit der Gewerbe 
und. Künfte und aus einem vafchen Verkehre mit der Welt. 


Solcher Nahrung konnte Coͤln fo wenig entbehren, als irgend 


eine andere Stadt. Einem raſchen Angriffe vermochte fie wohl 
einen tüchtigen Widerſtand entgegen zu feßen, aber eine lange 
Beſchraͤnkung auf die eigenen Mauern konnte fie nicht ertragen, 
und mit dem ganzen Reich einen Krieg zu führen war fie 
außer Stande, | 

Ueber Diefes Alles Tann der König Otto fich nicht ges | 
täufchet haben. Die einzige Hoffnung, welche ihm noch blieb 
in feinem Bedraͤngniß, war ber Gedanke eines Waffen» Still: | 


— 


| 
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Bandes, welcher vielleicht eine Aenderung ber Dinge, jebes 

Falles einige Erholung - gewähren mochte. Aber ein Waffens 
Stillſtand war entweder gar nicht, oder nur durch die Vers 
mittelung des Papſtes zu erlangen, und auch kaum auf biefem 
Wege. Jedes Falles fandte er den Biſchof von Cambrai nad 
Rom, um bem heiligen Vater feine Noth vorzuftellen [11]. 


Innocenz mag durch die Vorftellung des Bifchofed allerdings | 


in einige Verlegenheit gefommen fein; einem fo Elugen Mann 
indeß ift wohl auch zuzutrauen, daß ihm dieſe Veranlaffung, 
mit Philipp in Verkehr zu kommen, nicht eben. unwillfonmen 
geweſen fei: denn bei dem Stande ber Dinge, bei Dtto’8 
wachfender Gefahr, mußte er feine biöherige Stellung zu Phis 


pp zu verändern trachten; er mußte bemfelben näher zu kom⸗ 


men fuchen, um ihn deſto beſſer faſſen zu Fönnen, fei es, daß 


eine Ausföhnung mit ihm nothwendig, fei ed, daß fein Vers 


derben möglich würde. In der That ging er fogleich auf Ot⸗ 

to's Bitte ein, und ertheilte dem Patriarchen von Aquileia den 
Auftrag, den Herzog Philipp zu einer Treuga mit dem König 
Dito und den Gölnern zu bewegen [12]. Zwar verband. er 
mit diefem Auftrag einen anderen: den Herzog zu ermahnen, 


. daß er aufhören möchte, ben Bifchof Lupold von Worms als 


Erzbifhof von Mainz zu begünfligen, aber wohl nur, um 
den erften durch dem: anderen für mögliche Faͤlle deden zu 
können. Uebrigens drängte er zugleich, wie früher fo jetzt, 
den König. Johann von England, daß er fich feines Neffen 
annehmen, und demfelben endlich dad Geld gewähren möchte, 

welches der König Richard ihm zugefichert hätte. | 
Es verſtehet fih von felbft., und Innocenz hat es obne 
Zweifel vorauögefehen, daß Philipp den Waffen⸗Stillſtand nicht 
eingehen: konnte. Je weniger er aber feinen Gegner zu fürs . 
ten: hatte, beflo mehr mußte ihm daran liegen, auch den Papſt 
zu gewinnen, damit ex zum unbeſtrittenen Beſitze des Reiches 
und ber Kaiſer⸗Krone gelangen. moͤchte. Deßwegen mußte 
13 * 
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ihm ſchon Die Erſcheinung eines päpftlichen Abgeordneten mit 
friedlichen Aufträgen wilfommen fein: denn fie ſchien ja von 
einer Annäherung des Papſtes zu zeugen; fie mochte, wenn 
auch nicht von ihm felbft, doch vom Gerüchte, leicht fo ges 
deutet werden, als ſuche ber heilige Vater eine Ausfühnung 
mit ihm, Die Herftellung der Eintracht zwifchen dem Prieſter⸗ 
thum und dem Reich, und durch eine ſolche Meinung konnte 
ſein Anſehen nur gewinnen, wie bei ſeinen Freunden, ſo bei 
ſeinen Feinden; die Wahl des Mannes aber, welchen der Papſt 


mit ſeiner Vollmacht beehret hatte, war wohl geeignet, nicht 


nur in dem Koͤnige Philipp, ſondern auch bei der Welt eine 
guͤnſtige Deutung zu erzeugen: denn der Patriarch Walter oder 
Wolfger von Aquileia [13], durch das Haus der Waiblinger 
ſeit langer Zeit beguͤnſtiget, war dieſem Hauſe treu ergeben. 
Nun wurden zwar durch denſelben die Abſichten des. Papſtes 
nicht ausgeführet, wie denn ber Patriarch fie auszuführen auch 
vielleicht gar nicht bemühet war; daß aber der Patriarch be 
fänftigend, beruhigend, mild und freundlich auf den König ⸗ 
eingewirket habe, leidet keinen Zweifel. Denn Philipp erließ 
ein Schreiben [14] an den heiligen Vater, welches, in Sprache 
und Weife ganz verfchieden von den früheren, unverkennbar 
von dem Wunfche zeuget, dem apoflolifchen Stuhle näher zu 
Fommen. Philipp erflattet dem Papfte Bericht über den ganz 
zen Gand der Dinge feit dem Tode feines Bruderd, Hein⸗ 
rich's ‚des Sechsten; er fucht Alles zu rechtfertigen, was für 
ihn und durch ihn gefchehen, und ſtellet die DVerhältniffe auf 
eine folche Art dar, daß er als fietd im gutem Glauben hans 
delnd erfcheinet.. „Bei feiner Wahl zum Könige, fagt er, 
habe er vor Allem -die Abficht gehabt, der Verteidiger und 
Herftellee der Kirchen zu fein, den Gottesdienft und bie chrift- 
liche Religion. weiter auszubreiten, allen Unterdrüdten und Uns 
vecht Leidenden Gerechtigkeit zu verfchaffen, der Strafbaren 
‚nicht zu ſchonen, und in allen Berhältniffen nach der Strenge 
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des Mechted, gemilbert durch Gerechtigkeit und Erbarmen, zu 


verfahren.» Den Erzbiſchof Ludolf erbietet er ſich alfobald 
aufzugeben, wenn auch ber Papſt fich entfchließen Fünnte, den 
Erzbifhof Sifrid aufzugeben. Weber den Waffen: Stiüfland 
gehet ex mit einer zweibeutigen, jedoch freundlichen Wendung 
hinweg: „ Diefe Zreuga, fagt er, zwiſchen und und dem Herrn 
Otto, die Ihr wünfchet, würde für und weder, fehr ehrenvoll 
noch vortheilhaft fein; dennoch würden wir fie, aus Ehrers 
bietung für Euch, bewilliget haben, wenn Euere Abgeordneten 
zu demfelben, zu Otto, zu gelangen vermocht hättenz» und 
doch find fie wohl nur verhindert worden durch feine oder 
Adolf, des Erzbifchofes, Anhänger. „Um Uebrigens, fü: 
get er hinzu, den Frieden und die Eintracht zwifchen Euch . 
und uns, zwifchen dem Prieftertbum und dem Weiche, die 
wir immer erfehnet haben, wieder herzuftellen, unterwerfen wir 
uns Eueren Gardindien und unferen Fürften, welche alſo ftehen, 
daß fie als Fatholifche Männer den Frieden und die Eintracht 
zu erſtreben verpflichtet find, Wenn wir, in irgend einer Bez 
ziehung, Euch oder die heilige römifche Kirche beleidiget haben, 
fo wollen wir Euch die Genugthuung leiften, welche diefe Maͤn⸗ 
ner ausfprechen[15]... Solltet Ihr dagegen und oder das Neich 
in irgend einer Beziehung gefränfet haben, fo wollen wir, zur 
Ehre unfered Herrn Jeſu Chrifti, deffen Stelle She auf Ers 
den habt, aus Ehrfurcht vor dem heiligen Petrus, dem Fuͤrſten 
ber Apoftel, defjen Statthalter Ihr feid, und zu unferem eige= 
nen Heil, Euch Euerem eigenen Gewiffen überlaffen. Denn da 
wir feft glauben, daß unfer Herr Sefus Chriftu vor feinem 
Leiden und nach feinem Leiden dem Apoftel Petrus die Schlüf: 
ſel des Himmelreiched übergeben und das Recht zu binden und 
zu löfen ertheilet habe, fo wiffen wir auch und bekennen, daß 
Ihr, der Nachfolger deffelben, mit ber Zülle der Macht, in 
Dingen diefer Art von keinem Menfchen gerichtet werben koͤn⸗ 
net, ſondern daß das Gericht uͤber Euch lediglich Gott vorbe⸗ 
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halten bleibe.» Endlich leugnet Philipp, was bisher noch 

nicht gefchehen war, fo vielen, Verficherungen des Papftes zum 

Trotze, daß von Coͤleſtin dem Dritten ber Bann uͤber ihn 

auögefprochen fei, und hoffe, daß der Papft Innocenz felbfl 
*feine Unfchuld bezeugen würde, wenn er das Zeugniß beffelben 

aufriefe [16]. 

Diefe Rechtfertigung bed Königes Philipp hat dem Papſte | 
zuderläffig nicht genügetz Innocenz mag auch durch einige 
Ausdrüde in dem Schreiben ſchwer gefränfet worden fein. 
Aber eine Genugthuung war es doc wohl für ihn, daß ber 
Hohenflaufe ſich zu Diefer Rechtfertigung verflanden hatte, und 
die Eirchlich Fatholifchen Grundfäge, welche in derfelben ausge: 
fprochen waren, fihlenen bie Pforten weiterer Unterhandlung 
offen zu erhalten. In der That gab Innocenz feine es 

- mühungen um einen Waffen-Stilftand fogleih auf. Er fehrieb 
an Otto, was Philipp auf dieſen Antrag geantwortet hatte, 
und rieth ihm freundfchaftlich, fi) nunmehr, wenn ihm ver 
Stillſtand noch nuͤtzlich fein Fönnte, felbft an Philipp zu wenden, 
und demfelben zu erklären, daß er, auf feinen, des Papftes, 
Befehl, eine Treuga, auf ein Jahr einzugehen bereit fei [17]. 
Vebrigens fehlte die alte Ermahnung nicht, daß er feiner gan 
zen Gnade gewiß fein, mit Klugheit und Beharrlichkeit feſt⸗ 
halten, und nicht dulden möge, daß böfe Geiſter ſich ein⸗ 
miſchten, wie fie zu thun pflegten [18]. Ä | 

Ehe aber diefed Schreiben in Otto's Hände kommen 
mochte, war die Entſcheidung entweder ſchon gefallen, ober 

doch nahe. Philipp naͤmlich zog von Neuem mit einem gros 

Gen Heere wider Cöln, und dieſes Mal mit größerem Ver—⸗ 
trauen auf den Erfolg feiner Unternehmung, ald im. vorigen 

Jahre: denn es war- ihm gelungen, durch feine reihen Mittel 

den Herzog von Limburg für feine Sache zu flimmen ,, und 
biefer Herzog hatte das Vertrauen ber Bürger fo gänzlich zu 
gewinnen Sewuſt, daß ſie ihm die Leitung des Krieges, ja 
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aller Öffentlichen Angelegenheiten ber Stadt übertragen” hat 
ten [19]. Der Erzbifchof Adolf zog dem Könige mit allen 
Grafen und Herren des Erzbiäthumes entgegen und ftellte das 
- ganze Land zu feiner Verfügung. Coͤln ward umringet, aber 
nicht angegriffen. Man wollte die Stadt ängfligen, ermüben, 
aushungern. Und eben biefe Kriegsweife erregte bie größte 
Beſorgniß. Deßwegen antüggloffen fich Dito und Bruno, einen 
fühnen Streich gegen PhilipP felbft auszuführen, welcher, wenn 
er gelang, eine gänzliche Veränderung der Dinge bewirken zu 
müffen ſchien. Mit vier Hundert Mann zu Roß und zwei 
Tauſend zu Fuß, wahrfcheinlich ihrer ganzen Macht, brachen 
fie aus der Stadt, um ihn felbft, den König Philipp, zu über: 
fallen [20]. Philipp aber war durch den Herzog von Limburg, 
gegen welchen Dtto um fo weniger Mißtrauen hegen konnte, 
da der eigene Sohn beffelben, Graf Walram, der Unterneh⸗ 
mung beimohnen wollte, von dem Vorhaben unterrichtet wor: 
den. Deßwegen wid) er täufchend gegen bie Waffenburg [21] 
bin zurüd, nach einer Morafligen Gegend. Dtto mit ben 
Seinigen lach. Auf ein Mal aber ward er von allen Seiten 
angefallen. Seine etfchrodenen Krieger ergriffen die Flucht. 
Aber Rettung war nirgends. Wer dem Feind entging, gerieth 
in den Sumpf; wer den Sumpf vermieb, fiel in die Hande 
bed Feindes. Die Gefangenen, ihrer Pferde, Waffen und 
Kleidung beraubet, wurden mit Schimpf und Schande nach 
ber Stadt zurück gefchidet. Dem Könige, dem Erzbifthof 
und dem Grafen Walram war zwar mit wenigen Begleitern 
gelungen, die Waffenburg zu erreithen; aber die Burg wurde 
fogleich umringet, und an eine Vertheidigung wär nicht zu 
benfen. Deßmegen yerließ Otto, von Walram und zwei. ges 
treuen Männern begleitet, heimlich An der Nacht die Burg, 
entging glüdlich den Feinden und Fam, freilich in einem troſt⸗ 
lofen Zuflande, wieder nah Coͤln zurüd. Der ungluͤckliche 
Bruno aber war in der Burg zurüd geblieben. Er wurbe 
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gefangen, vor Philipp gebracht, in Feſſeln geleget, umher ge⸗ 
fuͤhret, und endlich nach Hohen⸗Ems oder nach Wuͤrzburg in 
Verwahr geſendet [22]. | 

Bon diefem Augenblid an war Cöln für Otto verloren. 
Flucht und Schimpf hatten feine legte Macht vernichtet, und 
bie Macht der Bürger von Coͤln war in der Hand eined Ver⸗ 
raͤthers. Die Geiftlichen waren ghne Zweifel aufgebracht ge- 
gen Otto, weil er, um fich ſelbſt zu retten, den Erzbiſchof 
Bruno feinem Schickſal Überlaffen hatte, und die Bürger wurs 
ben durch den Herzog von Limburg und durch die Uebrigen 
‚vom Adel um fo leichter abwendig gemacht, je weniger fie die 
Zreulofigkeit derfelben für möglich hielten. Wir finden anges 
merket, daß nach dem Vorgange von Waffenburg, durch Ver⸗ 
mittelurig des Marſchalk's Heinrich von Kalden, eine vertraus 
liche Untereebung [23] zwifchen Philipp und Otto in der Nähe 
von Coͤln Statt gefunden habe, daß jedoch unbefannt geblieben, 
was zwifchen den beiden Königen verhandelt worden[24].. Bei 
dem gegenwärtigen Stande ber Dinge aber ift kaum anzunehmen, 
daß von. einer Ausgleichung, von einer Abfindung wegen ver 
Krone die Rede gewefen fein koͤnne. Der Gedanke einer Verzicht: 
leiftung auf dad Reich Fam gewiß nicht auf in Otto's Seele [25], 
und Philipp konnte Feine andere Bedingung annehmen, Das 
ber ift wahrfcheinlich, daß Dtto, weil ein neuer Verſuch, Coͤln 
zu vertbeidigen, nur Unglüd und DVerderben. über die ebele 
Stadt bringen Tonnte, feinem Gegner den Antrag gemacht 
babe: er wolle Coͤln alfobald verlaffen und die Bürger von 
der Unterwerfung nicht zurüd halten, wenn Philipp ihm fein 
fürftliches Wort gebe, die Stadt zu ſchonen und nicht zu züchs 
tigen für ihre Anhänglichkeit an ihn, für ihre Treue und ihre 
Aufopferungz; und ed ift nicht minder wabrfcheinlich, daß‘ Phis 
lipp dieſes Wort gegeben habe, Fuͤr diefe Vermuthung fcheis 
net der Fortgang der Ereigniffe zu zeugen. Philipp zog fi 
von Coͤln zuruͤck, nahm auf einem Berge bei Remagen eine 


\ 
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Gtellung und legte daſelbſt eine Burg an, die Landskrone ge⸗ 
nannt [26]. Zu derſelben Zeit räumte Otto die Stadt Coͤln. 
Die Buͤrger aber ſchickten eine Geſandtſchaft an den Koͤnig 
Philipp, um ihre Unterwerfung anzubieten, und- um Verzei⸗ 
bung zu bitten für den Widerfland, welchen fie ihm aus Ge- 
horfam gegen die Kirche geleiftet hätten. Der Herzog von 
Brabant übernahm die Vermittelung. Zu Bopparb erhielten 
die Abgeorbneten Gehör bei dem Könige, und wurden freund> 
lich und gnädig aufgenommen. Hierauf fandte Philipp den 
Bifchof von Speier, feinen Canzler, nah Coͤln, auf dag 
berfelbe in feinem Namen den Eid der Treue empfinge [27]. 
Und fo entging die edele Stadt Coͤln dem Verderben, von wel: 
chem fie bebrohet gewefen war, wegen ihrer Reblicheit und 
Ausdauer ber allgemeinen Achtung gewiß, ohne Verluft und . 
ohne Verkuͤmmerung. Philipp felbft ging nach feinen Haus: 
befigungen zuruͤck, und erlaubte den Zürften, die ihn begleitet 
hatten, heimzufehren in ihr Land. 

Der König Otto aber begab fi ch, als er Coͤln verlaffen, 
‚ nad feinen Erblanden, nad) Braunſchweig. Hier fand er die 
alte fefte Sefinnung für ihn und für fein Haus, welche bie 
edele Stadt fo oft bewähret hatte. Auch waren die Braun: 
ſchweiger nicht unthaͤtig geweſen waͤhrend ſeiner Abweſenheit. 
Angefuͤhret von Guncelin, des Koͤniges Otto Truchſeß, hatten 
ſie ſogar Goslar erobert, welche von Heinrich dem Löwen, 
welches von Otto ſelbſt immer vergeblich angegriffck war. Gos⸗ 
lar aber war jetzt lange von den Braunſchweigern bedraͤnget 
worden, und die Einwohner mochten ermuͤdet und erſchoͤpfet 
ſein. Die Beſatzung war ſchwach. Mit derſelben vermochte 
ber Befehlshaber, Graf Hermann von Hartesburg nicht zu wi⸗ 
derſtehen. Alſo wich er aus vor dem Anfalle der Braunſchwei⸗ 
ger und uͤberließ ihnen die Stadt. In derſelben ward eine 
ſo reiche Beute zuſammen gepluͤndert, daß ſie acht Tage hin⸗ 
durch auf unzähligen Wagen fortgeſchaffet werden mußte [28]. , 
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In den Eroberern war ber Groll fo groß, daß Manche darauf 
beftanden, die Stadt zu verbrennen oder zu zerflören., Andere 
indeß wehrten diefen Greuel ab, fo wie die Plünderung ber 
Kirche des heiligen Matthias. Man follte, meinten fie, bie 
Entf&eibung dem König Dtto überlaffen.. Und ald hun Otto, 
gleichſam ein Fluͤchtling, nach Braunfchweig zurüd kam, lobte 
er dieſes Verfahren, und gab den Bürgern von Goslar noch 
Manches wieder, was ihnen entriffen worden mar. Aber Otto 
erkannte auch bald, daß ber Beſitz von Goslar unter ben 
- gegenwärtigen Umſtaͤnden feine Verhältniffe zu Philipp und 
zum Reiche nicht zu verbeffern vermochte, überhaupt, daB, 
. wenn er auch in feinen Erblanden einen feften Boden fand, 
von welchem aus bie Kortfegung bed Krieges möglich blich, 


ihm Doch die Mittel fehlten, biefe Fortfegung zu wagen. Deß⸗ 


wegen entfchloß er fih, felbft nad England. zu gehen, um 
bei feinem heim ben Verſuch zu machen, ob es nicht mög» 


lich fer, fich die nöthigen Mittel zu verfchaffen. Diefen Ents 


ſchluß führte er, nachdem er den Winter hindurch für alle 
Fälle Vorkehrungen getroffen, und georbnet hatte, was zu 
orbnen war oder geordnet werden ‚Tonnte, wirflih aus im 
Srühlinge des folgenden Jahres zwölf Hundert‘ und fieben. 
Der König Johann von England bot Alles auf, um feinen 
Neffen, ven König der Zeutfchen, den: römifchen Kaiſer, wärs 
dig zu empfangen, und während feiner Anwefenheit in Eng: 
land auf daßGlaͤnzendſte zu feiern; und die Barone des Lans 
des unterließen nicht, auch von ihrer Seite Alles zu thun, 
was den Glanz . und bie Feier erhöhen zu Eönnen ſchien. 
Geholfen aber wurde dem König Otto eben nicht mit biefer 
Anſtrengung. Der Schatz des Königes Johann war nicht 
reich; er hatte verfchwendet und verfehleudert; und da, was 
er befaß, auf ungewöhnliche Weife für andere Zwecke erprefiet 
war, fo wurde der unnüge Aufwand für den König Otto mit 
Recht hart getadelt. Defto geringer aber war die Summe, welche 
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diefer endlich von feinem Oheim zu erlangen vermochte Für bie 
Sörderung feiner Sache in Teutfchland. Fünf Zaufend Mark 
war Alles, was er erhielt [29]. 

Während diefer Zeit, in welcher Dtto, zuerft in Bram: 
ſchweig wegen des Sieged und ber Treue der Seinigen, alds 
dann in England unter Feſtlichkeit und Feier, vieleicht nicht 
felten die Unfälle vergaß, die ihn getroffen hatten, bürfte Phi⸗ 
lipp feiner Siege nicht oft froh geworben fein. Er zog im 
füdlichen Zeutfchland umher, und hielt am Main und an ber 
Donau bier und dort Öffentliche Tage, die wohl geeignet fein 
mochten, ihn zu erheitern. Auch in feinen Erblanden mag fich 
ihm Erfreuliches dargeboten haben. Im Befondsren dürfte es 
ihm angenehm gewefen- fein, daß er von den Einwohnern von 
Ein zu einem Befuch eingeladen, und daß er, ald er ‚zum 
Ofterfefte dieſer Einladung folgte, von der Geiftlichkeit, bie 
ihres Erzbifchofes in Feſſeln nicht vergeffen konnte, wenigftend 
mit. erfünfteltem, von dem dankbaren Volke hingegen mit wah⸗ 
rem und lautem Jubel empfangen wurde, Er blieb neun Tage 
in der lebenvollen Stadt. Dito hatte der Stadt zum Lohn 
ihree Aufopferungen früher nicht unwichtige Vortheile für ih⸗ 
ren Handel mit England ausgemacht. Philipp war nicht im 
Stande, biefelben zu fichern oder zu mehren; indeß machte er 
fi auch um Coͤln verdienet durch Befefligung des Friedens, 
durch Seftftelung der Zölle und Beſtimmung der Münzen [30]. 
Aber bei diefem Allen lag ihm fein Verhältnig zu dem Papfte 
fhwer auf der Bruſt. Die erſten Schritte zu einer Verftäns 
bigung mit demfelben fchienen von beiden Seiten gethan zu ſein; 
aber näher war man fih nicht gekommen. Er galt bei bem 
Papft immer nur für den Herzog Philipp von Schwaben, 
einen: adeligen Mann [31], auf welchem der Bann der Kirche. 
liege, und Otto wurde von bem heiligen Vater für und für 
als der erlauchte König, ald der erwählte Kaifer genannt und 
begrüßet [32]. So lange ber Papft in biefer Stellung blieb, 
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vermochte er felbſt, Philipp, Beinen. feſten Stand zu gewinnen, 
und Keiner von Allen, die zu ihm hielten, weder ein Geiftlicher 
noch ein Laie, trat mit freier, unbefangener Seele unter feine 
Fahne. Er durfte nicht ein Mal den Verſuch wagen, burch 
die Eroberung der welfifchen Erblande dem offenen Krieg in 


Teutſchland ein Ende zu machen; denn er mußte, wie den Zorn 


‚des Papftes, fo die Weigerung der teutfchen Fürften fürchten. - 


Märe aber auch ein folcher Verfuch gelungen, er wuͤrde nicht 
weiter geführet haben. Dito fland draußen mit feiner Krone 
und mit dem Rechte, dad der Papft anerkannt hatte. Die 
frühere Zeindfeligkeit hätte fortgedauert, und doch wäre Feine: 
weged eine Zwietracht zwiſchen dem Reich und dem Priefter- 
thum entftanden [33]. Eine ſolche Zwietracht Hätte ausge⸗ 
glichen werden mögen, wie in früheren Tagen, fo in ben ges 
genwärtigen; jene Feindfeligkeit ging aus einer Verwirrung 
ber Dinge hervor, bie Faum zu löfen war, 

Philipp verkannte die Schwierigkeit nicht. Wahrfcheinlich 
im Frühlinge des Jahres zwölf Hundert und fieben, um die 


ſelbe Zeit, da Otto nach England ging, ſchickte er eine Gefandt- 


fchaft nach Rom, die fehr glanzend war: denn fie befland aus 
dem Patriarchen Wolfger von Aquileia und dem Burggrafen 
Geboard von Magdeburg, begleitet von Dienfimannen des 
Koͤniges; fie gefellten fi; noch einige erfahrene Männer von 
Gremona bei [34]. Ihr Auftrag war, den Papft zu bewegen, 
daß er den Herzog Philipp ald König anerkennen möchte [35]. 
Megen ber Sefinnung defielben haben die Sefandten ohne Zwei⸗ 
fel die bindigften Verficherungen gegeben, wegen feiner zukuͤnf⸗ 
tigen Stellung zu dem apoftolifchen Stuhle die beßten Vers 
forechungen. Philipp aber fol dem Papft auch eine feiner - 
Töchter ald Gemahlin für den Neffen veffelben, den Sohn 
feines Bruders Richard, angettagen haben, und dieſer Antrag 
fol dem. Papfle fo erfreulich geweſen fein, daß er die Länder 
in Zuscien, dad Herzogthum Spoleto und die Mark Ankona, 
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welche frühere Päpfte, ald der Kirche gehörend, in Anſpruch, er 
felbft in Befig genommen hatte, ganz unerwähnet gelaffen, 
weil ihm die Hoffnung gemacht worden fei, diefe Känder würden 
der Eaiferlichen Zochter ald Brautfchag bemilliget werden [36]. 
Jedes Falles ift gewiß, daß die Gefandtfchaft dem heiligen 


‚ Vater nicht unwillfommen war, daß fie im freundlichen Ver⸗ 


kehre mit ihm fland, und daß er fie geraume Zeit in der Nähe. 


des apoftolifchen Stuhles zuruͤck gehalten hat, Als er fie aber 


nach der Mitte des Jahres entließ, fchidte er fogleich eine 
Gegen: Gefandtfchaft nach, deren Ankunft fie verfündigen, für 
deren Sicherheit fie forgen ſollte; und diefe päpftliche Gefandts 
fhaft war nicht weniger glänzend, ald die Fönigliche gewefen: 
war. Denn fie beftand aus dem Cardinal-Biſchof Hugolino 
von Oſtia und dem Gardinal > Preöbyter Leo vom heiligen 
Kreuze zu SIerufalem. Beide mit ausgedehnten Vollmachten 


. verfehen [37]. Philipp empfing die päpftlichen Legaten zu 
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Speier mit Zreude, und forgte mit großer Freigebigkeit für 
alle ihre Beduͤrfniſſe. | 

Melche Aufträge fie aber gehabt haben, dieſe Legaten, ers 
giebt ſich aus ihren Unterhandlungen mit Philipp, und aus 
den Bewilligungen, die fie erhielten oder gaben, Die Unter: 
handlungen freilich dauerten langes fie wurden an verfchiebenen 
Orten des Reiches gepflogen, weil fie Schwierigkeiten fanden 
und unterbrochen werden mußten. Denn diefe Forderung der 
Legaten, oder jene, fchien dem Könige fehr hart, und gr erfüllte 
fie nur mit Unmuth und Widerfireben, weil fie ihn kraͤnkte. 
Zuweilen ließ er fich wohl auch verleiten, zuruͤck zu nehmen, 
was er fchon zugegeben, und fuchte von Neuem: zu faffen,: 
was er fhon losgelaſſen. Das Wichtigfte aber blieb. unauss 
gemacht [38]. - 

Zuvoͤrderſt wurde Philipp durch die Legaten des apoſto— 
liſchen Stuhles losgeſprochen von dem Banne der Kirche. Um 
aber die Losſprechung zu erhalten, mußte er zuerſt oͤffentlich 
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einen Eid ſchwoͤren daß er allen Befehlen des Herrn Papſtes 
uͤber alle Dinge, wegen welcher er mit dem Banne beleget 
worden war, Gehorſam beweiſen wollte; zweitens mußte er 
ſich dazu verſtehen, den Erzbiſchof Bruno von Coͤln, welcher 
noch immer in feinen Banden war, in Freiheit zu ſetzen, ud 
den päpftlichen Legaten zu Übergeben, damit ex fich mit bens 
felben nad) Rom verfügen möchte. Zu dev erſten Bedingung, 
zu dem Eide, fcheinet Philipp fich Teicht entfchloffen zu haben, 
‚fi es, daß er wirklich zum unbedingten Gehorfam entfchlofjen 
war, fei ed, daß die Allgemeinheit bed Schwures, weil fie 
Einfprüche und Zweifel zuließ, ihn wenig bedenklich machte, 
Defto bedenklicher feheinet ihm die zweite Bedingung gemacht 
zu haben. In der That gab er ja durch Bruno's Freilaſſung 
den Mann Preis, für defien Gewinnung er fo Vieles aufges 
wendet, dem er große Verfprechungen gemacht, dem er auch 
die legten entfcheidenden Wendungen feiner Angelegenheiten zu 
verdanken hatte: den Erzbifchof Adoif von Coͤln. Dennoch, 
ging er ein, und die Nachricht von feiner Zügfamkeit machte 
bem heiligen Bater eine foldhe Freude, daß er nicht unterlaffen 
konnte, ihm, dem Herzoge von Schwaben, in einer eigenen 
Zufchrift feinen Gruß, feinen Segen und feinen Dank für vie 
bereite Ergebenheit darzubringen, und zugleich feinen bereiten 
Willen für die Ehre deflelben, ſoweit er es mit Gott vermöge, 
. zu bezeugen [39]. Philipp aber wurde durch des Papfles Gruß, 
Segen und Dank keinesweges berubiget. Vielleicht hat Nies 
mand fein Verfahren gebilligetz; von Adolf hingegen und von 
Adolf's Freunden mag er harte Vorwürfe vernommen haben. 
Denn ev ließ den Erzbifhof Bruno noch ein Mal ergreifen 
und in bem feflen Schloffe Rothenburg zur Haft bringen. 
Eine ernfte Drohung des Papftes mit dem Bann indeg war 
hinreichend, um den König von dieſer Handlung des Zornes 
und dev Reue hinweg zu ziehen, und dem Erzbifhofe Bruno 
die Freiheit endlich wieder. zu verfchaffen und zu fihern [40]. 


Philipp's Unterhandlung mit dem Yapfle. 7 


Philipp jedoch vergaß feines unglüdlichen Freundes ded Erz 
biſchofes Adolf nicht; er hörte nicht auf für ihn zu arbeiten, 
um wenigftend fein Schickſal ſo leicht ald möglich zu machen, 
wenn er ihm auch das Erzbisthum Cöln nicht zu erhalten 
vermoͤchte. 

Ferner mußte Philipp ſich dazu verſtehen, die Beleihung 
bes Biſchofes Ludolf von Worms mit den Regalien des Erz⸗ 
bisthumes Mainz zuruͤck zu nehmen, und ihn ſelbſt zu noͤ⸗ 
thigen, dieſen Lupold, die geiſtlichen erzbiſchoͤflichen Rechte in 
die Hand der paͤpſtlichen Legaten zu legen. Und obgleich ihm 
noch nicht zugemuthet wurde, den Erzbiſchof Sifrid alſobald 
auf den Stuhl von Mainz ſteigen zu laſſen, ſo mußte er doch 
zugeben, daß ein Stellvertreter deſſelben die geiſtlichen Ges 
fhafte im Namen beffelben beforgen, und daß die weltlichen 
Angelegenheiten ded Erzbiöthumes der Obhut eines Mannes 
anvertrauet werben follten, deſſen Wahl von den päpftlichen 
Regaten abhängig blieb. Der Biſchof Ludolf ging, dieſem 
Abkommen zu Folge, Über die Alpen, um vor dem apoftor 
liſchen Stuhle die Entfcheidung feines Schidfaled zu verneh⸗ 
men [41]. : Seiner feindfeligen Handlungen aber gegen dieſen 
Stuhl eingedenk, fcheinet er unterwegeö ben Muth, vor dem 
heiligen Vater zu erfcheinen, verloren zu haben: denn er bes 
‚gab fich nicht nah. Rom, fondern ließ fich in feinem Unmuthe 
zu Siena in Umtriebe ein, welche von dem Papſt ald neue 
Beweife feiner Verkehrtheit und feiner feindfeligen Gefinnung 
betrachtet wurden [42]. Endlich wurde Philipp auch dazu ges 
bracht, ein Heer, welches er zur Fortſetzung des Krieges ſchon 
verfammelt hatte, zu entlaſſen; benn die päpfllichen Legaten 
hatten auch den Auftrag, und ohne Zweifel war es der wichs 
tigfte, zwifchen ihm und Otto einen Frieden zu vermitteln, 
und dieſes Geſchaͤft fhien am Wenigften gelingen zu koͤnnen, 
wenn Philipp ſich an der Spiee einer uͤberlegenen Macht 
befand. 
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So weit war Alles gelungen; der Papſt hatte Urſache mit 
ſeinen Legaten zufrieden zu ſein. Aller Vortheil war auf ſeiner 
Seite; dem Herzoge von Schwaben war, die Losſprechung 
vom Bann ausgenommen, nicht das Mindefle zugeſtanden. 
Deßwegen bleibet auch ungewiß, was Innocenz bei feinen 
Unterhandlungen mit Philipp eigentiich beabfichtiget habe 
Sein letzter Zweck war ohne Zweifel, den Frieden im Reid 
und“ bie Eintracht zwifchen dem Reich" und dem apoftolifchen 
Stuhle herzuftellen, und wie fich von felbft verſtehet, nach der 
Vorſtellung berzuftellen, welche er hegte von dem Verhältniffe 
ber weltlichen Gewalt zu ber geiftlichen Gewalt. Welche Abs 
ſicht er aber mit den beiden flreitigen Königen gehabt habe, 
ob er, feine Seele von dem fehwächeren Dtto abwenbend, ben’ 
ſtaͤrkeren Philipp zum teutfchen Reich und zum Kaiſerthume zu 
: bringen geftrebet, oder ob er, feinem biöherigen Schüelinge 
fortwährend zugethban, den König Philipp, durch Verwirrung 
bev Bahnen, irre zu machen, ihm feine Anhänger zu entziehen 
und, ihn umgarnend, ganz in feine Gewalt zu bringen gefuchet - 
habe, ift eine Frage, die nicht leicht. zu beantworten fein möchte, 
Man kann fih aber kaum des Gedankens erwehren, daß bei‘ 
Innocenz, wenn feine Legaten auch den König Philipp mit 
ber Hoffnung zu dem Thron unterhalten und gelodet haben 
mögen, doch fortwährend der Entſchluß feftgeflanden habe, 
ihn. vom Reiche zu entfernen und Otto ald König aufrecht zu 
erhalten. Diefe Annahme ift nicht nur dem Charakter des 
Papſtes angemeffen, als welcher, fein Ziel unverrüdet im Auge, 
je nad) den Umftänden, andere und andere Mittel zu erwählen, 
wenn für nothwendig, aud für zuläffig hielt, fondern fie ſchei⸗ 
net durch die ganze Verhandlung felbft beflgtiget zu werben. 
Es kommt nicht dad Mindefte vor, welches darauf hinwiefe, daß. 
ber Papſt fich den Herzog Philipp ald Fünftigen König.oder Kaifer 
gedacht habe. Was bisher angeführet worben iſt, betraf ledig⸗ 
lich Rechte des apoftolifchen Stuhles oder. der Kirche, Die Ins 
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nocenz ohne Zweifel gegen Jedermann geltend zu machen ges 
ſuchet haben wuͤrde. Philipp wird von dem Papſt und dem 
Legaten immer nur als der Herzog von Schwaben benannt 
und behandeltz an Otto dagegen faͤhret Innocenz waͤhrend 
der Unterhandlung mit Philipp fort, als an den erlauchten 
Koͤnig und kuͤnftigen Kaiſer der Roͤmer zu ſchreiben, und in 
alter Weiſe zu rathen, zu verſichern und zu verheißen. Von 
der Stellung der Kirche und des Reiches zu einander iſt in 
den Verhandlungen mit Philipp nimmer die Rede, und ſelbſt 
son den Dingen, die dem Papſte fo ſehr am Herzen lagen, 
und die Dtto fo feierlich beſchworen hatte, findet man feine, 
Andentung [43]. Und in der That: aus welchem Grunde 
hätte der Papſt den König Otto zu verfloßen vermocht? Bloß 
weil er durch Treuloſigkeit und Verrath der Schwächere in den 
Baffen geworben war! Bloß weil ihm die Mittel‘ fehlten, 
habgierige Fürften zur Zreue.zu erfaufen? Er mochte durch 
Rachläffigkeit, Unentfchloffenheit, Traͤgheit Manches verfäumet 
haben: aber er hatte durch keine Handlung eine Schuld auf 
fi) geladen, welche dem Papft einen Vorwand gegeben hätte, 
ihn fallen zu laſſen. Eben deßwegen aber war die Haupts 
Aufgabe der Legaten, nämlich die Vermittelung eines Friedens 
zwifchen Philipp und Dtto, mit fo vielen Schwierigkeiten. vers 
knuͤpfet, daß Innocenz die eöfung derfelben wohl kaum er⸗ 
wartet haben kann. 

Nach manchen Bemuͤhungen der Cardinaͤle für diefe Loͤ⸗ 
fung begab fih Philipp mit bdenfelben nad Norohaufen, wos 
hin er atıch einige Färften berufen hatte, Otto, aus England 
zuruͤck gefehret, befand ſich auf dem feften Herlingöberg bei 
Goslar. Die papfllichen Regaten und der Patriarch von Aqui⸗ 
leia gingen zwifchen beiden Orten bin und her. Umſonſt. 
Philipp begab ſich daher, ohne Zweifel um den Verkehr zu 
erleichtern, nach Quedlinburg, woſelbſt er einen großen Hof: 
tag hielt. Diefe Verſammlung aber hatte wohl noch einch 
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anderen Zweck. Zu Norbhaufen waren Abgeordnete aus dem 
Morgenlande, von dem Patriarchen von Serufalem, von den 
Rittern des Tempels und Anderen, erfhienen, um Unterflügung 
zu erflehen,. damit das heilige Land wieber gewonnen werben 
möchte. Philipp Eonnte de& heiligen Landes, in welchem fein 
Vater gefämpfet, für welches fein Vater das Leben dargebracht 
hatte, in welchem. fein Bruder begraben lag, fehwerlich ohne 
Zheilnahme gedenken; und wohl mußte e8 ihm erfreulich fein, 
daß er, in Gegenwart ber päpftlichen Legaten, ald das Haupt 
des Reiches, als der. ünftige Kaifer, um Hülfe angefprochen 
ward[44]. Deßwegen hatte er gern eine Beifteuer verſprochen, 
und. für Diefelbe wollte er fo viele Fürften als möglich gewin⸗ 
nen: In der That bat er dieſe Steuer für dad ganze Reich 
auf fünf Jahre auögefchrieben [45]; es ift jedoch unbekannt, 
mit welchem Erfolge Dagegen hat die Unterhandlung mit 
Otto, welcher fich fortwährend in Herlingsberg aufhielt, kei⸗ 
nen Erfolg gehabt. Es ſcheinet, daß Philipp ſelbſt ſich mit 
den Legaten zu Otto begeben habe [46]; von den Vorſchlaͤgen 
jedoch, welche dem König Dtto, früher ober bei dieſer Unters 
redung, gemacht worben find, findet man Nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit in den Ueberlieferungen angegeben. Es wird erzählet, 
. man babe ihm angetragen: er, Dtto, folle eine Zochter Phis 
lipp's zur Gemahlin nehmen, und mit berfelben das Herzogs 
thum Alemannien und andere hohenflaufifche Güter erhalten, 
dagegen aber den Eöniglichen Namen aufgeben und Philippen, 
feinen Schwiegervater, ald König anerkennen; bie paͤpſtlichen 
Legaten hätten verfprochen, daß ber Papft die Vermählung, 
- ungeachtet der Verwandtfchaft zwiſchen Dito und der Braut, 
genehmigen würde. Nach dem einen Schriftfieller nahm Dtto 
ben DBorfchlag an, und auf den Grund defjelben ward ein 
Sriedend= Vertrag aufgefeßet; nach einem anderen Schriftftelee 
verwarf Dito den Antrag, mit dem größten Unwillen erflä= 
vend, daß er dad Reich nur mit feinem Leben aufgeben, und 
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daß er Phitippen- viel Größeres gewaͤhren würde, wenn er 
ihm zu weichen fich entſchließen koͤnnte [47]. Diefer Wider: . 


foruch aber zeuget eben nicht ſtark für die Wahrheit des Vor⸗ 
ganged, der auch am fich keinesweges wahrfcheinlich ifl. Jedes 
Falles ift gewiß, zu einem Frieden ift ed nicht gefommen. Da: 
gegen leidet es Feinen Zweifel, ein Waffen: StiNftand ift abges 
ſchloſſen worden; derfelbe follte bis zum Zefle Iohannis des 
ZTäuferd im nächften Jahre dauern, und inzwifchen follte weis 
tere Unterhbandlung gepflogen werden. 

Nach diefen Verhandlungen befchloffen die Legaten nach 
Italien zuruͤck zu kehren. Zu derfelben Zeit, zu Ende des Mona⸗ 
tes November, hielt Philipp einen Hoftag zu Augsburg [48]. 
An demfelben erfchienen auch die Legaten; es erfchien zugleich 
Adolf, vormals Erzbifchof zu Coͤln. Philipp, welcher fich jegliche 


Mühe gegeben zu haben fcheinet, um die Gardinäle bei ihrer - 


Abreiſe feiner Sache geneiget zu machen, trat auch für Adolf 
ein, und bewirkte, daß derfelbe Toögefprochen ward vom Banne, 
jedoch gegen dad Verfprechen, daß er nah Rom gehen, und 
fih) der Entfcheidung des heiligen Vaters unterwerfen follte. 
Zugleich wurden die Verhandlungen zwifchen Philipp und den 
Legaten über den Frieden im Reiche wieder aufgenommen, 
Der König Fam entweder felbft auf den Gedanken oder wurde, 
durch die Legaten auf den Gedanken gebracht, von Neuem 


Gefandte nah Rom zu fenden, um mit dem Papfte felbft die 


Unterhandlungen fortzufegen. Diefer Entſchluß fcheinet bie 
Abreife der Legaten verzögert zu haben, weil fie zuvoͤrderſt an 
den Papft Bericht erflatten mußten. Der Papft konnte nicht 


verlieren, fondern nur gewinnen. Alſo willigte er gem ein, . 


aber er gab zugleich dem König Otto Nachricht, und forderte 

benfelben auf, gleichfals Abgeordnete zu fenden, damit feine 

Sache nicht unvertheidiget bleibe: er möge benfelben den Bis 

ſchof von Cambrai beigefellen, welchen er, der Papft, als 

einen gefreuen und ihm, dem Könige, wahrhaftig ergeberien 
| 14 + 


et 
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Mann erkannt habe [49]. Erſt gegen den Srühling bes fol⸗ 
genden Jahres, zwoͤlf Hundert und acht, moͤgen alsdann die 
Legaten, von dem Erzbiſchofe Bruno begleitet, uͤber die Alpen 
gegangen ſein. Ihnen folgten der Patriarch von Aquileia und 
andere angeſehene Maͤnner als Geſandte Philipp's, und dieſen 
Geſandten ſchloß ſich der Erzbiſchof Adolf an. Endlich ver⸗ 
ſaͤumte Otto auch nicht, der Aufforderung des Papſtes nach⸗ 
zukommen. 

Die Verhandlungen aber, welche zu Rom zwiſchen dem 
Papſt und den Geſandten der beiden ſtreitenden Koͤnige Statt 
gefunden haben, ſind nach ihrem Gang und ihrem Erfolge 
gaͤnzlich unbekannt. Sie wurden im Geheimen betrieben; Be⸗ 
richte find Über dieſelben nicht vorhanden; auc hat ein un⸗ 
gluͤckſeliges Ereigniß, deſſen alſobald gedacht werben ſoll, vers 
hindert, ſie durch Handlungen zu enthuͤllen. Was allgemein 
angenommen zu werden ſcheinet, daß der Papſt nunmehr dar⸗ 
auf hingearbeitet, den Hohenſtaufen Philipp zum Reich und 
zur Kaiſer⸗Krone zu erheben, und daß er, nachdem Alles vor⸗ 
bereitet und geordnet gewefen, feine Legaten von Neuem nach 
Zeutfchland gefendet habe, nm öffentlich Die letzte Hand an 
das Werk ded Geheimniffes zu legen, diefe Annahme fchei= 
net nicht wohl begründet werden zu Tönnen ; vielmehr. 
weifen folgende Zhatfachen darauf bin, daß Annocenz feiner 
früheren Gefinnung getreu geblieben fei, wenn gleich nicht zu 
fagen ift, wie weit er mit feinen Bellrebungen gefommen, . 
Erſtens. Innocenz verhandelte, neben ber Sache des Reiches, 
auc die Angelegenheiten der Kirchen von Chln und Mainz, 
Diefe Angelegenheiten\waren allerdings nicht gerade Eins mit 
der Sache des Reiches, aber fie waren doch mit derfelben auf 
das Feſteſte verknuͤpfet. Adolf und Lupold Maren Philipp’s 
Schüslinge und Freunde, Bruno und Sifrid waren Dtto’s 
Anhänger und von Otto's Anhängern gewähle. Und ber 
Papft hielt feinen früheren Ausfpruch, nach welchem dieſe An: 


> 
* 
* — 
—3 
ne. 
D 


Innocenz an Otto. | 213 


hänger Otto's bie rechtmäßigen Erzbifchöfe von Coͤln und 
Mainz waren, aufreht. Zwar gab er dem abgefegten Erz: 
bifhof Adolf, als derfelbe fich, ein lebender, ihm in Demuth 
nahete, den Friedenskuß; aber er beftätigte, nachdem zwei Tage 
hindurch Alles erwogen war, was für Abolf und wider ihn 
angeführet werben konnte, den Erzbifchof Bruno in der hoͤch— 
fien Wuͤrde der Kirche von Coͤln, und befahl der Geiftlichfeit 
und dem Volke diefer Stadt, ‘fo wie dem Adel des Landes, 
nur ihm, dem Erzbifchof Bruno, treu und gehorfam zu fein, 
In derfelben Weife entfchied er für Sifrid als den rechtmäßigen 
Erzbifchof von Mainz, und traf Anordnungen, demfelben den 
Beſitz des Erzbisthumes zu verfchaffen. Zweitens. Otto wurde 
durch die Gerüchte, welche umlaufen mochten, wegen der Un: 
terhandlung des Papftes mit den Gefandten feines Gegners 
beforget. Zu feiner Beruhigung fandte ihm der Papft folgen: 
des Schreiben [50]. „Die Zuneigung und Gnade, welche wir 
für Deine Tönigliche Perfon gebeget haben und noch. hegen, 
brauchen wir nicht in Worten auszudrüden, da wir fie bieher 
in Handlungen auögedrüdet haben, und fortan auszudruͤcken 
beabfichtigen. Klagen doc die Gefandten Deines Gegners oͤf⸗ 
fentlich, daß ihr Herr mit Die allein ein befferes Abkommen | 
habe eingehen koͤnnen, als er mit uns für Dich einzugehen 
vermöge. Was aber verhandelt und feftgefeget worden ift, wer 
den wir Dir in kurzer Zeit kund thun durch unfere Legaten 
und Deine Gefandte, deren Ankunft Du mit Freuden erwar⸗ 
ten darffl.» Drittens. ALS die Zeit des Waffen-Stillſtandes 
mehr und mehr verlief, rüftete Philipp, als ob er Fein Ver: 
trauen zu dem Ausgange der Unterhandlungen in Rom hegte, 
von Neuem ein Heer, um den König Dtto in feinen Erblans 
den anzugreifeit und mit dem Schwerte zu gewinnen, was er 
durch den Papft zu erhalten werzweifelte, und Dtto traf große 
Bertheidigungs = Anftalten, als fer er- voll von Hoffmung, ge: 
wiß nicht, ‚weil er ſich auf feine Macht verließ, oder auf bie , 
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Hülfe des Könige Waldemar von Dänemark, ſondern weil 
er glaubte, durch feine Verbindung mit dem Papft unbefiegbar 
zu fein. Nun ift zwar wahr, ed wird verfichert, Innocenz 
habe den Entwurf eines Friedens genehmiget und gegen. die 
Mitte des Jahres feine Zegaten nach Zeutfchland zuruͤck geſen⸗ 
bet, um die ‚Angelegenheit zu Ende zu bringen [51]; aber der. 
Entwurf ift unbefannt. Auch haben die Legaten im Sinn 
ihres Auftrages Nichtö zu thun vermocht; denn ſchon unters 
weges brachten fie, zuerft zu Mantua durch das Gericht, als⸗ 
dann zu Verona durch beflimmte Nachrichten, ein Ereigniß in 
‚Erfahrung, welches die ganze Lage der Dinge änderte, und 
den Knoten zerriß, den Niemand zu loͤſen vermocht hatte, naͤm⸗ 
lich den unglüdlichen Tod des Herzoges Philipp von Schwaz 
ben, ber fich den König der Römer genannt hatte, 
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Nach allen Ueberlieferungen iſt der Koͤnig Pyilipp an einer 
Wunde geſtorben, die ihm durch den Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach beigebracht worden, einen Vetter des Herzoges 
Ludwig von Baiern, einen Neffen jenes kuͤhnen Pfalzgrafen 
Otto, welchem der Kaiſer Friedrich bei Heinrich's des Loͤwen 
Sturze das Herzogthum in Baiern uͤbertragen hatte. Aber 
in der Erzählung des Herganges find die Schriftſteller fo un⸗ 
gewiß und fo abweichend von einander, daß der Forſcher bald 


zweifelhaft wird, ob Otto wirklich die Abſicht gehabt habe, 


den König zu tödten, oder ob die Verwundung bed Königes 


nur ein ungluͤcklicher Zufall geweſen ſei, durch des Pfalzgrafen 


Unvorſichtigkeit herbei gefuͤhret; ja, bei genauerer Pruͤfung ſieht 
er ſich genoͤthiget, Trotz alles Geſchreies uͤber den Moͤrder und 
uͤber die verruchte That, Trotz der ſechs Hundert Jahre, durch 
welche herdurch Otto als Moͤrder in der Geſchichte ſtehet, fuͤr 


die letzte Annahme zu entſcheiden. Und in den Angaben dee 


Urfachen, welche den unglüdlichen Pfalzgrafen zu dem Ver⸗ 


216 Fünf und zwanzigfles Bud. Behentes Eapitel, 


brechen gebracht haben follen, find diefelben Schriftfteller fo 
ungentigend, daß auch fie jene Entſcheidung nicht zu aͤndern 
vermoͤgen. 

Philipp naͤmlich befand ſi ch, vielleicht ſeit dem Anfange 
des Monates Junius zu Bamberg, wo er in der Pfalz des 
Biſchofes feine Wohnung genommen hatte[1]. Bei Bamberg 
ſollte fih da8 Heer verfammeln, mit welchem er In Sachſen 
einzubrechen gedachte, wider feinen Gegner den König Otto 
und deſſen Bundesgenoſſen, den König Waldemar von Dis 
nemart. Ein großer Theil war ſchon vereiniget; vieles Geräth 
. und Gezeug, zur Eroberung von Städten und Burgen noth: 
wendig, war herbei gefchaffet [2]; der Ablauf des- Waffen: 
Stillftanded war nahe, und mit dem Ende defjelben folite der 
Krieg beginnen. Am Sonnabend, den Ein und zwanzigften 
bes Sunius, ließ fich der Könlg, nachdem er am Morgen feine 
Nichte Beatrir, die Tochter feined Bruderd Otto, mit bem 
Herzog Otto von Meranien vermählet hatte, an beiden Ar: 
men eine Ader Öffnen [3], weil er fi) durch Verminderung 
bed Bluted gegen bie große Hitze des Tages unempfindlicher 
zu machen hoffte, Deßwegen bielt er fi, gegen feine Ges 
wohnheit, ftil daheim, und legte fich-Nachmittags auf ein 
Ruhe-Bette. Bei ihm befanden fih zur Unterhaltung ber 
Biſchof Konrad von Speier, fein ProtosMotar, ferner fein 
Zruhfeß Heinrich von Waldburg und fein Kämmerer [4]. 
Außer diefen drei Männern befand fi) Niemand in dem Ge 
made, Soweit findet: ſich Feine Abweichung, wenigſtens Fein - 
Widerſpruch in den Weberlieferungen, Anders fortan. 

Um drei Uhr[5] erfchien Dtto, der Pfalzgraf. Nach dem 

‚Einen der Schriftſteller, welcher diefer Dinge gedenket, trat er, 

. ganz allein anfommend, ohne Weitered einz nach einem Ans 
deren Fam er. mit einem Gefolge von fechözehen Reifigen zu ' 
ber Pfalz; ein Dritter faget, daB Gefolge von Reiſigen hätte | 
bem Biſchof Eggibert von Bamberg und deſſen Bruder, dem 
| | 
| 
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Markgrafen Heinrich von Andechs gehoͤret; ja, nach einer vier⸗ 
ten Nachricht war der Markgraf ſelbſt bei ihm und auch der 
‚Herzog von Baiern [6]. Alle jedoch find einig, daß Dtto als 
lein in bad Innere der Pfalz Fam, Er bat um Zutritt zum 
Könige [7). Derfelbe warb ihm, wie immer, fogleich zuge⸗ 
ſtanden [8]: denn Otto war unter dem allgemeinen‘ Wechſel 
beftändig in Philipp's Zreue geblieben, war an heißen Tagen 
mit ihm geflanden und von ihm auch mit gefährlichen Aufs 
trägen betrauet worden [9], Und an diefem Zage ward ihm 
der Zutritt vielleicht mit Freude verflattet: denn Otto war ein 
Mann von heiterer Laune, welcher mit Scherzen und Späßen 
zu ergögen wußte; deßwegen verfprach fich der König auch in 
feiner behaglichen Abgefchwäachtheit eine angenehme Unterhals 
tung [10]. Und nun lauten die Nachrichten fehr verfchieben, 
„Er trat ein mit blankem Scwertes» „er trat ein, ein. 
Schwert heimlich einem Waffenträger abnehmend;» „als ex 
ſah, daß der König faft allein war, kehrte er zu der Thüre zus 
ruͤck, öffnete fie, und empfing von einem Dieter ein Schwert ;» 
„er war mit dem Schwert umgürtet und zog baffelbe bei feis 
nem Eintritt aus der Scheidez» „er hatte das Schwert uns 
fer feinem Kieide verborgen, und zog ed nach feinem Eintritte 
hervor [11].» _ Bei diefen verfchiedenen Angaben wird hinzur 
gefüget, daß er mit dem Schwerte gefpielet und daſſelbe gegen 
ben Kopf des Königes geſchwungen habe [12], indem er fich 
näherte, nach einer Angabe, ald wollte er dem König Etwas 
ins Ohr fagenz nad) einer anderen, als wollte er den König 
begrüßen [13]. Philipp rief ihm zu, wie von einem Schrift 
ſteller erzählet wird: „das Schwert hinweg; bier ift nicht ber 
Drt zu ſolchen Dingenzr Otto erwiderte: „nein, aber der 
Drt, wo Du Deine. Treulofigfeit büßen ſollſt fL4],» . Eine 
andere. Nachricht bemerket, ber König habe dad Spiel unter- 
faget, und Dtto babe geantwortet; „auch fol ed für Dich 
fein Spiel fein [15].” ' Und nun „ſtieß Otto zu5» nun „toͤd⸗ 
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tete er ben König mit Einem Stoße; » nun „traf er mit einem 
Stoße den Naden deffelben, und fügte eine zweite Wunde. hin⸗ 
zuz» „nun vermochte Otto, Durch das Aufſchreien des Truchfeß 
Heinrich von Waldburg erſchrecket, kaum einen Streich zu führen, 

. und brachte dem Könige nur eine Feine Wunde am Halfe bei, 
burchfchnitt aber die Puls⸗Ader [16].» Der Verwundete fland 
auf, fank jedoch, ald er einige Schritte gethan hatte, zu Boden 
und erhob fich nicht wieder. Otto wandte fih zur Xhüre [17]. 
Der Truchfeß und der Kämmerer fuchten ihm diefelbe zu ver- 
ſperren. Er. machte fich Bahn mit Gewalt, und der Zruchfeß 
erhielt eine Wunde an der Wange. Otto eilte zu dem Biſchof 
Eggibert. Bald aber ſchwang er fi auf fein Pferd und ent⸗ 
floh, wie es fcheinet, von dem Markgrafen Heinrich von Ans 
dechs begleitet. 

So die Ueberlieferungen. Bei dem ganzen Vorgange find 
nur zwei Männer Zeugen gewefen, der Zruchfeß und der Kaͤm⸗ 
merer: denn der Bifchof hatte fich vor Angft entfernet. Jene 
beiden Zeugen Eönnten wohl den Verdacht erregen, daß fie für 
vortheilhaft gehalten, die Dinge etwas anders darzuftellen, als 
fie fich zugetragen hatten, um fich felbfl vor jedem Vorwurfe zu 
fhüsen, um fih wichtig, um ihre Wunden. ruhmwärbig zu 
machen. Mögen fie aber immerhin die reine Wahrheit zu ſa⸗ 
gen beabfichtiget haben: durch die Beflürzung war ihr Ges 
dachtniß vielleicht verwirret worden, und nad dem Tode des 
Königed mag ihnen Alles in einem anderen Licht erfchienen fein 
als zuvor. Deßwegen foll den Widerfprücen in den Ueber: 
lieferungen Fein größeres Gewicht beigeleget werden, als billig 
if. Das aber wird Niemand - leugnen: fo lange die Melt 
ftehet, ift noch ein Mörder fo ungeſchickt und wunderlich zu 
Werke gegangen, als der Pfalzgraf Otto zu Merle gegangen - 
fein fol. Wenn er, Otto, wirklich die Abficht gehabt hätte, 
den König zu ermorden: fo würde er, da er fein Opfer von 
aller Wehr entblößet und ohne ale Hülfe ruhig und gleichſam 
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einlabend vor fich liegen ſah, zuverläffig alſobald auf daſſelbe 
losgegangen fein, und ihm dad Schwert in bie Bruſt gefloßen 
haben. Seine Waffen: Künfte aber, die er gewiß micht ohne - 

lofe Reden trieb, zeugen weber von einer flarken Leidenfchaft, 
noch von einem böfen Vorſatze; und bis zu dem letzten Aus 
genblide fah ja der König felbft in diefen Künften nur Spiele, 
nur Poffen und Schwänte Auch der Ausruf, welcher bem - 
Pfalzgrafen unmittelbar vor der Verwundung bed Königed in 
den Mund geleget wird, beweifet nicht dad Mindeſte wider 
ihn: wie jeder Beuge andere Worte gehöret zu haben fcheingy 
fo mögen auc Beide falfch gehöret haben. Seine Flucht end: 
lich: wer möchte fie lediglich als die Wirkung des böfen Ges 
wiſſens bezeichnen, zumal da er zuerft zu dem Biſchofe von 
Bamberg eilte? Alfo wird ‚wohl: fein unbefangener und bes 
fonnener Menfch fortan. den Ausſpruch feheuen: aus ben Webers 
lieferungen ergiebt fich keinesweges, daß Dtto von Wittelöbach 
ben Vorfaß gehabt habe, den König Philipp zu töbtenz ja «8 
ergiebt ſich nicht ein Mal, daß er der nächfle Urheber der Vers 
wundung bed Könige gewefen ſei. Denn aus den Ueber⸗ 
lieferungen tritt nur, Alles in der Weife menfchlicher Dinge “ 
erwogen, etwa folgender Hergang hervor. 

.. Der Pfalzgraf Otto wußte, daß feine Scherze den Koͤ⸗ 
nig Philipp zu erheitern pflegten, namentlich feine echter: 
Kunſte [18]. Fuͤr eine folche Erheiterung durfte er ihn wohl 
beute befonderd empfänglich halten. Alfo ‚begab er fich hin, 
und fing an, Poſſen zu treiben, mit Beziehung auf den Ader⸗ 
laß des Königes, neckend, feherzend, das Schwert kunſtmaͤßig 
fhwingend, als führe er, ein Wundarzt, die Lanzette [19]. 
As aber Philipp „das Spiel» umterfagte [20], entweder weil 
Dtto den Muthwillen wirklich zu weit trieb, ober weil ber 
Bifchof von Speier aus Angft vor dem bloßen Schwerte: da- 
von lief: da erhob fich der Truchſeß Heimih von Waldburg 
und verfuchte den Pfalzgrafen an der Fortſetzung feines Spie⸗ 
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le8 zu verhindern. Er mag ihm den Arm gehalten haben [21]. 
Durch biefe Cinmifhung blieb Dtto nicht mehr feines Schwer: 
tes Meifter, und der König, ber wohl auch nicht unbeweglich 
da ſaß, erhielt die toͤdliche Wunde. Otto, von dem ungeheueren 
Ungluͤck erſchuͤttert, nahm ſeine Zuflucht zu dem Biſchofe von 
Bamberg. Der Biſchof aber, den Laͤrm bemerkend, das Ge⸗ 
tuͤmmel, das Geſchrei, das ſich furchtbar erhob, mag ihn dann 
zur ſchleunigen Flucht bewogen haben, weil er ſein eigenes 
Leben und das Leben ſeines Bruders nicht weniger in Gefahr 
Wh, als das Leben des Ungluͤcklichem Wenn für Otto Ge 
rechtigkeit zu erwarten war, ſo konnte er ſie gewiß nur finden, 
nachdem die Leidenſchaften ausgetobet hatten. 

Fuͤr die Richtigkeit dieſer Darſtellung des ungluͤckſeligen 
Ereigniffes ſpricht nun aber auch endlich, daß durchaus Nichts 
in den Ueberlieferungen gefunden wird, wa3 den Entfchluß zu 
einem Meuchel:Mord in dem Pfalzgrafen zu erzeugen und 
zu reifen verfhocht hätte. Die Schriftfieler haben nur eiteles 

"Gerede. Da ein Mal, ohne Unterfuhung und ohne Zweifel 
bei ihnen feft fland, daß der Pfalzgraf Otto Philipp’s Moͤr⸗ 
ber fei, fo war ed dem menfchlichen Herzen Bedürfniß, irgend 
Etwas aufzuftellen, was ihn zum Mörder gemacht habe; und 
da fein Leben Nichts darbot, was diefen Greuel erflären konnte, 
fo nahm man feine Zuflucht zu Vermuthungen, welce, durch 
das Gerücht verſchieden auögebildet, in die Gefchichte Überger 
gangen find. Zwar wird Otto ein flrenger, harter, graufamer 
Mann genannt, aber erfi jegt, nach Philipp's Tode, und ohne 
Beweiſe und ohne Belege. Zwar foll er Diebe und Räuber 
auf das Aeußerſte verfolget, und für Kleinigkeiten mit dem 
Tode beftrafet haben; Das hat ihm ohne Zweifel, wie dem 
Bifchofe Konrad von Würzburg [22], manchen räuberifchen 
Kitter zum Feinde gemacht, zeuget- aber mehr für als wider 
in. Zwar wird verfichert, er babe einen vornehmen Dann, 
Namens Wolf getödtet, aber die Umflände find unbekannt 
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und Klage ſcheinet nicht erhoben zu fein[23]. Zwar wird ihm 

der Tod vieler adeligen Menſchen zur Laſt geleget, aber kein 
Name wird genannt, keine Zeit und kein Ort wird angege⸗ 
ben [24]. Auch ſtehet dieſen allgemeinen Anklagen entgegen, 
dag er, wie urkundlich zu erweifen ift, fromme Stiftungen 
gemacht hatte zum Heile feiner Seele [25], Deßwegen viel 
leicht haben die Schriftfteller dieſe Anklagen nicht für bins 
reichend gehalten, um bie FSrevelthat Otto's gegen Philipp zu 
erklaͤren. Die einzige Urfache jedoch, welche fie aufzufinden 


‘vermochten, ift, dag Philipp dem Pfalzgrafen eine feiner Toͤch⸗ 


ter zuerft zur Gemahlin verfprochen, und fpäter verfaget habe; 
und diefe Verhandlung ift jchon deßwegen fehr unwahrſchein⸗ 
lich, weil Dtto, obgleich fein Alter unbefannt ift, gewiß nicht 
mehr jung war;: Philipp’s ältefte Tochter hingegen bei feinem 


Tode nicht wohl über eilf Jahre zählen Fonnte [26]. Auch 


wird in der That angegeben, daß nicht Ditto felbft der Braͤu⸗ 
tigam gewefen, fondern Otto's Sohn; ja fogar, dag Philipp 
früher, jedoch ſchon vermählgt, fich mit Otto's Tochter zu vers 
mählen verfprochen. habe [27]. Eine Erweiterung diefer Mähr 
endlich, die wir bei einem einzigen Schriftfteller finden. [28], 
fat mit verfelben von ſelbſt zuſammen, und verdienet kaum 
einer Erwähnung. Otto, heißet ed, bewarb ſich, ald ihm die 
Tochter ded Königed abgefchlagen mar, um eine Tochter bed 
Herzoged von Polen. Um fchneller zum Ziele zu gelangen, 
lieg er ein Schreiben zu feiner Empfehlung an den Herzog 
auffesen, und bat den König, daffelbe mit dem . königlichen 
Siegel zu verfehen, als kaͤme ed von ihm. Philipp verſprach. 
AS aber Otto dad Schreiben verfiegelt zurüd erhielt, erregte 
ein Sieden an der äußeren Seite des Briefes Verdacht in ihın, 
Daher ließ er ed öffnen, und fand nun, daß das Schreiben von - 
Philipp verfälfchet war. Ueber diefe Treulofigkeit gerieth er in 
wilde Wuth, und fann nur auf den Tod des Könige, bewährte 
inzwifchen aber für und für die alte Anhänglichkeit und Treue, 
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Und ſo beſtehet Nichts von der Anklage wider den Pfehh⸗ 
grafen Otto von Wittelsbach vor einer ernſten Pruͤfung. Es 
iſt die Pflicht des Geſchichtſchreibers, wie den Schuldigen zu 
brandmarken, fo den Unfchuldigen zu rechtfertigen und ben 
Bertheidigungslofen zu vertheidigen. Und zum Tadel wird 
ihm wohl nicht gebeutet werden, daß er fich bemühet hat, einen 
Schandfleck aus der Gefchichte des teutfchen Volkes auszutilgen, 
und einen teutfchen Zürften edeled Stammes von einem Ver: 
brechen zu reinigen, welches länger als ſechs Hundert Jahre 
an feinen Namen gelnüpfet worden ift [29]. 

Db aber Philipp's Tod durch eine Frevelthat, ober durch 
einen ungluͤcklichen Zufall herbei gefuͤhret war: in Hinſicht auf 
die Folgen war es einerlei. Und ohne große Folgen konnte 
dieſer Tod nicht bleiben. Er, in einem Alter von drei und 
dreißig Jahren aus dem Leben ſcheidend, war der Vater von 
vier Toͤchtern geworden. Seine Gemahlin, Irene, war ſchwan⸗ 
ger mit ihrem fuͤnften Kinde. Die edele Frau aber, die ihm 


mit unendlicher Liebe und Treue gegeben geweſen war, wurde 


durch ſeinen ungluͤcklichen Tod auf das Tiefſte erſchuͤttert. Sie 
wurde krank in ihrem Schmerz, und krank wurde ſie, der Si⸗ 
cherheit wegen, nach der Staufen⸗Burg gebracht 30]. Daſelbſt 


bat, nach wenigen Monden, eine unzeitige Niederkunft fie, 


zugleich mit der Frucht ihres Leibes, in bie Grube geſtuͤrzet. 
Bon’ dem großen Stamme der Hohenſtaufen war daher fein 
männlicher Sproß mehr übrig, als der junge König Friedrich 
von Sicilien, Heinrich's des Sechsten Sohn, jet eine Knabe 
von vierzeben Jahren. An diefen Knaben aber hat vielläicht 
Niemand in Teutſchland gedacht; und wen etwa der Name 
beffelben ein Mal durch die-Seele ging, der hat doch wohl 
geglaubet, man brauche ihn, den: Sohn und Bögling eine 
fremden Landes, um fo weniger zu beachten‘, da man ihn 


fd 


ſchon vor, zehen "Jahren zur Seite gefchoben hatte. Alfo ers - 


ſchienen die großen Länder, Beſitzungen, Güter und Rechte bes 
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hohenſtaufenſchen Hauſes in Teutſchland als erlebiget. Diefe 
Erledigung öffnete manchen großen Herren eirie weite Ausſicht, 
und gab vielen Heineren die Hoffnung auf Erwerb und Beute, 
In Alten vielleicht, welche das Schwert zu führen verftanden, 
wurben die Leidenfchaften neu aufgereget. Die weitelle Aus⸗ 
ſicht aber öffnete fich vor dem Welfen Dtto, dem biäherigen - 
Gegner des hingefchiedenen Philipp. Es war faum zu ers 
warten, daß in Zeutfchland nach Philipp irgend ein Fuͤrſt was 
gen würbe, wider ihn aufzutreten, um ihm die Krone des 
teutfchen Reiches vom Haupte zu reiffen, um ihm die Kaifers 
Krone flreitig zu machen. Was Jenem bei feiner großen 
Macht mißlungen war, daß fchien keinem Anderen, fo lange 
der Papft auf Otto's Seite fand, gelingen zu können. Teutſch⸗ 


land durfte hoffen, endlich von den Greueln des Krieged frei 
zu werben, bucch welchen: ed zehen Sahre herdurch furchtbar 
gelitten hatte. 


Die erſte Folge von Philipp's Tode war bie Xufldfung 
bed Heered, welches bei Bamberg verfammelt war. Schon am 
anderen Zage, ald die. Eönigliche Leiche kaum zur Ruhe ges 
bracht worden, fingen die Zürften an, mit ihren Friegerifchen 


Scharen abzuziehen, ein Jeder in fein Land, Mit gleicher 
Eile, „vielleicht mit der größten, zogen Diejenigeh hinweg, 


welche Philipp aus feinen eigenen Ländern herbei geführet hatte, 


Man fürchtete allgemein Unfug und Audfchweifungen, Fehden | 


und Gewaltthätigkeiten, umd ein Jeder war darauf bedacht, 
Dasjenige, was ex fein nannte, wenn ex. e8 in biefer Zeit ber 
Ungewißheit und Verwirrung nicht vergrößern -Fünnte, wenigs 
ſtens nicht vermindern zu laffen. Und die Beforgniß war nicht 


| 


| 


umfonftl. Denn foweit Philipp’s Tod befannt wurbe, entftand 
eine ‚große Bewegung, bei den Feinden beffelben nicht minder, 
als bei den Zreunden. Gegen den Mord, an welchem Nies 
mand zweifelte, warb Abfcheu bewiefen überall; das Schidſal 


Philipp‘ 8 hingegen wurde verſchieden beurtheilet. Einige prie⸗ 
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fen die großen Eigenfchaften deffelben und wehklagten über 
ihn, wie über einen gefallenen Helden [31]; Andere fahen in 
feinem Untergange bald ein Gotteö-Urtheil, dem König Otte 
gegenüber, bald eine gerechte Strafe für Verfchuldungen wider 
die Kirche und wider Einzelne[32]. Und wohl ift der Glaube 
verftattet, daß Wehklagen und Lobpreifungen weit feltener ge: 
wefen fein würden, wenn nicht allgemein als ausgemachte 
Wahrheit feft geftanden hätte, daB Philipp meuchlerifch ermors 
det worden fei. Die größte Bewegung aber- ging vor in Mi⸗ 
lipp's Befigungen, und in eigenthlimlicher Weife. Die Bra: 
fen, die Burgvoͤgte, alle Beamte fahen Das, was fie biöher 
verwaltet hatten, als eine Erbſchaft am, die ihnen von dem 
Könige binterlaffen. wäre, und trafen Anftalten, zu vertheis 
digen, was fie zu behalten wuͤnſchten. Ein Jeder griff zu. 
Mäubereien Überall und nirgends Sicherheit. Städte wurben 
auögeraubet und den Flammen Preis gegeben; Kloͤſter und 
Schöfte wurden geplündert und verwuͤſtet. Nur in der Fauft 
fehien abermald das Recht zu Hegen. 

Der König Otto war gerüftet zur Abwehr. Sein erſter 
Gedanke auf die Nachricht von Philipp's Tode war allerdings, 
was er zum Schuge bereitet hatte, nunmehr zum Trutze zu 
wenden, und die Fürften mit den Waffen zu bezwingen, von 
welchen er biöher verworfen worden war, und zunaͤchſt ohne 
Sweifel die Fürften in Sachfen. Diefe aber Famen ihm zuvor. 
Der alte hartnädige Erzbifchof Kudolf von Magdeburg wat 
ſchon vor drei Jahren geflorben, und der neue Erzbifchof At: 
bert, früher Propft des Domes von Magdeburg, hatte ſchon 
-bamald, um vom Papfte die Beftätigung zu erlangen, das 
Verſprechen gegeben, daß er dem König Dtto nicht entgegen 
- fein wolle [33]. Deßwegen und weil er dad Ende des langen 
Krieges erfehnte, nahete er fich dem Könige, und rieth ihm, 
nicht mit der Gewalt der Waffen zu fuchen, was er ohne 
Waffen erreichen würde. Er ſelbſt verſprach feinen Beiſtand. 
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Bald folgten die Vifchöfe von Minden und Halberftabt, 
Hierauf ward eine Zufammenkunft der Fürften aus Sachfen 
und Thüringen zu Halberſtadt gehalten, zu welcher auch der 
Herzog Bernhard von Sachſen fih einfand, der Markgraf 
von Meiffen und der Landgraf von Thüringens; und von biefer 
Verfammlung ward Dtto ald römifcher König und zukünftiger 
Kaifer, alle Zeit Mehrer des Reiches, anerkannt, ober, nach 
dem gewöhnlichen Ausdrud, einflimmig gewählet [34]. Zugleich 
zeigte ſich dieſe Geneigtheit für Otto auch außerhalb der Gräns 
sen von Thuͤringen und Sachſen. Der Pfalzgraf Heinrich zu, 
Rhein, Otto's Bruder, wandte feine Seele, und arbeitete im 
Stillen für den Bruder, wo er vermochte. Selbſt der Bis 
fhof von Speier, Philipp's Ganzler, gab dem Könige feſte 
Buficherungen und war eifrig für deſſelben Vortheil und Ehre 
bemühet. Ueberdieß fandten die Bifchöfe, Barone, Aebte, 
Burgodgte und Dienftmannen in Schwaben, in den Rhein⸗ 
kaͤndern auf und ab, in anderen Theilen des Reiches, Zufchrifs 
ten nach Braunfchweig, um den König Otto, ba fie wegen 
der Kurze der Zeit noch nicht felbft vor. ihm erfcheinen. Ednnten, 
ihre Treue und ihren Dienfteifer zu bezeugen [35]. 

Unter folhen Umftänden fchrieb Otto an den Papſt. Er 
dankte dem heiligen Vater für Alles, was er biöher für ihn 
gethan hatte; er gab ihm Nachricht von dem gegenwärtigen 
Stande der Dingez er bat ihn endlich, daß er nunmehr. auf 
ale Fürften und auf Einzelne unter denfelben durch Bitte, 
Rath und Befehl einzumirken ſuchen, und daß er im Beſon⸗ 
deren. die beiden Erzbifchöfe Sifrid und Bruno von Mainz und 
Coͤln, die fih noch zu Nom befanden, nach Zeutfchland zuruͤck 
fenden möge, weil fie ihm jest fehr nüglich werben koͤnnten. 
Eine folche Bitte aber war nicht nöthig. Innocenz hatte, für 
bald er Durch feine Legaten von Philipp's unglüctichem Ende 
unterrichtet worden war, nicht nur an Otto felbft gefchrieben, 
fondern auch an alle Erzbiſchoͤfe Teutſchland's und beren Suf⸗ 
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fraganen, am bie Fämmtlichen Fuͤrſten, geiftliche und weltliche, 
ia auch an Einzelne, welche, wie der König von Böhmen, 
der Landgraf von Thüringen, der Herzog von Brabant, einer 
befonderen Ermahttung zu bebürfen ſchienen; und auf diefe Weiſe 
Batte er Dtto's Bitte zum Voraus erfüllet[36. Dem König 
Dtto bezeuget er, daß er ununterbrochen, flandhaft und mit - 
Liebe auch alsdann für feine Ehre und fein Gedeihen gewirket 
habe, als er von Allen, felbft von Freunden und Verwandten 
verlaffen worden ſei; daß er für ihn gewact,. ald er felbfl 
vielleicht gefchlafen [37]; ja, daß er für ihn manches Wider 
wärtige erlitten, wad er ihm jedoch nicht gefaget habe, weil 
er, Dtto, bedruͤcket gewefen fei von eigener Noth. Jetzt, ba 
fein Gegner hingefchieben fei[38], wolle er mit allem Eifer zu 
verhindern fuchen, daß nicht ein Anderer fich gegen ihn erhebe, 
obgleich freilich Philipp's Neffe, ald fein Gegner daſtehe. Nach 
folhen Erinnerungen und Verfprechungen giebt er dem Könige 
gute Lehren, ermahnet ihn zur Wachfamkeit und warnet vor 
jeglicher Saumfal [39]. Den Erzbifchöfen und Bifchöfen ges 
bot er, daß fie, da nunmehr durch ein göttliches Gericht die 
Urfache der bisherigen Zwietracht entfernet worden, Die Wahl 
eines anderen Gegen⸗Koͤniges in aller Weife zu verhiten ſuchen 
ſollten, und unterfagte Allem und Jedem bei Strafe des Ban: 
ned. einen Anderen, der etwa von Anderen gewählet werben 
möchte, zu falben oder zu Frönen. Den Fürften allzumal be 
fahl er, der göttlichen Fuͤgung gemäß, welde fih an feinem 
in Chrifto geliebteften Sohn unverkennbar verherrliche, dieſem 
erlauchten König Otto werkthätig behülflich zu fein zur Res 
gierung bes Reiches, Und in ähnlicher Weife fprach er zu 
den einzelnen Fürften, an welde er befondere Schriften zu 
richten für nöthig fand. Endlich fandte auch der Papſt, ent: 
weber gleichzeitig mit Diefen Briefen, oder nachdem er Dtto’8 
Schreiben empfangen hatte, die Erzbifchöfe Sifrid und Bruno 
nach Zeutfchland zurüd, und beide Prälaten wurden in beiden 


\ 
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Städten, in Mainz und Eöln, mit unendlichem Jubel em: 
pfangen; Bruno jedoch uͤberlebte ben Triumph feiner Sache 
nur wenige Zage. 

Bei diefer Stimmung der Seelen wirkten ‚die päpfllichen 
Briefe jebt ganz. anders ald zuvor. Manche Befprehungen 
bier und dort, manche Unterhandelung mit Einzelnen, bei wel 
den Dtto, nach des Papfied Rath, weder Farg mit Bewil⸗ 
gungen, noch fparfam mit Verfprechungen war, förderten 
auch noch die allgemeine Neigung. Als daher zum Feſte deö 
heiligen Martin ein öffentlicher Tag nach Frankfurt angefaget . 
wurde, eilte von allen Seiten eine fo große Anzahl von Fuͤr⸗ 
fim und Herren herbei, daß fih Niemand erinnerte, jemals 
eine fo glänzende Verſammlung gefehen zu: haben [40]. "Ohne 
Zweifel waren befonderd die Fürften gegenwärtig, von. welden 
- Dtto noch nicht anerfannt war, aus Franken, aus Baiern, 
aus Schwaben [41]. In Frankfurt erfolgte die Anerkennung 
mit einflimmigem Zuruf. Auch ward: zu Frankfurt die Ber 
mählung Otto's mit Philipp’s aͤlteſter Tochter Beatrir, bie 
Philipp felbft ſchon ein Mal in Antrag gebracht haben follte, 
zur Sprache gebracht: Dtto wünfchte diefe Verbindung, weil 
 e in bderfelben das befle Mittel fah, die Dienfimannen des 
hohenſtaufi iſchen Hauſes zu gewinnen und uͤberhaupt eine Aus⸗ 
mung der Parteien zu bewirken. Auch hätte er wohl um 
keine veichere Braut freien koͤnnen: denn ihre Erbſchaft ſoll in 
‚ großen Schägen und drei Hundert und fünfzig Schlöffern be> 
| Banden haben, obgleich wir auch angemerket finden, Philipp 
ı habe an die Barone und Dienftmannen, die feiner Fahne folg- 
ten, fo viele Güter und Befigungen in Alemannien, aus Geld⸗ 
mangel, binweg gegeben, daß er, außer dem leeren Namen 
der Herrſchaft Über dad Land, nur die Städte und Bil: 
den, in welchen Märkte Statt fanden, nebfl einigen Burgen, 
behalten habe [42]. Der Biſchof Konrad von Speier abır 
holte, nachdem Dito ihn zum Canzler des Reiched ernannt 
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‘ober beftätiget hatie, die Zeichen der öniglichen Würde, wie 


die Krone, dad Kreuz, die kaiſerliche Lanze, aus dem feften 
Trifeld herbei und übergab fie dem Könige Dtto. Hierauf 
führte dev Biſchof die junge Fuͤrſtin Beatrix, Philipp's Zoch: 
ter, in die Verfammlung, und forderte im Namen derfelben 
Recht und: Gerechtigkeit gegen den Meuchel- Mörder Dtto von 
Wittelsbach, welcher ihr durch feine verruchte That den Vater, 


wie Recht und Gerechtigkeit gegen Alle, durch welche die Uns 
that gefördert oder begünftiget worden. Die zwiefach verwai⸗ 
fete junge Fürftin vergoß heiße Thränen vor .der Verfammlung, 
und wehllagte laut über ihr Unglüd [43], Niemand vermochte 
ih des Weinend zu enthalten bei dem Anblide  diefes Jam⸗ 
med, am Wenigſten gewiß der König felbfl. Alle riefen aus, 
wenn eine folche Srevelthat ungerächet bliebe, fe wuͤrde weber 
der König noch irgend ein Fuͤrſt feines Lebens ficher fein. 
Keinem aber fiel ein, auf eine Unterfuchung zu beftehen, kei⸗ 
nem, den Antrag zu ftellen, daß der Pfalzgraf vorgeladen, 
daß Diejenigen vorgeladen werben follten, welche das Ge: 
rücht als feine Mitfchuldigen bezeichnete. Denn bei Allen fand 
der Bahn feft, Dito, der Pfalzgraf, fer ein Meuchel- Mörder, 
und die Gehlilfen und Förderer defjelben feien der Markgraf 
von Andechs und deffen Bruder, ber Bifchof von Bamberg, 
obgleich, nach dem ganzen ‚Hergange, Fein Gehülfe nöthig ges 
weien war, ‚und Feine Gelegenheit zu irgend einer Förberung 
fich dargeboten hatte. Deßwegen verlangte die ganze Verſamm⸗ 
lung oder Weitered und einſtimmig, daß beide Fürften, ber 
Dfalzgraf und der Markgraf, fo wie alle anderen unbefannten 
Mitfchuldigen, ungeladen, ungehöret, wie Ueberwiefene, in die 
Acht erfläret werben follten. Alfo ſprach Dtto, der König, 
die Acchtung bderfelben aus nach dem Gefebe der Baiern: 
fie wurden zum Tode verurtheilet, und ihrer Würden, ihrer 
Lehen, ihres Eigenthumes verluflig erklaͤret; die Würben und 
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- und in Folge diefer That auch die Mutter entriffen hätte, fo - 
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Lehen wurden Anderen ertheilet, des Pfalzgrafen Lehen ſaͤmmt⸗ 
lich oder größtes Xheiled dem Herzoge Ludwig von Baiern, 
ihre eigenthümlichen Befigungen hingegen wurden ihren Erben 
vorbehalten. Die Güter des Biſchofes und der Kirche von 
Bamberg endlich folte der König in Befchlag nehmen, uͤber 
ihn felbft aber, den Bifchuf, welcher, um Gewaltthätigkeiten' 
zu entgehen, nach Ungarn zu feinem Schwager,. dem König 
Andreas dem Zweiten, geflohen war, wurde die Beftrafung 
dem apoftolifchen Stuhl überlaffen [44]. 

Auf folhe Weife und unter folhen Umftänden, warb ber 
Welfe Otto, der Vierte dieſes Namens, einiger König der 
Zeutfchen [45]. Uber das teutfche Reich war, als Otto dafs 
felbe übernahm, in einem Zuftande, von welchem wir ung, 
in geordneten und gefeßlichen Verhältniffen lebend, wie ſchon 
oft bemerket worden ift, keinen Begriff zu machen vermögen. 
Das Reich ftand noch Tediglich auf den geiftlichen und welt 
lichen Baffallen, oder, wie nunmehr zu fagen wohl erlaubet 
iſt, auf der Geiftlichfeit und dem Adel: denn die Städte, 
obwohl in ihnen der kraͤftigſte Keim eines aͤchten Volksle⸗ 
bens geleget war, kamen in Beziehung auf das Reich noch 
nicht in Betracht. Dieſes Reich aber, durch Friedrich's des 
Erſten und Heinrich's des Sechsten unvolksthuͤmliche Ent⸗ 
wuͤrfe und Beſtrebungen zerruͤttet und verfallen, war durch 
ben zehenjaͤhrigen Krieg um bie Krone einer voͤlligen Auf⸗ 
fung nahe gekommen. Ein fittlicher Schmuß, von wels 
dem kaum irgend Iemand unbefudelt geblieben war, hatte 
fi) über daffelbe hinweg gezogen. Alle Grundlagen eined ges 
fefchaftlihen Lebens waren eingetreten, alle Gedanken an 
ein gemeinfames Vaterland verworren, alle Gefühle für ein 
gemeines Weſen abgeftumpfetz und wenn je und je ein flarker 
Eindrud zu Recht und Wahrheit zurüd rief [46], fo bekannte 
man fi nur zu. dem Recht und der Wahrheit aus Scham 
vor einander, nicht aus innerer Scham ober aus Furcht vor 


230 Fuͤnf und zwanzigſtes Buch. Zehentes Capitel. 


Gott, und deßwegen hielten gemeinſame Beſchluͤſſe nur ſo 
lange vor, als man bei einander war. Da zwei Fuͤrſten be⸗ 
haupteten, daß ſie Koͤnige des Reiches ſeien, ſo glaubte kein 
Fuͤrſt des Reiches, ſelbſt einen Koͤnig zu haben. In der That 
hätte ein Jeder in feinem Lande nach eigenem Belieben zu ſchal⸗ 
ten und zu walten, vermocht, wenn nicht die Gierde nach Geld 
oder Befig ihn bewogen hätte, fich fo lange zu Einem ber 
beiden Könige zu bekennen, bis er von dem anderen um einen 
höheren Preis erkauft wurde. Meineid, Zreulofigkeit, Verrath 
brachten Niemandem Schande, und eben deßwegen mußten 
Glauben und Vertrauen ald Thorheit erfcheinen. Selbft der 
heilige Vater ſcheuete ſich nicht auszufprechen, daß er voraus> 
feße, die Fuͤrſten dachten anders in ihren Herzen, als fie 
ſchwuͤren mit ihren Lippen [47]. Die Bannflüche des Papftes 
hatten die Zerrüttung vermehret. Sie hatten den Erfolg nicht 
gehabt, den er fich verfprochen haben mochte, aber ohne Wir: 
tung find fie Peinesweges geblieben. Die Kirche theilte das 
Schickſal des Reiches. Die Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche 
der Bann des Papſtes getroffen hatte, mochten fich Über den⸗ 
felben um fo leichter hinweg feßen, je mehr fie durch ihre Be⸗ 
fchäftigung mit den weltlichen Dingen zerftreuet wurden; die 
unteren Geiftlichen aber fahen mit Mißtrauen und Angft auf 
ihre Ober- Hirten, die unter dem Fluche flanden, und wurden 
irre bei den vielen Streitigkeiten über die Bisthuͤmer. Sie 
betrieben: die Bräuche der Kirche. und vollbrachten ihre Oblie= 
genheiten, aber oftmals vielleicht mit Zittern und Zagen, fel- 
ten mit Begeifterung und Liebe. Die Laien waren beunruhiget 
in ihren Gewiffen; die Gränzen des Heiligen und bed Ges 
meinen liefen in einander; fie fürchteten, daß der Segen ihnen 
zum Fluche ‚werden müßte. Und wenn die Männer vom 
Schwerte fih oft im wilden Treiben, in kuͤhnen Wagniffen, 
in abenteuerlichen Dingen, im irdifchen Gewinn und Verluſte 
vergeffen, ja fih Ruhe erwerben mochten, fo war der Jammer 
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der ärmeren Menfchen, welchen das Leben nur durch ben Troß 
der Religion erträglich wurbe, zuverläffig graͤnzenlos. Eine 
&inderung aber niochte um fo ſchwerer gefunden werben, da in 


dieſen zehen Jahren nicht nur ungewöhnliche Ereigniffe in dev 


Natur die Menfchen erfchredten, fondern da auch zu mehren 
Malen ein großer Mangel an Lebensmitteln, ia eine wahre 
Hungersnoth berrfchte, welche, wie immer, Seuchen erzeugte 


und eine große Sterblichkeit. Alle diefe Dinge fcheinen nicht 
nur die Menge der Fehden zwiſchen geiftlihen Fürften und 


weltlichen, die von einer Graͤnze des Reiches bis zu der an⸗ 


deren Graͤnze gingen, bald hier ausbrechend und bald dort, 


zu erklaͤren, ſondern ſie ſcheinen auch die vielen Wegelagerer, 
Straßenraͤuber, Brandſtifter und andere Frevler begreiflich zu 


machen, bie jeglichen Unfug begingen, jeglichen Greuel ver⸗ 


übten. 
Aber der Menfchengeift ftrebet unter allen Umftänden nach 


freier Entwidelung und darum nach Drbnung und gefeßlicher 
ı Sicherheit. Ex bricht fi) neue Bahnen, wenn die alten ver: 
ſchloſſen oder zu eng werden und zu unficher. In den zehen 


Jahren des Krieged zwifchen Philipp und Otto, unter dem 
mannichfaltigen Wechfel de® Ereignifje, als jedes Dorf, jeber 
Weller, jedes Gut, jeder Hof und jede Hütte in Gefahr vor 
Brand und Raub war, in vielen Gegenden weder gefäet noch 
geerntet werden konnte, und das Land eröbete und dad Reich 
zerfplitterte, bat das Buͤrgerthum in den teutfchen Städten, 


‚wie ſpaͤter uͤberſichtlich bemerket werden fol, volksthuͤmliche 


Sortfchritte gemacht, welche vielleicht den ganzen Sammer aufs 
wiegen, der auf dem Vaterlande lag; Fortfchritte, welche zwar 
keine Spuren in die Gefhichte gebrüdet haben, für welche 
aber fpätere Erfcheinungen vollghltige Beugniffe geben. Niet 
ſelten, überall vielleicht wurde die Bevölkerung der Städte vers 
mehret. Diele vom Lande fuchten in den Staͤdten Obdach und 
Schutz, und nicht bloß unfreie Menfchen, fondern auch Manche 
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aus Vaſſallen⸗Geſchlechtern, welche von ihrem Beſitze vertrieben 
waren, und verzweifelten zu bemfelben bald oder jemald wieder 
- zu gelogen. Wegen ber allgemeinen Unficherheit fahen fich die 
Städte gendthiget, vorhandene Befeftigungen zu verſtaͤrken, 
pder neue anzulegen; wegen ber zunehmenden Menfchenmenge 
dieſe Befeftigungen, fo wie ihren Beſitz außerhalb derfelben zu 
erweitern, Nicht minder fahen fie fich genöthiget, für die Be⸗ 
" waffnung ihrer Bewohner zur Vertheibigung zu forgen gegen 
Gewalt von außen, und für gute Ordnung im Innern ber 
Mauern. Dad Beifpiel, welches ihnen die italifchen Städte 
aus der Ferne gegeben hatten, war ihnen jest durch Coͤln und 
Braunfchweig.in der Nähe vor Augen geftellet, und wirkte gewal⸗ 
tig ein auf Männer, welche der Freiheit mit jugendlicher Begei⸗ 
ſterung entgegen firebten. Die Fürften und Herren aber ließen 
‚gefchehen, was fie nicht zu ändern vermocten. Manche, Welt: 
liche wie Geiftliche, fürberten wohl auch gern, der Eine, weil 
er Freude an jeglihem Gebeihen hatte, der Andere, weil er 
feinere Genuͤſſe liebte und edlere Beduͤrfniſſe fühlte; Diefen 
ober Jenen mag auch die Nothrzu Bewilligungen und Zu: 
geftandniffen getrieben haben, weil er der Steuern nicht ent- 
rathen Fonnte und der Zölle; Allekndlich find dach wohl auch 
zu einigem Nachdenken gefommen Über die Treue und Die Auf: 
opferungen, welche die Bürger von Coͤln und von Braun: 
fchweig für Otto bemähret hatten, 

Dtto aber, der König, mißkannte ben Zuſtand Des teut⸗ 
fhen Reiches und Volkes Feinesweges, und war wohl auch in 
dem Augenblide, ba er ald einiger König anerkannt ward, ent; 
fhloffen, den Webeln fo weit als möglich abzuhelfen. Noch 
auf dem Tage zu Fkankfurt brachte er dieſelben zur Sprache. 
Auch ward Einiges ausgemacht. Alle anweſenden Fuͤrſten ver⸗ 
ſprachen, wie er ſelbſt, mit einem Eide, daß ſie den Frieden 
im Reiche bewahren, alſo von allen Fehden abſtehen wollten; 
ſie verſprachen auch, die Straßenraͤuber zu verfolgen, und keine 
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ungerechten Abgaben zu erheben, Beides ohne Zweifel zum. 
Schutze des Handels und alles flädtifchen Verkehres. Weil 
aber die Zahl der Uebel, welche bad Reich zerrütteten, zu groß 
erfcheinen mochte, als daß man Diefelben einzeln zur Verhand⸗ 
lung hätte bringen koͤnnen, fo ward Alles in einen allgemeinen 
Spruch zufammen gefaffet: alle Rechte, welche Karl der Große. 
eingeführet hätte, follten beobachtet und gehalten werben [48]; 
ein Spruch, beffen wahrer Sinn Fein anderer gewefen fein 
dürfte, ald: ein jeder Zürft fol nach Pflicht und Gewiſſen 
verfahren, wie er es vor Gott und dem Neiche zu verant- 
worten vermag.. Denn da Karl ber Große, wie wenig man 
von ihm vwoiffen mochte, vor den Seelen der Menfchen als der 
Kaifer ſtand, durch deffen Gründung, Einrichtung und Pflege 
das Reich einig, mächtig und glänzend geworben war, fa 
wollte man durch den Namen deffelben ohne Zweifel nur ſich 
felbft und jeden Anderen an bie heiligften Obliegenheiten erins 
nern, Aber fromme Entichlüffe beftehen felten lange vor den 
Stürmen der Leidenfchaften, und die Wirrniffe des Lebens fuͤh⸗ 
ven oft von der Bahn hinweg, auf welcher der Menſch zu 
einem fchönen Ziele zu gelangen gehoffet hatte " 

Afobald nach der Auflöfung der Verſammlung zu Frank: 
furt geſchah Manches, das die Leidenfchaften nähren oder reizen 
mußte. Der Herzog Ludwig von Baiern hatte die Ausführung 
ber audgefprochenen Acht übernommen, und fdumte nicht, das 
Merk zu unternehmen. Auch durfte er nicht fdumen, wenn 
er dem Berbachte, vielleicht feinen Better, den unglüdlichen 
Pfalzgrafen, zu verbergen, entgehen, und die Befigungen bez 
felben feinem Haufe erhalten wolltes denn die Vermuthung lag 
allerdings fehr nahe, daß der König Dito dad Herzogthum 
Baiern, das alte Erbe der Welfen, noch keinesweges vergeſſen 
habe, und defmwegen dem Haufe Wittelöbach nicht eben hold . 
fein koͤnnte. Und große Schwierigkeiten hatte die Unterneh; 
mung nicht, Die alte Burg Mittelöbach, von welcher das 
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Haus, dem Otto angehörte, den Namen erhalten bat, wurde 
gänzlich zerftörets die. Burg Andechs, von welkhen das Ge 
ſchlecht des Markgrafen Heinrich den Namen führte, wurde, 
nicht ohne Kampf eingenommen, dem Boden gleich gemacht. 
Und während ber Herzog Ludwig die Beſitzungen der Geaͤch⸗ 
teten in feine Hand brachte, vollendete auch der Pfalzgraf Otto 


ſelbſt fein unglüdfeliged Geſchick. Der furchtbare Marfhald 


Heinrich von Kalden, einft zu Heinrich's des Sechſten Graus 
ſamkeiten bald Urheber und bald Werkzeug, entdeckte den Aufs 
enthalt defjelben auf einem Hofe der Mönche von Ebra an der 
Donau, in der Gegend von Regensburg. Sogleich eilte er 
mit bewaffneter Mannſchaft bin, bemaͤchtigte ſich des Wehrs 
loſen, tödtete ihn auf eine graufame Weiſe, und ließ ben ab» 
gehauenen Kopf beffelben in die Donau werfen [49]. Der 
Markgraf Heinrih von Andechs. hingegen entging ber. wilden 
Berfolgung. Er hatte fi nad) Iſtrien begeben und fich ver: 
ftedt gehalten. Als er aber Nachricht von feiner Achtung 
oder von dem Tode des Pfalzgrafen erhalten ‚hatte, begab er 
ſich nach dem heiligen Lande, um hier fo lange für den Hei: 
land zu flreiten, bis die Befinnung zu feinen Feinden zuruͤck 
gefehret fein würde. Und feine Hoffnung hat ſich, obgleich 
fpät, bewähre. Was von ihm felbft, was von ‚Anderen ge 
fihehen fein mag, um feine Unfhuld zu beweifen, iſt unbes _ 
kannt; fünfzehen Jahre nach feiner Aechtung aber war biefelbe 
durch den Kaiſer Friedrich den Zweiten anerkannt, fo daß er 
. a8 Markgraf von Iſtrien wirken und walten: konnte [50], und 
fünf Jahre ſpaͤter erfchien er in einer Fürften» Berfammlung. 
zu Straubing an der Seite der Herzoge Ludwig von Balern 
und Leopold von Defterreih [51]. Welt früher aber, ſchon im 
Sahre zwölf Hundert und eilf, wurde der Bruder ded Mark: 
grafen, der Bifchof von Bamberg, von aller Schuld frei ge⸗ 
fprochen, und in fein Bisthum von Neuem eingefeget. Der 
Papft Innocenz fand, wie abſcheulich die Ermordung des Her: 
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zoges von Schwaben fein möchte, duch auch das vorellige, arts 
maßliche und ungerechte Urtheil gegen den Biſchof verabfcheus 
ungswuͤrdig: denn wenn berfelbe auch ſchuldig wäre, fo hätte 
Doch erft, nach voraus gegangener gerechter Uinterfuchung, uͤber 
ihn geurtheilet werben follen [52]. Deßwegen übertrug ex bie 
Unterfuchung feinen Legaten in Zeutfchland. Der Biſchof ers 
fhien vor denfelben nicht ohne Gefahr; aber es erfchien Fein 
Ankläger und Fein Zeuge. Hierauf fchrieen Die Verfolger des 
Bifchofes: die Sache gehöre unmittelbar vor den apoftolifchen 
Stuhl. Innocenz nahm die Berufung an. Alfo ging ber 
Bifchof, abermals nicht ohne Gefahr, nach Rom. Zu derfelben 
Zeit befanden fich viele teutſche Fürflen in Rom, und unter 
denfelben auch Diejenigen, die fi) am Lauteflen auf den apos 
ftolifhen Stuhl berufen hatten [93]; aber es erfchien abermals 
fein Ankläger und Bein Zeuge. Dennoch that der Papft keinen 
Spruch, fondern er gab dem Erzbifchofe von Mainz, dem Bis 
fhofe von Würzburg und dem Abte von Fulda den Auftrag, zus 
vörderft Alles, was gegen den Biſchof oder die Kirche von Bam⸗ 
berg Ungebührliches unternommen fein möchte, aufzuheben [54], 
alsdann drei Monate Zeit zu geben, innerhalb welcher ein 
Jeder, der Anklagen oder Beweife gegen den Bifchof vorzus 
bringen hätte, fich vernehmen laſſen möchte, und hierauf nach 
dem Ergebniffe den Bifchof zu verurfheilen oder für unfchuls 
big zu erklären, und den Verlaͤumdern deſſelben Stillſchweigen 
aufzulegen [55]. Die Verhandlungen von biefem Gerichte 
find zwar unbefannt, gewiß aber ift, der Bifchof wurde für 
unfchuldig erklaͤret; und diefem Spruche zu Folge wurde ders 
feibe in dem angeführten Jahr, ald Innocenz und Dtto ſchon 
in eine ganz andere Stellung zu einander hinein gekommen 
waren, durch eine. Verfammlung vieler Fürften und Herren zu 
Bamberg, an beren Spige ber Erzbifhof von Mainz fand, 
wieder in fein Bisthum eingefeget [56]. | 

Nun aber, wer erfchredet nicht, wenn er einen ſolchen 


> 
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Ausgang der Sache diefer beiden Brüder erwäget, und fi an 
das graufame Schidfal des Pfälzgrafen Dito von Wittelöbach 
erinnert? Wer wagte wohl zu behaupten, daB, wenn er nicht 
aufgefunden wärs, oder wenn man auch ihm zu Recht geflans 


den hätte [57], feine Unfchuld weniger anerkannt fein würde, 


ald die Unfchuld des Markgrafen Heinrich von Andechs und 
des Bifchofes von Bamberg? Es leidet Feinen Zweifel, ber 
Pfalzgraf Dito iſt ein Opfer wilder Leidenfchaft geworben, und 
ber Marfchalt Heinrich von Kalden war allerbingd ein würs 
diger Vollzieher folder Gerechtigkeit [58]. 

Inzwifchen hatte ſich der König Otto felbft von Frank⸗ 
furt hinweg über Mainz, den Rhein entlang, nad) dem Her: 
zogthum Schwaben begeben, Dafelbft fand er einen trofts 
Iofen Zuftand: denn faft alle Barone und Vaffallen, fagt ein 
Schriftfteller aus Diefer Zeit, pflegten Straßenraͤuber zu fein [59]. 
Dtto gab fi) Mühe, dem Frevel zu fleuern. Um Furcht zu ers 
regen, feßte .er fich häufig zu Gericht, und bewies gegen Sürften, 
Grafen und Barone, welche ihm den Hof zu machen wuͤnſchten, 
feinen verachtenden Unwillen durch Wort und Werk [60]. Die 
Lehen, welche Philipp von geiftlichen Fürften gehabt hatte, 
nahm er ohne Weitered in Anſpruch, und nahm auf das Wis 
berfireben dieſer Fürften Feine Ruͤckſicht. Um den geringeren 
Drenfchen Gerechtigkeit zu gewähren, befchränkte er die Erpref 


fungen der hohen Geiſtlichen. Die Hobenflaufen hatten, luſtig 


und ſchnell, Die Lehen an Diejenigen hinweg gegeben, welche 
zuerft um biefelben baten; er aber wollte von der Wuͤrdigkeit 
ber Bittenden überzeuget fein. Darum fuchte er auch Die er: 
Iedigten Lehen foviel als möglih in die Hand der Sachfen 
und Engländer, Geifklicher und Weltlicher, zu bringen, bie in 
feinem Gefolge waren, Am Weihnachtöfefte befand füch der 
König zu Augsburg, wo er den größten Theil des Monates 
Sanuar im folgenden Jahre, zwölf Hundert und neun, vers 
weilte. Daſelbſt fanden fich viele Fürften und Vaſſallen an 


, 
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feinem Hofe ein, ohne Zweifel um ihm ihre Huldigung darzu⸗ 
beingen. Ihm aber mochte unheimlich zu Muthe werden in 
diefee Geſellſchaft. Deßwegen vielleicht hatte ee den Marſchalk 
Heinrich von Kalden mit einer Eriegerifchen Mannfchaft um fich; 
und eben deßwegen gab er diefem alten Manne, der gern zu 
jeglichem Dienfle der Strenge bereit war, den Befehl, die 
Mifjethäter. unter den Anmefenden zu ergreifen und zu Ges 


rihte zu fielen. Als Ddiefer Befehl ruchbar wurde, machten 


die meiften Lehen= Leute fich in der Nacht davon. Ein Graf 
von Grafesbach aber wurde mit Gewalt vor den König ges 
führet, und ibm das Gewand, mit welchem er angethan war, 
ſchimpflich auf dem Leibe zerriffen [61 

Ein folched Verfahren mochte an un ſehr loͤblich fein und 
aus der reinen Abſicht hervor gehen, Ordnung und Recht her⸗ 
zuſtellen und geltend zu machen. Aber fuͤr einen neuen Koͤnig 
war es ohne Zweifel gefaͤhrlich, zumal fuͤr einen neuen Koͤnig 
aus einem Geſchlechte, gegen welches die Schwaben lange Zeit 
herdurch als Feinde geſtanden hatten. Die unteren Menſchen⸗ 
Claſſen, die Unfreien, die Buͤrger und Bauern, nach unſerer 
Art zu reden, auch die Moͤnche und niederen Geiſtlichen freue⸗ 
ten ſich uͤber ein ſolches Eingreifen. Sie waren nicht gewoh⸗ 
net, das Wort: Gerechtigkeit, zu hoͤren, das Otto bei allen 
ſeinen Handlungen im Munde fuͤhrte; ſie betrachteten ihn da⸗ 
her als den Vertheidiger der Gerechtigkeit, und faßten die Hoff⸗ 


nung, daß durch ſeine kraftvolle Waltung der Verſtoͤrer ver⸗ 
ſtoͤret, der Unterdruͤcker unterdruͤcket werden wuͤrde. Aber die 


Herzen der Fuͤrſten und Herren gewann Otto nicht; die See⸗ 
len Aller, welche das Schwert zu tragen verſtanden und zu 
tragen berechtiget waren, wandten ſich von ihm ab. Sie ſuch⸗ 
ten ihn in aller Weiſe zu verkleinern, und den Boden zu un⸗ 
tergraben, auf welchem er ſtand. Nicht Gerechtigkeit, ſagten 
fie, ſei es, was ihn leite, ſondern Hochmuth; er ſei ein Heuchler, 
und ſeine Bruſt wiſſe Nichts von den Worten ſeiner Lippen. 


4 
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Der alte Groll gegen dad Haus der Hohenftaufen ſei in ihm 

ungeminbert, und bie Vernichtung der Anhänger dieſes Haus 
ſes fet, wie er zu früh verrathen habe, fein Zweck. Und folde 
Schmähungen, folche Andeutungen und Befürchtungen wirkten 

weit Über die Schranken hinaus, innerhalb welcher Otto biöher 
gewirket hatte: denn die fürftlichen Häufer und viele alte Vaſ⸗ 
fallen» Sefchlechter waren durch verwandtfchaftliche Verhältniffe 
weithin über die Gauen Zeutfchland’8 verzweiget, und das 

Haus der Hohenflaufen hatte ja in allen teutfchen Ländern 
feine Anhänger gehabt, bis zu den letzten Tagen herab; wenn 
aber ein Mal die Art erhoben war: wer fonnte gewiß fein, daß 
fie nicht auf das grüne Holz fallen werde, nachdem das duͤrre 
befeitiget geworben. Nun leidet e8 zwar feinen Zweifel: Otto 
hätte, weil dad Beduͤrfniß der Erholung, der Ordnung und 
Ruhe allgemein war, Vieles zu, erreichen vermocht, wenn er 
bei feiner Eräftigen Jugend, ohne Rüdfall in frühere Traͤgheit, 
feine ganze Xhätigkeit dem Vaterlande gewidmet hätte, unbes 
Plmmert um Alles, was zur Seite lag. Aber Dtto, durch 
die Verhältniffe des Lebend gehalten, durch die Anfichten und 
Borftelungen feiner Zeit getrieben, konnte diefen Weg viel: 
Teicht nicht: wählen. Gewiß ift, er hat es nicht getban. Schon 
im Anfange des Jahres war die Rede von einer Fahrt nach 
Stalien und nah Rom zur Erlangung ber Kaifer= Krone. ' 
Mit der Krone des teutfchen Reiches wurde die Kaifer= Krone . 
immer in Verbindung gebacht. Se mehr die Gewalt des Kös 


niges der Teutſchen Uber Rom und Italien verloren ging,. defto 


mehr wurde von Rom gefprohen. Der Name: König der 
Zeutfchen wurde kaum noch gehöre. Der Mann, der von 
den teutfihen. Fürften erwählet oder anerfannt worden war, 
wurde der König der Römer genannt, und in Aachen, uͤber 
dem Grabe Karl's ded Großen, ward er zum Könige ber Roͤ⸗ 
mer gefrönet. Der König ſelbſt, der Papſt, die Fuͤrſten, die 
Schriftfteller, Ale führen diefelbe Sprache. Ja, der gefrönte 
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König ward auch ſchon der Kaifer genannt, weil er angefehen 
wurde als zum Kaifer gewähle. Das Kaiſerthum, von jeher 
ein glänzendes Luftbild, ohne Gehalt und Kraft, ſchien das 


Koͤnigthum der Zeutfchen, das teutfche Reich, gleichfam zu 


verfchlingen, das fo groß, ſtark und mächtig hätte werden 
mögen. Aber wie der erwählte König der Krönung zu Aachen 
nicht entbehren zu koͤnnen ſchien, fo ſchien auch der gefrönte 
König die Krönung ald Kaifer durch den Papft nicht umgehen 
zu koͤnnen. Erſt mit diefee letzten Krönung war er zu dem 
ganzen Befige feiner Würde gelanget. Daher ift begreiflich, 
daß Dito, ein Welf, ber Sohn Heinrich's des Löwen, als 
Nachfolger des hobhenflaufenfchen Haufes auf dem Throne der 
Teuiſchen, vor Allem die Kaiſer⸗Krone zu gewinnen für noth⸗ 
wendig halten: mochte, wenn er auch vielleicht eingefehen hat, 
daß die Würde: ſeine Macht nicht vermehren, ſondern vermin⸗ 
dern würde. 


240 


v F 


Gilftes Gapitel. 
Otto's IV. Aufenthalt in Stalien. 


Seine Krönung von dem Papfte, fein Streit mit dem Papſte, 
feine Verdammung durch den Papfl. 


Abfall der meiften teutfhen Fürften von dem 
Kaifer. | 


3. 1209 — 1212, 





Während der König Dtto fi in Schwaben befand, er⸗ 
fchienen vor ihm Abgeordnete der Städte in Stalien, überreichs 
ten die Fahnen derfelben, überreichten goldene Schlüffel und 
andere Gefchenfe, und brachten ihm als ihrem König und 
Herrn ihre Huldigung dar. Er felbft 309, Augsburg verlafz 
fend, noch eine Zeit lang im füdlichen Zeutfchland umher, hier 
verweilend und dortz und wo er verweilte, wie in Nürnberg 
und in Hagenau, da verfammelten fich die benachbarten Fürz 
fien um ihn. Mit denfelben berieth er die Öffentlichen Ange 
legenheiten, fliftete Ruhe und Frieden, und nahm fi) im Bes 
fonderen der Kirchen und ihrer Güter an, Auch bereitete er 
auf die Fahrt nach Italien vor, und auf feine Vermaͤhlung 
mit Philipp's Tochter, als welche nur zum Vortheile ded ge= 
meinen Wefend gereichen Fönnte, wenn anders ber Payfl das 
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Hinderniß hinweg raͤumte, das in ſeiner Verwandtſchaft mit 


der jungen Fuͤrſtin läge. 
"Unterdeß fand zwifchen Dtto und dem Papft ein lebhafter 
- Verkehr Statt durch Gefandte und durch Briefe, ftetd in ber 
freundlichften und wohlmwollendften Weiſe. Otto rebete zu dem 
Napfte die Sprache eined guten, frommen, rathlofen und huͤlfs⸗ 
bedürftigen Sohnes. Er bezeugte laut feine unendliche Dank⸗ 
barkeit, und erkannte an, daß er alle glüdlichen Erfolge, nach 
Gott, lediglich dem heiligen Vater verbanke, ber zu Feiner Zeit 
aufgehöret habe, ihm feine Hülfe und Gunft zuzumenden; eben 
deßwegen wünfchte er auch allen Ruhm, zu welchem die götts 
liche Güte ihn zu erheben würdigen möchte, ungetheilet mit ber 
tömifchen Kirche zu befißen[1]. Der Papft dagegen ftellet fich: 
hin vor den König, wie ein gütiger und reicher Vater, der für 
den Sohn Vieles gegeben und Vieles gethan, der auch bereit 
ft, mehr zu thun und mehr zu geben, der aber das volle Bes 
wußtfein hat von feiner Güte, von feinen Hülfsmitteln und 
von dem Bebürfniffe feines Schüglinges, der biefem eben deß⸗ 
wegen Rechnung hält, und ald Erſatz unbedingte Folgſamkeit, 
‚Hänzliche Ergebung in feinen Willen verlanget. Innocenz fcheis 
net uͤberzeuget gewefen zu fein, daß er jetzt erreichet habe, was 
| Sregor der Siebente als dad Höchfle erftrebet hatte, nämlich 
die vollkommenſte Eintracht zwifchen der Kirche und dem Reiche 
durch gänzliche Unterordnung des Reiches unter die Kirche; ex 
fheinet geglaubet zu haben, daß er an Dtto den Mann bes 
fite, der fortan nur feine Beſchluͤſſe in -Ausführung bringen 
| werde, ohne irgend eine andere Beforgniß, ald daß berfelbe 
nicht rafch genug fein möchte in diefer Ausführung [2]. „Sieh', 
mein theuerfter Sohn, fagt er in einem feiner Briefe an den 
König, meine Seele tft mit Deiner Seele fo Innig vereiniget, 
mein Herz mit Deinen Herzen fo feſt verwachfen, daß wir 
‚Daffelbe zu wollen und zu empfinden glauben, gleihfam Ein 
Herz und Eine Seele. Weicher Vortheil hieraus erwartet wer⸗ 
&uden t. G. XII. 16 
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den darf, Bann ber Griffel nicht befchreiben, die Zunge nicht 
ausſprechen, der Verftand nicht faffen. Denn und Beiden ifl 
die Leitung diefed Zeitalter vorzugsweife übergeben; find wir 
einmüthig und einträchtig: wahrhaftig, ed. werden, wie ber - 
Prophet faget, Sonne und Mond in ihrer Ordnung bleiben, 
was ungleich ifi, wird eben, was hödericht ift, wird fchleht 
werden. Wir haben ja die zwei Schwerter, von welchen die 
Apoſtel zu dem Herrn fagten: bier find zwei Schwerter, und 
von welchen der Here zu den Apoſteln fagte: es ift genug. 
Das päpftliche Anfehen nämlich und die Fönigliche Macht, welche 
durch jene beiden Schwerter bezeichnet werden, find volfoms 
men hinreichend, um ihre Pflicht zu erfüllen, wenn nämlich 
der eine Theil von dem anderen Xheile kraͤftig unterftüßet 
wird,» Nach ſolchen und ähnlichen Worten, die zu beweifen 
fcheinen, daß der Papſt von Otto's geifligen Fähigkeiten eben 
keme hohe Meinung geheget habe, die aber auch feine wahre 
Abſicht, bei aller Salbung und Süßigfeit, deutlich genug zu 
erfeunen geben, fügt er, um in jedem Falle gefichert zu fein, 
Folgendes hinzu. „Jetzt beftehe nun zwar ein wahrer Friebe 
und eine fefle Eintracht zwifchen der Kirche und dem Reiches 
‚um aber auch für die Zukunft allen Stoff zu Uneinigkeit und 
Verdacht zu entfernen, müffe er gegenwärtig Einiges von ihm, 
feinem theuerften Sohne, verlangen, was derfelbe ohne Schwies 
rigkeit gewähren werde, weil es vernünftig und heilfam ſei;z 
auch hoffe er, der Papſt, Fünftig werde noch Größeres zuges 
geſtanden werden: denn gewiß wolle er nie etwas zu erlangen 
fuchen, was fich zu bewilligen für den König nicht geziemen 
würde, da ex ja für die Ehre deffelben eifere und feinen Vor⸗ 
theil erfirebe. Um nun Dieſes zu erhalten, und um, foweit er 
ed mit Gott. vermöge, auszuführen, was der König verlanget 
babe, fende er zwei Legaten nah Zeutichland, welche Der Ks 
nig, wie wenn er felbft erfchiene, aufnehmen, zu welchen er ein 
unbedingtes Vertrauen haben, been Rath es befolgen möge, » 
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Die Legaten Famen nach Teutſchland. Es waren biefelben, 
die früher als päpftliche Legaten in Zeutfchland geweſen waren, 
der Cardinal Hugolino und der Bifchof Leo. Zu Speier, wahrs 
fheinlih, legten die Legaten dem Könige die Forderungen bes 
Dapfted vor, und beftanden, wie fie felbft die Genehmigung 
der Vermählung des Könige mit Philipp's Tochter Beatrix 
im Namen des Papſtes unbedingt verfprachen, und bie Bereits 
willigkeit deffelben zu. der Krönung des Königed als Kaifer er⸗ 
Märten, fo auf die unbedingte Bewilligung diefer Forderungen. 
Es waren nicht diefelben, welche Otto vor acht Jahren zu 
Neuß beſchworen hatte [3]. Einiges war auögelaffen, naments 
lich die Beflimmungen wegen des tuscifchen und lombarbifchen 
Bundes, und wegen des Friedens mit dem Könige von Frank; 
reich. Anderes war im Wefentlichen unverändert geblieben, 
wie die Gränzen des Landes, welches Dtto dem heiligen Stuhle 
zum ruhigen und fleten Befige zu fberlaffen verfprochen. Vie⸗ 
Yes aber und Wichtiged war neu hinzu gefommen, um bie roͤ⸗ 
mifche Kirche, fortan auf eigenem Boden weltlich herrfchenb, 
von allem Einfluffe der weltlichen Macht frei zu machen, Otto 
follte „einem Mißbrauch” entfagen, den Einige feiner Vor⸗ 
gänger verübet hätten: er follte zugeben und beflätigen, daß 
die Wahlen der Prälaten volldlommen frei und Eirhlih Statt 
fänden, damit Derjenige Vorſteher der verwaiſeten Kirche wuͤrde, 
welchen entweder dad ganze Gapitel oder ber größere und vers 
fländigere Theil wählen zu müffen geglaubet habe, Er follte 
ferner Berufungen in Firchlichen Angelegenheiten an den apoflos 
tifchen Stuhl frei geſchehen laſſen. Auch den Mißbrauch follte 
er verwerfen, den feine Vorgänger dadurch gewöhnlich begangen _ 
hätten, daß fie ſich der Güter verſtorbener Prälaten bemächtigetz 
fo wie fich von felbft verfiche, daß fiber alle geiftlichen Dinge 
dem Papft und den übrigen Prälaten der Kirchen die freie 
Verfuͤgung uͤberlaſſen bieiben müffe, damit, was des Kalfers 
dem Kaifer, was Gottes Gotte gegeben wuͤrde. Endlich follte 
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er, ohne Zweifel weil die Ketzereien der. fogenannten - Albtgenfer 
um dieſe Zeit fehr gefährlich fuͤr den apoftolifchen. Stuhl und 
die römifche Kirche zu werben droheten, wirffame Huͤlfe ver⸗ 
ſprechen zur Ausrottung der Ketzerei. Und alle dieſe For⸗ 
derungen raͤumte Otto ohne Einrede ein. Er ſtellte am Palm⸗ 
Sonntage, den Zwei und zwanzigſten des Monates Maͤrz zu 
Speier in einem Schreiben an den Papſt eine feierliche Er⸗ 
klaͤrung aus, in welcher er Alles verſpricht, wie aus eigenem 
Antriebe, lediglich aus Dankbarkeit gegen Gott, gegen ben 
Statthalter Gottes und gegen deffen Braut, die heilige Kirche, 
Und er ſchließet diefe Urkunde mit folhen Worten: „Auf daß 
aber diefes Alles unferem heiligften Water Innocenz, dem obers 
fin Bifchofe der hochheiligen römifchen Kirche, und deffen 
Nachfolgern von und und unferen Nachfolgern, den römifchen 
Kaifern und Königen, gehalten werden möge, und damit ed 
feſt und unveränderlich bleibe, haben wir diefe Urkunde mit der 
goldenen Bulle unferer Majeftät verfehen laffen.» Der Ber 
fchof Konrad von Speier hat diefelbe ald Ganzler des Meiches 
unterfchrieben [4]. 
| Und nun war Alles Liede und Luſt in Teutſchland, und 
das geſegnete Jahr erhoͤhete die Eintracht. Die Legaten, auf 
das Hoͤchſte erfreuet uͤber die gluͤckliche Ausfuͤhrung ihres wich⸗ 
tigſten Auftrages, bewieſen ſich guͤig und wohlwollend, und 
bewilligten gern, was zu bewilligen war. Auch zogen ſie im 
Reiche umher von Stadt zu Stadt, und glichen Zwiſte aus, 
und führten die alte Ordnung wieder in die Kirchen ein [5]. 
Der ‚König begab fi von Speier hinweg nah Saqchſen, 
"wohin feine Seele hing, um fein geliebtes Braunfhweig noch 
ein Mal vor dem Zuge nah Rom wieder zu fehen, und bie 
Zürften des Landes um fich zu verfammeln, Zu Anfange bes 
Monate Mai hielt er einen großen Hoftag zu Altenburg, im 
deſſen Nähe große Taiferliche Güter lagen. Zu demſelben er- 
ſchienen nicht nur die benachbarten Fuͤrſten, fondern auch Ge 
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fandte aus Polen, Böhmen und Ungarn [6]. ‚Viele öffentliche. 
Angelegenheiten wurden berathen und georbnet. Auch ftellte er 
bafelbfl den Bürgern der Stadt Stade wegen ihrer bewährten 
Treue einen Freiheitöbrief aus, in welchem er, weil er in als 
lem Guten den Spuren feines Vaters zu folgen wünfchte, den⸗ 
felben nicht nur die Rechte beflätigte, die Heinrich ber Löwe 
ihnen zugeflanden hatte, fondern auch neue Rechte oder Frei⸗ 
heiten gewährte. Unter denfelben ift vielleicht am Wichtigften, 
baß auch hier urkundlich fefigefeget warb: ein Jeder, Mann 
oder Weib, welcher. ein Sahr und einen Zag unter dem Weich⸗ 
bilde in der Stadt unangefochten gelebet hätte, ſolle als freier 
Menſch beftehen für und für [7]. Im der Mitte des Monate, 
zum Pfingfl:Zefle, war er in Braunfchweig. Hier wünfchte 
er nur feine näheren Freunde zu vereinigen; es Fam aber, zus 
meift aus Oſtfalen und Zhüringen, eine bedeutende Zahl geiſt⸗ 
Yicher und woeltlicher Fürften zufammen. Befonderd erfchienen 
viele Strafen und eine große Menge von Lehen=Leuten, Der 
König. gab allen Gäften ein heiteres Feſt auf feine Koften, und 
wußte entftehende Zwiſte mit ſolcher Gemwandtheit zu verhüten, 
daß die Fröhlichfeit groß und allgemein wurde [8]. 

Bon Braunfchmweig begab fich der König nach Würzburg, 
wohin er zum Ende ded Monated Mai einen Öffentlichen Tag 
auögefchrieben hatte, Unterweges ward er von dem Abte des 
Kloſters Walkenrieb und von zwei und fünzig anderen Aebten 
des Ciſtercienſer⸗Ordens dieſer Verbruͤderung zugefelet [9]; und. 
nun glaubte diefe ganze Schar von Aebten ſich wie berechtiget, J 
ſo verpflichtet, dem Koͤnige nach Wuͤrzburg zu folgen. In 
Wuͤrzburg waren die paͤpſtlichen Legaten anweſend, und eine 
fo große Zahl von Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Aebten und Prie⸗ 
fern, von Königen, Herzogen, Markgrafen und Grafen aus 
allen Theilen des teutfchen Reiches, wie ſelten zuvor. Nach⸗ 
dem in dieſer glaͤnzenden Verſammlung uͤber oͤffentliche Ver⸗ 
haͤltniſſe verhandelt und der Friede befeſtiget worden war, be⸗ 
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rief ber König die Geiſtlichen, voran bie Legaten des Papftes; 
und die erfien weltlichen Fürften zu einer befonberen Beras 


thung. Diefer Berfammlung. legte ex die Frage vor: ob fie der 


Meinung wären, daß er fih mit Beatrir von Hohenſtaufen, 
zur Befeftigung des Friedens Im römifchen Reiche, vermählen 
folle, und daß er, wegen feiner Berwandtfchaft mit ber jungen 
Fuͤrſtin, dieſe Wermählung eingehen duͤrfe, ohne Schaden an 
feiner Seele zu nehmen? Die Fürften beriethen fich über dieſe 
Brage. Bon den Legaten wurde die Zuflimmung des heiligen 
Vaters erkiäret. An kleinen Bedenklichkeiten fehlte es dennoch 
nicht; im Ganzen wenig Widerſpruch. Das Ergebniß wurde 
durch den Herzog Leopold von Defterreich vor dem König aus⸗ 
gefprochen: er müfle und dürfe fich mit der Jungfrau Beatrix 
vermählen, jeboch unter der Bedingung einer feommen Gtifs 
tung, Die leicht zu übernehmen war. Alfo wurde Beginir 
herein geführet. Der König ging ihr entgegen, überreichte ihr 
einen Ring, und umarmte fie, nach ber Annahme beffelben, 
‚mit einem Kuffe Hierauf führte er fie zu einem Site zwis 
ſchen den beiden Gardindien, und fprach, vom Throne herab, 
zu der Berfammlung: Sehet, das ift euere Königin; ehret fie, 
wie fich’8 geziemet. Die Eönigliche Braut ward hierauf, von 
einer Schwefter begleitet, nad) Braunſchweig gebracht, und in 
bie Obhut des Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein, Otto's Bruder, 
geftellet. Der König felbft, Im füblichen Zeutfchland vermeis 
Iend, fuhr fort, mit Ernſt und Eifer die Fahrt Über die Alpen 
zu betreiben [10]. 

Zum Sammelplage bed Heeres, welches den König auf 
biefer Fahrt begleiten wollte, war Augsburg beflimmet. Um 
das Feſt des heiligen Jacobus follten die Scharen fich vereinis 
gen. Und viele Fürften und Herren geiftliches und weltliche 
Standes fanden ſich ein mit ihren Gefolgen, jeboch faft ſaͤmmt⸗ 
lich aus dem füdlichen Zeutfchlande, obwohl, nach einer Sage, 
auch vierthalb Hundert. Pidelhauben, aus ‚den Bürgern von 
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Braunfchweig gebildet, den König begleitet haben follen [11]. 
Die Erzbifhöfe von Mainz, Zrier und Magdeburg ftellten fich 
ein, zwölf Bifchöfe, fieben Aebte; alsdann der König von Boͤh⸗ 
men, bie Derzoge von Baiern, Oeſterreich, Lotharingien, Zaͤ⸗ 
ringen, Kärnthen und Meranienz der Landgraf von Thuͤringen; 
endlich viele Markgrafen und Grafen. Auch fehlte ed nicht an 
Sängern, welde die fchöRe Gelegenheit, Italien, Rom, den 
Papft und Eöftliche Feſte zu ſehen, nicht verfäumen zu bürfen 
glaubten. Die Fürften aber, welche nicht Theil an bem Zuge 
nehmen fonnten oder mochten, lieferten Geld» Beiträge, deren 
Dtto, obgleich er Manches verpfändet hatte, ohne Zweifel fehr 
benötbiget war. Er felbft traf zu rechter Zeit in Augsburg 
ein, und freuete fich der großen und glänzenden Macht, von 
welcher er fich umgeben ſah. Nachdem georbniet war, was zur 
Erhaltung der Ruhe im Reiche geordnet werben konnte, erfolgte 
gegen das Feſt Mariens-Himmelfahrt[12] der Aufbruch. Der 
Zug ging über Infprud, Briren, das Etſch⸗Thal hinab nad 
Verona, mit Borfiht md Stud, 

Dtto hatte ſchon vor einigen Monden den Patriarchen 
von Aquileia nach Italien gefendet, um den Bewohnern des 
Landes feine nahe Ankunft zu verfündigen, unb fie auf feinen 
Empfang vorzubereiten. Der Patriarch überbrachte Briefe an 
die Fürften und Herren in Italien, wie an bie lombarbifchen 
Städte, alle vol von Wohlwollen und Vertrauen: Die Ita⸗ 
fäner hatten fich, feit die Furcht vor Unterbrüdung und Knecht⸗ 
Schaft fich verloren, in der langen Zeit, in welcher Feine teuts 
fhen Waffen gehöret waren, zu ihren alten Weifen zurüd ges 
wendet, und zahllofe Streitigkeiten hatten ſich unter ihnen aus 
denfelben Urfachen entwidelt, wegen welcher fie in früheren 
Zagen wider einander gefämpfet hatten. Der lombardifche 
Bund, ein Erzeugniß unerhörter Noth, war nur durch diefe 
Noth zufemmen gehalten, und fobald fie verfhwunden war, 
gänzlich zerfallen. Jede Stadt führte Kriog mit jeder anderen 
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Stadt, mit welcher fie in Beruͤhrung kam, bald allein, bald 
in Verbindung mit anderen Städten. Im Wechfel ber Ber: 
hältniffe oder der Leidenfchaften wurden die Bundesgenoffen zu 
Feinden und bie Feinde zu Bundesgenofien. Solche Dinge 
führten zu großer" Erbitterung, die Erbitterung zu Grauſam⸗ 
Teiten, die Grauſamkeiten zu Rache und Berbrechen; und faſt 
nirgends fehlte ed an Schürern, wliche die Freiheit durch ſich 
ſelbſt zu zertruͤmmern, und auf den Truͤmmern eine neue Herr⸗ 
ſchaft über bie. gebrochene und entwuͤrdigte Menge zu gruͤnden 
hofften. 
| Durch dieſes verworrene Getuͤmmel herdurch und aus dem 
wilden Geraͤuſche der Waffen heraus, wurden nicht ſelten die 
Namen Guelfen und Ghibellinen gehoͤret. Mit denſelben pfleg⸗ 
ten ſich Freunde und Feinde zu unterſcheiden. Auch pflegten 
ſie ſich gewiſſer Abzeichen zu bedienen, um erkannt zu werden, 
auch wenn die Namen nicht ausgeſprochen wurden. Es leidet 
keinen Zweifel, ſie waren entlehnet, dieſe Benennungen, von 
den beiden großen teutſchen Fuͤrſten-Haͤuſern, welche fo. lange 
gegen einander geftanden hatten. Die Waiblinger aber waren, 
während fie mit den Welfen ftritten, faft immer auch von ben 
Paͤpſten befämpfet worden; die Welfen waren daher angefehen, 
als zu. dem apoftolifchen. Stuhle, oder zu ber Kirche haltend 
im Kampfe berfelben mit der meltlihen Macht, und in ben 
legten zehen Sahren war der apoftolifhe Bifchof nicht nur ber 
Bundeögenoffe des welfiſchen Königes geweſen, fondern faft 
ber Schußherr deſſelben. Deßwegen bezeichneten diefe Namen, 
Guelfen und Ghibellinen, urfprünglich allerdings eine Geſin⸗ 
nung: die Guelfen wurden ald die Anhänger des apoftolifchen 
Stuhles und der Firchlichen Gewalt gedacht, die Ghibellinen 
als die Anhänger ded Kaiferd und der weltlihen Macht. Zu 
Jenen bekannten fi im Allgemeinen Diejenigen, welche in ber 
Freiheit, die von den Päpften, befonders von Alerander dem 
Dritten, befehliget und befördert war, groß, mächtig und reich 
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geworben, ober weldhe, auf ben eigenen Geift und bie eigene 
Kraft vertrauend, in biefer Freiheit groß, mächtig unb reich 
werden zu Tönnen gebachten; zu Diefen hingegen rechneten: 
fih Diejenigen, welde zuruͤck geblieben, melde in der Zreiheit 
weder das Heil gefunden hatten, noch zu finden hofften, unb 
eben deßwegen eines Zroftes beburften, der ihnen nur Durch das 
weltliche Schwert zu Theil werben zu koͤnnen fchien. Aber. 
Benenniingen von zwei größen Parteien, welche, in fich gez. 
ſchloſſen, über Grundfäge einig, nach einem beflimmten. Ziele 
geftrebet hatten, find die Namen Guelfen und Ghibellinen nicht 
geweien. Es iſt nicht ein großer Spalt, was die Bewohner 
Lombardiens und Tusciens in Guelfen und Ghibelfinen teens: 
net; nein, e3 find gar viele wire durch einander Taufende Riffe, 
von welchen biefelben in Guelfen und Ghibellinen getheilet: 
werben. Auch ift die Gränze nicht etwa zwifchen Herrſchaften, 
Städten und Gemeinden, fonbern fie läuft mitten durch bie: 
Herrfchaft, die Stadt, bie Gemeinde felbft, ja durch einzelne 
Häufer hindurch, fo daß ber Vater mit dem: Sohne, der My 
der mit -dem Bruder zerworfen wird, wenn Anfichten, Meis 
nungen, Entwürfe und Beftrebungen verfchieden find, 

Diefe Verhältniffe machen es begreiflich, baß die Nach⸗ 
richt von Otto's Anzuge felten Furcht und Beſorgniß in Ita⸗ 
lien erregte, fondern faft überall Hoffnung und Freude Denn 
die Guelfen fahen in ihm eben einen Guelfen, welher als 
gehorfamer Sohn der Kirche, nur fördern, nicht unterbrüden 
werde; bie Ghibellinen hingegen erblidten in-ihm den Kaifer, 
und erwarteten, er werbe die Gelegenheit nicht verfäumen, mit 
feinem: guten Schwerte jene Gewalt auszisiben, welche im 
Throne läge oder Liegen ſollte. Der Patriarch von Aquileia 
indeß war nicht. geeignet, diefe gute Stimmung zu benugen, 
Ein alter Anhänger des Haufe der Hohenftaufen, ſcheinet 
Wolfger fih zu den Grundfägen dieſes Hauſes bekannt zu. 
haben; gegen die Stalianer hegte er eben deßwegen vielleicht 
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einen tiefen Groll. Daher konnte er nicht unterlaſſen, ſie mit 
Stolz und Uebermuthe zu behandeln, um ſie einzuſchuͤchtern, 
wm ſelbſt ‚des kitzelnden Gefuͤhles der Herrſchaft zu ges 
nießen. Er wuͤrde wahrfcheinlich Alles verborben haben durch 
fein rohes Verfahren und gewaltthätiges Eingreifen, wenn 
nicht zuerſt der Papſt ſich bemühet hätte, zu mildern, zu bes 
rrhigen, außzugleichen, und wenn nicht zweitens der König 
Otto felbft freundlich und wohlwollend unter ven Bewohnern 
Italiens erfchienen: wäre, ehe die Saat aufgehen Eonnte, die 
Wolfger geſaͤet hatte, 
Won Verona wandte fi der Kaiſer nach Mailand. Wie 

haͤtte ee am biefer neuen Stadt vorüber zu gehen vermocht, 
welche. fo koͤniglich auf der‘ Branpflätte des alten Mailand’ 
zum Trotze deſſelben Hohenftaufen daſtand, der fein eigenes 
Haus zu vertiigen gefttebet hatte. Die Mailänder empfingen 
und feierten ihn mit’ jeglicher Feſtlichkeit; er dagegen beftätigte 
ben Nailaͤndern alle ihre Rechte. Aber verweilen mochte er 
nichs Zu Bologna hielt er einen öffentlichen Tag, zu welchen 
die Fuͤrſten des Landes, fo wie Abgeorbnete aus den Städten 
und Burgen erfchienen, Jene nicht ohne Geſchenke, Diefe mit 
ben Steuern und Zöllen, welche feit Heinrich's des Sechöten 
Bode gefammelt waren. Auch trafen hier die Zuzüge ber ita⸗ 
liſchen Fuͤrſten unb Stäbte bei dem Heere ein, um dem Koͤ⸗ 
nige zu folgen, So verflärket, zog Dito über. die Appenninen. 
In Biterbo erwartete ihn der Papſt. Durch Abgeordnete, welche 
von beiden Seiten hin und hergingen, “warb Alles verabredet. 
In Folge biefer Uebereinkunft eilte Dtto, von Pifa aus, dem 
Heere vorauf nach Viterbo. Bei feiner Annäherung ging ihm 
ber Papſt entgegen, begleitet von einer zahlreichen Geiſtlichkeit 
unb eimer großen Volks: Menge. Beide Fuͤrſten umarmten 
ſich, wie Vater und Sohn, und lebten zu Biterbo, bis das 
Heer heran Fam, in großer Vertraulichkeit. Ohne Zweifel hat 
Dtto, die Kaiſerkrone vor Augen, alle Verfprechungen wieber> 
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holst, welche er früher in dankbarer Hingebung gemacht hattez 
auch bat er wohl hier die Urkunde von Speier befchworen [13]. 
Ohne Zweifel hat ber Papſt Alles aufgeboten, den König durch 
die Ueberlegenbeit feines Geiſtes und feiner Kenntniſſe gänzlich 
zu unterwerfen. . Aber Otto mar gewiß. nicht mehr Derſeilbe, 
ber er getvefen im früheren Hagen. . Bis zu feiner Fahrt nach 
alien war er niemald aud bebrangten Verhaͤltniſſen berang 
gekommen, Nach einer Kindheit, die in Angft, Roth, Ver 
bannung und Sefängniß hingegangen war, nach einer Jugend, 
in welcher er im Auslande durch das Wohlwollen eines Oheims 
ein: Unterfommen: gefuchet und gefunden hatte, war er ein 
Zheils König in Zeutfchland geworden, ohne Mittel und ohne 
Macht, ohne Anfehen und ohne Gluͤck: was hätte feinen Geiſt 
mit hohen Gedanken, wad feine Bruft mit großen Gefühlen 
zu erfüllen. vermocht ? Um fo gewaltiger mag das zahlreiche und 
glänzende ‚Heer auf ihn: gewirket haben, dad ihn zu Augsburg 
als den. König der Zeutfchen begrüßte, und mit. ihm uͤber die 
Alpen zu geben bereit war, um ihm die hoͤchſte Würde der 
Welt zu verfchaffen.. Hierauf der. Anblick Italiens, des fchönen 
Landes, ber großen und prachtuollen Städte, des rafchen, ıles 
bensvollen Getreibsd überall, Weiter dad Bewerben aller Par⸗ 
. teen um feine Zheilnahme, fein Wohlmollen, feine Gnade 
Auch mußte er wohl bemerken, daß ber Papft in der Nähe 
mit anderen Augen angefehen warb, ald in der Ferne, und 
bag in Italien ber heilige Dunſtkreis verfchwmunden war, in 
welchem er den Zeutichen zu erfiheinen pflegte Endlich fehlte 
es gewiß auch nicht an Solchen, welche ſich, wie einit an 
Heinrich ven Vierten, an ihn mit ber Aufforderung hinan 
drängten, der Majeſtaͤt des Reiches eingeben? zu fein, ben. 
Kaiferthron tiber dem apoſtoliſchen Stuhle zu erhalten, und ja 
nicht unter benfelben zu flellen; und an Großſprechereien und 


an Berheißungen iſt gewiß gleichfalls Fein Mangel. gewefen. . 


Dtto fand daher wahrfiheinlich dem heiligen Water. jegt mit 
s , , \ 
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ganz anderen Gefuͤhlen gegenuͤber, als mit welchen er denſelben 
gebeten, begruͤßet, gedanket hatte in den Tagen feiner Be 
draͤngniß. Vor Allem aber war ihm, bei ſeiner augenblicklichen 
Stellung, die Kaiſerkrone nocrhwendig, und darum mußte er 
auch nothwendig.in der alten Weife beharren. 

- Bon Biterbo ging ‚der. Papft voraus nah Rom. Otto 
folgte mit dem Heer und lagerte fi, auf dem Montemalo, 
unter den Mauern der ewigen Stabt. Manche war noch zu 
verhandeln; alte Anſpruͤche ber Römer waren zu erfüllen ober 
abzuweifen. Am Morgen: des Vierten Octobers, an einem 
Sonntage, ſtellte er eine Öffentliche Urkunde aus, um den Ei, 
als auf feinen Befehl und tn feiner Gegenwart geleiftet, zu 
beftätigen, welcher von ben Fürften, Herren und anderen Ges 
treuen bed Reiches wegen der Sicherheit aller Perfonen und 
alles Eigenthbumes m Rom, vom Papft an bis zu dem Ichten 
Menfchen hinab, während der Kroͤnungs⸗Zeit gefchworen wor: 
ben war [14]. Und an bemfelben Tage [15] zog er in Rom 
ein, nach der Kirche bed heiligen Petrus. Zaufende von Ges 
harnifchten mit bloßen Schwertern begleiteten ihn; Tauſende 
- von Bogenfhüsen folgten [16]. Durch diefe bewaffnete Macht 
wurde die herzufftrömende Menfchens Menge Theils zuruͤckge⸗ 
wiefen, Theils in Ordnung gehalten. Alſo wurde jegliche Stoͤ⸗ 
sung um fo leichter verhütet, da auch Geld audgeworfen und’ 
die Menge mit dem Auflefen befchäftiget ward. Die Krönung 
felbft wurde mit ber. größten Feierlichkeit vollzogen. Was bie 
Kirche ded Fürften der Apoftel an Reichtum, Pracht und 
Glanz aufzubieten hatte, das wurde enthälet und dargeleget; 
was ber ‚gotteödienflliche Brauch Erhebended und Ergreifendes 
zuließ ,. dad wurde herein gezogen und entwidelt. Man kann 
fi des Gedankens nicht erwehren, Innocenz habe Alles bes 
rechnet, um auf feinen geliebten Sohn, den Kaifer, einen uns 
austilgbaren Eindrud zu machen, damit er Scheu tragen follte, 
ſich jemald zu erheben gegen die Macht folher Herrlichkeit. 


- 
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Nach der Krönung zogen Beide, der Kaifer, und der Papfl, 
zu einem gemeinfamen Feſt-Mahle. Otto hielt dem Papfte 
den Bügel, wie bei dem Auffteigen auf dad Pferd, fo bei dem 
Abfteigen von dem Pferde Die Stadt Rom frohlodte und 
jubelte laut. 

Aber. dieſes Feſt-Mahl war, wie die Krone, fo auch das 
Ende der Eintracht zwifchen dem Papft und dem Kaiſer. Das 
erfte Mißverftändniß fcheinet unmittelbar nach dem Mahle, bei 
einem vertraulichen Gefpräche zwifchen Beiden Statt gefunden 
zu haben. Daher werden wir fchlecht unterrichtet durch bie 
Ueberlieferungen aus biefer Zeit [17]. Aus denſelben fcheinet 
jedoch hervor zu gehen, was auch Feinesweges an ſich unmwahrs 
ſcheinlich ift, daß der Papft dem Kaifer freundfchaftlich zu ver- 
ftehen gegeben habe, er möge jest, um nicht mit feinem Heere 


‚der Stadt Rom und den Einwohnern des Landes ringsher 


zus Laft zu fallen, fo bald ald möglich das Land, die Städte 
und Burgen, welche er ber römifchen Kirche zum freien Bes 
fige zu überlaffen gefchworen hätte, wirklich übergeben, und 
alsdann nad dem oberen Italien zurüd gehen. Auf biefe 
Aeußerung mag der Kaifer, eben fo freundfchaftlich, geantwortet 


- haben: der heilige Vater möge auf dieſer Forderung nicht bes 


ſtehen; es fei ihm unmöglich, fie ohne Weiteres zu erfüllen; 
zwar habe er jene Ueberlaffung an die römifche Kirche befchwos 
ren, aber er habe auch in feinem Krönungs: Eide wie feine 
Vorgänger angelobet, daß er Feine Schmälerung des Reiches 


‚zugeben, fondern dafjelbe in allen feinen Rechten erhalten, ja 


alle. Zeit mehren wollte. Dieſes Wort, welches allerdings bes 
Papftes ſchoͤnen Entwurf der Eintracht zwifchen Kirche und 
Meich, oder, was im päpfllihen Sinne Daffelbe war, der Uns 
terorbuung bed Reiches unter die Kirche, vafch zerriß, erzeugte. 
Anfangs nur eine gewiffe Kälte in dem heiligen Vater, war 
aber der Keim, aus welchem ſich bald die grimmigfte Feind⸗ 
fhaft entwickelte. Denn in den nächlten Tagen, während 
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welcher ohne Zweifel weitere Unterhandlungen gepflogen wur: 
den, trug. fi ein anderer Vorgang zu, durch welchen das 
Mißverftändnig zum Zwiſte ward, ine Anzahl teutfcher Rit: 
ter nämlich hatte fih in die Stadt begeben, unter dem Bor: 
wande, fi umzuſehen. Sie verübten aber mancherlei Muth: 
willen und Neckereien. Sie nahmen ohne zu zahlen. Roͤ⸗ 
miſche Bürger, Zeugen oder Leidende, widerfegten fih. Die 
Stimmung in Rom war ohnehin unfreundlich geworden, weil 
Otto's Freigebigkeit nicht genüget hatte. Alſo fehlugen fid 
Andere zu den Erſten, und die Zahl warb immer größer. Es 
fam zum Kampfe Die Zeutfchen wurden zur Flucht gends 
thiget; felbft der Biſchof Sigefrid von Augsburg, ber fih 
gleichfalls in der Stadt befand, mußte entflichen. Es fehlte 
hicht an Todten und Verwundeten. Die Römer febten ben 
Flüchtlingen nach. Diefe erhielten Hülfe aus dem Lager. Der 
Kampf wurde wild und blutig. Enblich eilte der Kaifer, wie 
ed fcheinet, herbei, und flellte die Ordnung wieder ber. Nies 
mand war Sieger und Niemand befiegetz; aber zwifchen der 
Stadt und dem Lager ward nunmehr aller Verkehr abgebros 
- Sen, und bier wie dort herrfihte Die größte Erbitterung. Am 
Empfindlichflen jedoch war die Feindſeligkeit im Faiferlichen 
Lager: denn alle Lieferungen blieben aus, und Menſchen und 
Thiere litten Mangel. In dieſer Noth ſchrieb Otto in der 
alten kindlich dankbaren Weiſe einen Brief an den Papſt, In 
welchem er flehentlih um eine Unterredvung bat, an irgend 
einem für Beide fhillihen Orte. „Das Verlangen unferes 
Herzens, fo fchloß er das Schreiben, mit Euch Aber die wich= 
tige Angelegenheit zu fprechen, ift fo groß, daß wir befchloffen 
haben, felbft mit Lebensgefahr zu Euch in die Stadt zu kom⸗ 
men; jedoch möge Euere Heiligkeit bedenken, daß aus meinem 
Eintritt in die Stadt eine große Gefahr fr die ganze Kirche 
entfliehen Fönnte.» Auf diefes Schreiben antwortete der Papſt, 
acht Zage nach der Krönung, kurz, Falt, ohne ein wohlwol⸗ 
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lendes Wort weber zu Anfange noch am Ende, ja ohne Ans 
rede und Gruß: „Eine Unterrebung würde-gut fein; ex wuͤnſche 
fie felbft; gegenwärtig aber Eönne fie nicht Statt haben. Er 
bäte den Kaifer, Dieſes nicht uͤbel zu deuten; nicht fein Wille, 
fondern die Nothwenbigkeit fei Urſache. Durch einen Vermitts 
lee möge die Sache betrieben werben. Was aber die Land⸗ 
Angelegenheit betrifft, feste er hinzu, welhe Du uns haft 
vorlegen laffen, fo. glauben wir Dir antworten zu müffen, daß 
Du einen Weg ausfinnen mögeft, der zu Deiner und unferer 
Ehre führet, und daß auch wir einen Weg ausdenken wollen, 
ber zu Deinem und unferem Vortheile leitet [18]. » 

Diefe faft ſchnoͤde Antwort, welche den Kaifer um fo ties 
fer gebränket haben mag, je größer feine Verlegenheit war, 
ließ demfelben nur die Wahl zwifchen zwei Wegen, bie beide, 


der eine vafch, Der andere langſam, nur zu großem Unglüde - 


führen Fonnten. Entweder er mußte Rom, die heilige und 
ewige Stadt, im Sturme zu erobern verfuchen, ober er mußte 
fein Lager vor ben Thoren berfelben aufheben und hinweg 
ziehen, um Lebensmittel zu finden für Menfchen und Thiere. 
Er aber, entweder weil er fich nicht für ſtark genug hielt, oder 
weil er den Greuel feheuete, verwarf das Erſte, und wählte 
das Andere. Zur Freude des zuͤrnenden Papſtes und der ſpot⸗ 
tenden Römer zog er zürmend ab, täufchte jedoch bald bie 
Hoffnung von Beiden. Denn er ging nicht weit, fondern er 
feste fi) hart an der Gränze des alter Gutes der römifchen 
Kirche feft, in den nächflen Ländern, welche zu der Erbfchaft 


ber Markgräfin Mathildis gehörten, und nahm namentlich die 


Städte Radicofant, Montefiadcone, Aquapendente in Befig. 
Nun verließen ihn zwar nach und nad) die meiflen und größ- 
ten teutfchen Zürften, um mit ihren Eriegerifchen Gefolgen in 
das Vaterland zurüd zu Fehren: namentlich werden unter den 
Abziehenden angeführet der Landgraf von Thäringen, die Erz: 
bifchöfe von Mainz und Zrier, die Herzoge von Zäringen und 


l 
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Baiern und der König von Böhmen [19]. Diefer Entſchluß 
‚hätte wohl ben Kaifer an Vorficht und Mäßigung mahnen 
follen. Denn wenn auch die Gefeße des Lehen Dienfted diefen 
Fuͤrſten das Recht zur Rückkehr geben mochten, fo würben fie 
doch von diefem Rechte ſchwerlich Gebrauch gemacht haben, 
hätten fie nicht Zweierlei im Auge gehabt: zuerft, den Ver: 
widelungen zu entgehen, die umverfennbar zwifchen dem Kaifer 
unb dem Papft entflanden waren, und zweitens, die Hand frei 
‚ zu behalten, um je nad) dem Gange der Dinge diefe Partei 
ergreifen ‚zu koͤnnen oder jene. Aber Otto ließ fich weder 
warnen noch flören. Bor dem Glanze ber italifchen Sonne 
fcheinet auch ihm Zeutfchland in Nacht und Nebel verfchwun: 
den zu fein. Hätte er fich nicht etwa der Gefchichte früherer 
Tage, fondern nur der Greigniffe in den legten zehen Jahren 
erinnert, waͤhrend welcher er mit Philipp um das Reich ges 
fritten hatte: fo wäre er wohl bedenklich ftehen geblieben vor 
der Unergründlichkeit der päpftlichen Gewalt; fo hätte er fich 
fagen müffen, daß Innocenz den Bannfluch der Kirche auch 
auf ihn zu ſchleudern Fein Bedenken tragen würde, und daß 
alsdann der Abzug der teutfchen Fürften einem Abfalle gleich 
ſei. Er vertrauete dem heuchlerifchen Eifer der Staliäner, wel⸗ 
hen doch jede teusfche Herrfchaft gleich verhafjet war, und 
ſcheinet deßwegen gleichgültig geworden zu fein gegen die Huͤlfe 
der teutfchen Fürften [20]. Auch lieh er den Einflüflerungen 
derfelben Staliäner gern fein Ohr. Die großen Herren des 
Landes drängten fih an ihn hinan, und bewarben fihb um 
Beleihungen in den Ländern, welche der Papft ald der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche gehörenid anſah und angefehen wiffen wollt. Der 
Eine mochte in der That Fieber ein Vaſſall des Reiches fein 
wollen, ald ein Vaſſall des apoftolifchen Stuhles, weil ex noͤ⸗ 
thiged Falles dem entfernten Kaifer mit feinem Schwert ant⸗ 
- worten Eonnte, der Macht ded nahen Papftes hingegen Nichts 
einzufegen hatte, als unbedingte Unterwerfung; der Andere 
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fürdte die Belehnung mit Vorwiſſen des Papftes, in ber Ab- 
ficht, Dad Land dem apoflolifchen Stuhle zu erhalten. Die 
Behörden der Städte, in deren Mauern, in deren Nähe fich 
ber Katfer befand, Sprachen ed laut aus, daß fie bei dem Reiche 
zu bleiben wäünfchten und verwarfen die Landed> Hoheit des 
Papfted, Theil wohl, weil ihnen das Klügfte zu fein fchien, 
dem gewaltigen Herren, deffen Waffen über ihnen waren, ihre. 
Ergebenheit zu bezeugen, Theils wohl auch, weil fie, das Bei⸗ 
fpiel der Städte in Lombardien vor Augen, leichter gegen den 
fremden König die Freiheit zu gewinnen hofften, ald unter den 
Augen eined einheimifchen Herrn, des Papſtes. Die entfern- 
teren Städte in Zuscien und Lombardien, an den Küften wie . 
im Innern des Landes, bewiefen fich dem Kaifer, alle oder doch 
größtes Theiles, fehr gefällig. Otto durchzog dieſelben im 
Frühlinge des folgenden Jahres, zwölf Hundert und .zehen, 
und trat überall mit ‚Güte auf, mit Wohlwollen und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit; auch bewies er fich, der Lehren feined vormaligen 
Goͤnners, des Papſtes Innocenz, eingeben, keinesweges karg 
mit Erlaſſen, mit Bewilligungen ‚und PVerfpredhimgen. Da⸗ 
durch gewann er die Städte, und gern fagten fie ihm Huͤlfe 
au, wo Hülfe Noth war. Endlich ‚blieben auch die geſetzkun⸗ 
digen, gelehtten Männer des Landes nicht zuruͤck. Otto zog 
fie zu Rathe. Diefe Rathgeber, entweder Lehrer oder Zoͤg⸗ 
linge der Schule zu Bologna, hatten die Grundfäge des roͤ⸗ 
mifchen Rechtes im Kopfe, mit welchen einſt der Kaifer Fried⸗ 
rich in feinen unglüdfeligen Entwürfen beſtaͤrket, wenn auch 
nicht zu denfelben verleitet worden war. Alſo forachen fie 
alles Land dem Kaifer zu, die Hoheit nicht nur über die Ma⸗ 
thildiſche Erbſchaft, fondern auch über Apulien und ‚Galabrien, 
über die alten Befisungen der apoflolifchen Kirche, und über 
Rom ſelbſt, fo daß dem Papſte nur die geiftlichen Angelegen⸗ 
heiten vexblieben, alle weltliche Herrfchaft aber an den Kaifer 
kommen ‚mäßte. Dabei mögen. bie Urkunden unterfuchet worden 
Ludent. & XL. 17 
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ſein, auf welche der Papſt ſeine Anſpruͤche gebauet hatte, und 
die Eine dieſer Urkunden hat ſich vielleicht als unaͤcht erwieſen, 
und eine Andere Zweifel erreget. Was aber den Eid betraf, 
den Dtto gefehworen hatte, fo warb ihm uͤber denfelben bins 
weg geholfen. Er habe, hieß ed, als Neuling, in völliger 
Unfenntniß der Sache, gefchworen, und weil ihm fonft die 
Kaiferkrone verfaget fein würbe, die ihm gebühret hätte: deß⸗ 
wegen fei er an Wort und Eid keinesweges gebunden. 

Auf ſolche Weife redete Dtto immer tiefer und fefter in 
ſich hinein, daß er in feinem Rechte ſei; und je flärfere Zeug: 
niffe er von dem Zorne des heiligen Vaters über fein Verfahren 
erhalten mochte, deſto flärfer wurde fein Entfchluß, fein Recht 
im ganzen Umfange geltend zu machen. Wie der Papft immer 
von feiner apoftolifchen Pflicht zu‘ reden pflegte, fo ſprach auch 
er von feiner Eaiferlichen Pflicht: wenn der apoflolifhe Stuhl 
ihn nicht von feinem Krönungs=Eid entbinde, fo koͤnne er 
auf Fein Land und Fein Recht verzichten, welches dem Reiche 
zuftehe oder jemald zugeftanden habe. Zwei Dinge beftärkten 
ihn in biefer Anficht und in feinem Beſtreben. Zuerſt naͤmlich 
zeigte ſich Otto ſtets ald einen frommen Tatholifchen Chriſten 
und als einen treuen Anhänger der allgemeinen Kirche und ihre 
Dberhauptes, wie er denn gern die Hand bot zur Unterdruͤckung 
der Ketzereien, welche in diefer Zeit immer gefährlicher zu wer⸗ 
den ſchienen. Er mochte ſich daher wohl überreden, Daß er 
keinesweges gegen ben heiligen Vater flreite, fondern Lediglich 
für das Reich. Zweitens fand Otto nicht nur fo viele Unter: 
ftügung von den Staliänern, daß er feine Entwürfe mit Nach⸗ 
druck verfolgen konnte, fondern feine Unternehmungen gelangen - 
ihm auch, wenn nicht alle, doch größtes Theiles vollkommen. 
Bis zum Herbſte des Jahres zwölf Hundert und zehen waren 
nicht nur die fämmtlichen Länder, welche Innocenz der. Dritte 
erworben oder erflrebet hatte, in feinem Befibe; fie waren nicht 
nur Männern, die er für feine Getreuen hielt, zu Leben ge: 
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geben, fondern er hatte fi) auc ber Befigungen ber Kirche 
rings um die ewige Stabt her bemächtiget, welche feit alten 
Zagen ald das Erbe ded Apofteld Petrus betrachtet waren. 
Rom war zu Lande fo gänzlich von der Welt abgefchnitten, 
daß der Papft Feine Abgeordneten in die chriftlichen Länder zu 
fenden vermochte; daß Fremde, welche in Gefchäften nah Rom 
reifeten, oder von einem veligiofen Bedürfniffe zu den Schwel⸗ 
len der Apoftel getrieben wurden, umzufehren ſich gendthiget 
ſahen. Und felbft zur See war ber Verkehr mit Rom unficher, 
weil die Pifaner die Partei des Kaiferd genommen hatten. 
Otto hielt fich daher für fo mächtig, daß ihm der Gebanfe 
nicht mehr zu Fühn ſchien, auch das Königreich Sicilien, zu def 
fen Lehen Herrn fih der Papſt widerrechtlich aufgeworfen 
hätte, zu unterwerfen, und an bad Reich zurüd zu bringen. 
In feinem Hoffe gegen die Hohenflaufen wollte er, was ber 
Kaifer Frledrich wider feinen Vater geflndiget hatte, an bem 
Enkel defjelben rächen, an dem jungen Könige Friedrich von 
Sicilien, dem Mündel und Schlielinge des Papſtes, der jetzt, 
fechözehen Jahre alt, die Regierung feines Reiches felbft Über: 
nommen hatte. Aber der König Friedrich) war ihm auch felbfl 
ein Stachel, Ein böfes Vorgejühl fcheinet durch feine Seele 
gegangen zu fein. Sogleich nach Philipp’ Zode hatten fich 
Beforgniffe in ihm erhoben, daß Friedrich, der legte Waiblinger, 
die Anfprüche geltend machen würde, zu welchen er durch ben 
Eid berechtiget zu fein ſchien, den bie teutfchen Zürften in ſei⸗ 
ner Kindheit auf fernen Namen geleiflet hatten, und ber Papſt, 
von welchem er übrigens fir mögliche Halle an Friedrich erin- 
nert worden, hatte Mühe gehabt, ihn zu beruhigen[21]. Webers 
dieß waren auch Manche der großen Herren in Apulien und Ca» 


labrien mit ihm im Einverftändniffe, und fuchten ihn zur Erobe⸗ 


rung bed Landes zu bewegen. Alſo trug Dtto Fein Bedenken, im 
Anfange des Monates November in das Königreich einzufallen, 
und ehe dad Jahr zu Ende ging, waren Capua und Salerno, 
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Monte Saffino, Averfa und Neapel in feiner Gewalt. Ver⸗ 
raͤtherei, Feigheit und Furcht arbeiteten ihm in die Hand faft 
überall, Nur felten fand er Widerſtand. 

Dieſes wunderliche Getreibe, welches weniger von einer 
großen Leidenfchaft an ſich hatte, al3 von tollfühner Aben⸗ 
teuerlichfeit, dauerte nunmehr fehon über ein ganzes Sahr, und 
Otto fehien des Vaterlandes eben fo gänzlich vergeffen zu ha⸗ 
ben, als einft Friedrich der Erſte. Innocenz, der Papft, fehien 
bemfelben wie ein entwaffneter und gefefjelter Held gegenüber 
zu ſtehen. Er aber fah in der Zhat in daffelbe mit verachten 
dem Erftaunen hinein. Wohl mag ihm die Bruft gebrannt 
haben vor Unmuth und Born; aber gewiß nicht, weil: er fürdh- 
tete, der Bau, welchen Otto aufführte, werde vollendet werben 
und Seftigkeit erhalten; gewiß nicht, weil ex beforgte, der apo⸗ 
fofifche Stuhl werde einen wefentlichen und bleibenden Nach 
theil von dieſem ftlirmifchen Gewirr erleiden, fondern weil er 
den Mann, der ihm jebt zu froßen fich erfühnete, ſelbſt ge- 
halten, gehoben und groß gemacht hatte, weil feine Klugheit 
vor der Welt zur Zhorheit und feine Hoffnung zu Schanden, 
feine Weiffagung zum Gefpötte geworden war. Deßwegen fah 
er auch den Vorgängen geraume Zeit hindurch mit Stillſchwei⸗ 
gen zu. Er fiheinet den Katfer ald einen jungen Mann bes 
trachtet zu haben, welcher, zum erſten Male früherer Feffeln 
ledig, im Gefühle der neuen Zreiheit, fi braufend und uns 
vorfichtig audläffetz und eben deßwegen hat er wohl die Rük- 
Fehr veffelben zur Befonnenheit und zu fhidlichen Weifen mit 
Zuverſicht erwartet, Als aber Otto weiter griff, nicht zufries 
den mit der Befibnahme der Mathildifchen Güter, nicht zus . 
frieden mit dem Herzogthume Spoleto, das alte Erbe des heis 
ligen Petrus in feine Gewalt brachte, und Rom atfo einfchloß 
oder umitellte, daß er fich der ewigen Stadt felbft bemächtigen 
zu wollen ſchien: da ließ er ihm den Rath zukommen, abzu⸗ 
fiehen von fo frevelhaften Beginnen; erinnerndb an die Wohl: 
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thaten, welche. es dem apoflolifchen Stuhle verdankte, und an. 
bie Dankbarkeit, die er gelobet, an die Verpflichtungen, die er - 
befhworen hatte; mahnend an die Heiligkeit und die Macht 
der Kirche, an den Apoflel Petrus, an Gott und Gottes Sohn; 
warnend endlih vor dem Fluche des apoftolifchen Stuhles, 
durch deffen Segen er geworden, was er wäre, Dtto vernahm 
die paͤpſtliche Rede, aber er beachtete ſie nicht. Daher hielt 
Innocenz fuͤr noͤthig vorzuarbeiten, damit er, wenn er den 
Bann ausſpraͤche, nicht ein wirkungsloſes Wort verkuͤndigen 
moͤchte. Mit dem Koͤnige Friedrich von Sicilien ging er eine 
enge Verbinduug ein, ober vielmehm er zog die alten Bande, 
Durch welche er mit demfelben verfnüpfet war, flraff an, und 
fuchte im Befonderen auf die Möglichkeit vorzubereiten, daß 
die Lander dieſſeits des Meered abfallen oder erobert werben 
Eönnten, damit man nicht erfchreden und ſich nicht zu einer 
feigen Nachgiebigfeit geneiget zeigen follte Mit dem Könige 
Philipp von Frankreich trat er gleichfalls in Verbindung: denn 
Philipp flrchtete die Macht des Kaiferd Otto, weil er in ders 
felben Gefahr für die Normandie erblickte, welche er dem Kö: 
nige von England, Otto's Oheim, entriffen hatte. . Auf ihn 
Fonnte Innocenz rechnen wider den Kaifer, Am Meiften aber 
rechnete er gewiß auf die teutfchen Fürften, auf die geiftlichen 
zuerft, alsdann auc auf viele weltlihe. Denn er mußte ja, 
daß die Meiften einen Handel getrieben hatten mit ihren Eiden, 
daß Otto nur aus Noth, und befonders weil ex felbit die 
Sache deffelben geführet, anerkannt worden, daß das Haus ber 
Hohenſtaufen noch viele Anhänger hatte, daß ihm eben. deßwe⸗ 


gem nicht ſchwer werden würde, wenigflens eine neue große Spal⸗ 
“tung in Zeutfchland zu erregen: der Abzug eines, Theiles Der. 


Fürften, welche mit Dtto in Rom erfchienen waren, fogleich 


‘ nach der erfien Uneinigkeit zwifchen ihm und dem Kaifer, mußte 


ihm ja wohl Bürge fein für diefe Erwartung AS daher 
Dtto, alle Vorfiellungen des Papſtes mit der Berufung auf 
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ſein Recht und ſeine Pflicht zuruͤckweiſend, den Angriff auf 
das Reich Sicilien unternahm, glaubte Innocenz nicht laͤnger 
zaudern zu duͤrfen: er ſprach den Bann aus gegen den 
Kaifer [22]. 

Otto befümmerte fich nicht um ben Fluch des heiligen Va⸗ 
ter. Er war im Gluͤck, und die Umftände waren günftig. 
Der Fluch- erfchien ihm als das Zornwort eines gefränkten 
Prieſters, das verhallen werde, wie jeder andere Laut. War 
doch auch Philipp, fein Gegner, waren doch fo viele Fuͤrſten 
Zeutfchland’s, Anhänger beffelben, mit dem Banne beleget ges 
wefen, und dad Gluͤck war ihnen treu geblieben, er felbfl, der 
Gefegnete, Dagegen verrathen und verlaffen worden; der Bann 
aber war von bemfelben Manne wieder aufgehoben, der ihn 
audgefprochen hatte. Alfo wandte er nicht um, und fland nicht 
fiil. Den Wing hindurch blieb er in Capua, ald Sieger 
gefeiert; im Frühlinge ded Jahres zwölf Hundert und eilf 
nahm er den Krieg wieder auf, und führte ihn mit Nachdruck, 
wo ed nöthig war die Waffen zu gebrauchen. Inzwiſchen aber 
ruhete der Papft auch nicht. Er lieg bem Kaifer von Neuem 
Anerbietungen machen, welde auf dad Deutlichfle bewiefen, 
daß ihm ber Friede am Herzen lag. Zugleich aber wiederholte. 
er auch den Bann, auf das Feierlichfte verftärket und gefchärs 
fet, und behnte ihn aus auf Otto's fammtliche Genoffen, Foͤr⸗ 
derer und Anhänger. Auch wandte er alle Mittel an, uͤber 
welche er zu gebieten hatte, um der ganzen chriftlichen Welt, 
vorzugsweiſe den SItaliänern und den Xeutfchen, bekannt zu 
machen, daß er genöthiget worden und wodurd er genöthiget 
worden, diefen Bann auszufprechen gegen den undankbaren, 
treulofen und frevelnden Kaifer. Gute Menfchen in der Nähe 
und in ber Ferne fahen mit Schreden diefen Zuftand der Dinge, 
und erblidten mit Zittern den Abgrund, an’ deſſen Rand Dtto 
zu wandeln fchien. Auch fehlte es nicht an Anhängern und 
Freunden feined Daufes, welche, je weniger fie die Aufrichtig: 
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feit feines Wortes von Recht und Pflicht in Zweifel zogen, 
defto eindringlicher zu feinem Herzen vedeten, um ihn zuruͤck 
zu bringen von feinen verwegenen Unternehmungen [23], Er 
aber, von feinen Erfolgen beraufchet, hörte auf folche Ermah⸗ 
nungen nicht, fondern ging, weder zur Rechten fchauend, noch 
zur Linken, in immer größere Entwürfe ein. Sm Berlaufe 
des Sommers brachte er ganz Apulien zur Unterwerfung unter 
feine Hoheit, und auch den größten Theil von Galabrien, fo 
dag er fich wohl ald Herrn des ganzen Königreiches dieffeitd 
des Meeres betrachten durfte. Deßwegen richtete er fein Auge 
immer fchärfer auf dad Eiland Sicilien felbf. Er traf alle 
nöthigen Anftalten, um hinüber zu fegen, und die Pifaner 
flellten eine Flotte zu feiner Verfügung. An dem Gelingen 
der Unternehmung glaubte er um fo weniger zweifeln zu duͤr⸗ 
fen, da man in Sicilien felbft keinen Zweifel zu haben fchien. 
Alles war in Beſtuͤrzung. Manche große Herren des Eilans 
bed fandten, um fich wenigftens felbft ficher- zu flellen, im 
Geheimen Botfchaft an den Kaifer, erklärten ihre Unterwerfung, 
und verfprachen jegliche Förderung feiner Waffen, fobald er 
ihnen durch feine Erfcheinung auf der Infel möglich gemacht 
haben würde, ſich los zu fagen bon feinem Feinde, ihrem Koͤ⸗ 
nige Sriedrih, und die Sarracenen, die auf ber Infel faßen, 
liegen ihm ihre Fauſt anbieten und ihr Schwert, Alfo mag 
wohl Dtto ſich nicht nur ald den Herrn von Sicilien betrach- 
tet, fondern er mag fich auch eine Zukunft von Größe und 
Herrlichkeit gedacht haben, wie fie noch Eeinem Kaifer vor ihm 
zu Theil geworden war. Aber der fchöne Traum war von 
furzer Dauer. Otto hatte die Höhe feines Glanzed erreichet. 
In derfelben Beit, da er fo Gewaltiges erfaſſet zu haben 
meinte, und auf noch Gewaltigeres fann, umzog fich der Him⸗ 
mel; die fhöne Welt, die ihm vor der Seele fland, verfchwand 


in Naht und Graus, und nach wenigen Monben fah er fih 


eben fo ſchwach, verlaffen und verrathen, wie in früheren Tagen. 
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Seit dem Abzuge des Kaiferd nach Italien nämlich mögen 
in Zeutfchland mancherlei Bewegungen vorgegangen fein, Ans 
firengungen der Städte fir Erhaltung und Mehrung, Strei⸗ 
tigfeiten in den Bisthuͤmern bei der Beſetzung erledigter Stels 
len, Fehden unter einzelnen Fuͤrſten, und Raͤubereien auf Land» 
wegen und Zlüffenz aber Etwas. von Bebeutung oder von eis 
genthümlicher Art feheinet fi) eine geraume Zeit herdurch nicht 
ereignet zu haben, vielmehr herrfchte im Allgemeinen eine folche 
Ruhe und eine folche Sicherheit, daß die Zeitgenoffen felbft in 
Verwunderung geriethben über die ungemohnte Ordnung [24]. 
Auch waren die erfien Nachrichten aus Stalien ja nur erfrens 
lich und Berechtigten zu der Erwartung eines gluͤcklichen Aus⸗ 
ganges der Faiferlichen Fahrt. Daher leidet es Feinen Zweifel, 
Dtto würde, wenn er ſogleich als Kaifer, mit der erſten Krone 
der Welt gefehmüdet, nach Zeutfchland zuruͤck gefommen wäre, 
und bas fchöne Heer, das ihn über Die Alpen begleitet hatte, wie⸗ 
der in dad Baterland «herein geführet hätte, überall mit dem 
größten Jubel empfangen worben fein. Aber die Ruͤckkehr mehrer 
Fürften, welche nach dem Beginne des Zwiſtes mit dem Papfte 
den Kaifer verlaffen hatten und, im Jahre zwölf Hundert und 
zehen, nach und nad) in Zeutfchland einttafen, fcheinet je nach 
der Stellung und Stimmung der Menfchen, bier Beforgniffe, 
dort Hoffnung, überhaupt mannichfaltige Leidenfchaften erreget 
zu haben. Bon bdiefer Zeit an entfland eine neue Spannung, 
bie immer größer ward; eine neue Spaltung bereitete ſich vor. 
Freunde, Feinde, Unentſchiedene, Alle fchaueten um fich ber, 
erwogen ihre Stellung, und trafen Anflalten, um jeve Ges 
legenbeit benugen zu koͤnnen, wenn nicht für das Reich, doch 
für ihre alte Partei oder für fich felbft. In diefe Aufregung 
nun fiel, wahrfcheinlih im Fruͤhlinge des Jahres zwölf Hun⸗ 
dert und eilf, der Bannfluch des Papfled gegen den Kaifer 
Dtto hinein. Bu gleicher Zeit, oder doch bald nachher, erfolg- 
ten päpftliche Schreiben an die teutfchen Zürften, in welchen 
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Diefelben des Eides, ben fie dem Kaifer Otto: gefchworen bat: 


‚ ten, ledig erkläret, und aufgefordert wurden, einen anderen 


Kaifer zu erwählen. Es mag. dem Papſte wohl hart angekom⸗ 
men,fein, mit diefer Verwerfung eines Mannes vor bie teut⸗ 
ſchen Fürften zu treten, den er zehen Sabre lang empfohlen 
und. gepriefen, zu deffen Erhebung er mit denfelben Mitteln 
getrieben hatte, mit welchen er nunmehr ben Sturz deſſelben 
zu bewirden ſuchen mußte; benn er konnte voraus fehen, daß 
ſchon das Eingeſtaͤndniß eines fo argen Mißgriffes ein beſchaͤ⸗ 
mendes Lächeln über ihn, den Nachfolger des Apofleld, erregen 
mußte; auch wußte er gar wohl, daß die Urtheile denkender 
Menfchen Uber feinen Streit mit Dtto fehr verfchieden waren, 
wie in Stalien, fo ohne Zweifel nicht minder in Zeutfchland. 
Otto hatte auf den Vorwurf, daß er den Eid gebrochen habe, 
mit welchem er dem Papfte die Länder und Rechte verfprochen 
batte, die berfelbe in Anfpruch nahm, nicht ohne Grund mit 
dem anderen Eide geantwortet, durch wekhen er verpflichtet 


worden war, alle Zander und Rechte des Reiches zu erhalten 


und zurüd zu fordern; er felbft hingegen vermochte ben Vor⸗ 
wurf, daß er die Noth und die Unwifjenheit des Königes Otto 
argliflig mißbrauchet und denfelben zu der Abtretung von Laͤn⸗ 
dern verleitet habe, um welche die früheren Kaifer feit einem 
Sahrhunderte mit feinen Vorgängern geftritten hatten, keines⸗ 
weges abzuweiſen. Alſo mochte die Schuld, den Streit verans 
kaffet zu haben, leicht auf ihn geworfen werben [25]. Er je 
doch war Flug genug, die Sache ben teutfchen Fuͤrſten von 
einer anderen Seite zu zeigen. on dem Urfprunge des Streis 
tes ſprach er nicht; fein Recht, von dem Könige jenen Eid 
zu verlangen, bewies er nicht. Er berief fih nur auf Das⸗ 
jenige, was er für Otto gethan hatte, und flellte denſelben 


als einen ſchlechten Menſchen bin, der fo viele Wohlthaten 


mit der haͤßlichſten Undankbarkeit erwidere. Er habe fich, fagte 
er, ſchrecklich wegen des Mannes getäufchetz eben deßwegen 
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aber habe er auch zuerft gebüiße. Und Gott fei zu danken, 
daß Otto ihn felbft zuerft angegriffen; dadurch habe er fogleich 
die ganze Bosheit feine Herzens enthuͤllet. Denn da er ihn, 
dem er, nach feinem eigenen Bekenntniſſe, Alles: zu verdanken 
hätte, nicht fchone, fondern auf alle Weife zu Eränfen und zu 
entwürbigen ftrebe: fo koͤnnten die teutfchen Fürften fich zum 
Voraus fagen, was fie zu erwarten hätten. von einem folchen 
Kaifer, und eben dadurch wären fie in den Stand gefebet, 
Vorficht zu treffen, daß die Gefahr, die über ihren Haͤuptern 
ſchwebe, unfchädlich vorüber ginge. Aber Innocenz ging noch 


u weiters; er, empfahl ihnen auch den Fürften, den fie wählen 


follten: es war Friedrich, König von Sicilien, der Hohen: 
flaufe [26]. Diefer Vorſchlag ftand allerdings im fehneidendften 
Miderfpruche mit den Grundfägen, welche Innocenz bisher 
laut befannt hatte, und nach welchen er durchaus nicht zuge: 
ben konnte, daß der Erbkoͤnig von Sicilien, fein Vaſſall, mit 
der Krone dieſes Meiches die teutfche Krone und die lombar⸗ 
Difche Krone auf feinem Haupte vereinigte, und über biefe 
drei Kronen noch die Kaifer-Krone feßte. Aber Innocenz war 
in fo großer Bebrängniß, daß er Tünftige und ungewiffe Ge 
fahren nicht achtete, um ben gegenwärtigen und gewiffen zu 
entgehen; auch leidet e8 bei den italifchen und teutfchen Zus 
fländen in biefer Zeit Feinen Zweifel, daß, wenn der Welf 
Dtto durch einen Gegen-Kaiſer geftürzet werden follte, derſelbe 
nur durch einen Hohenſtaufen geftürzet werden konnte. End: 
lich ernannte er, um fein Wort alfobald ins Werk zu feßen, 
zuerft der Erzbifhof Sifrid von Mainz, und bald aud den 
Erzbifchof Albert von Magdeburg zu feinen Legaten in Teutſch⸗ 
land, Senen ohne Zweifel zunaͤchſt für die füdlichen Länder, 
Diefen für’ die nördlichen. In dem Erzbifchofe Sifrid hatte er 
den priefterlichen Geift und die Firchliche Gefinnung kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt, und wußte wghl, daß vor ſolchen 
Tugenden die Gunft, die Dtto demſelben erwiefen, balb in 
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DVergeffenheit kommen würde; der Erzbifchof Adelbert Hinz’ 
gegen hatte nur auf feine Veranlaffung Otto's Partei ge⸗ 
nommen, und bie ganze Geiftlichleit von Magdeburg war ja 
dem Hohenftaufen Philipp getreu geblieben bis zu feinem Tode. 
Alfo durfte Innocenz wohl glauben, die Sache in gute Hände 
geleget zu haben. Und er hatte fich nicht getäufchet. 

Der Erzbifhof Sifrid von Mainz nämlich berief Einige 
der erften Zürften des Reiches zu einer VBerfammlung in Bam⸗ 
berg. Den Vorwand gab die Sache ded Biſchofes von Bam- 


- berg, der, wie erzählet worden ift, in den Verdacht der Theil: 


nahme an der Ermordung bed Königes Philipp gekommen 
war. Die zahlreiche Verfammlung beftand zum größten oder 
zum wichtigften Theil aus Fürften, welche mit dem Kaifer 
nach Italien gezogen und ohne den Kaifer aus Italien zuruͤck 
gefehret waren: namentlich werden angegeben der König von 
Böhmen, der Landgraf von Thüringen, bie Herzoge von 
Baiern und Defterreih. Der Erzbifhof ſchlug unbedenklich 
bie Mahl des Königed von Sicilien, Friedrich's des Hohen 
flaufen, vor. Diefer Vorfchlag wurde zwar von der Verſamm⸗ 


‚ Jung nicht genehmiget [27], ohne Zweifel, weil die Verfamms 


lung zu zahlreich und nicht gehörig vorbereitet war; aber ber 
Bann wurde von dem Erzbifchofe Sifrid gegen den Kaifer ver: 
kuͤndiget, und an alle Erzbifchöfe Teutſchland's wurde ber apo⸗ 
ftolifche Befehl außgefertiget, den Bann alfobald in den Kirchen 
ihrer Sprengel zu verfündigen und verfündigen zu laffen. Hie⸗ 
rauf wurde die Verfammlung aufgelöfet, die Fürften aber, die 
ſich verftanden ober verftändiget hatten, ‘unter welchen ſich wahrs 
ſcheinlich auch die Erzbifchöfe von Magdeburg und Trier bes 
fanden, vereinigten fih von Neuem zu Nürnberg. Daſelbſt 
fagten fie fich loß von dem Kaifer Otto, und erwählten ben 
König Friedrich von Sicilien zum Kaifer. Zugleich ernannten 
fie zwei Gefandte, Heinrich von Nifen und Anshelm von Su: 
flingen, welche nad) Rom und Sicilien gehen follten, um dem 
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Papſt und dem Könige Friedrich die Wahl bekannt zu machen, 
um auch den Letzten einzuladen, nach Zeutfchland zu kommen 
und dad Reich in Beſitz zu nehmen. Zur Bellreitung der 
Koften wurden den Abgeordneten fünfzehen Hundert Mark Sit: 
bers bewilliget, welche man von den Einkuͤnften des Reiches 
zu bezahlen befchloß [28]. 

Und nun ging von Neuem ein großer Brand in Teutfch- 
land auf, und die beiden alten Parteien, der Waiblinger und 
ber Welfen, traten einander gegenüber, die eine, um zu ſchuͤ⸗ 
ven, die andere, um zu löfchen. Jene jauchzete laut auf, diefe 
war voll von Unwillen und Zorn. Wo man waiblingifch geſin⸗ 
net war, wurde der Bann gegen den Kaifer Otto ausgefprochen 
überall; wo die Welfen überwogen, unterblieb die Verkuͤn⸗ 
digung. Aber, wie früher, fo zeigte fich auch jeßt dad Ueber: 
gewicht auf der Seite der Hohenflaufen, um fo natürlicher, 
da jest der Papft mit. feihem Fluch und feinen Künften auf 
der Seite des Hohenflaufen ſtand, wie früher auf der Seite 
des Welfen. Im Allgemeinen, obwohl nicht ohne Ausnahmen, 
fprach ſich das ganze ſuͤdliche Teutſchland für Friedrich aus, 
obgleich der Juͤngling von fiebenzehen Jahren Niemandem be: 
kannt war: aber man durfte hoffen, daß er, durch feine Ju⸗ 
gend genöthiget, und durch die Verhältniffe feines Erbreiches 
gezwungen, in Zeutfchland, ohne Semanden zu beläfligen, den 
Foriglichen Namen tragen, und fih nur durch Nachſicht, Un 
thätigkeit, Gewährungen und Verheiffungen zu erhalten fuchen 
würde, Die größte Aufregung für denfelben zeigte fih in 


Schwaben, in ben alten Befigungen des hohenflaufenfchen u 


Hauſes; ed war jedoch keinesweges Zuneigung, Liebe oder Ver⸗ 
trauen, was die Schwaben für ihn durchdrang, fondern ed 
war dee Haß gegen Otto, welcher durch Strenge und Strafen 
Ordnung unter ihnen gefchaffen hatte, Alen unbequem, die 
ſich vitterlich zu fein duͤnkten. Den größten Einfluß aber bei 
diefer Partei übten die Erzbifchöfe von Mainz und von Mag: 
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deburg. Für Dito dagegen waren, außer feinem Bruder, dem 
Dfalzgrafen Heinrih zu Rhein, die meiften Fürften im noͤrd⸗ 
lichen Zeutfhland und in Lotharingien, aber mit Herz und 
Seele doch nur bie Sachſen in den Etblanden feines Hauſes. 
Dieſe hielten feſt an der Treue, obgleich der Erzbiſchof von 
Magdeburg uͤber einen Jeden den Bann ausſprach, der Otto 
noch den Kaiſer nennen wuͤrde, und jegliches Mittel anwandte, 
ſie hinweg zu ziehen von dem Sohne Heinrich's des Loͤwen. 
Je klarer aber die Anhaͤnger Otto's ihre Schwaͤche erkennen 
mochten, deſto mehr glaubten ſie, mit den Waffen fuͤr ihn 


auftreten zu muͤſſen. In ber That fiel der Pfalzgraf Heinrich, 


in Verbindung mit dem Herzoge von Brabant und vielen Has. 
ren aus Lotharingien, ſchon im Herbſte diefes Jahres, zwoͤlf 
Hundert und eilf, in das Erzbisthum Mainz ein mit bewaff⸗ 
neter Macht. Sifrid, der Erzbifchof, Feines Widerſtandes 
fähig, Feiner Hülfe gewärtig, entfloh nach Thuͤringen. Das 
Erzbisthum wurde mit Feuer und Schwert verwüftet, und nur 
die Städte und die Burgen wurden gefchonet, jene ohne Zwei⸗ 
fel, weil man auf die Bewohner rechnete, dieſe, weil es zur 
Eroberung an Zeit gebrah und an Mitteln. Aber auch ber 
Landgraf Hermann, zu welchem der Erzbifchof ſeine Zuflucht 
genommen hatte, Tam bald in gtoßed Bedraͤngniß. Kaum 
hatte er zu Naumburg die Vafjallen und Herren aus Thuͤrin⸗ 
gen zu Friedrich's Partei, wie er glaubte, uͤberredet, fo brach 
Otto's Truchfeß, Guncelin, deſſen Treue fih auch in früheren 
Zagen der Gefahr mannichfach bewähret hatte, mit bemaffneter 
Macht aus den Erblanden hervor, in Thüringen ein, und nahm 
die Föniglichen Städte Nordhaufen und Mühlhaufen In Befitz, 
befeftigte fie mit Mauern und Gräben, und wirkte von Diefen 
Städten aud weit mit dem Schwerte, weiter jedoch mit Wort 
und Geld. Die Herren und Bafjallen wurden bewogen, fich 
von ihrem Erb>Fürften loszufagen, fich mit den Sachfen zu 
vereinigen, und mit benfelben vereiniget die Hausbeſitzungen 
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des Landgrafen auszupluͤndern und zu verwuͤſten. Der Ur⸗ 
heber und Foͤrderer dieſes Abfalles war der Graf Friedrich von 
Beichlingen, welcher ſeit zwei Jahren große Geldſummen von 
dem Landgrafen empfangen und ſich dagegen auf das Feier⸗ 
lichſte verbindlich‘ gemacht hatte, demſelben zu Folge und Hülfe 
bereit zu fein gegen jeglichen Feind [29 Dem Landgrafen 
aber blieb Nichts übrig, als feine Burgen noch ftärker zu bes 
feftigen, und von den Mauern berfelben herab den Verwuͤſtun⸗ 
gen ruhig zuzufehen, bie von feinen getreuen .Hofleuten und 
‚ Haudfreunden [30], in Verbindung mit den Sachfen, über fein 
Land gebracht wurden. | 

Die Nachricht von diefen Bewegungen in Zeutfchland nun 
- gelangte zu dem Kaifer Otto, ald er eben mit dem Gedanken 
umging, nah Sicilien hinuͤber zu fegen und fen Werk zu 
vollenden. Gleichzeitig, und wohl ſchon früher, mögen auch 
Nachrichten aus Lombardien eingelaufen fein, die nicht minder 
ungünflig waren. Denn hier ereigneten fich ähnliche Vorgänge, 
wie in Zeutfchland. Der Papft wandte bdiefelben Mittel an, 
welche in Zeutfchland angewendet wurden, um den Bann ges 
gen ben Kaifer befannt und wirkfam zu machen, Und feine Mit: 
tel bewiefen auch hier ihre Kraft. Ganz Lombardien ſchwankte. 
Niemand wurde feindfelig gegen Dtto, aber die Meiften wur; 
ben zweifelhaft, ungewiß ober gleichgültig, und nur Wenige 
blieben dem Kaifer zugethan.. Und wie hätte er, ber Kaifer, 
unter folchen Umfländen, auf das Heer rechnen dürfen, wel: 
ches, größtes Theiles aus Staliänern beftehend, ihn umgab. 
Er mußte erkennen, daß bei längerem Verweilen im unteren 
Stalien fein Untergang unvermeidlich fe. Alfo brach er im 
Donate November auf, nicht ohne Ermahnungen, Anordnungen 
und .Befehle zurüd zu laſſen, wie ein König an feine Ges 
freuen. Die Lombarden, die mit ihm gewefen, bie wenigen 
Zeutfchen, die noch bei ihm geblieben waren, begleiteten ihn. 
Und nach feinem Abzuge flellte fich im, unteren und im mitt⸗ 
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leren Itallen hinter ihm der Zuſtand der Dinge alſobald wie⸗ 
der her, der vor ſeiner Ankunft geweſen war, wie hinter dem 
ſegelnden Schiffe alſobald die Furche verſchwindet, welche baf: 
ſelbe in die Fluthen geſchnitten hat. Von ſeiner Erſcheinung 
blieb Nichts zuruͤck als das Gedaͤchtniß. Sein erſter Gedanke 
ſcheinet geweſen zu ſein, ſich in Lombardien feſt zu ſetzen, die 
Städte zu gewinnen, zu vereinen, fein kaiſerliches An: 
feben herzuftellen; vielleicht hatte er auch die Abficht, den Koͤ⸗ 
nig Sriedrich, defin Name und Gefchlecht unter den Lombar⸗ 
den bie ſchrecklichſten Erinnerungen aufrufen zu müffen ſchien, 
hier abzuwehren, zu bekämpfen, zu vernichten. Aber er mußte 
bald erkennen, daß auch diefer Gedanke eitel war. Alles war 
anders, als bei feiner Ankunft vor brittehalb Iahren. Damals 
hatte man ihn, den Welfen, mit Sreude und Hoffnung bes 
grüßet, jest erfhien er Allen nur als ein Mann des Fluches 
und der Flucht. Mit allen feinen Bemühungen erreichte er 
Nichts. Seine Unterhandlungen führfen zu Feinem Ergebniß, 
feine öffentlichen Zage, die er kaum zu Stande brachte, zu 
feinem Erfolg. Nur Bologna, wo er ſich im Anfange des 
Monated Januar, zwölf Hundert und zwölf, befand, bewies . 


ihm treue Ergeberheitz nır Mailand, wo er im Monate Fe 


bruar vierzehen Tage verweilte, zeigte fich günflig und eifrig. 
Aber Niemand ſchloß fih an. Dem Kaifer felbft, fcheinet es 
unheimlich geworben zü fein in dem fremden Lande Er zog 
in der rauheften Sahreszeit über die Alpen, und betrat im An⸗ 
fange des Monates März den Boden bed DVaterlandes. 
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Der Kaiſer Otto IV. in Teutſchland. 
Friedrich's HI. Fahrt nach Teutſchland. 
Dtte’ 8 und Friedrih’8 ungemwiffe Stellung zu 
einander. | 
J. 1212 — 1214. 
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Der König Otto hatte, ein Freund und Guͤnſtling bed 
Papftes, mit -einem großen und fehönen Heere das ‚Vaterland 
verlaffen: mit einer geringen Mannfchaft Fam der Kaifer Dtto, 
unter dem Banne der Kirche, in dad Vaterland zuruͤck. Bei 
feinem Abzuge war er von lautem Jauchzen begleitet worben: 
bei feiner Wiederkehr warb er mit büflerem Schweigen em⸗ 
pfangen. Ihn fcheinet auch Niemand erwartet zu haben. 
Seine Erfcheinung aber machte eine gewaltige Wirkung, zu 
Hoffnung und Furcht. Freunde und Feinde kamen in Be 
wegung. Schon um die Mitte des Monate März vermochte 
er einen Öffentlichen Tag zu Frankfurt zu halten. Daſelbſt 
erfchienen viele weltliche Zürften vor ihm, entweder aus Anz 
bänglichfeit ober aus Neugierde; die geiftlichen hingegen waren, 
den Bifchof von Halberfiadt auögenommen, fämmtlich daheim 
geblieben, entweder, weil fie die Beruͤhrung mit dem Bann: 
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Beladenen ſcheueten, oder weil ſie fir ficherer hielten, Nichts 
zu uͤbereilen. Was verhandelt und, befchloffen worden, ift uns 


bekannt: Dtto aber muß mit folhem Anfehen aufgetreten fein 


unter den Zürften, daß Fein Zweifel an feinem Siege aufzus 
kommen vermochte. Denn der Markgraf Thiederich von Meifs 
fen und der Laufitz ſchloß mit ihm einen feierlichen Vertrag, 
in welchen er feinen getreuen WBeiftand verfprach gegen ben 
Papft, gegen den König von Böhmen, den Landgrafen. von 
Thuͤringen und jeglichen Feind: der Kaifer verfprach dagegen, 
das Königreich Böhmen dem Neffen des Markgrafen, Wlatis⸗ 
lav [1], zu Lehen zu geben, ihm beizuflehen, ihm ein guter 
und gnädiger Herr zu fein [2]. Sa, der Herzog Ludwig von 
Baiern, der ben Verfammlungen zu Bamberg und zu Nuͤrn⸗ 
berg beigewohnet hatte, fühnte fich, ohne Zweifel aus Beforgs 
niß, mit dem Kaifer aus, und 'gelobte, wa8 der Markgraf ge 


. Tobet Hatte, ohne etwas Anderes zu erhalten, als bie Zufage, 


daß Dtto ihm ein guter und gnädiger Herr fein wollte [3].. 
Und einen Monat nach‘ diefen Vorgängen ftellten fich die Lehen 
Leute -und die Binger von Trier, unzufrieden mit der Schwäche 
und dem Wankelmuth ihres. Erzbifchofes Johann, zu Hagenau 
unter den befonderen Schug des Kaiferd, und verfprachen thre 
Zreue zu bewähren unter allen Umftänden. Alle diefe Dinge 
aber feheinen den Herzog ‚Heinrich von Brabant auf den Ges 
danken gebracht zu haben, daß es beffer fein würde, durch raſche 
That feine Sefinnung zu beweifen, als durch Wort, Schwur 


und Verfprehung. Er brach mit feinen Kriegöfcharen in das 


Bisthum Lüttich ein. Am Dritten des Monate Mai, am 
Zage der Himmelfahrt Chrifti, griff er die Stadt Lüttich am 
und eroberte fie im Sturm; aber feine Krieger ſchaͤndeten ben 
Sieg durch Raub, Mord, Entweihung und jeglihen Frevel. 
Dagegen ging am Vorabend deſſelben Zefted das Erzbisthum 
Coͤln für den Katfer auf einige Zeit verloren. . Der alte Vers 
täther Adolf bemächtigte fich deffelben durch Schleicherei und 
kuden t. G. XII. 18 
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Luͤge, und wußte ſeine Herrſchaft eine Zeit lang durch dieſelben 
Kuͤnſte zu erhalten, durch welche er ſie wieder gewonnen hatte. 


| 


Der Erzbifchof Theoderich nämlich, nach Bruno’8 Tode zu dem‘ 


Erzbisthume gelanget, hatte daffelbe auf eine unwürbige Weife 
verwaltet und ben Haß von Geiftlichen und Laten auf fich ges 
laden. Dabei aber war er Otto's Anhänger geblieben. Deß⸗ 
wegen hatte der päpftliche Legat, Sifrid von Mainz, ihn mit 
dem Banne beleget. Er jedoch hatte diefen Bann nicht geach⸗ 
tet, fondern war fortgefahren in ber Verwaltung feines priefter- 
lichen Amtes. Diefe Umftände wußte Adolf zu benugen. Er 
erſchien in Coͤln und verkindigte, daß Theoderich vom Papft 
abgefeset und er felbfi von Neuem zu” dem erzbifchöflichen 
Stuhle erhoben worden ſei. Deßwegen befahl er, daß man 
nur ihm gehorchen follte Die Geiftlichen fielen ihm zu aus 
Haß gegen Theoderich, und dieſer fah fich genöthiget, die Kirche 
und die Stadt zu verlaffen. Er ging zuerft zu dem. Kaifer 
Dtto; und da biefer nicht helfen Tonnte, nach Rom. - Aber 


feine Angelegenheit war, unter den obwaltenden Umſtaͤnden, 


eine Nebenfache für den heiligen Vater. Das Kirchliche mußte 
dem Weltlichen nachftehen. 

Otto felbft hielt zum Pfingftfeft einen großen Hoftag zu 
Nuͤrnberg. Er entwidelte den‘ verfammelten Fürften, - unter 
melchen ſich auch einige Bifchöfe befanden, die wahren Urfachen 
des Zwiſtes zwifchen ihm und dem Papſt; und wenn er auch 
nicht Alle überzeugte, daß ex nicht anders zu handeln vermocht, 


[4 


als gefchehen, fo fiheinet doch feine Rebe keinen Widerſpruch 


gefunden zu haben, Denn der König Dttocar von Böhmen 
wurde, mit Zuflimmung der Fürften, feines Reiches entfeget, 

und dem Sohne deffelben aus feiner erfien Ehe, dem Neffen 
des Markgrafen Thiederich von Meiffen, der mit einigen vors 
nehmen Herren. and Böhmen zu Nürnberg erfchienen war, 
wurde die Belehnung mit demfelben durch Die Ueberreichung 


von ſechs Fahnen ertheilet. Und zugleich warb ein Krieg bes 


t 
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ſchloſſen gegen den .Landgrafen Hermann von Thuͤringen. 


Uebrigend mag manche große Familie dem Kaifer auch dadurch 
gewonnen worden fein, daß Dtto dem Orden der teutfchen 
Kitter nicht nur verflattete; Durch Schenkung und Kauf Güter 


‚ aller Art in Zeutfchland zu erwerben, fondern daß er auch alle 
Befigungen des Ordens unter feinen befonderen Schuß nahm. 


| Bon Nürnberg hinweg feheinet ſich Otto durch das Land 
des Markgrafen von Meiffen hindurch gegen dad Erzbisthum 
Magdeburg gewendet zu haben, um in ber Zeit, bid aus dem 


ſuͤdlichen Zeutfchland, aus Schwaben und Baiern, die Scha⸗ 


ten zum Kriege wider ben Landgrafen von Zhüringen fich vers 
fammeln Eonnten, den Erzbifchof Albert zu züchtigen, der fo 


 freigebig mit feinen Bannfluͤchen gewefen wat. Und in ber 
That wurde das Erzbiäthum durch Dtto fo arg verwuͤſtet, daß 


das harte Wort als wahr wiederholet ward: ein Kaifer Dtto 
und ein Erzbifchof Albert hätten das Bisthum gegründet, ein 


Kaifer Dtto und ein Erzbifhof Albert daffelbe zu Grunde 


gerichtet. Der Erzbifchof wagte zwar, dem Kaifer mit ben 


Waffen in der Fauſt zu begegnen, aber er erfuhr bald, daß . 


ee das Schwert weit nicht fo gut zu fehwingen ‚veritand, als 
ven Bannftrahl, und erlitt einen fchweren Verluft [4]. Otto 


jeboch blieb. nicht lange in diefer Gegend, Um die Zeit der, 


Aernte begann er den Krieg in Thuͤringen. Vor einer großen 
Wurfmafchine, der Dreibod genannt, die in Teutfchland noch 
nicht gebrauchet worden war [5], fanken die Mauern der beiden 
Burgen des Landgrafen, Notenberg und Salza [6], bald zu: 
fammen. Um fo zuverfichtlicher wandte fich Otto gegen Weifs 
fenfee, den Landgrafen Thiederich zur Seite, wie derfelbe vor 


acht Jahren an Philipp’3 Seite vor dieſer Fefte geftanden hatte. 


Da die Uebergabe diefer Stadt nicht bald zu erwarten war, 

fo Eonnte Otto dem Verlangen nicht widerftehen, feine junge 

Gemahlin, jest fünfzehen Sabre alt, ein Mal zu befuchen. 

Er verließ Das Lager und begab fich nach Nurdhauſen, wofelbft 
18 * | 


N 


al 
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Beatrix fich befand. Das war der Anfang feines Unglüdes. 
Zwar feierte er am Siebenten Auguſt's feine Hochzeit mit 
großer Pradt und Feſtlichkeit, aber fchon nach vier Tagen 
war bie junge Gemahlin eine Leiche [7]. 

Dieſer Tod war ein furchtbarer Schlag für Dit. Durch 
denfelben wurde dad Band zerrifien, welches Schwaben, das 
Erbland der hingefihiedenen Beatrir, mit ihm verfnüpfet hatte. 
Und wie hätten nicht, bei feiner Stellung zum Papft und zur 
Kirche, Über die Urſachen des Todes böfe Vermuthungen ent- 
ftehen follen, welche, vom Gerüchte geftaltet und verbreitet, 
feine Freunde. in Zweifel: verfegten, von feinen Feinden wirk⸗ 
lich oder heuchlerifch für Wahrheit audgegeben wurden? Aber 
ſelbſt folchen Menſchen, die zu gut, zu fromm oder zu ver⸗ 
ſtaͤndig waren, um dem Kaiſer einen Tod zur Laſt zu legen, 
deſſen Nachtheile fuͤr ihn auch dem Einfaͤltigſten einleuchteten, 
blieben doch wohl betroffen vor der Thatſache ſtehen, daß die 
Tochter des Hauſes der Hohenſtaufen, die als Vermittlerin 
zwiſchen zwei feindlichen Parteien betrachtet worden war, ſo⸗ 
gleich nach der Umarmung des Welfen aus dem Leben hinweg 
geriſſen ſei. "Auch fie konnten kaum umhin, in dem geheim⸗ 
nißvollen Ereigniſſe, wenn ſie Feinde des Kaiſers waren, ein 
ſtrafendes Gottesurtheil, wenn ſie zu ſeinen Anhaͤngern ge⸗ 
hoͤrten, eine unheilvolle Vorbedeutung zu erblicken. Die Zeit 
war in geiſtiger Hinſicht daͤmmerlich, in ſittlicher haltungs⸗ 
los, in relioſer ungewiß. Eine ſeltſame Erſcheinung, welche 
in dieſe Tage faͤllt, kann Zeugniß geben uͤber die herrſchende 
Aufregung. In allen Gegenden von Teutſchland, in Lotha⸗ 
ringien und in einigen Theilen von Frankreich, kamen, wie 
von unſichtbarer Hand geſtachelt, Knaben verſchiedenes Alters 
in Bewegung, und rotteten ſich zuſammen, um nach dem hei⸗ 
ligen Lande zu gehen, und den Angelegenheiten der Chriſten 
aufzuhelfen. Maͤdchen und Jungfrauen, bald auch Frauen 
und Greiſe, von demſelben Wirbel ergriffen, ſchloſſen ſich an. 


Folgen dieſes Todes. 1297 


Wie fie waren ober flanden, brachen fie auf, ihre Arbeit ver: 
lafiend, ihre Werkzeuge zur Seite werfend [8]. Ohne Wehr, 
ohne Geld, ohne Vorrath zogen fie dahin, und Nichtö ver: 
mochte fie aufzuhalten, weder die Ermahnung ihrer Aeltern 
und Pfleger, noch das Wort ihrer Priefter [9]. Viele kamen 
fhon in den Alpen um durch Hunger, Ermattung und Krant: 
heit; Viele, die in Stalien hinein gelangten, hatten Schimpf 
und Schande zu erdulden, oder fanden einen jammervollen. 
Tod; nur Wenige feheinen, ald der Wahn verflogen war, Die 
Heimath wieder erreichet zu haben. Nun ift allerdings wahr: 
die befländigen Klagen über die Schändung ber heiligen Derter 
im Morgenlande, die Verficherung der Geiftlichen, daß die hei⸗ 
ligen. Unternehmungen Iediglich wegen der Sünden ber Kreuz: 
fahrer mißlungen feien allzumal, die unaufhörlihen Auffor⸗ 
derungen des Papſtes Innocenz, feit vier Jahren, zu Kreuz 
zuͤgen gegen die Ketzer im ſuͤdlichen Frankreich , ber Tadel, 

welchen dieſer Mißbrauch des Kreuzes finden mochte bei vielen 
frommen und verſtaͤndigen Menſchen: es iſt wahr, dieſe und 


andere Gruͤnde machen die Fahrt der Knaben und Maͤdchen 


vielleicht einiger Maßen begreiflich. Aber das Zeugniß uͤber 
dieſe Zeit, das in der Erſcheinung lieget, verlieret dadurch 
feine Bedeutung nicht, daß man dieſelbe zu erklären ſuchet. 
Und in einer folhen Zeit mußte dad plögliche Hinfterben ber 
Kaiferin Beatrir unter folchen Umfländen um fo mehr einen 
tiefen Eindrud machen, ie weniger die Urfache des Todes be: 
kannt geworden iſt. Otto ſcheinet getrauert, aber geſchwiegen 
zu haben, 

Er kehrte in das Lager von Weiffenfee zuruͤck. Aber fo 
wie er ein Anderer wieberfommen mochte, ald er gegangen 


- war, fo fand er auch Alles anders, Das Heer hatte feinen 


Muth verloren und feine Haltung. Bald zogen die Schwaben 
ab, und die Baiern folgten. Wer blieb, zeigte Unluft: zum 
Kampf [10]. Otto ſah ſich gendthiget die Belagerung aufzu⸗ 
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heben. Er zog ſich nach Erfurt. Hier ſcheinet er Nachricht 
erhalten zu haben von einer neuen, nahenden Gefahr, denn 
er verließ Thlringen und eilte nach Schwaben, um dem Könige 
Friedrich von Sicilien den Eintritt in Teutſchland zu verweh⸗ 
ren, oder wenigftens die Feflfegung. Aber er hatte ben rech⸗ 
. sen Augenblid verfäumetz ed war zu fpät, 

Fruͤher iſt erzählet worden, daß die Fuͤrſten, welche zu 
Bamberg Otto's Abſetzung und Friedrich’8 Erhebung ausge: 
fprochen hatten, zwei Abgeprbnete nach Italien fandten, um 
den Papft zu benachrichtigen und ben König einzuladen, Die 
beiden Gefandten kamen bid Verona. Dafelbft blieb Heinrich 
von Nifen zurüd, um in Lombardien für Friedrich zu arbeiten; _ 
Anshelm von Juſtingen ging weiter, Unter großem, Mühfal 
und vielen Gefahren Fam er nah Rom, Bei feiner Erſchei⸗ 
nung fheinef ſich noch ein Mal eine warnende Stimme in der. 
Bruſt ded heiligen Vaters erhoben zu haben; es fcheinen ihm 
noch ein Mal die alten Erinnerungen an den ®eift und bad 
Streben der Hohenftaufen, an die Stellung berfelben zu dem . 
apoftolifchen Stuhl, an die Grundfäge, zu welchen er fich in 
früheren Zagen befannt hatte, vor der Seele vorüber gegangen 
zu fein, Zuruͤck jedoch Eonnte er nicht. Auch wankte er nicht, 
fondern er ſchauderte nür vor feinem eigenen Werke.‘ Vielleicht 
bat er fi mit dem Gedanken beruhiget, daß ja Friedrich's 
Jugend noch ganz ungewiß ließ, ob er feinem Vater und ſei⸗ 
nem Großvater gleich fein wuͤrde, dag man ihn auch feffeln 
und verwideln möchte, um ihn jedes Falles unfchäblich zu 
machen, daß endlih die. Zukunft ungewiß fei, und daß der 
Menſch fih nur nach den Verhältniffen der Gegenwart ent: 
ſcheiden koͤnne. Jedes Falles ift gewiß, Innocenz genehmigte 
die Wähl, und bewirkte, daß Friedrich ber Zweite auch von 
den Römern ald Kaifer anerfannt ward [11], 

Der Gefandte ging nach Palermo, vom Papfte mit Brie⸗ 
fen an den König Friedrich und deſſen Räthe verſehen. Fried⸗ 
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rich war’ fiebenzehen Bahr al. Die Welt wußte noch Nichts 
von ihm, und ahnete nicht, daß in ber Heinen Geftalt ein 


gewaltiger Geift wohnte Nur Das war befamt, daß er 


unter heilloſen Verhaͤltniſſen und mannichfaltigen Gefahren 
feine Kindheit hingebracht, daß der Papft Innocenz über ihn 
feine ſchuͤtzende Hand gehalten, und über feine Erziehung nach 
Möglichkeit forgfältig gewachet hatte. Die Liebe zu Saiten: 
fpiel und Gefang, die ſchon längft in ihm entflanden war, bie 
er auch fein ganzes Leben hindurch, im Unglüde wie im Glüde, 


treu bewahret bat, mochte er dem fchönen Eilande, dem erha- 


benen Anblide des Meered, dem farbenreichen Leben ber ge: 
mifchten Bewohner ded Landes, und felbft dem ungewiſſen 
Schickſale verdanken, dad, auf feiner Kindheit. gelegen hatte; 
die Liebe zu Wiffenfchaft, Gelehrtheit, und jeder geiftigen Be⸗ 
firebung aber verdankte er der Sorge des Papſtes; zu feiner 
Kenntniß vieler Sprachen hingegen, der Tateinifchen, ber teut: 
ſchen, der griechifchen und der arabifchen mögen feine Erziehung 
und. der lebhafte Verkehr, der auf Sicilien Statt fand, gleich 
mäßig beigetragen haben. ein roͤthliches Haar endlich machte 
ihn zum Fremdling in dem Lande feiner. Geburt, und 
wies auf Zeutfchland und auf fein Gefchlecht zuruͤck. Uebriz 


‚gend war er, auf bad Betreiben des Papſtes, feit\ länger als 


zwei Sahren vermählet mit Conftantia, einer Tochter des Kö: 
niges Alfonfo des Zweiten von Aragonien, der Wittwe des. 
Königed Emerih von Ungarn, die. gegen ein Dußend Sabre 
älter fein mochte als er felbft [12]. Auch war er fon ber. 
Dater eines Sohnes, Heinrich genannt. Ss 
In diefes Sünglinges Seele nun ſcheinet der Antrag des 
teutſchen Geſandten ſogleich alle Knospen angeſtammter Leiden⸗ 
ſchaften zum Aufbrechen getrieben zu haben. Friedrich war 
ſogleich bereit, in die geoͤffnete Bahn einzutreten, welche ihn in 
eine unuͤberſehbare Welt der That und der Rache, des Ruhmes 


und des Glanzes, der Herrſchaft und der Gewalt, des Her: 
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ſtellens und des Gruͤndens einzufuͤhren verſprach, in eine Welt, 
in welcher er. des Erſte unter den Menſchen werden ſollte. 
Seine Gemahlin ſuchte ihn zuruͤck zu halten von dem unge⸗ 
willen und gefahrvollen Unternehmen; alle großen Herren fei- 
ned. Reiches wiberriethen das verwegene, Werk: er aber verwarf 
ihre Gründe und achtete ihre Bitten nicht. Nachdem er die 
noͤthigen Anordnungen und Vorbereitungen getroffen, und feine 
Gemahlin zur Verweſerin des Meiches Sicilien ernannt hatte, 
ging er am Achtzehenten des Monates März, am Sonntage 
Palmarum, zu Schiffe, und landete in Gaeta, Am. Sieben: 
zehenten April's Fam er zu Rom an, Mit bem Papſte Iebte 
er während feines Aufenthaltes in. der freunblichften Vertrau⸗ 
lichkeit. Innocenz zeigte fich zu jeglicher Förderung bereit, 
Friedrich zu jeglicher Berfprechung. Auch beugte fich ber. junge 
. König. ohne Zweifel gern vor bed Papfled Überlegenem Geifte; 
was hätte die Eintracht zu ftören vermocht.? Gegen das Ende 
des Monates begab fich Friedrich mit vier genuefifchen Schiffen 
von Oſtia nach Genua, Er Fam glüdlih am und wurbe: 
freundlich empfangen, Aber mit biefem Empfange war aud) 
bie Hülfe der Genuefen erfchöpfet. Was weiter gefchehen ſollte, 
war ſchwer zu fagen, Friedrich wollte und mußte nach Teutſch⸗ 
land. Dahin Fonnte er nur durch Lombardien gelangen, und 
in Lombardien hing an dem Namen Hohenſtaufen ein Fluch, 
ber jede edele Seele mit unverſoͤhnlichem Haß erfuͤllte. Die 
Lombarden waren durch den Bann bes Papfted entzweiet und 
abgehalten. worden, für den Kaifer Otto aufzutreten; aber für 
ben Hohenſtaufen Friedrich waren fie nicht gewonnen, Einige 
Fuͤrſten, namentlich ber Marfgraf Azo von Efte, welcher von 
bem Kaiſer Otts, feinem Verwandten, umverfennbar mit ber 
Bewilligung, vieleicht auf den Wunſch des Papſtes, die Beleh⸗ 
nung mit der Mark Ankona erhalten hatte, der Markgraf von 
Montferrat, der treue Anhaͤnger der Hohenſtaufen, der Mark: 
graf von San Bonifacio, der gern beiden Parteien. zugleich 


“ 





Friedrichꝰs I abenteuerliche Fahrt. 281 


gebienet hätte, kamen allerdings zu Zriebrich, und waren zu 
feiner Hülfe bereit, aber ihre Dienſte verfchafften keine Macht 
von Bedeutung. Don den Iombarbifchen Städten waren zwar 
auch zwei, Papia und Cremona, dem Könige Friedrich genei⸗ 
det, aber mehr aus alter Feindfchaft gegen Mailand, ald auß 


treuer Anhänglichkeit. Mailand hingegen, die Fönigliche Stadt, 


von gräßlichen Erinnerungen durchdrungen und Graßliched von 
dem Hohenflaufen fürchtend, war entfchloffen, demfelben den 
Durchgang durch) Lombardien zu verwehren, und fait alle 
Städte theilten Mailand’ Gefinnung. Friedrich blieb länger 


als zwei. Monate in Genua Tauſend Verſuche mögen ges 


macht worden fein, eine Xenderung zu bewirken, aber vergebs 


lich. Endlich entfchloß ſich der König zu einem Fühnen Wag- 


niffe, dem Glüde vertrauend, das allein helfen zu. koͤnnen fchien. 
Und das Wagniß gelang. Am Fünfzehenten Juli's verließ er 
Genua, nicht wie ein König, welcher den Thron eined großen 
Reiches in Beſitz zu nehmen vorhat, fondern einem Zlüchte 


linge gleich, der feinen Verfolgern zu entkommen fuht, Boa 


Menigen begleitet, zog er durch die Grafſchaft Montferrat, 
und Fam auf einem großen Ummege glüdlich nach Pavia. 
Die Pavefen begleiteten ihn auf dem Wege nach Cremona, 
während die Cremonefen entgegen kamen, um ihn weiter zu 
führen, ° Inzwifchen ruͤckte die Macht der Mailänder heran. 
Bei deren Annäherung verließ Friedrich feine Begleiter aus 
Pavig, und flüchtete, nicht ohne Kühnheit und Gefahr, duch 
den Fluß Lampro. Die Pavefen wurden alfobald von den 
erbitterten Mailändern angefallen und furchtbar zufammen ger 
hauen; Sriedrich jedoch entkam glücklich nach Cremona. Bon 
bier aus ward er durch die Markgrafen: von Eſte und San 
Bonifacio das Etfehthal hinauf geleitet. Zu Trident aber er- 
kannte er, daß er auf diefem Wege nicht nach Zeutfchland ge⸗ 
langen würde, Alfo wandte er fich zur Linken, und feßte 
feinen Bug auf eine kaum begreifliche Weife üben die rauheſten 


\ 
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und furchtbarften Gebirge fort [13]. Das Süd blieb ihm 
treu. Er erreichte Chur, und empfing vom Bifhof Amold, - 
was er bedurfte. Noch eifriger bewies fich ihm ber Abt Ulrich 
von Sanct Gallen. Durch denfelben wurde dem Könige Fried⸗ 
rich möglich, weiter nach Conflanz zu gehen ohne Aufenthalt. 
Diefer Stadt, Die wegen ihrer Lage von der höchften Wich⸗ 
tigkeit war, eilte auch Dtto zu, von Xhüringen heran⸗ 
ziehend. Er befand fich fchon in der Nähe; ja, feine Diener: 
ſchaft war fhon in Conſtanz angefommen. Friedrich aber er⸗ 
reichte die Stadt zuerſt mit ſechszig Neifigen. Drei Stunden 
nach ihm Iangte Dtto mit zwei humdert Neifigen an. Aber 
bie Ihore waren für ihn verfehloffen. Und ald er den Ver 
ſuch machte, mit Gewalt einzubringen, warb er mannhaft zu⸗ 
sh gewiefen, und zum Abzuge genöthiget.. Es war noch 
fein Monat verlaufen fett Friedrich’ Aufbruch aus Genua. 
Man fagte in diefer Zeit: ein Verzug von drei Stunden 
würbe dem Könige Zriedrich unmöglich gemacht haben, jemals 
nad) Zeutfchland zu kommen [14]. Nicht mit Unrecht. Sm 
Allemannien war die Melt der Vaſſallen feindlic gegen Dtto 
gefinnet, aber Öffentlich bekannte fie fich noch zu dem Namen 
beffelben. Wäre nun Friedrich, drei Stunden aufgehalten oder 
verfäumend, - fpäter angefommen als Dito, und von dieſem 
vor Conſtanz abgewiefen worden: fo würde Niemand fich für 
Ihn zu erheben gewaget, fondern felbft die geiftlichen Fürften, 
bie feine Ankunft begünftiget und möglich gemacht hatten, 
würden fi) bemühet haben, ihre Voreiligkeit voleber gut zu 
‚machen, Friedrich würde daher, verlaffen und verrathen, kaum 
durch Lombardien zu entkommen vermocht, fondern er würbe 
‚wahrfcheinlich entweder den Tod gefunden haben, oder in Ge 
fangenfchaft gerathen fein; zuverläffig wären das teutfche Reich 
und dad Kaiſerthum für ihn auf immer verloren gegangen. 
Jetzt aber, da Otto vor ihm zurüd gewichen war, flanb er, 
ein Sieger, da, und die Abenteuer feiner verwegenen Fahrt 
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erfchienen als Heldenthaten. Alſo erhoben fich Die Herren und 
Vaſſallen ringsher, .eilten herbei und flellten fi) zu ihm, Geiſt⸗ 
lihe und Weltlihe, Schon zu Eonftanz fah er fich von einem 
Pleinen Heer umgeben; und diefes Heer vergrößerte ſich auf 
dem rafchen Zuge nach Bafel. Unter den Fürften, die fich 
hier anfchloffen, befand fich auch der Graf Rudolf von Habss 
burg, der Großvater jenes Rudolf, der, ſechszig Jahre fpäter, 
- zum Reiche gelanget ift, und mit eben fo vielem Verſtand als 
Gluͤck das mächtigfte Haus in Zeutfchland gegründet hat. 
‚Am Vier und zwanzigſten Septembers zog er in Bafel ein. 
: Schon in Conſtanz hatte er begonnen, Diejenigen, die fich fruͤ⸗ 
ber für ihn erfläret oder jegt auf feine Seite geftellet hatten, 
durch Güter, Freiheiten und Rechte, durch Bewilligungen jegs 
licher Art zu belohnen und zu erfreuen; in Baſel fehte er das 
Begonnene fort; namentlich beftätigte er hier dem Könige von 
Böhmen die koͤnigliche Wuͤrde, befreiete denfelben von allen 
Abgaben an das Reich, entband ihn von der Verpflichtung, 
andere kaiſerliche Hoftage zu befuchen, ald welche zu Nürnberg, 
Bamberg und Merfeburg gehalten werden möchten, und er 
theilte ihm das Recht, die Bifhöfe von Prag und Olmuͤtz zu 
belehnen, Alles unter den beiden Bedingungen, daß er bei 
dem Kaifer die Belehnung nachfuchen und zur Krönungs-Fahrt 
nah Rom drei Hundert Reifige ſtellen folte. Die Urkunde 
wurde mit einer goldenen Bulle verfehen, und in einer zweiten 
Urkunde wurden dem Könige noch mehre Burgen bewilliget [15]. 
Mie mit Dttofar, To mit Anderen, nach den Unftänden und 
den Verhältniffen, . Schon diefe Bewilligungen "waren ein 
mächtiger Reiz für Alle, die biöher noch unentfchloffen geblies 
ben waren, Aber diefer Reiz wurde noch fehr durch die Art 
verftärket, in welcher Friedrich belohnte, bewilligte ober vers 
ſprach: denn dieſe Art bildete zu Otto's Weiſe einen grellen 
Gegenſatz. Dtto hatte durch fein kurzes Benehmen und feine 
derbe Sprache, worin man nur Stolz und Verachtung: er: 
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bite, Männer und Frauen gekraͤnket, Hohe und Geringe, 
Geiſtliche und Laien; Friedrich dagegen war anmuthig in ſei⸗ 
nen Sitten, fein in ſeinen Reden, uͤberhaupt beſcheiden, zu⸗ 
vorkommend, liebenswuͤrbig in ſeinem ganzen Betragen. Er 
bewaͤhrte den Vorzug hoͤherer Bildung, und gewann dadurch 
die Seelen der Menſchen, die Otto beleidiget hatte. 

Otto hatte fruͤher in Friedrich nur einen unerfahrenen und 
unkriegeriſchen Knaben geſehen. Im Gefuͤhle ſeiner Kraft, 
feiner Kriegskunde und feiner Thaten hatte er daher mit Ge⸗ 
ringſchaͤtzung anf denſelben hingeblidet. Denn er hatte ges 
dacht, daß es im fchlimmflen Falle zwifchen ihnen zu einem 
gewöhnlichen Kampfe kommen würde, und in bemfelben hatte’ 
er fich ded Sieged gewiß gehalten. Was aber um ihn vor= 
ging, war. nicht in feine Rechnung gefommen. Der Abfall 
war allgemein, fo wie ſich das Gerücht von: Friedrich’3 Anz 
Zunft verbreitete Er fühlte fi der Stelle nicht ficher, auf 
welcher er ſtand. Von Gonflanz hatte er fich nach Ueberlingen 
zurüc gezogen, um abzuwarten, wohin Friedrich fi wenden 
würde. A8 nun Friedrich den Rhein auf ber linken Seite 
binab ging, eilte er über den Schwarzwald diefem Fluſſe zu, 
mm noch einen Verſuch zu machen, das maͤhrchenhafte Gluͤck 
feines thatloſen Feindes aufzuhalten oder zu zertruͤmmern. Ex 
fegte fi fi ch in Breifach feſt. Aber auf die Nachricht von Fried 
rich's Annäherung, im ber großen und allgemeinen Aufregung, 
ergriffen: die. Bürger von Breiſach die Waffen, und fielen über 
Otto's Krieger mit folhem Eifer her, daß er die Feſtung zu 
verlaſſen gendthiget war [16]. Nach biefer Vertreibung blieb 
dem Kaifer Nichts übrig, als nach dem nördlichen Zeutfchlande, 
‚nach feinen Erblanden zurüd zu kehren. Und felbft diefe Ruͤck⸗ 
kehr war nicht mehr ohne Schwierigkeit. Otto fcheinet nur 
durch ein Geleit des Markgrafen von Baden bie Geſchr uͤber⸗ 
wunden zu haben. 

Nach Otto's Abzuge wurde Friedrich nicht nur in ganz 
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Schwaben ald der Herr ded Landes angefehen und anerkannt, 


ſondern ex warb auch als König begrüßet in allen Ländern am 


Rhein. So wie er den Fluß hinab weiter ging, Famen ihm 
bie. Sürften und Herren entgegen, und bie Städfe wagten nicht 
zu wiberftehen. Nur die Befagungen einiger Burgen trugen 
Bedenken, die Feflungen, deren Vertheibigung ihnen unver: 
trauet war, alfobald zu ‚übergeben. Er aber machte fi in 
der früheren Weife überall Freunde. In Worms ftellte er den 
alten Bifchof Lupold, nach einer Uebereinkunft mit dem Vapfte, 
wieder her, und gab dem Erzbifchofe Sifrid von Mainz, 
einft Lupold's Nebenbuhler, jetzt päpftlicher Legat, alle Länder 


zuruͤck, die jemald der Mainzifchen Kirche gehöret hatten. Zu 


gleicher Zeit hatte er mit Philipp Auguft, dem Könige der 


Sranzofen, Otto's Widerfacher vom Anfang an, unterhanbdelt. 


Diefer Unterhandlung zu Folge nahete er fih, etwa von Wormd 
aus, der franzöfifchen Gränze Zu Vaucouleur hatte er eine 
Zufammenfunft mit Ludwig, dem Sohne des Königed, bei 
welcher ein Buͤndniß zwifchen ihm und Philpp Auguft abges 
fchloffen wurde gegen Dito, „den vormaligen Kaifer[17]» und 
den König Sohann von England, Otto's Oheim; ein Buͤnd⸗ 
niß zwar nur, wie die Natur des Lehenweſens zuließ,. nicht 


"zu gegenfeitiger Hülfe oder zum gemeinfamen Kampfe, fondern 


lediglich zu gleichem Ausharren in ber Feindfeligfeit, fo daß 
Keiner ohne Zuflimmung ded Anderen Friede machen ſollte [18]; 
aber doch ein Buͤndniß, das Etwas Neues in das Leben brachte, 


und die Bahn zu einer völferrechtliggen 9 Politik eröffnete Nah * 


dem Abfchluffe deffelben Fam Friedrich "an den Rhein zurüd, 
z0g in Mainz ein, hielt dafelbft zum Feſte des Apoflels An- 
dread einen glänzenden Hoftag, und empfing von vielen Für: 
fien den Eid der Treue. Einen neuen Hoftag in ähnlicher 
Beife hielt er zum Hefte der Erſcheinung Chriſti des folgen: 
den Jahres, zwölf Hundert und dreizehen, in Srankfurt. Zu 
demfelben erfchienen auch der Landgraf Hermann von Thuͤ⸗ 
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ringen und der König von Böhmen. Philipp Auguft, ber 
König von Frankreich, hatte dem Könige Friedrich, bei Ab: 
fchliegung des Bündniffes von Vaucouleur, zwanzig Tauſend 
Mark Silberd zur Gewinnung neuer Freunde verfprochen. Das 
Geld war. jebt angekommen. Der Bifhof von Speier, auch) 
Friedrich's Canzler, fragte den König, two baffelbe aufbewah⸗ 
ret werben follte? Friedrich antwortete: weder dieſes, noch ans 
deres Geld folle aufbewahret werben, fondern es ſei zu ver: 
"theilen unter die Zürften des Reiches [19]. Solche Freigebig- 
feit, welche Otto aus Noth und Grundſatz niemald bewiefen 
hatte, geflel den großen Herren gar wohl [20]. Deßwegen 
iſt nicht zu verwundern, daß nunmehr auch die Herzoge von 
Zäringen und Defterreich nicht fäumten, einen großen Eifer zu 
beweifen für Die Sache eines folchen Königed. Webrigens hatte 
der Papſt Innocenz, während diefer weniger großen als 
feltfamen Ereigniffe, nicht aufgehöret, gegen Dtto zu arbeiten, 
und Friedrich's Sache zu fördern. In derſelben Weife, in 
welcher er früher den Welfen Otto zu halten und zu heben 
geftrebet, durch diefelben Mittel, durch welche er den Waib- 
linger Philipp zu flürgen getrachtet, fuchte er jegt den Waib- 
linger Friedrich zum Reiche zu bringen, und ben Welfen Otto 
zu vernichten, | 

Inzwiſchen befand fi der Kaifer Otto im nördlichen 
Zeutfchlande, wohin er fich nach feinem Abzuge von Breiſach 
begeben hatte: Er war daſelbſt mit alter Treue und Anhaͤng⸗ 
lichkeit empfangen, und fein Beftreben war, zu beflärken und 
zu befeftigen. Nun bäfte er zwar, noch im Jahre zwölf Hun⸗ 
dert und zwölf, das Unglüd, daß fein Bruder Wilhelm von 
Lüneburg, der immer treu auf feiner Seite geblieben war, und 
verftändig für ihn gewirket hatte, mit Hinterfaffung eines. un⸗ 
muͤndigen Sohnes, Otto [21], vom Leben ſchied; dennoch ge⸗ 
lang ihm, ungeachtet aller Anſtrengungen des Erzbiſchofes Als 
bert von Magdeburg, faſt das ganze noͤrdliche Land, dieſſeits 
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dee daͤniſchen Herrſchaft, von ber Markgraffhaft Brandenburg 
bis zu dem Herzogthume Brabant unter feinem Namen zu ers’ 
halten. Nur die beiden Bifchöfe, Hugo von Lüttich und Dtto 
von Münfter, hatten die Treue gebrochen und ſich fir den Papfl 
erfläret und für. Friedrich, den Schügling deſſelben; vieleicht 
auch der Graf von Geldern. Gegen den Bifchof Hugo hatte 
der Herzog von Brabant, wie oben angemerfet ‘worden ift,. 
fhon im vorigen Jahre den Kampf begonnen; er hatte ihn 
auch gezlichtiget, aber nicht überwunden. Im Jahre zwölf 
Hundert und breizehen ging der Krieg fort, nicht ohne neue 
Verwickelung, bid ed endlih, am Dreizehenten Octobers, bei 
Staps, in der Nähe von Montenaken [22], zu einem heftigen 
Treffen kam. In demfelben fol der Bifchof mit Wenigen ges 
gen Viele geflritten, und dennoch einen großen und ſchoͤnen 
Sieg errungen haben. Gewiß iſt, der Herzog erlitt eine uns 
rühmliche Niederlage, weil er, den Pfaffen und feine Scharen 
übermüthig verachtend, unvorfichtig in den Kampf gegangen 


war; ber Bifhof aber und die Anhänger des Papftes bes 


trachteten den Ausgang ald eine Entfcheidung Gottes für die 
gerechte Sache, Anders hingegen erging es dem Biſchof Otto 
von Muͤnſter. Die Bürger dieſer Stadt und die Lehenleute 
des Stiftes theilten die Gefinnung des Bifchofes nicht, foridern 


„hielten zu dem Kaifer Otto. Ste wünfchten deffeiben ledig zu wer> 


den, um nicht durch den Kaifer oder deſſen Anhänger zu büßen, 
was fie nicht verfchuldet hatten. Nun trug fi zu, daß der 
Bifchof fih nad Edln begab. Da warb er von bed Kaiferd 
Anhängern, ohne Zweifel aus dem Bisthume [23], ergriffen und 
demfelben ausgeliefert. Er wurde nach Werben in Haft ges 
bracht, das Bisthum Münfter aber von dem Erzbifchofe Sifrid 


von Mainz mit dem Interdict beleget. 


Des Kaiferd Erwartung und Hoffnung ſcheinet geweſen 


zu ſein, daß ſein Gegner Friedrich mit Heeres⸗Macht nach 


Sachſen vorgehen wuͤrde, um durch einen offenen Kampf zur 
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Entſcheidung zu bringen, wer fortan das Reich befiben follte. 
Zu einem folchen Angriffe fcheinet er ſich vorbereitet, den Aus⸗ 
gang mit Vertrauen erwartet zu haben. Friedrich aber, des 
Krieges unfundig, ohne Salbung und Krönung, vielleicht auch 
ohne großes Vertrauen zu den Zeutfchen, unter welchen er ein 
Fremdling war, und wohl wiffend, daß er feine Anhänger bis⸗ 
her erfaufet hatte, Friedrich fcheinet eine folche Fahrt für zu 
gewaget gehalten zu haben. Er zog die erfle Hälfte ded Jah⸗ 


res im flblichen. Teutfchland umher, und fuchte in der Weiſe, 


die er bewähret gefunden hatte, die Zahl feiner Anhänger zu 
vergrößern, ober feſter an fich zu Enüpfen, Im Anfange des 
Monates Sulius aber hielt er einen Hoftag zu Eger. Auf 
bemfelben ftellte er eine Urkunde aus, von ben ammefenden 
Füuͤrſten als Zeugen unterfchrieben und mit goldener Bulle ver> 
feben, in welcher er dem Papft Innocenz „feinen Befchüger, 
Pfleger und Förderer», und den Nachfolgern deffelben auf dem 
apoftolifchen Stuhl im Wefentlichen dieſelben Zugeſtaͤndniſſe 
machte, welche Otto in ber Urkunde von Speier zu machen 
genöthiget gewejen war [24], Und nad) Diefem Zage fegte er 
feine früheren Züge im Reiche, nach und nach in einem grö= 
feren Kreife, bis nach Thüringen herein fort, nicht nur im 
Verlaufe dieſes Jahres, fondern auch durch den größten Theil 
des folgenden Jahres, zwölf Hundert und vierzehen, herdurch. 
Am Meiften jedoch verweilte er in Schwaben, in den Ländern: 
feines Haufes, und Nichtd zeugte von ber Abficht eined Ein» 
falles in Sachſen. Unfere Weberlieferungen find zu arm, als 
- daß wir mit Sicherheit zu urtheilen vermöchten. Die unbe: 
greifliche Zögerung aber fällt bei einem jungen Zürften, welcher 
mit großer Kühnheit und in der erklärten Abficht aufgetreten 
war, ein Reich zu gewinnen, doppelt auf. Man kann den: 
Gedanken kaum abhalten, daß der erfte Eifer der -teutfchen 
Fürften für Friedrich ſchon zu erfalten angefangen habe. Wenn 
man auch Bedenken träget, zu fagen, der Verfall feiner Sache 


‘ 
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habe begonnen, fo wirb man Doch behaupten dürfen, feine 
Sache hatte keinen Fortgang. Er fland dem Kaifer Dito eben 
fo müßig gegenüber, als Philipp, fein Oheim, dem Könige 
Otto gegenüber geftanden hatte. Aber bei Philipp war die 
Unthätigkeit erklaͤrlich: ihn hemmte die Feſſel des Kirchenban- 
nes, ihn fihredte die geweihete Krone auf Otto's Haupte. Sekt 
dagegen lag der Fluch der Kirche auf Dito; Friedrich fiand in 
der Fülle des apoflolifchen Segens wider Otto, und ber teutz 
fhen Krone war er eben fo ficher, ald der Krone de3 Kaifer: 
thumes, wenn er nur, was er gar nicht verfuchte, Aachen, die 
alte Krönungs-Stadt, eroberte. Deßwegen müffen andere Hins 
berniffe eingetreten fein, welche ihn nöthigten, ben Kaifer ges 
währen zu laffen. Wie aber? Hatte Friedrich etwa bemerfet, 
daß der Born feiner Gnade nicht unerfchöpflich fei, und deßwe⸗ 
gen feiner Freigebigkeit Gränzen gefeget? Oder wurden die teut⸗ 
fchen Fuͤrſten etwa nach und nad) gewahr, was fie bei der erfien 
Weberrafchung nicht gefehen hatten, daß Friedrich nicht ein Mann 
war, fondern ein Jüngling ohne Erfahrung und völlig unbes 
kannt mit teutfchen Sitten und Weifen? Vieleicht hat Beides 
zufammen gewirfet. Auch mag ein Drittes hinzu gefommen 
fein, das allein hinreichend wan Manchen bedenklich zu machen, 
ungewiß und lau. In Zeutfchiand nämlich verbreitete fich das 
Gerücht, welches von der Verläumdung vielleicht ſchon feit der 
Geburt des Königed auögeftreuet war: Sriebrich fei nicht der 
Sohn des Kaiferd Heinrich, fondern ein untergefchobenes 
Kind [25]. Diefes Gerücht mochte leicht unterftüget werden 
durch die Natur der Ehe Heinrich's des Sechöten, durch bie 
lange Unfruchtbarkeit der Kaiferin Gonftantia, durch das Als 
ter [26] und den Zörperlichen Buftand. verfelben, Und wenn 
auch Friedrich’8 ganze Erfcheinung für Viele eine vornehme ober 
hohe Abkunft zu beweifen ſchien, und wenn bdiefer Beweis für 
Biele ſtark genug war, jede verläumbderifche oder unfreundliche 
Einflüfterung zurüd zu weifen [27]: fo mag doch auch Mancher 
den Entfchluß gefaffet haben, felbft mwenigftens nicht. mit zu 
wirken, um einen jungen. fremben Mann, der als Wechfelbalg 
Luden t, G. IX 19 
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bezeichnet wurde, auf den alten Thron bes teutfchen Reiches 
zu erheben, fondern das Sichere dem Unficheren vorzuziehen 
und eine höhere Entfcheidung abzumarten. | | 
Don ber anderen Seite gebrauchte Dito die Macht, die 
ihm zu Gebote fland, eben fo wenig, um den König Friedrich 
ober. die Anhänger befjelben zu bekämpfen: hoͤchſtens erfuhr 
der Erzbifchof von Magdeburg die Stärke feiner Waffen. : Es 
ift möglich, Daß er, nach den großen Unfällen, die er erlebet 
hatte, wieber in feine alte Zrägheit hinein gerathen feiz es ift 
ferner möglich, daß Dtto die Kräfte feiner Erblande, deren 
er unter allen Umftänden ficher ‚war, ſchonen zu müffen ge 
glaubet habe, und daß feine Übrigen Anhänger zu Eriegerifchen 
Unternehmungen im füdlihen Teutfchlande nicht geneiget ges 
weſen; aber. ed ift auch eben fo möglich, ja es ift kaum zu 
bezweifeln, daß Friedrich's Stellung Einfluß gehabt habe auf 
fein Verfahren. Er fah die wachſende Schwierigkeit der Lage 
defielben, er erkannte die zunehmende Entfremdung der Ge: 
müther. Defwegen Fonnte er wegen der Sicherheit Sach⸗ 
ſens ohne Sorge fein, und durfte wohl hoffen, daß Fried⸗ 
sich, den Verfall feiner Angelegenheiten gewahrend, freiwil⸗ 
lig dahin zuruͤck zu Fehren ſuchen würde, woher er gekom⸗ 
men war. Wenn er dagegen mit einem Heer in das füb- 
liche Zeutfchland eindrang: fo hatte er allerdings. zu fürchten, 
daß die Fuͤrſten, welche fich bisher ungeneiget bewiefen hatten, 
für Friedrih zu Fampfen, doch die Waffen gegen ihn felbft 
nehmen würden, und daß er auf dieſe Weife_in einen Tangen 
und gefährlichen Kampf verwidelt werden koͤnnte, beffen fich 
zulegt Niemand zu erfreuen hätte als Friedrich. Diefe Anſicht 
ft um fo wahrfceinlicher, da fie, wenn nicht allein, Doch 
vorzüglich die neue Unternehmung zu erklären fcheinet, in 
welche Otto fich in diefem Jahre gegen den König von Frank: 
reich einließ, eine Unternehmung, welche allerdinge, obwohl ver: 
ftändig berechnet, die verberblichften Folgen für ihn gehabt hat. 
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Otto's Bündniß gegen den König Philipp Augufl, 
Die Schlacht bei Bovines. 
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Vor zehen Sahren hatte Philipp Auguft bem feigen, wol: 
Tuftigen, wüften und graufamen Könige Johann von England, 
dem Oheime des Kalfers, die Normandie entriffen, die wich: 
tigfte Beſitzung deffelden in Frankreich. Alle Verſuche, dieſes 
Land wieder zu erobern, waren mißlungen, zum Theil aller: 
ding3 wegen ber fchweren Händel, in welche Sohann mit dem 
Papſt Innocenz verwidelt wurde, zumeift aber durch die Hal- 
tungsloſigkeit des verworrenen Königes; fie hatten nur Dazu 
gedienet, auch die Übrigen Befigungen der Engländer in Frank⸗ 
reich, nördlich von ber Loire, in bie Gewalt ded Königes Phi 
li Zu bringen. Philipp Auguſt durfte daher ſeine Eroberungen, 
beſonders Die Normandie, als feinem Throne -gefichert betrachten, 
und durch diefelben hatte er feine-Macht, man möchte fagen, 
verdoppelt. Aber Philipp hatte auch durch feinen Widerfland 
gegen Eingriffe des apoflolifhen Stuhles, durch jegliche Foͤr⸗ 
berung bed Geiſtes und der Wiffenfchaft: auf der hohen Schule 
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zu Paris, durch Verſchoͤnerungen und oͤffentliche Bauten, durch 
verbeſſerte Einrichtungen in ſeinem Reich endlich, eine Gewalt 
erlanget, deren ſich kein Koͤnig vor ihm zu ruͤhmen gehabt 
hatte. Und er war eben fo geſchickt als entſchloſſen, von dies 
fer Gewalt zur Vermehrung feines koͤniglichen Anſehens den 
gehörigen Gebrauch zu machen. Eben deßwegen faßten die 
großen Vaſſallen ded Reiches, bisher mehr Gleiche als Unter: 
- gebene, des Könige, die Beforgniß, die keinesweges unbegruͤn⸗ 
det war, daß Philipp die Abficht habe, fie zu Föniglichen 
Statthaltern, zü Beamten der Krone, feinen Befehlen unter: 
würfig, hinab ZU würdigen. Wie fehr. ein folcher Gebanfe die 
folgen Herren empörte, bewied der Graf Rainald von Bou⸗ 
logne auf eine glänzende Weife, Um fich wegen einer Fehde 
gegen den Bifchof Philipp von Beauvois, einen Vetter des _ 
Könige, nicht vor Gericht zu fielen und bis zum Spruche 
feine Feſtungen dem Könige zu überliefern, gab er die fünf 
Grafſchaften auf, welche er von der Krone zu Lehen trug, und 
‚ verließ. das Reich. Diefe Geſinnung theilten die meiſten großen 
Herren, Daher mancherlei Getreibe, um den König zu nöthi: 
gen, von feinen Neuerungen abzuftehen, und es bei dem alten 
guten Rechte zu laſſen. Und an dem Gelingen fchien Fein 
Zweifel zu fein. Die Normannen fchämten fi) allzumal, uns 
ter den Franzoſen zu flehen,. die von ihren Vätern fo oft be= 
fieget worden; fie hingen zu England, welches von eben diefen 
Vätern erobert war, in welchem auch ihre Verwandte lebten, 
welches einen König hatte, der von Normannen flammte.. Die 
teutfhen Fürften in Belgien waren alle zur Huͤlfe bereit, weil 
fie ihre eigene Sicherheit nur in der Fortdauer der bisherigen 
Zuftände in Frankreich erblidten. Die größte Hülfe endlich 
wurde von bem Könige Johann erwartet, welchem Alles daran 
gelegen fein mußte, den König von Frankreich zu ſchwaͤchen, 
um zu erhalten, wad er noch füblic von der Loire befaß, um 
wieder zu gewinnen, was er im Norden verloren hatte. Phi⸗ 
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lipp Auguſt indeß ſchien ſich um dieſes geheime Wirken und 
Weben wenig zu bekuͤmmern. Und bald nahm die Sache eine 
Wendung, uͤber welche Alles vergeſſen zu werden ſchien. Der 
Koͤnig Johann naͤmlich war von dem Papſte mit dem Banne, 
England mit dem Interdicte beleget. Der Papſt ließ, um 
ſeinem Ausſpruche Nachdruck zu geben, durch ſeinen Legaten, 
den Cardinal Pandolf, den Koͤnig Philipp Auguſt auffordern, 
in England zu landen, den Koͤnig Johann vom Throne zu 
ſtoßen, und das Reich für ſich und feine Nachkommen in Be⸗ 
fi zu nehmen. Viele Geiftliche, aus England vertrieben, un: 
terftüßten den Antrag. Alfobald rief Philipp zu den Waffen. 
Niemand wagte fich diefer Unternehmung zu widerfegen: benn 
Philipp flelte fie dar ald ein frommes Werk für das Heil der 
Kirche. Nur der Graf Ferrand von Flandern erklärte den 
Krieg für ungerecht, und weigerte ſich Theil zu nehmen. Im 
Fruͤhlinge des Jahres, zwölf Hundert und dreizehen, fand 
ein großes Heer bei Boulogne; eine Flotte war bereit, daſſelbe 


hinuͤber zu tragen. An der anderen Seite der Meerenge, bei 


Dover, hatte der König Sohann eine nicht geringe Macht 
zufammen gebracht, obwohl er weder Vertrauen fand noch 
hegte, In diefem Augenblick aber, da eine große Entjcheidung 
nahe zu fein fohien, zeigte der fchlaue Legat ded Papſtes dem 
verzagten, Könige von England den Weg, um folder Gefahr 
zu entgehen. ° Auf den Rath deffelben übergab Iohann fein. 
Meich dem Papft als reined Gefchent, und empfing es zuruͤck 
als Lehen des apoftolifchen Stuhles. Hierauf unterfagte der 
Legat dem Könige von. Frankreich die Landung in England: 
was früher ein Verdienſt gewefen, würde jest ein Frevel fein. 
Philipp war betreten; aber er tröftete fich, weil er die Macht, 
die er vereiniget: hatte, zur Unterdrüdung bes widerfpänftigen 
Grafen von Flandern verwenden konnte. Und es gelang ihm 
leicht, die Vaffallen allzumal zur Eroberung von Flandern zu 
gewinnen. Denn biefes Land war ihm und ben DBaffallen 
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eben fo verhaffet, als bie Städte Lombardiens dem Kaifer 
Friedrich und ben Baffallen in Zeutfchland und Stalien vers 
baffet gewefen waren; ed reizte nicht minder feine und ihre 
Habfuht und Raublufl. Flandern: namlich war leicht das 
reichfte Land in der chriftlichen Welt. Die Städte, Dam [1] 
und Brügge, Gent und Hpern, Grevelingen und Gaffel, Oude⸗ 
narde, Courtrai, Douai und Lille, zum Xheile durch Kunftfleiß 
und Züchtigkeit ausgezeichnet feit langer Zeit, hatten fich ſeit 
zwei Menfchenaltern, Die Lage des Landed und den Eifer der 
Grafen für die Kreuzzüge wohl benugend, zu Gemeinden ges 
bildet und burch Redlichfeit und Treue, durch Eifer und Spar: 
ſamkeit, durch jegliche buͤrgerliche Tugend ihre Gewerbe und 
ihren Handel zu einer bewunderungswuͤrdigen Hoͤhe getrieben. 
Nirgends wurden ſo ſchoͤne Webereien und Faͤrbereien gefunden, 
als hier. Die vornehme Welt kleidete ſich in Stoffe aus Flan⸗ 
dern. Und ein Geſchaͤftszweig hatte andere erzeuget, ſo Daß 
- Manufacturen und Fabriken aller Art in Menge vorhanden 
waren und in ſchoͤner Blüthe flanden. Die Grafen des Lanz 
des hatten Anfangs zugefehen, fpäter gefördert, felten irgend 
eine Beſtrebung gehindert; denn dad freie Bürgerthum unter: 
warf fich gern der Ordnung, bewährte Eifer und Treue, und 
öffnete den Fuͤrſten reiche Quellen ihres Einkommens. Aber 
der Reichthum der Städte und das Gefühl der Züchtigkeit 
und Nechtlichfeit hatte auch in den Bürgern, einen gewiffen 
Hochfinn erzeuget, der von den Rittern und Herren als Ueber⸗ 
muth und Duͤnkel betrachtet wurde, weil er ſich nicht in Un⸗ 
terthaͤnigkeit vor ihnen beugen mochte. Daher der Ingrimm. 
Sn demſelben folgte dem Könige von Frankreich fein rittere 
liche8 Heer gern zu Verwuͤſtung und Plünderung. Philipp 
brach ein, eroberte, raubte, zerflörte. Dem Grafen Ferrand 
vermochte der König Johann nicht zu Hülfe zu kommen mit 
feiner ganzen Macht, weil feine Barone einer folchen Unter: 
nehmung widerfprachen; aber eine englifche Flotte, geführet 
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von dem Grafen Raynald von Boulogne, deſſen oben gebacht 
worben ifi, und dem Grafen Wilhelm von Salisbury, bed 
Königes Johann Bruder, war flarf und gluͤcklich genug, Die 
franzöfifche Flotte größtes Theiles hinweg zu nehmen ober zu 
vernichten, und daburch dem Könige Philipp einen fehr großen 
Schaden zuzuffgen. Diefer Berluft entflammte zur Rache, 
und Flandern hatte fehwere Leiden zu ertragen; aber er brachte 
auch den Grafen des Landed zu einem zwiefachen Entfchluffe: 
Alles zu wagen mit feinen Getreuen und den ehrenhaften Buͤr⸗ 
gern feiner Städte, und. zugleich Alles aufzubieten, um ein 
große Bündniß wider den König von Frankreich zu Stande 
zu’ bringen. _ | 

Dem Kaifer Otto waren bie Verhäktniffe England's und 
Frankreich's zu einander niemals fremd geworben. Die Könige 
von England waren feine Zuflucht geweſen in feinen Bebräng- 
niffen. Sein Oheim Richard hatte ihm, dem SJünglinge, die 
Verwaltung einer engliſchen Befisung in Frankreich anver⸗ 
trauet, und feine Erhebung zum teutſchen Reiche wefentlich 
gefördert. Der König Johann, Richard’ Bruder, hatte we⸗ 
niger für ihn gethan, aber manche Unterflügung an Geld war 
ihm doch von demfelben zugefloffen, und in feiner Außerfien 
Noth, als er von Allen aufgegeben war, hatte Sohann ihn 
als den erflen Fürften der Chriſtenheit empfangen, geehret und 
gefeiert. Philipp Augufl Dagegen fcheinet ihn perfönlich ges 
kraͤnket zu haben [2]; gewiß ift, er hatte feine Wahl, feine 
Gelangung zum Katferthron aus allen Kräften und mit allen 
Mitteln zu bintertreiben gefuchet. Als der Papfi den Bann , 
wider ihn ausgefprochen, hatte Philipp Auguft die teutfchen 
FZürften alfobald zu der Wahl eined anderen Könige, oder 
vielmehr zu der Anerfennung des jungen Friedrich angereizet, 
und die Befchlüffe von Bamberg und Nürnberg waren unter: 
feinem Einfluffe zu Stande gekommen. Endlich hatte berfelbe 
Philipp Auguft ſogleich bei Friedrich's Ankunft in Teutſchland 
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zu Vaucouleur ein Buͤndniß mit bemfelben gefchloffen gegen 
ihn, den Kaifer, und gegen feinen Oheim, ben König Sohann, 
alſo, Daß der Papft, Philipp Auguft und Friedrich nur Eine 
Macht bildeten. Daher ift zu vermuthen, daß Otto fchon 
Ungn einen bitteren Groll gegen den Koͤnig von Frankreich 

in ſich getragen habe, wie er denn auch nicht nur ſeinem 
Oheime vor ſieben Jahren, zur Zeit feiner hoͤchſten Verlegen⸗ 
heit, Huͤlfe wider denſelben zugeſaget, ſondern auch zur Zeit 
ſeines Gluͤckes, waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Italien, drohend 
uͤber den Koͤnig Philipp geſprochen haben ſoll; es iſt auch zu 
vermuthen, daß dieſer Groll in der letzten Zeit, als Philipp 
Auguſt, ein Werkzeug des Papſtes, unter dem Deckmantel der 
Religion ruͤſtete, ſeinen Dheim vom Throne zu ſtoßen, und als 
dieſer, um ſich zu erhalten, ein Lehen⸗Traͤger des apoftolifchen 
Stuhles werden mußte, zu einem glühenden Haffe geworben - 
fei [3]. Nun befand fi) Otto, um ben Anfang des Jahres 
zwölf Hundert und’ vierzehen, in ben Ländern bed Unter⸗ 
Nheined, wo bie Zahl feiner Anhänger groß war. Er zuͤch⸗ 
tigte den Grafen vor Geldern, von welchem ihm bie Zreue 
entweder noch nicht verfprochen, ober nicht gehalten worden. 
Hierauf begab er fich zu dem Herzoge Heinrich von Brabant, 
welcher feit feiner Ruͤckkehr aus Italien mit Eifer für ihn ges 
kaͤmpfet und gelitten hatte; er vermählte ſich mit Maria, ber 
Tochter deffelben, mit welcher er fchon vor feiner erften Ber: 
mählung verlobet gewefen war, Aber er war bier auch Zeuge 
ber allgemeinen Aufregung gegen den König von Frankreich, 
und mochte wohl zugleich Übertriebene Gerüchte vernehmen von 
ber übelen Stimmung in Frankreih felbft, Der. Graf von 
Blandern, ſtolz auf die bewaffnete Menge, die feine Stäbdte 
‚zu fiellen bereit waren, betrieb den Krieg; der Graf von 
Boulogna rührte raſtlos überall; der König von England, 
zurüd gekommen von feinem Schreden, war ſchon mit einer 
bebeutenden Macht bei Rochelle gelandet, und die Baffallen 
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ringsher haften fich ihm angefchloffen. Andere Scharen waren 
bereit, nad Flandern herüber zu ſetzen. Die meiften Fürften 
endlich zwifchen Frankreich's Gränze und dem Rheine waren 
kriegsluſtig und flreitfertig für Rache und Sicherheit. Alfo 
mochte man von allen Seiten in Otto bringen, daß auch er 
Theil nehmen follte an einem Kriege, deffen Ausgang nicht 
zweifelhaft fein koͤnnte. Die Macht, über welche Dtto zu 
verfügen hatte, war es nicht, was man zu erhalten wiinfchte: 
denn diefe Macht war nicht groß; nein, e8 war ber kriegser⸗ 


fahrene Fürft, den man zu gewinten firebte, es war der kai⸗ 


ferliche Adler, den man über den Fahnen und Faͤhnlein ſchwe⸗ 
bend zu erbliden wünfdte, weil man durch benfelben bie 
Kräfte zu einigen, und kleinliche Leidenfchaften, welche in dem 


bunt zufammen gefegten Deere leicht durch die Verſchieden⸗ 
beit der Sprachen, der Sitten und der Beftrebungen ents 


ftehen mochten, am beften zu unterdrüden hoffte. Otto mochte 
fühlen, daß der Augenblid gefommen fei, dem Oheime fein 
Wort zu löfen. Er wußte, daß für feine Erblande, für das 
nördliche Zeutfchland von Friedrich's Seite Nichts zu fürchten 
war, Er war überbieß überzeuget, daß dieſer Friedrich fich 
nur durch feine Verbindung mit Philipp Auguſt erhalte, und 
Daß die teutfchen Fürften fich nicht durch den päpftlichen Bann 
hindern laſſen würden, demſelben abzufagen.- Eben deßwegen 
glaubte er, daß Zriedrih und fein. Schußherr, der Papft, in 
bem Könige von Frankreich überwunden werden, daß er alfo 
durch den Krieg ‚gegen Philipp Reich und Krone erhalten 
würde ohne einen Bürgerkrieg in Zeutfehland. Endlich mag 


ihn allerdings wohl auch fein Haß gegen den König von 


Srankreich zu einem Kriege wider benfelben geneigter gemachet 
haben, als er ohne diefen Haß gewefen fein würde. Alſo 
ging er in die große Verbindung ein, nicht leichtfinnig, nicht 
launenhaft, nicht durch englifched Geld verleitet, nicht um ein 
ritterliched Abenteuer zu beflchen, und auch nicht aus Ver⸗ 
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zwweifelung an bem Stege. feiner Sache, fondern aus Gründen, 
beren Stärke aligemeine Anerkennung gefunden haben würde, 
wenn das Gluͤck ihn begünftiget hätte, 

Aber bad Stud hat ihn nicht beguͤnſtiget. Wir find je 
boch über den Gang ber Dinge nicht gut unterrichtet. Das 
franzöfifche Heer hat nach ſchwerem Streit einen fhönen Sieg 
- errungen: biefe Ehre foll demfelben Niemand flreitig machen 5 
das Heer der Bundesgenoffen iſt gefhlagen worden, und Dtto, 
der Kaifer, hat nach heldenmüthigem Kampfe, durch einen grau⸗ 
famen Zufall hezwungen, bulden’müffen, daß die Franzofen 
feinen Rüden gefehen haben [4]: ſolchen Sammer fol Nies 
mand ableugnen. Mit diefen. Worten aber ift auch eigentlich 
bie ganze Wahrheit ausgefprochen; das Uebrige ift ungewiß. 
"Die teutfchen Schriftfteller nämlich gehen über die Folgen 
ſchwerer Ereigniffe mit wenigen Worten hinweg, ald wären 
fie nur, wie auch nicht zu bezweifeln tft, gewöhnliche Vor⸗ 
gänge gewefen [5]; die franzöfifchen hingegen haben die Wahr⸗ 
beit in Dichtung umgeflaltet und da8 Gemeine zum Erhabenen 
zu machen geflrebet. . Dreierlei wollte man erreichen. Philipp 
Auguſt, ein König allerdings durch viele große fürftliche Eis 
genſchaften ausgezeichnet, durch die Ausfühnung mit feiner 
erfien, fiebenzehben Sabre lang verftoßenen Gemahlin endlich 
ausgeſoͤhnet mit feinem Volke [6], follte gefeiert, dad National: 
Gefuͤchl folte in allen Bewohnern Frankreich's gepfleget, Die 
Kirche endlich follte verherrlichet, und der Welt die zerflörende 
Gewalt des Bannfluches anfchaulich dargefellet werden. Nun 
hatte Philipp Auguft bei biefem Krieg -einen Capellan in 
feinem Gefolge, ber ausgezeichnet war durch feinen Geiſt und 
“feine Kenntniffe, Wilhelm aus der Bretagne. Diefer Wilhelm 
bat feinen Deren, Philipp Auguft, in einem großen Gedichte 
befungen, und im Beſonderen die Ereigniffe dieſes Krieges, 
des Kampfes eines rechtgläubigen Könige gegen vebellifche, 
aus der Kirche gefloßene Waflallen, gegen verhaßte Zeinde, 


. 
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gegen einen von ber apoftolifchen Macht verfluchten Kaifer, zu 
Philipp’8 Ruhme, zu Frankreichs Ehre und zur Verherrlichung 
der Kirche mit ben glaͤnzendſten Farben, die er zu fammeln 
vermochte, darzuftellen gefuchet [7]. Darum hat er die Ge 
fahr für Frankreih und die Kirche ald ungeheuer gefchildert, 
die Entwürfe Otto's und feiner Verbündeten ald ausfchweifend 
und frevelhaft, und die Macht berfelben als unermeßlich; ben 
König von Frankreich hingegen ald einen frommen Helden, 
und alle Franzofen von bekannten Namen ald Mufter von 
Treue und Tugend. Allerdings hat auch berfelbe Wilhelm, 
als hätte er warnen wollen, biefelben Ereigniffe in gefchichts 
licher Weife befchrieben, und baburch gezeiget, daß feine Dich⸗ 
tung nicht für Wahrheit zu halten ſei 18). Dennoch hat ex 
manche Beranlaffung zu der Entftellung in der Gefchichte ges 
geben [9]. Um fo mehr möchte nothwendig fein, nur an dem 
Allgemeinen feftzuhalten, das Feinem Zweifel zu unterliegen 
ſcheinet. 

Im Anfange des Monates Julius, als der Koͤnig Jo⸗ 
hann ſeine Eroberungen ſchon aus Feigheit wieder aufgegeben 
hatte, und vor der geringen Mannſchaft, welche Ludwig, 
Philipp's Sohn, ihm entgegen gefuͤhret, beſinnungslos ge⸗ 
flohen war, verſammelten ſich an der Graͤnze von Flandern 
die beiderſeitigen Heere. Sie waren nicht ungleich an Staͤrke; 
dreißig Tauſend ſtreitbare Maͤnner, zu Roß und zu Fuß, 
zählte wahrſcheinlich weder das eine noch das andere [10]. 
Um Dtto, den Kaifer, hatte fi) eine Schar feiner getreuen 
Sachen gefteletz auch aus Weftfalen waren ihm einige Gras 
fen und Herren zu Hülfe gezogen, namentlich bie Grafen 
Dtto von Zedienburg und Konrad von Dortmund. Die 
Fuͤrſten aus den NiebersLanden führten ihre bienftpflichtigen 
Mannen, Ritter und Reifige._ Der Graf Ferrand von Flans 
dern hatte auch aus den Städten Eriegerifche Meannfchaften 
heran gezogen, welche um fo bereitwilliger gefolget waren, da 
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fie Großes zu rächen, Größeres zu retten hatten. Zu ihm 
und dem Grafen von Boulogne hatten fi) noch einige franz 
aöfifche Vaſſallen gefellet, welche ald Nachbaren und Befreun— 
bete ihre Gefinnung theilten. Endlich war der Graf Wilhelm 


von Salisbury mit einer englifhen Macht gelandet, deren 


Stärke eben’fo wenig mit einiger Sicherheit angegeben werben 
kann, ald die Stärke bed ganzen Heeres [11]; gewiß jedoch 
ift, der größte Theil der englifchen Macht waren gemiethete 
Krieger. Das franzöfifche Heer beftand aus den Vaffallen ber 
KronsLänder, zu welchen gegenwärtig auch die Normandie 


- 


gehörte; aus den großen Vaſſallen der Krone mit ihren Ge _ 


folgen, und aus dem Zuzuge von fünfzehen ſtaͤdtiſchen Ge: 
meinden, welche, wie im SHeere der DVBerbündeten, zu Fuße 
waren. Zwei Vorzlige aber hatte das Heer des Königed von 
Frankreich vor dem Heere der Verbündeten, welche durch Nichts 
aufzumiegen waren. Zuerft befanden fich Geiftliche bei dem⸗ 
ſelben, Bifhöfe mit ihren Vaffallen, zum Kampfe bereit, und 
andere Diener ber Kirche, um den Gotteöbienft zu beforgen; 


von dem Heere der Verbündeten hatten fich alle Geiftlichen fern - 


gehalten. - Zweitens hielten die Franzofen, wie feindfelig fie 
unter einander und zum Theil wider den König gefinnet fein 
mochten, den Gedanken fell, daß die Fremden den Boden 
Frankreich's nicht betreten follten, und in dieſem Gedanken 


flanden fie wie Ein Mann; im Heere der Verbündeten machte _ 


fhon die Verfchiedenheit der Sprache das Verſtaͤndniß fchwer; 
der Kaifer war für die Meiften ein ausländifcher Fuͤrſt, und 
ein Seder verfolgte feine befonderen Abfichten. 

Das verbuͤndete Heer ging vor bis Balenciennes, ohne 
Zweifel um auf Peronne zu marfchiren, wo fich das franzoͤ⸗ 
fifhe Heer verfammelt hatte, Philipp Auguft jedoch war in⸗ 


zwifchen zur Rechten deſſelben vorbei gezogen, war weiter: 
nördlich in Flandern eingebrochen, und hatte Alles zur Rechten 


und zur Linken verwäflet: und Eöniglich ausgeplündert [12]. 
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Er bemächtigte ſich Doornick's. Auf diefe Nachricht war das 
verbündete Herr umgekehret, und dem franzöfifchen gefolget. 
Es fam bis in die Nähe von Doornick, bis zu dem Schlofle 
Mortain [13]. Philipp Auguft hielt für gut, weber anzugreis 
fen, noch den- Angriff abzuwarten, fondern auszuweichen. Am 
Sonntage, den Sieben und zwanzigften Juli's, wollte er nach 
Lille marfchiren. Auf diefem Zuge mußte er Über die Marque, 
über welche bei Bovines [14] eine Brüde führte Die Ver⸗ 
bünbdeten faßten daher den Entfchluß, den Franzoſen raſch zu 
folgen, fie auf dem Marſch an der Brüde anzugreifen, und 
den einen Xheil, auf der rechten Seite des Fluffes, zu ver: 
nichten, während der andere Theil, der fchon auf der Linken 


: Seite wäre, verhindert würde, Hülfe zu leiften. Der wohl 


angelegte Plan fihien zu gelingen. Das franzöfifche Heer fing 
an Über die Brüde zu ziehen, die Oriflamme voran. Nun 
aber wurde der Anmarſch der Verbündeten entdedet. Alfo 
blieb dem Könige Philipp Feine Wahl: da er das Heer vor 
der Ankunft der Feinde nicht über den Fluß zu bringen ver: - 
mochte, ‘fo hemmte er den Marfch deſſelben und ließ es ſich, 
während die Vorderſten zurüd gerufen wurden, zur Schlacht 
ordnen langft des Fluſſes. Er felbft nahm feinen Stand vor 
der Brüde; um ihn die tapferften und bewährteften Maͤnner; 
in deren Mitte die Fönigliche Fahne, mit Lilien gezieret [15]. 
Die Verbündeten, in ihren Hoffnungen betrogen, hatten bie 


Wahl zwifchen dem Rüdmarfch und der Schlacht. Sie waͤhl⸗ 


ten die Schlacht, und orbneten fich den Sranzofen gegenüber, 
in ihrem Eifer nicht bemerkend, daß die brennende Sonne ° 
ihnen ind Geficht ſchien. Otto in der Mitte, gegen ben König- 
Philipp. Um ihn feine tapferen Braunfchweiger und bie übris 
gen Zeutfihen. Ueber denſelben der goldene Adler, auf einem 
Drachen- ruhend, an einem hohen Mafte, der, nach italifcher 
Meife, auf einem Wagen befefliget war [16]. Die Scharen 
aus den Städten, Bogenfhügen : und Lanzenträger, flanden 
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mit Unterbrechungen vor und zwifchen den Reihen: ber gehar: 
nifchten Ritter, fo daß die Schirmlofeften ber größten Gefahr 
auögefeget waren. Endlich begann ber Kampf auf dem rechten 
Flügel der Verbündeten, und wurde bald allgemein, blutig und 
graͤßlich. Otto's Auge war auf Philipp gerichtet. Mit diefem 
Könige zufammen zu treffen, Mann gegen Mann, war fein 
heißes Verlangen. So wie er jedoch vordrang, zog Philipp 
ſich hinter feine Umgebung zuruͤck, ober wurbe durch feine 
Umgebung zuruͤck gevränget, damit er „der teutfchen Wuthr 
des Kaiferd und der Seinigen entzogen werden möchte [17]. 
Um fo furchtbarer tobte Dito, den Tod verbreitend, auf ihn 
zu, um fo fihredlicher flürmten die Zeutfchen an. Es war 
jedoch unmöglich, den König zu erreichen. Während aber der 
Streit am heißeften war, gelang es teutfchen Kriegern zu. Fuße, 
den ritterlichen Haufen zu umgehen, durch welchen der König 
vertheidiget wurde. Sie fanden den König ganz hinten, ben 
Rüden unbebedet. Alſo naheten fie fi und riffen ihn mit 
den Widerhafen ihrer Ranzen vom Pferde. Er fiel ſchmachvoll 
in den Staub. Seine vortreffliche Rüftung aber fehlte ihn 
vor.dem Zode. Che den teutfchen Kriegern gelang, biefen 
Miderfland zu überwinden, war Hülfe herbei geeilet, und 
Philipp wurde gerettet. Inzwiſchen war Dtto, ber Kaifer, 
von einem ganz anderen Geifte befeelet, immer der Vorbderfte, 
niemals der Zweite, in den Haufen franzöfifcher Ritter einge: 
drungen, welche, einer Zeibwache gleich, den König zu ſchuͤtzen 
fuchten. Einer Diefer Ritter ergriff den Saum des Pferdes, 
auf welchem der Kaifer ritt, um benfelben gänzlih von den 
Seinigen zu trennen. Der Verſuch mißlang. Ein anderer 
aber, Gerard Scropha, ſtieß zu zweien Malen. mit. einem 
Dolche nach dem Kaiſer; und ber zweite Stoß traf in das 
Auge ded Pferdes und drang ind Gehirn ein. Das edele 
Thier bäumte ſich hoch auf, warf fi mit der Gewalt der 
Todesangſt baum, und flürmte ruͤckwaͤrts über die Flur bins 
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weg [18]: aldbann flürzte eö tobt zu Boden umter dem Kaifer. 
Ein anderes Pferd ward herbei geführet, und Otto fchwang 
fih hinauf, Che aber Diefed gefchehen Eonnte, hatte fich bie 
Lage der Dinge gänzlich verändert. Diejenigen, welche dem 
Kaifer zunaͤchſt geſtanden hatten, und bald weiterhin und weiter, 
waren ihm, den Vorgang nicht begreifend, nachgeeilet; die Ord⸗ 
nung war durchbrochen und aufgelöfet; die Franzofen waren 
eingedrungen, hatten fich des Adlers bemächtiget, und verfolgten 
den Kaiſer. Nun verfuchten zwar die Grafen Otto von Zedlene 
burg und Konrad von Dortmund die Verfolger aufzuhalten, fie 


hatten aber in ber allgemeinen Verwirrung da3 Unglüd, in Ges 


fangenfchaft zu gerathen. Deßwegen feste Otto, Feine Möglichz 
keit längeres Widerſtandes erblidend, feine Zlucht fort. Hies 
rauf wurden auch die Verbündeten deffelben überwunden. Diele 
entflohen bem Verderben; Miele wurden zu Gefangenen, ges 
macht, und unter diefen die Grafen von Flandern, von Bou⸗ 
logne und von Salisbury; Viele fanden auch, nach furchts 
bareın Kampfe, den. Zod auf der Stelle, auf welcher fie ges 


tämpfet hatten. Endlich war der Sieg der Franzoſen voll: 


ftändig. Aber er war ihnen theuer zu flehen gefommen, dieſer 
Sieg. Philipp Auguft war nicht im Stande, die Fliehenden 
zu verfolgen; er wagte nicht ein Mal die Graffchaft Flandern 
in Befig zu nehmen; vielmehr kehrte er unverweilet zuruͤck, 
um in Paris den Triumph zu feiern, der ihm, wie leicht 


voraus zu fehen war, ‚in ber erften Freude über den Sieg 


glänzend bereitet ward [19]. 

Der Kaifer Dtto begab ſich nach Coͤln. Diefe edele Stadt 
bewies ihm jest, wie in früheren Tagen, Anhänglichfeit und 
Zreue: denn fie hatte Gelegenheit gehabt, feine Geneigtheit, 
das ftädtifehe Leben und Treiben zu fördern, Fennen zu lernen; 
auch mochte fie fich erinnern, daß fie Durch ihn vor Philipp’s 
Zorn gerettet worden war, und fland jest mit ihm und für 
ihn unter dem Bluche bed Papſtes. Er blieb zu Coͤln bis weit 


[ 
\ 


[7 
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in das folgende Sahr hinein. Wahrſcheinlich hoffte er das 
nordweftliche Zeutfchland für feine Sache zu erhalten. Denn 
wenn er gleich das Uhnglüd von Bovines tief fühlen mochte, 
fo hatte er doch den Wechfel menfchlicher Dinge zu ſtark er: 
fahren, und feine Seele war durch den Wechfel zu hart ge: 
ftählet, ald.daß.er Krone und Reich wegen eined Siege hätte 
verloren geben follen, welchen ein Zufall feinen Feinden vers 
fchaffet hatte. Aber feine Hoffnung war eitel, Friedrich naͤm⸗ 
lich, fein Gegner, hatte den Gang ber Dinge ruhig abgemartet. 
‚Er Hatte fi, während des Krieges mit Frankreich, nicht nach 
Sachſen hinein gewaget,: fondern war, wie früher, im ſuͤd⸗ 
lichen Zeutfchland umher gezogen, um zu gewinnen, auszu⸗ 
gleichen, oder einzelne Burgen zu erobern, bie noch für Otto 
- vertheidiget wurden. Erſt ald die Entfcheidung gefallen war, 
zog er mit Heeresmacht den Rhein hinab, um den Eindrud 
zu benugen, welchen biefelbe auf die nieberländifchen Fürften 
gemacht haben möchte. Und in der That: Faum war er über 
die Mofel gegangen, fo unterwarf fi) ihm der Herzog Heinz 
ri von Brabant, Otto's Schwiegervater, und flellte Geiffeln 
für feine Treue, Diefem Beifpiele folgten alfobald der Herzog 
von Limburg, der Graf von Juͤlich und andere Fürften. Aber 
die Stadt Aachen, in welcher er die Krönung ald roͤmiſcher 
König empfangen mußte, widerſtand, vielleicht, weil Dtto noch 
in der Nähe war, und er vermochte fie nicht zu erobern. - Alfo 
zog er fich zurüd, mag aber in feiner Weife die Lärider des 
* alten Lotharingiens weiter durchreiſet haben. 

Denn zu Metz ſtellte er, wahrſcheinlich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, eine Urkunde aus, um den Abſchluß eines Vertrages mit 
dem Könige Waldemar von Dänemark zu beftdtigen, über 
welchen die Schatten der früheren Kaifer, bed großen Heinrich, 
ber Ottone, des fränkifchen Stammes, fo wie der Schatten 
Heinrich's des Löwen, und wenn der Ausdruck verflattet fein 
folte, der Geift des teutfchen Volkes ohne Zweifel tief gezurnet 


| 
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haben [20]. Früher nämlich, ald noch Dtto mit Philipp um 
908 Reich fritt, hatten die Könige von Dänemark, Knud und 
defiet Bruder Waldemar, ſich um Otto's Freundfchaft be- 
worben, und zwifcher Waldemar und Otto war endlich ein 


“ wirkliches Buͤndniß zu Stande gekommen. Nicht die vers 


wandtfchaftlichen Verhaͤltniſſe, welche beſtanden oder einges 
gangen wurden, hatten Waldemar. zu diefem Bündniffe ver 
mocht,, fondern das Verlangen, den Streit: im Reiche zu er⸗ 
halten und zu naͤhren, damit er der nördlichen Länder an beis 
den Meeren befto leichter Herr bleiben möchte Das war ges 
lungen. Bis zur Elbe, von der Mündung diefed Stromes 
in das Meer, bis zu der Mündung der Eide in die Elbe, und 
alsdann hinüber bis zur Ober, waren alle. Länder, wie 
fon früher bemerfet worden ift, in die Gewalt der Dänen 
gekommen. Alsdann aber, da Dtto einiger Koͤnig der Teut⸗ 
fehen geworden war, mag Waldemar beforget geworden fein 
wegen diefer Erwerbung Denn er wußte gar wohl, daß 
Dtto, der Sohn Heinrich’3 des Löwen, wenn er "mit ber 
Kaiſer⸗Krone geſchmuͤckt aud Italien zuruͤck gekehret war, feine 
Herrfchaft Uber dieſe teutfchen Länder nicht dulden würde: 
Senn Dtto betrachtete Stavanien ald feinem Haufe angehoͤ⸗ 
xend, und der Verluft diefer Befigungen und Holftein’s zu= 
gleich war. für Teutſchland nicht nur eine Schmady, ſondern 
auch ein unermeßlicher NRachtheil. Deßwegen iſt die neue Par: 
teiung in Teutſchland, zwifchen Otto und Friedrich, dem Kö: 
nige Waldemar ohne Zweifel ein fehr erfreulicher Anblick ge- 
wefen; und eben deßwegen mag er die Zeit benußet haben, 
da der Streit noch nicht entfchieden war, von Friedrich die 
zechtliche Abtretung der eroberten oder befesten Zander auszu⸗ 
wirken. Friedrich aber, um feinem Gegner, den ex in ber 
Stirn nicht anzugreifen wagte, einen Feind im Naden zu er: 
wecken, trug Fein Bedenken, dem Könige von Dänemark bie 
Länder zu überlaffen, die er begehrte, „Der ganze Ruhm der 
Luden t. G. XII. 20 
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kaiſerlichen Majeſtaͤt, ſo heißet es in der Urkunde von Metz, 
beſtehet darin, daß ſie auf die Vermehrung des Friedens der 
allgemeinen Kirche in aller Weiſe hin arbeite. Deßwegen hat 
uns, durch Gottes Gnade zu dem vaͤterlichen und dem roͤmi⸗ 


ſchen Reiche gelanget, vor Allem am Herzen gelegen, mit den 


benachbarten Koͤnigen den Frieden zu befeſtigen, damit die 
Braut Chriſti, zu beyen Vertheidigung wir das Schwert fuͤh⸗ 


ven, fih durch die Mitwirkung verfelben eines beftändigen 


Friedens erfreuen möge. Aus diefem Grunde haben wir mit 
Waldemar, dem. Könige der Dänen, befländige und unver: 
Veßliche Freundfchaft gefchloffen. Und damit‘ er den Frieden 
feines Reiches bewahren, und die Feinde unferer Eaiferlichen 


Wuͤrde unterdrücden möge [21], haben wir auf den Rath und, 


mit der Zuflimmung von Fürften des römifchen Neiches [22], 
das Land jenfeitd der Eider und der Elbe [23], welches, zum 
römifchen Reiche gehörend, ber König Knud und fein Bruder 
Waldemar mit den Waffen in Beſitz genommen, fo wie bad 
Rand, das Knud in Siavien erworben hat, feinem Reiche 
überlafien, und beſtaͤtigen diefe Abtretung durch die gegen: 
wärtige Urkunde. Keiner unferer Nachfolger und Bein Fuͤrſt 
des vömifchen Reiches, fol wegen biefer Länder, weil fie ein 


Mal dem Reich unterworfen gewefen find, ben -vielgeliebten. 


Herrn König Waldemar mit Waffen ober Befchwerben jemals 
beunruhigen.» Uebrigens iſt diefe Urkunde von einigen Fuͤrſten 
bes Reiches, Theils geiftlichen, Theils weltlichen, ald Zeugen 
unterfchrieben worden. 

Der Kaifer Dtto mag durch den fchnellen Abfall feine 
‚ Schwiegervaters, des Herzoged von Brabant und anderer 
Zürften in den Niederlanden in nicht geringe Verlegenheit 
gerathen fein. Friedrich's Abtretung des norböftlichen Teutſch⸗ 
landes aber fcheinet eine neue Hoffnung in ihm gewecket zu 
haben. Er konnte fich wohl nicht vorftellen, daß die teutfchen 
Fuͤrſten den Verluſt fo wichtiger Länder mit Gleichgültigfeit 
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ertragen, und einen Fürften, ber fich „alle Zeit Mehrer bes 
Reiches» nannte, indem er das Reich minberte, ald König aner⸗ 
kennen wuͤrden; vielmehr würben fich, wenn er gegen ben 
Dänen aufträte, viele, es würben fich bie meiften Fuͤrſten zu 
ihm ſtellen. Gewiß ift, etwa um bad DOflerfeft des Jahres 
zwoͤlf Hundert und fünfzehen begab er fich mit feiner Gemahs 
fin, um fein Hinderniß zu finden, in ber Stile aus Coͤln 
hinweg nach Braunſchweig. Die Bürger von Coͤln hatten 
ihm bie Treue bewahret bis zu dem lebten Augenblid, und 
feinen Abzug zu erleichtern gefuchet: fie nahmen Feine Zahlung 
für den Aufwand an, den fein Aufenthalt in Coͤln veranlaffet 
hatte, und gaben ihm noch überdieß fech8 Hundert Yark Sit 
berö [24]; eben biefer Umftand aber und fein ſtiller Abzug 
ſcheinen Veranlaffung zu dem Gerüchte gegeben zu haben, als 
fei er heimlich entwichen, um die Schulden nicht zu zahlen, 
die feine Gemahlin im MWürfelfpiele gemacht hätte [25]. m. 
Braunfchweig angefommen, gelang dem Kaifer bald ein Buͤnd⸗ 
niß zu Stande zu bringen, das günftige Erfolge verfprach, 
Der Erzbifhof Waldemar von Bremen nämlich, aus dem 
Eöniglihen Haufe in-Dänemark flammend, war früher Bifchof 
von Schleswig gewefen, und hatte mit feinen Bettern, den 
Königen Knud und Waldemar, fo fehwere und für ihn uns 
gluͤckliche Feindfeligkeiten beftanden,' daß er feine Freiheit nur 
gegen Verbannung erlanget hatte. Dennoch war er vor fieben 
Jahren, nach Hartwich's des Zweiten Tode, in Bremen zum. 
Erzbifhof, in Hamburg hingegen war unter daͤniſchem Einfluß 
ein, anderer Erzbifchof, Burchard, erwählet worden, und ber 
Papſt Innocenz hatte den Letzten beftätiget, weil Waldemar, 
aus Haß gegen den bänifchen König, damals auf Otto's Seite, 
zu Philipp hielt. Und als Burchard nach einem Jahre ge 
florben war, hatte Innocenz, abermals auf bad Betreiben des 
Königes der Dänen, dem Erzbifchofe Waldemar, einen Grafen 
von ber Kippe, Gerhard genannt, Biſchof von Osnabruͤck, als 
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Erzbifchöf willkuͤhrlich entgegen geftellet, ihn ſelbſt aber, ben 
Erzbifchof, mit dem Banne beleget. Durch den päpfklichen 
Bann ward .alddann: Waldemar auf bie Seite des Kaiferd 
Dtto getrieben, als auch dieſer mit dem Fluche der Kirche be- 
leget worden, und Dtto nahm, nad) feiner Ruͤckkehr aud Ita: 
lien, die Hand gern an, die der Priefter ihm darbot: dadurch 
aber wurde der König der Dänen um fo feindfeliger gegen 
Dtto. Seit Diefer Zeit hatte der Erzbifchof Waldemar, dei 
Bremer und ber Stedinger gewiß, gegen den König von Daͤ— 
nemark und den Papft Innocenz, beffen Fluch er verachtete 
und verhöhnte, unaufhörlich gefämpfet, keinesweges fiegreich, 
aber nidgg ohne Gluͤck. Zu ihm hatte der Markgraf Albert 
von Brandenburg gehalten, beffen Land von den Waffen der 
Dänen beftändig bedrohet war, und. auch der Pfalzgraf Hein: 
rih zu Rhein hatte fich angefchloffen, aus Liebe zu feinem’ 
Bruder. Alſo war das Bündnig in der That ſchon vorhan⸗ 
den, daß der Kaifer Otto ſuchte. Er fchloß fi an, und wurbe 
das Haupt. Hierauf führte er ein Heer Aber die Elbe und 
erfchien vor Hamburg Die Bürger von Hamburg, teut- 
ſches Herzend und teutfches Sinnes, haften die Herrfchaft der 
Dünen. Darum zauderten fie nur fo lange, als die Schick⸗ 
lichkeit erforderte; alsdann öffneten fie die Thore, und begrüß- 
ten Otto mit Freuden als ihren Herrn und Kaifer. 

Aber mit dieſem fehönen Anfang erſtarb das ruhmwerthe 
Unternehmen. Der Koͤnig von Daͤnemark ruͤſtete ſtark. Es 
iſt zu vermuthen, daß Otto nicht verſaͤumet habe, die teutſchen 
Fuͤrſten an die Ehre des teutſchen Volkes und Namens zu 
mahnen; aber Niemand hoͤrte auf ſeine Stimme. Mehr und 
mehr ſchloſſen ſich Alle dem Koͤnige Friedrich an, der ihnen 
ſtets freundlich, in alter Weiſe, entgegen kam, und zu Schen⸗ 
kungen, Bewilligungen und Beſtaͤtigungen gleich bereit war 
gegen Geiſtliche und gegen Laien. Am Erſten des Julius 
erließ er, „Friedrich, von Gottes und des Papſtes Gnaden 
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König ber Mömer und alle Zeit Mehrer bed Meiches», ein 


Schreiben an den Papſt, mit einer goldenen Bulle verſehen. 


In demſelben gab er dem heiligſten Vater in Chriſto, wie er 
den Papſt nannte, das Verſprechen, daß er, ſobald er die 


Kaiſer⸗Krone emfangen haͤtte, ſeinen Sohn Heinrich, der ſchon 


zum Könige von Sicilien gekroͤnet war, aus ber väterlichen 


Gewalt entlaffen, und demfelben dieſes Königreich, welches er 
von ber xömifchen Kirche erhalten müßte, abtreten, daß er ſich 
ach felbft alsddann nicht mehr König yon Sicilien nennen 
würde, fondern daß das Neich, bis zu der Mündigkeit feines 
Sohnes, von einer geeigneten Perfon verwaltet werden follte, 
bie der vömifchen Kirche wegen aller Ehre und alles Mechtes 
verantwortlich bliebe. Dem Verſprechen war die Berficherung 
beigefüget: Dieſes folle gefchehen, ohne Zweifel in Folge eines 
Vertrages zu Straßburg, um jede Beforgniß zu entfernen, 
als Fönnte durch ihn felbft, da er zum Kaiferthume berufen 
worden ſei, irgend eine Einheit zwifchen dem Königreich und 
dem Kaiferthume bewirket werden [26]. Und nun endlich Eonnte 


er feine Krönung als vömifcher König ohne Hinderniß Statt 


finden. Er 309 nach Aachen, und empfing am Fuͤnf und 
zwanzigfien des Monates Julius, weil der erzbiſchoͤfliche Stuhl 
von Coͤln unbeſetzet war, aus der Hand des päpftlichen Lega⸗ 


ten, Sifrid's yon Mainz, in Gegenwart vieler geiſtlichen und 


weltlichen Fuͤrſten [27] unter großen Feierlichkeiten Die koͤnig⸗ 
liche Krone. Karl's des Großen Andenken wurde geehret durd) 
eine neue Beifegung feiner Gebeine in einem koſtbaren Sarge. 
Am folgenden Zage nahm Friedrich, was er zuvor verfprochen 
hatte, dad Kreuz, welches der Papft predigen zu laſſen nicht 


ermjidete, aus der Hand des Stholafticus Sohanned ‚von Fans 


ten; und viele Fürften und Herren, geiftliches und weltliched 


Standes, folgten dem Beifpiele ded Könige. Zugleich. wurden 


die Verſprechungen deffelben von Eger widerholet und wohl 
auch erweitert. Hierauf feflliche Tage, welche Durch die Gnade 


' 
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und die Freigebigkeit des Königes verherrlichet wurben. Aber 
auf den Antrag beffelben ward auch Die Acht auögefprochen ges 
gen Otto's Bruder, den Pfalzgrafen Heinrich, und die Pfalz- 
grafihaft zu Rhein wurde dem Herzoge von Baiern uͤbertra⸗ 
gen wegen feiner großen Verdienſte um das koͤnigliche Haus. 
Alsdann begab fich der Erzbiſchof Thiederich von Trier nad 
Coͤln, und ftelte hier den Gottesbienft wieder her, der feit 
fiebenzehen Monaten durch das Interdict des päpftlichen Lega⸗ 
ten unterbrochen gewefen war. Darliber fchien die Freude als 
Verdings groß zu fein; und der König ward im dieſer Freude, 
als auch er nach Coͤln kam, von ben Bürgern feierlich em⸗ 
pfangen und gehalten. 

Die Nachricht von allen dieſen Vorgaͤngen hat Dtto’8 
Bruſt ohne Zweifel mit einem tiefen Unmuth erfüllet; fie hat 
ihm vielleicht einen unuͤberwindlichen Widerwillen beigebracht 
gegen die Krone und gegen dad Reich, ba er fich im Kampfe 
für Teutſchland's Ehre und Vortheil gegen einen König, beffen 
Vorfahren Vaſſallen des teutfchen Reiched gewefen waren, ſo 
gänzlich verlaffen fah. Und doch fand im Monate November 
des Jahres noch eine Erfcheinung Statt, die feinem Unmuthe 
nothwendig eine ſtarke Bitterkeit zugefeget haben mag. Der 
Papft Innocenz nämlich hatte feit drittehalb Jahren daran 
gearbeitet, eine allgemeine Kirchen Verfammlung zu Stande 
zu bringen, welche von Geiftlichen aller chriftlichen Länder im 
Morgen und im Abende befuchet werden ſollte. As Zweck 
warb angegeben, an der Webereinfiimmung aller Kirchen in ber 
Lehre und im Brauche, in der Drbnung und im Rechte, in ber 
Verfaffung und in der Verwaltung zu arbeiten; im Beſon⸗ 
beren aber fir das heilige Land, deſſen Noth Innocenz in aller 
Weiſe für den apoflolifhen Stuhl und für fich felbft geltend 
zu machen fuchte, die erflehete Hülfe auszuwirken. Innocenz 
indeß hatte wohl noch andere Gründe. Er faß nunmehr ſechs⸗ 
zeben, fiebenzehben Sabre auf dem Stuhle des Apofteld, und 
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das Alter nahete fi ihm mit rafchen Schritten. Er hatte 
unauögefeget mit bewunderungswürbiger Thaͤtigkeit gearbeitet 
und geſtrebet. Wenn er aber jest auf feine Bahn zuruͤck 
blidte und um fich fehauete, überhaupt die Rechnung feines 
Lebens z0g, fo mochte ihm das Herz wohl ängftlich fchlagen. 
Er hatte, in verkehrter Anwendung überlieferter Ideen, hoch: 
fliegende, ja ungeheuere Entwürfe verfolget, um feine Herr⸗ 
fchaft, die Herrfchaft der Kirche genannt, Über alle Länder 
der Erde zu begründen. Er hatte geglaubet, dieſe Herrfchaft 
durch die geifligen Waffen erzwingen zu können, welche der 
Gang des Lebens in feine Hand gebracht hatte: Durch den 
Bann, dad Interdict und das Kreuz Diefe Waffen batte 
er, weil die Ruͤſtkammer einen unendlichen Vorrath darzubieten 
ſchien, verfchwenderifch gegen Alle gebrauchet, welche fich nicht 
unter feinen Willen beugen wollten. Dadurch hatte er auch 
überall unermeßliches Unglüd über einzelne Menfchen und Ge⸗ 
fchlechter, Uber Gemeinden und Sprengel, ja über ganze Voͤl⸗ 
Fer und Reiche gebracht; aber für feinen Zwed hatte er mit 
diefen Waffen allein nicht einen einzigen Sieg gewonnen. 
Man erkannte Überall in den rafchen Wendungen derfelben die 
Leidenfchaft, in den entgegen gefegten Richtungen den Miß- 
brauch. Nach und nad wurde der Fluch mit Hohn vernom⸗ 
men, das Interdict mit Verachtung ,gertragen, der Ruf zum 
Kreuze wurde mit tauben Ohren gehöret, und das Kreuz 
felbft ſank bis zum Kinderfpiel hinab [28]. Nur die irdifchen 
Beftrebungen geiftlicher und weltlicher Bürften gaben dem Bann: 
fluche ‚feine Stärke hier oder dort; nur das Ringen und Strei⸗ 
ten ber Bölfer um weltliche Güter dem Interdict feine Schwere; 
nur abenteuerlicher Sinn, Lüflernheit nach neuen Genüffen, 
druͤckende Tirchliche und bürgerliche Verhältniffe dem Rufe zum 
Kreuze feinen Reiz: die Ausnahmen wurden unverkennbar im⸗ 
mer feltener. Wie ed dem Papfle mit den Zeutfchen, mit dem 
römifchen Reiche, .fo ging es ihm mit faft allen Völkern, in 
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deren Verhältniffe er fich eingemifchet hatte. Zehen Jahre lang 
Fämpfte er mit allen feinen Waffen für Dito gegm Philipp 
Dtto aber würde nimmer zum Kaiferthume gelanget fein, wenn 
nicht Philipp des blutigen Todes geftorben wäre. Otto er: 
Fannte hierauf den Papft als feinen Herrn an, aber nur bi8 
zu dem Augenblide feiner Krönung; keinen Tag fıber diefelbe 
heraus, Alsdann hatte er mit, denfelben Waffen unaufhörlich 
für Friedrich gegen Otto geftritten: hätte aber dad Schickſal 
bei Bovines anders entfchieden, fo würde. Friedrich das Reich 
nimmer erhalten haben. Durch die Benutzung günfliger Um⸗ 
fiände hatte Innocenz allerdings die Herrſchaft Uber Rom in 
feine Hand gebracht, und ſich auch in den Beſitz bedeutender 
Länder gefebet, die fpater der Kirchen Staat genannt worden 
find. Wäre aber Diefe Herrſchaft des Papftes auch ficherer, wäre 
biefer Kirchen: Staat feſter begründet gewefen, ald fie waren: 
wie wenig trug ein folcher Gewinn für den apoflolifchen Stuhl 
aus gegen den Verluft an Anfehen, den derfelbe durch die Zerz 
ruͤttung, Durch Die Eegerifche Entfremdung fo vieler. Menfchen; 
durch die Gleichgültigfeit der Fuͤrſten, durch die furchtbaren Er: 
innerungen ber Völker unleugbar erlitten hatte? Ein folcher 
Zuftand der Dinge mochte dem Papft Innocenz eine große 
Kirchen = Berfammlung zum Bebürfniffe machen, um ein Mal 
vor der ganzen chriftlichen Welt in vollem päftlichen Glanze 
zu erfcheinen, um die Blicke derfelben ein Mal wieder auf den 
apoftolifchen Stuhl zu knken, um die Gedanken der Menfchen 
zu zerſtreuen und ihre Gefühle zu vereinigen. Und diefem Bes 
dürfniffe ward abgeholfen in vollem Maße. Es erfchienen zu 
Rom vier Hundert und zwölf Bifchöfe, ein und fiebenzig Pris 
maten und Metropoliten und mehr ald acht Hundert Aebte 
und Prioren [29]. Weberdieß hatten viele Könige Abgeorbnete 
gefendet, und viele vornehme und weltliche Herren waren von 
allen Seiten nad) Rom gefommen, um 'eine folche Feftlichkeit 
anzufehen. Bor diefer erhabenen und glänzenden Verfammilung 
erſchien alddann Innocenz in ber ganzen Fülle päpftlicher Würde, 
und fand die fehönfte Gelegenheit, feine reine apoflolifche Ges 


/ 
| 
Otto's IV. Tod. 313 


“ 


ſinnung mit falbungöoller Berebfamkeit, gleichfam vor ber 


ganzen chriftlichen Welt, auszufprechen und zu entwideln. 
Auch feßte er durch, was er durchzuſetzen beabfichtiget hatte, 
Denn wer hätte einem ſolchen Papſt, in einer ſolchen Stel: 
lung, zu wiberfireben vermocht? Ein Jeder wußte ja wohl, 
daß zwifchen einem Beſchluß und der Ausführung noch ein 
großer Raum zu liegen pfleget. Webrigend trat der Abgeords 
nete der Stadt Mailand vor der Verfammlung auf, um bie 
Sadıe des Kaifers Dito zu führen; indeß gefchah nur, was 
voraus zu fehen war. Der Gefandte erhielt kaum Gehör; der 
Markgraf von Montferrat widerſprach, und die Verfammlung, 
obgleich fie fo unruhig wurde, daß der Papſt die Sigung auf: 
heben mußte, gab in diefer Sache, wie in allen übrigen Dingen, 
dem Willen des heiligen Vaters nah[30]. Er aber, der Papſt 
Snnocenz, wenn er fich auch über die weltliche Gefinnung vies 
ler Geiftlichen, ja über den ganzen Geift der Verfammlung 
nicht getäufchet haben follte, mag doch in der Verfammlung 


felbft eine große Befriedigung gefunden haben. Er, ein ruͤſti⸗ 
ger apoflolifcher Streiter, hatte vor ber Welt einen fchönen 


Triumph gefeiert, ber nicht ohne eine große Nachwirkung blei⸗ 
ben zu koͤnnen ſchien. 

Und in der That ſcheinet derfelbe fogleich auf den Kaifer 
Dtto einen ſtarken Eindrud gemacht zu haben. Denn Dtto 
gab noch in diefem Winter das Unternehmen auf, das er mit 
einem fehönen Erfolge begonnen hatte. Wenn er auch, von 
Niemandem unterflüget, mit feinen wenigen Verbündeten. im 
Stande gewefen wäre, bafjelbe hinaus zu führen: warum hätte 
er die Schmach, jene überelbifchen Länder ohne Schwertichlag 
an Dänemark abgetreten zu haben, von dem Namen des Manz 
ned hinweg nehmen follen, welchen bie teutfchen Fürften gegen 
ihn als König aufgeftellet und mit der Krone gefhmüdet hat: 


‚ten? Er ging nach Braunſchweig. Dafelbft lebte er fortan 


unbefümmert um Krone und Reich, lediglich im Geifte feines 
Vaters, mit der Förderung des Lebens in, feinen Erxblanden 
beichäftiget, getroͤſtet Durch die Liebe und bie Treue feiner ächten 
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Sachſen. Mit ſolcher Gleichguͤltigkeit ſchauete k in da8 Ge: 
treibe der Welt hinein, daß ihn nicht ein Mag der Tod des 
Papſtes Innocenz des Dritten, der acht Monats. nach ber Geier 
feines Triumphes, am Sechözehenten des Iylius zwölf Hun⸗ 
dert und fechözehen, vom Leben fchieb, beweget zu haben fchei- 


net. Nur ein Mal, ald Einer feiner letzten Freunde, der Erz⸗ 


bifchof Waldemar von Bremen, zuerft von ben Stedingern vers 
laffen, alödann auch aus Bremen vertrieben ward, fcheinet, 
wie in feinem Bruder Heinrich, fo in ihm ein verachtender 
Zom aufgeftiegen zu fein [31]. Aber er lebte auch in der Burg 
feines Vaters ohne alle Gefahr. Weder der König Friedrich, 
noch irgend ein Anderer hielt für gut, ihn anzugreifen, um ihn 
zur Flucht zu nöthigen oder zu der Verzichtleiftung auf das Reich 
zu zwingen. Man ging um ihn herum, wie um eimen ſchla⸗ 


fenden Löwen. Er abet wurde nach dem Oſter-Feſte des Jah⸗ 


red zwölf Hundert umd achtzehen, als er fich auf der Harzburg 
befand, von einem Fieber ergriffen. Die Krankheit hielt an; 
er fühlte die nahende Auflöfung. Deßwegen ließ er, aus eiges 
nem Beduͤrfniſſe oder durch feine Umgebung bewogen, den 
Bifhof von Hildesheim und andere fromme geiftliche Manner 


zu fich rufen, um Durch fie von dem Bannfluche der Kirche . 


befreiet zu werden. Er beichtete, und bekannte auch feine 
Sünden gegen den apoflolifhen Stuhl. Ja er befhwor, daß 
er, Zalls ihm das Leben erhalten würde, fortan dem Papfte 
gehorfam fein wollte, aber, feinen Grundfägen bis zum lebten 
Augenblide getreu, nur mit dem Bufage: „jedoch mit Vorbe⸗ 
halte der Rechte meines Reiches, zu welchem ich gefeßmäßig ers 
wählet und erhoben worden bin [32}.» Dennoch ward er los: 
gefprochen von dem Wanne der Kirche [33]. Am Neunzehen- 
ten des Monated Mai fchied er Finderlos vom‘ Leben, kaum 
zwei und vierzig Jahre alt [34]. 
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Der Tod bes Kaiſers Otto brachte in Teutſchland Feine 
Einmüthigkeit hervor; aber der große Spalt, welcher: Zeutfch 
land durch den Streit zwifchen den Waiblingen tınd ben 
Welfen fo lange getrennet hatte, wurde, wie mit des Koͤniges 
Philipp Grab auf kurze Zeit, fo mit dem Grabe Otto's des 
Vierten für immer gefchloffen[1]. Niemand konnte wage, wes 


der fich feibft noch einen Anderen dem Könige Friedrich entges ” 
gen zu ſtellen; aud mochte Niemand zu einem ſolchen Wag⸗ 


niffe geneiget fein. Nur eig Welf hätte auf ben Gedanken 
kommen Fönnen, wider ben Waiblinger aufzutreten; nur ein 
Welf in Anderen den Gedanken einer neuen Wahl an Otto's 
Statt erzeugen mögen. Nun gab ed zwar auch noch einen 
Melfen, welcher der hoͤchſten Würde nicht unwuͤrdig war: 
den Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein; Heinrich aber hatte von 
Kindheit auf den Wechfel menfchliher Dinge an feinem Vater, 
an feinem Bruder, an fich felbft zu vielfältig erfahren‘, als 
daß in ihm noch ein Wunſch nach einer zertiffenen Krone 
hätte auffteigen mögen. Weberbieß war er, wie erzählet wors 
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ven iſt, mit ber Reichs⸗Acht beleget, und ſein Reichs⸗Land, 
die Pfalz zu Rhein, war dem Herzoge von Baiern zu Lehen 
gegeben. In dieſer Gefahr hatten ihm allerffings die wackeren 
Einwohner des fchönen Landes, von feinem-und feines Haufes 
hartem Schidfal ergriffen, die größte Anhänglichkeit bewiefen : 
denn fie hatten fi, als der Herzog Ludwig von Baiern nad) 
Heidelberg Fam, um das Land in Beſitz, die Leute in Pflicht 
zu nehmen, wiber denfelben erhoben, ihn befämpfet, ihn ges 
fangen genommen mit feinem ganzen Gefolge; aber die Sache 
war doch endlich auögeglichen, und der Herzog Ludwig hatte 
für ein tuͤchtiges Löfegeld und große Verfprechungen feine Frei⸗ 
beit wieber erhalten [2]. Heinrich Eonnte daher kaum noch 
mit einiger Sicherheit auf die Pfalzgrafichaft rechnen; nur 
die Sachfen in den Erbländern des Welfifchen Haufes flans 
den unerfchütterlich. "Alle übrigen Sachfen mochten wohl, durch 
Otto's Unthätigfeit in den legten Jahren, zu großer Lauheit 
ober Sleichgültigfeit gebracht worden. fein, Deßwegen burfte 
Friedrich nur einen Hoftag in Sachſen ſelbſt, zu Herforden, 
feiern, um auch in diefem Lande allgemein als König aner⸗ 
kannt zu werden [3]). Der Pfalzgraf Heinrich fcheinet fich frei⸗ 
lich noch fern gehalten zu haben. Aber er hielt fich nicht fern, 
- weil er gegen Friedrich ald Feind zu verfahren gebachte, fon- 
bern weil ey, wie ed fcheinet, eine Unterhandlung durch Fried: 
rich's Einfluß zu Stande bringen wollte, die ſchon zur Sprache 
gefommen fein mag während Ludwig’ 8, des Herzoges von 
Baiern, Gefangenfchaft in der Pfalz; eine Unterhandlung, 
weldhe dem Pfalsgrafen ohne Zweifel fehr am Herzen lag. 
Sie betraf nämlich eine VBermählung zwifchen Dtto, des Her: 
zoges Ludwig Sohn, mit feiner, Heinrich’, Tochter Agnes. 
Und fo wie dieſe Vermählung befchloffen worben war, über 
ließ Heinrich die Pfalzgraffchaft zu Rhein, da er felbft Beinen 
Sohn hatte, gern dem Haufe Wittelsbach; und eben fo gern 
erfchien er nunmehr vor Zriedrich zu Goslar, um die Reichs⸗ 
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Inſignien, die noch in ſeiner Hand geweſen waren, er, der 
Welf, dem Waiblinger zu Fuͤßen zu legen und ihm als ſeinem 
Koͤnig und Herrn den Eid der Treue zu leiſten. So wurde 
Friedrich der Zweite, nunmehr ein Juͤngling von vier und 
zwanzig Jahren, einiger Koͤnig der Teutſchen, oder nach der 
Sprache dieſer Zeit, einiger Koͤnig der Roͤmer und alle Zeit 
Mehrer des Reiches. | 

Die Gefchichte kennet wenige Fürften, welche eine fo in⸗ 
nige und dauernde Zheilnahme erregen, ald fortan der König 
Friedrich ber Zweite. Im den verfchtebenen Lagen feines wech- 
ſelvollen Lebens ziehet er an oder flößet ab, hebet empor oder 
drüͤcket nieder, erreget Bewunderung, Freude und Luft, oder 
Uengftlichfeit, Wehmuth und Schmerz. Zuweilen fleiget Zorn 
wider ihn auf in der Bruft, auch wohl Ingrimm und Haß, 
aber niemald einige Kälte. Er war ohne Widerrede der Erſte 
Mann feiner Zeit. Alle Eigenfchaften, die einen Fürften groß 
machen Eönnen, des fchönften Ruhmed würdig, hat er wohl 
bewähret. An Tapferkeit und Kriegeskunſt war er hinter Nies 
mandem zuruͤck; an geifliger Bildung Allen vorauf, und das 
sum als Gefeßgeber, Gründer und Pfleger weit über feinem 
Zeit: Alter. ine große Liebenswürdigkeit und feiner Anſtand 
waren ihm eigen. Auch war er freigebig, menfchlich, mild 
und gut; nur Fonnte er, im Bewußtſein feiner geifligen Ue⸗ 
berlegenheit, gegen Ungehorfame, Widerfpänftige und Solche, 
die ihm als Empörer erfchienen, feiner Leidenfchaft nicht Herr 
werden, und brach ſchonungslos hervor. Wenn endlich fein 
Leben in fittlicher Hinficht nicht rein war, fo hat er. doch die 
Sitte geachtet, und wenn fein ſtarker Geift in religiofer Be⸗ 
ziehung fich von manchem Wahne frei gemacht und über man- 
chen Aberglauben hinweg gefchwungen hatte, fo hat er doch 
die geiftlich Armen gefchonet und Gewohnheiten und Bräuche 
nicht erachtet, 

Und ein folher Mann, mit folhen Gaben und Kräften, 
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iſt Friedrich der Zweite noch acht und dreißig Bahre Kaifer 
und König gewelen, und hat diefe lange Zeit herdurch unauf- 
hörlich mit raſtloſer Thätigkeit gearbeitet und geftrebet, geſtrit⸗ 
ten, gelämpfet und gerungen, ohne dem Ziele, das er fich ges 
feßet hatte, aud) nur um einen Schritt naͤher zu kommen, Viel 
mehr hat er fich felbft aufgerieben ‚durch feine Anſtrengungen; 
er hat fich jeglicher Käfterung auögefeget; er hat unermeßliches 
Ungluͤck herbei geführetz er bat Ale von fich entfernet, bie 
feine Anhänger gewefen, felbft feine vertrauteften Freunde; er 
hat fein eigened Haus an den Rand des Verderbens gebracht, 
und endlich bewirfet, daß jeder gute Menfch Gott bei der Nach: 
vicht dankte, er fei vom Leben gefchieden. Und woher dieſe 
Nichtigkeit aller feiner Beflrebungen? Weil er vier oder fünf 
Kronen [4] zugleich tragen und eine Herrfchaft üben wollte, 
welche gegen die Zuftände der Gefellfchaft war, gegen bie 
Drbnung der Welt, gegen die Natur der Länder und Voͤlker. 
Denn bei folhen Beſtrebungen Eonnte er fich in Fein Volk 
hinein leben. und in Feinem Boden Wurzel fhlagen. Ex war 
hier fremd und wurde dort nicht heimiſch. Er erſchien überall 
wie eine zweidentige Doppel= Geftalt, deren Seele nicht war, 
wo ihr Leib erfchien. Daher konnte er allerdingd Begeifterung 
erregen. ober Schredien verbreiten, aber er Fonnte Die Herzen 
der Menfchen weder halten noch zermalmen. Die Begeiflerung 
loͤſſte fih in Mißtrauen auf, und der Sthreden verfchwand 
bald vor. dem Eintritte, bald vor ber wohl begründeten Er⸗ 
wartung neuer Ereigniſſe, und wohl auch vor der Berechnung 
ber Entfernungen und der Zeiten. Alſo erhoben fid überall 
Hemmungen und Hinderniffe, VBerwidelungen und Wirrungenz 
menfchliche Leidenfchaften, edele und unedele, wurden ſtark auf- 
gereizet und fanden reiche Nahrung. Eben dadurch aber erhielt 
ber Fluch des Priefterd von Rom gegen Friedrich den Zweiten 
die alte Gewalt wieder, welche derfelbe, wegen vielfältiges 
Mißvbrauches, laͤngſt verloren zu haben fchien. Denn der hei- 
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| fige Vater fchien, er mochte für den kirchlichen, oder für den 


irdifchen Vortheil des apoftolifchen Stuhles kaͤmpfen, zugleid) 
für die Unabhängigkeit und die Freiheit ber Völker zu ſtreiten, 
flır den Geift und die Bildung des Geiſtes. Hätte Friedrich 
feine ganze Kraft und Zugend auf Ein Land zu richten fich 
entfchloffen, fei ed auf das Land feiner Geburt, fei e8 auf das 
Land. feiner Wahl: nach menfchlicher Einſicht wirde Sicilien 
das fchönfte Reich der Welt geworden fein, an Zreiheit, Reichs ' 
thum, Verkehr und Bildung allen Reichen voraus, Niemanz 
den fürchtend, Niemanden beneidend; Zeutfchland hingegen hätte _ 
groß, einig, flarf und frei werben, es hätte feinen alten Ruhm 
Sermehren und feine Entfcheidung in den Angelegenheiten ber 
Belt geltend machen Fönnen, eine fefle Wehr gegen bie Bars 
barei, ein fichernder Schild für jegliche Bildung, Aber der 
Weg von der Mündung ber Elbe, um nicht zu fagen von 
der Eider, bis Capo Paflaro iſt lang; ein menfchliched Auge 
vermag ihn nicht zu uͤberſehen, umd auch die größten Kräfte 
mußten fich auf demfelben verlieren. 

Ueber die Frage endlich, welches denn das eigentliche Ziel 
geweſen fei, das Friedrich zu erreichen gefuschet habe, mag, ba 
es lediglich aus feinen Beſtrebungen und feinem Verfahren zu 
erfennen ift, und deßwegen von Anderen anderd aufgefaffet 
werben kann [4], nur Folgendes angemerket werden, Als 
Sriedrih, ein achtzehenjähriger Süngling, nach Teutſchland 
kam, hatte er wahrfcheinlich gar Eeinen beflimmten Entwurf, 
gar keinen klaren Gedanken. Er wurde fortgetrieben durch die 
Aufforderung des gewaltigen Papftes und des Gefandten einis 
ger teutfchen Fuͤrſten, die er kaum zu würdigen verftand, Er 
folgte dem Glanze berühmter Namen und großer Erinnerungen, 
ber ihm aus ber Zerne entgegen leuchtete, ohne eben zu übers 
legen, was er that, wohin er ging. In Rom aber mag fihon 
der Papft dur wohlgemeinte Ermahnungen und Warnungen . 
den Kreis feiner Gedanken erweitert und ihn mit den Ent⸗ 
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wuͤrfen ſeines Großvaters genauer bekannt gemacht haben. In 


Genua haben alsdann die Fürften, Die fih zu ihm fanden, 
wohl Feine Berhühungen und Feine Verfprechungen gefparet, 
um nicht nur den Wunſch, Lombardien zu erobern, tief in feine 
Seele hinein zu drüden, fondern um auch die Ausführung, 
durch einen König von Sicilien, der zugleich König der Teut⸗ 
fchen und römifcher Kaifer wäre, als leicht darzuftellen.. Unter 
den Gefahren, mit welchen er hierauf die Fahrt durch Lom⸗ 
bardien beftehben mußte, mag dieſer Wunfch brennend gewor: 
den fein in feinem jugendlihen Herzen: dieſe frechen Lombar⸗ 
den ſollten ihren Herrn erkennen, und den ſchuldigen Gehorſam 
lernen. In Teutſchland, unter faſt wunderbarer Beguͤnſtigung 


des Gluͤckes angelanget, machte er in den ſechs Jahren einer“ 
ungewiffen Stellung fo große Erfahrungen, daß fein Verfland 


ſich vafch entwideln, fein Urtheil zu fchneller Reife gelangen 
mußte. Alfo hat er ohne Zweifel bald erfannt, daß Teutſch⸗ 
Yand Fein Boden fei für ein ſtarkes Königthum, für eine Herr: 


fhaft, wie er fie zu üben fich geneiget und fähig fühlte, 


Deßwegen Eonnte es ihm nicht in den Sinn kommen, wegen 
biefed Wahl: Reiches, in welchem ber König zwar vor allen 
Fuͤrſten ald ihr gnaͤdiger Herr begrüßet ward, aber kaum mehr 
Gewalt hatte, ald diefe Fürften felbft, fein fchönes Erbreich aufzu= 
‚geben. Aber eben fo wenig Fonnte e8 ihm in den Sinn Eommen, 
Teutfehland aufzugeben, um nad) Sicilien zurüd zu Eehren. Er 
hatte fich ein Mal in den Glanz des Kaiferthumes hinein gedacht, 


welches, wie geringe Macht e8 gewähren mochte, immer al3 die - 


höchfte Würde der Welt betrachtet ward, und um die Kaiſer⸗ 
Krone zu erhalten, mußte er mit der Krone bed teutfchen Reis 
ches geſchmucket ſein: wie haͤtte ihm der Gedanke ertraͤglich ſein 
ſollen, der teutſchen Krone zu entſagen. Auch beſaß er in 


Teutſchland ſchoͤne Laͤnder, uͤber welche ſich die Stammburg 


ſeines Hauſes kuͤhn und ſtark erhob. Dieſe Beſitzungen, welche 
noch im Jahre zwoͤlf Hundert und achtzehen, als mit Bert⸗ 


t 
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hold dem Fünften. bie Herzoge von Säringen ausſtarben, einen 
bedeutenden Zuwachs erhielten‘[5], zerftücelt in fremde Hände 
gerathen zu laffen, mußte feinem Herzen zuwider fein. Ueber: 
bieg war felbft die Ruͤckkehr nach Sieilien, ohne Die teutfche 
und ohne die Faiferliche Krone, wie nicht ohne Fährlighkeit, fo 


nicht ohne Schmach. Denn er hatte die Fahrt nach Teutſch⸗ 


land gegen den Willen der Einwohner Siciliend unternommen, 


and mußte fie rechtfertigen durch den Erfolg; er durfte nicht 


zurüd Eehren, wie von einem mißlungenen Abenteuer, fonbern 
nur mit Ehre und Ruhm bekleidet. Alfo blieb nur übrig, Die 


teutfche Krone, und mit derfelben die KaifersKione zu erfireben, 


Sollte aber Zeutfchland und Sicilien durch ihn und in ihm, 
ald dem Könige beider Weiche vereinigt fein, fo mußte das 
Bwifchen » Land, ed mußten bie verhaßten Lombarden und das 
übrige Italien bis zur. Grenze des ficilifchen Reiches feiner 


Herrſchaft unterworfen werden. Es genügte nicht, daß bie, 


Lombarden ihn mit leeren Worten als ihren König und Herrn 


anerkannten, fondern fie mußten ihm jeden Gehorfam bewäh: 


ren, ben er von ihnen zu fordern veranlaffet oder genoͤthiget 
werden Fönnte, Ohne diefe Unterwerfung: Lombardiend waren 
Zeutfehland und Sicilien nicht in wirkliche Beziehung zu brins 
gen; das Königthum in Sicilien konnte Friedrich's Herrſchaft 
über Zeutfchland fo wenig fördern, ald das. Königthum in 
Zeutfchland feine Herrfchaft über Sicilien. Beide Reiche muß⸗ 
ten ohne Halt und Gegengewicht dahin finken, ihrer eigenen 


Schwere folgend, wie bie Schalen an einem zerbrochenen 


Mage: Balken, 
Die Erwägung diefer Berhältniffe ſetet es außer Zweifel, 
und die ſpaͤteren Vorgaͤnge beſtaͤtigen dieſe Meinung, daß 


Friedrich im Allgemeinen den Plan ſeines Großvaters, Fried⸗ 
rich's des Erſten, wieder aufgenommen und ausgebildet habe. 


Und wie er zu dieſem Plane in der Stellung, in welche er 


hinein gerathen, gleichſam gezwungen war, ſo mag er auch 
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mit kuͤhnen Hoffnungen einer gluͤcklichen Ausführung entgegen 
gefehen haben. Denn Sriebrich hatte, außer feiner Jugend, 
drei wefentliche Vortheile vor feinem Großvater voraus, bie 
allerdings von unermeßlicher Wichtigkeit zu fein ſchienen. Zuerfl. 
Friedrich der Erfte hatte, mit dem Papft, auch das Reich 
Sieilien zu fürchten gehabt; Friedrich der Zweite Fonnte 
über die Kräfte und Mittel dieſes Reiches verfügen. Da⸗ 
durch war er zugleich in dem Befite einer Seemacht. Alſo 
war er im Stande, nicht nur den Papft nöthiged Zalles 
in beftändiger Beforgniß zu erhalten, fondern aud bie Lom⸗ 
barden von mehren Seiten zugleich zu bedrohen oder zu be> 
kaͤmpfen. Friedrich der Erſte Dagegen hatte immer nur durch 
die Alpen in Italien einzubringen vermocht. Zweitens. Nach 
dem Gange menfchliher Dinge durfte Friedrich annehmen, 
daß die frifche Begeiſterung, welche die Lombarden vor eis 
nem halben Sahrhunderte durchdrungen hatte, nicht mehr 
Statt fände; wahrfcheinli war e3 auch Feinesweges, daß ber 
verfallene Iombardifche Bund wieder hergeftellet und zu neuem 
Leben gebracht werden koͤnnte; vielmehr war zu erwarten, daß 
er, Friedrich, nur den einzelnen Städten Lombardiend gegen= 
über fliehen würde, zu beren Berlodung oder Bezwingung 
Sicilien veih war an Mitteln und Macht. Drittens, Der 
Einfluß des apoflolifchen Stuhles war nicht mehr. fo groß, als 
in früheren Tagen; die Gewalt deſſelben über die Seelen ber 
Menfchen hatte fich ſehr vermindert. Ueberall gab es Men 
ſchen, welchen der heilige Vater wie ein gewöhnlicher Menfch 
erichien, allen Leidenfchaften unterworfen, und nach Dingen 
gierig, welche Chriftus und die Apoflel weder gefuchet noch 
empfohlen hatten; überal Menfchen, die. den Nachfolger des 
‚ heiligen Petrus fchmäheten, verfpotteten und verhöhnten., Lom⸗ 
bardien aber im Befonderen war, wie das füdliche Frankreich, 
angefuͤllet mit argen Kebereien, fo daß es fehlen, der Papfi 
Tönne nicht abermald die Seele der lombardiſchen Städte werben. 
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Nun ‚mochte Friedrich allerdings Grund haben zu fürchten, daß 
die teutfchen Fürflen nicht geneiget fein würden, ihm die Un- 


terffügung zur Unterwerfung Staliend zu gewähren, welche fie . 


feinem Großvater, wenn auch langfam und ungern, Yewähret 
hatten; .aber er mochte wohl nicht nur glauben, daß er diefer 
Unterſtuͤtzung nöthiges Falles entbehren Eönne, ſondern er durfte 
auch hoffen, daß ed ihm, dem Könige der Zeutfchen, nicht an 
tapferen Männern aus Zeutfchland fehlen würde, da ed ihm- 
nicht an Mitteln gebrach, diefelben zu belohnen. Friedrich faßte 
alfo nunmehr, da die teutfchen Fürften ihm das Recht, die 
Kaifers Krone zu tragen, zugeftanden hatten, den Entfchluß, 
Teutſchland fobald als möglich zu verlaffen, und nad) Stalien 
zu gehen; in Italien unter jeder Bedingung die Kaifer-Krone 
zu erwerben; hierauf, unbefümmert um Zeutfchland, fein Erb- 
reich Sicilien durch neue Geſetze zu ordnen, zu flärken, zu 
beleben, und in bemfelben neue Quellen von Einkünften zu 
eröffnen, um auf ſolche Weife in dieſem Reich eine fefte 
Grundlage zu der Eroberung von ganz Stalien zu gewinnen; 
weiter, fobald in Sicilien die "Arbeit vollendet wäre, biefe 
Eroberung mit den Waffen, mit Verlodungen, mit jeglicher 
Kunft zu verſuchen; inzwifchen den Papft, den diefe Entwürfe 
allerdingd mit der größten Gefahr für die gegenwärtige Stel: 


lung des apoftolifchen Stuhles bedroheten, auf alle Weife, durch 


Nachgiebigkeit in -Einzelnkeiten, durch Bewilligungen in Kleis 
nigfeiten, felbft durch große Zugeftändniffe, vor Allem durch 


“eine freundliche, geneigte und ehrerbietige Sprache hinzubalten, 


bis feine Gegenwirkung vernichtet, und er ſelbſt in die Stellung 
hinein gebracht werden Fünnte, die ihm gebührte, nämlich als 
Oberhaupt der Kirche lediglich für Die geiftlichen Angelegenheit: 
ten der chriſtlichen Völker zu forgen, ohne Einfluß auf welt: 
liche Dinge; nach der Eroberung Italiens auch in Zeutfchland 
eing Achte Eönigliche Gewalt herzuftellen, und endlich von ber 
ewigen Stadt aus ald. wahrhaftig römifcher Kaifer ein roͤmi⸗ 
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ſches Reich zu beherrſchen, deſſen Graͤnzen vielleicht ins Unbe⸗ 
ſtimmte geſetzet wurden, einer ſteten Erweiterung faͤhig, eine 
ſtete Erweiterung verlangend. 

Gewiß, es war ein ungeheuerer Gedanke, vor welchem 
ein minder gewaltiger Geiſt ſcheu zurld getreten fein wuͤrde. 
Aber der Gedanke wurde dem Koͤnige Friedrich von den un⸗ 
gluͤckſeligen Verhaͤltniſſen aufgedraͤnget, in welche er, ohne zu 
wiſſen wie, hinein verwickelt worden war. Ueber ihn iſt es 
ein großes und ſchoͤnes Zeugniß, daß er denſelben zu erfaſſen, 
Daß er Hand and Werk zu legen wagte. Was in jenem Ge⸗ 
banken Verkehrtes und Verwerfliches, Unnatuͤrliches und Ver⸗ 
ruchtes lag, das faͤllt nicht ihm zur Laſt, ſondern der Zeit, in 
welcher er lebte, in welcher er auf dieſer Stelle ſtand. Nur 
bie Mittel und die Weifen, mit welchen und in welchen er die 
Ausführung verfuchte, gehören ihm an, und müffen ihm zum 
Ruhme gerechnet werden oder zum Zabel. Gelingen Tonnte 
fie freilich nicht, Diefe Ausführung: denn bad Unternehmen 
fland im Widerfpruche mit den ewigen Gefeben, auf welchen 
dad Leben der Menfchen geftellet ift. Friedrich mußte zu Grunde 
sehen, ohne fein Biel zu erreichenz aber weil er mehr Werks 
zeug ald Urheber war, fo darf behauptet werden, daß er ein 
Opfer feiner Zeit geworden fei. Und dad, was er gethan 
haben mag, als er die Vergeblichkeit feines Strebend erkannt . 
hatte, als das Unglüd über ihm herein brach, uls fein Bau 
zufammen fürzte: dad kann ihm auch nicht zur Laſt fallen. 
Wer darf Schonung und Befonnenheit von einem Manne 
fordern, der wie ein Verzweifelnder um das Leben ftreitet 2 

Ale diefe Bemerkungen find hier zufammen geftellet wor⸗ 
den, weil der Geift des Mannes Achtung und Bewunderung 
verbienet und erreget, weil der Gedanfe an das ‚große und 
glänzende Fürftenhaus, aus welchem er ftammte, die menſch⸗ 
liche Bruſt mächtig ergreifet, und weil es dem Verfaſſer dieſes 
Werkes ſchmerzlich iſt, daß die Gefchichte eines folchen Mannes - 
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bier nicht erzählet werden darf. Denn um bad Leben bed 
teutfchen Volkes bat Friedrich der Zweite fich fortan nur we: 
nig befümmert. Eben weil ihm: die teutfche Krone nur das 
Mittel fein follte, um zuvoͤrderſt die Kaiſer⸗Krone zu erhalten, 
weil er zunaͤchſt Zeutfchland nur zu benußen vorhatte zur Er⸗ 
leichterung feiner Eroberungen in Italien, weil er jedes Falles 
Zeutfchland in den Hintergrund ſtellte, und alle feine Kräfte, 
fürs Erſte wenigftens, auf Italien zu verwenden gedachte, hat 
er ſich unbedenklich aus Zeutfchland entfernet, und das teutfche 
Reich um fo lieber fich felbft überlaffen, je feiter fein Glaube 
gewefen fein mag, daß die teutfchen Fürften, während er Ita⸗ 


lien zu feiner Herrfchaft brachte, ihm für feine weiteren Ent- 


würfe in die Hanb arbeiten, und ganz Zeutfchland zur Unter: 
werfung reif machen würden. Seine Abwefenheit aus Teutſch⸗ 
land ift allerdings von großer Bedeutung geworben für bie 
Geftaltung des Lebens in Teutſchland, für die Begründung 
der fürftlichen Landesherrlichkeit und für die Entwicelung des 
Bürgerthumes in den Städten; aber er felbft hat Diefe Ge⸗ 
ftaltung wefentlich weder gefördert noch gehemmet. Er fie 
bet nur gegenüber, eine fernher Ieuchtende Geftalt, zuweilen 
drohend, zuweilen: lodend, Beſorgniſſe erregend oder Hoff: 
nungen; aber die Erwartung wird niemald befriebiget; die 
Geſtalt verſchwindet, wenn fie fih am Glänzendften gezeiget 
bat, in dunkele Nacht, um bald wieder im vorigen Glanze 
hervorzutreten. Selbft die Urkunden, welche Fürften, Bifchöfen, 
Klöftern, Städten auögeftellet worden find, um Demjenigen, 
was fich -geftaltet. hatte, einen rechtlichen Stempel aufzudrüden, 
wurden nur ertheilet, weil dem Kaifer die Dinge in Teutſch⸗ 
land gleichgültig waren, weil er fie nicht zu ändern vermochte, 
oder weil fie ihm im Fortgange der Zeit förderlich werben zu 
Tonnen ſchienen. Dennoch hat- Friedrich in Teutſchland die 
Laufbahn begonnen, die er zu beendigen hoffte; und fehon bei 
dem erſten Schritt auf derſelben, trat ihm der Papſt entgegen, 
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ober vielmehr, der Papſt trat ihm entgegen, bevor er ;den 
erfien Schritt that, um ihn von bemfelben zurüd zu hal⸗ 
ten; und da er fich nicht zuruͤck halten ließ, fo ‚begann 
eben damit die lange Reihe der Wirrniffe, die fich durch Fried⸗ 
vich’8 Leben hindurch gezogen haben, und erft gelöfet worben 
find durch feinen Tod, Diefe erſte Verhandlung fol ausführ- 
lich erzählet werden, Theils weil Friedrich fi in Zeutfchland 
befand, Theils weil fie fich auf Zeutfchland beziehet, und wich: 
tige Beftimmungen herbei geführet hat, endlich auch, weil fie 
anfchaulich genug macht, in welcher Weife Friedrich mit dem 
Papfte verfuhr, und von welcher er, obwohl umfonft, wegen des 
erſten Gelingend einen vollftändigen Erfolg gehoffet zu haben 
fcheinet. Die fpäteren Verhandlungen find der Gefchichte. des 
teutſchen Volkes größtes Theiles fremd, 
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Heinrih’8 (VII.) Wahl zum Könige der Römer, 
Friedrich's Entfernung aus Teutſchland. 
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Früher iſt erzaͤhlet worden, daß Friedrich dem Papſte 
vor feiner "Krönung als roͤmiſcher König das feierliche Ver⸗ 
ſprechen, er wolle, um Teutſchland und Sicilien in keiner 


.Weiſe zu vereinigen, feinem Sohne Heinrich dad Königreich 


Sicilien abtreten, gegeben, und am Zage nach feiner Krönung 
dad Gelübde einer Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande abge: 
leget habe [1]. Das BVerfprechen ſollte erfüllet werden‘, fobald 
er die. Kaiſerkrone erhalten hätte; wegen der Erfüllung bes 
Gelübdes war Feine Zeit feflgefeßet worden. Bon dem Ver⸗ 
fprechen hatte alfo bisher noch Feine Rede fein koͤnnen; aber 
auch von dem Gelübde war noch Feine Rede gewefen. Der 
Papſt ISnnocenz hatte von demfelben gefchwiegen bis zu feinem 


Tode, und der rieue Papſt Honorius der Dritte erlaubte ſichh 


kaum einer Erwähnung deffelben [2]. Denn der Kaifer Otto 
fland ja dem Könige Friedrich, wenn nicht drohend, doc 
troßig, "gegenüber; deßwegen mußte die Sache des Kreuzes 
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den Angelegenheiten in Zeutfchland nachftehen. Kaum aber 
war Dtto aus dem Leben gefchieben und Friedrich ald einiger 
‚König der Teutfchen anerfannt, fo begann der Papft, an das 
Geluͤbde zu mahnen, und auf die Befchleunigung des Kreuz: 
zuge zu dringen. Honorius ber Dritte war ein Mann von 
ganz anderer Art, als fein Vorgänger gewefen war. Ihm 
fehlte die Kraft, die Rafchheit des Geiftes, die Thaͤtigkeit. 
Verftändig und wohl gefinnet, ohne Ehrfucht und Eitelkeit, 
wünfchte er in. milder und menfchlicher. Weife das Gute zu 
fördern, und den Frieden zu erhalten überall, am Meiflen 
ohne Zweifel mit dem Kaifer. Aber aufgeben durfte er nicht, 
was der apoftolifche Stuhl ſchon gewonnen hatte, oder ges 
wonnen zu haben glaubte; er durfte von den Grundfägen 
nicht abweichen, auf welchen derfelbe nunmehr zu flehen fehien. 
Auch fand er nicht allein. Die Cardinäle wachten, und bes 
fhloffen, ‚und trieben zur Ausführung ihrer Beihlüffe Nun 
mögen fchon Warnungen vor dem Könige Friedrih in Rom 
angelanget fein; wenigſtens ifl gewiß, daß bald nachher zwei 


Befchuldigungen wider denfelben zur Sprache Famen, die wahrs 


ſcheinlich jest ſchon, vielleicht als Vermuthungen, vorgebracht 
waren. Friedrich habe, wie es hieß, die Abſicht, ſeinen Sohn 
Heinrich, den Erben des Koͤnigreiches Sicilien, zum roͤmiſchen 
Koͤnig erwaͤhlen zu laſſen, alſo die Abſicht, das teutſche Reich, 
das Kaiſerthum und das Reich Sicilien zu vereinigen; auch 
miſche er ſich in die Wahlen bei der Beſetzung geiſtlicher Stel⸗ 
len, Beides ſeinem feierlichen Verſprechen zuwider. Dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen moͤgen den Papſt bewogen haben, den Koͤnig 
zur Kreuzfahrt zu draͤngen. Honorius und ſeine Raͤthe haben 
gewiß nicht erwartet, daß Friedrich einer ſolchen Aufforderung 
Folge leiſten wuͤrde. Kaum erſt allgemein in Teutſchland als 
Koͤnig anerkannt, noch nicht ein Mal im Beſitze der Reichs⸗ 
Kleinodien, ſeit laͤnger als ſechs Jahren aus Sicilien entfernet, 
ohne allen Einfluß in Lombardien, mit der Kaiſer-Krone noch 
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nicht geſchmuͤcket, uͤberall von Unordnung und Verwirrung 
umgeben, von widerſprechenden Anforderungen beſtuͤrmet, ohne 


roͤnigliche Macht, ohne kaiſerliches Anſehen: wie wäre es moͤg⸗ 


lich, daß der Papſt, daß irgend ein Menſch geglaubet haben 
koͤnne, Friedrich werde aus allen dieſen Verhaͤltniſſen ſcheiden, 
um nach dem fernen heiligen Lande zu gehen, in einen Kampf 
hinein, in Faͤhrlichkeiten und Wirrniſſe, welche weder er ſelbſt, 
noch irgend ein Menſch zu uͤberſehen im Stande war? Da: 
her ift wahrfcheinlich, daß der Papft mit feiner Aufforderung 
den König nur zu warnen, und daran zu erinnern beabfichtigt 
habe, er fei noch nicht im Beſitze ber Kaiſer⸗Krone. Friedrich 
jedoch ftellte fich, ald merkte er Nichts von der Abficht des 
heiligen Vaters, und als fei er feft entfchloffen, den Kreuzzug 
anzutreten, fobald nur feine Kreuz-Genoſſen mit ihm nad 
dem heiligen Lande zu geben bereit wären. Er fchrieb, im 
Anfange ded Jahres zwölf Hundert und neunzehen, an ben 
Papſt. „Er erkenne vie Nothwendigkeit und dad Verdienſt⸗ 
liche des Reunuges gern an; auch habe er ſchon auf denſel⸗ 
ben hingearbeitet, und werde ferner darauf hinarbeiten. Nur 
möge der heilige Vater ihn unterflügen, um dad Werk zu 
fördern: er möge Allen, welche das Kreuz angenommen hätten, 
Fürften und Prälaten, bei Strafe ded Banned befehlen, Die 
Fahrt vor der Mitte des Jahres anzutreten; er möge Nies 
manden feines Gelübdes entbinden; er möge den Befehl ers 
theifen, daB ein Jeder, während er felbft abweſend fei, feinen 
Stellvertretern Gehorfam zu beweiſen habe; er möge ben 
Pfalzgrafen Heinrich und die Stadt Braunſchweig mit dem 
Banne belegen, wenn ſie nicht alſobald die Kleinodien des 
Reiches ausliefern wuͤrden [3].»_ Und dieſem Allen fügte er 
die Verficherung feiner eigenen Bereitſchaft und der Reinheit 
feines Willens hinzu. Wer vermag zu zweifeln, daß Friedrich 
bei dieſem Schreiben die Abficht gehabt habe, den heiligen: 
Bater wegen feiner eigenen Abfichten irre zu führen, und ihn 


/ 
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zugleich aufmerffam zu machen auf die großen Schwierigkeiten, 
die fich dem Kreuzzug entgegen ftellten ? 

Der Papft aber und die Seinigen wurden nicht getäu= 
ſchet. Kaum war ein Monat verlaufen, da hatte Honorius- 
fhon alle jene Befehle erlaſſen, welche Friedrich von ihm vers 
Ianget hatte. Er hatte fogar die Berfchiebung des Aufbruches 
bis zum Feſte des heiligen Michael bewilliget [4]. Es war 
eine gegenfeitige Verfuchung. Friedrich jeboch fcheinet durch 
das fchnelle Eintreffen der päpftlichen Befehle in einige Verle- 
genheit gekommen zu fein. Denn er ließ drei Monate vet: 
Yaufen, ehe er dem Papfte feinen Dank für die Bereitwilligkeit 
ausfprach, mit welcher berfelbe feine Bitten erfüllet hatte. 
Aber Friedrich hielt auch für gut, diefem Schreiben tin anderes 
voraus zu fenden, in welchem er fich gegen die Klagen erhob, 
die wider ihn, wie er inzwifchen erfahren hatte, an den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl gebracht waren. Er nannte die Beſchuldi⸗ 
gungen Verleumdungen. „Sein Gewiffen, fagte er, fei rein. 
Wenn die teutfchen Zürften auch wirklich feinen Sohn zum 
römifchen Könige wählen follten: fo wäre die Abficht Feines- 
weges, Zeutfchland und Sieilien zu vereinigen, fondern ledig: 
lich, zuerſt, während feiner Abwefenheit die Regierung zu er 
Yeichtern, und zweitens, im Falle feines Todes, feinem Sohne 
die Befigungen feines Haufes in Zeutfchland deſto beffer zu 
fihern. Auch fei es unmwahr, daß er die Wahlfreiheit der 
Kirchen geftöret habe; höchftens habe er eine Bitte an bie 
Wählenden und wohl auch an ihn felbft, den heiligen Vater, 


zur Beförderung dieſes oder jenes Mannes geftellet.»r In 


ähnlicher Weife wies er andere Befchultigungen, ald fuche er 
bie Rechte und Beſitzungen des apoftolifchen Stuhles zu ſchmaͤ⸗ 
lern, von ſich ab; ja, er flellte dem Papft eine neue Urkunde 
aus, in welcher er feine früheren Verfprechungen wiederholte; 


bat aber auch abermald um einen neuen Auffchub des Kreuz: . 


zuges bis zum Srühlinge ded folgenden Jahres, weil der 
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Schwierigkeiten, die uͤberwunden werden muͤßten, zu viele ſeien: 
Alles in der ehrerbietigen Sprache eines gehorſamen, dem hei⸗ 
ligen Vater aus Frömmigkeit und Dankbarkeit gänzlich erge— 
benen Sohnes [5]. Der Papft antwortete auf diefes Schrei: 
ben am Erften October's, und er antwortete in derfelben freund: 
lichen und artigen Weife; an einigen Wendungen, welche an 
Vorwuͤrfe und Drohungen fkreiften, fehlte es jedoch auch nicht. 
„Sieh, geliebtefler Sohn, fagte der heilige Vater, Dir find 
zwei Zeitpunfte beflimmt worden, und beide find vorüber ge: 
gangen. Welchen Vortheil aber hat diefe Zoͤgerung gebracht? 
Wo find die Schiffe, wo die Galeeren, welche Deine Tönig- 
liche Sorgfalt zu ber Ueberfahrt ausgerüftet hat? Indeß 
wollen wir auf bie Hinderniffe, ' welhe Du zu Deiner Ent: 
fhuldigung angeführet haft, fo weit wir in dem Herrn ver: 
mögen, Rüdficht nehmen, und Dir einen neuen Aufſchub big 
zum Frühlinge des nächflen Jahres bewilligen. Schlafe aber 
inzwifchen nicht ein, damit Du nicht in die Schlingen bes 
Banned hinein gerathen mögeft [6]. 

Es. konnte nicht anders fein, diefe Verhandlung mußte 
in dem Könige Friedrich die Hoffnung erzeugen, daß e3 ihm 
gelingen werde, den nachgiebigen Papft zu neuer Nachgiebig- 
feit zu bewegen, und demfelben den Bannfluch nad) und nad) 
aus der Hand zu winden. Er feßte daher bie Unterhandlung 
lebhaft fort, und erweiterte fie. Denn er trug darauf an, daß 
der Papft ihm während feines Lebens Sicilien uͤberlaſſen möchte: 
nach feinem Tode follten aber Zeutfchland und das Kaiferthum 
von Sicilien getrennet werden. Der Papſt widerſetzte ſich; 
und fogleich gab Friedrich das Verlangen auf. Aber er hatte 
auch fhon einen neuen Antrag in Bereitfchaft. Er bat den 
Papſt, ihm zu verfprehen, daß ihm, wenn fein Sohn 
Heinrich hinftürbe ohne einen Sohn und ohne einen Bruder 
zu hinterlaffen, alddann das Königreich Sicilien von der Kirche 
zu Lehen ertheilet werden folte, Der gutmüthige Papft, wel: 
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chem die demuthvolle und ſchmeichleriſche Sprache des Koͤniges 
gefallen mochte, bewilligte dieſes Verlangen. Friedrich erkannte 
auch dieſes Zugeſtaͤndniß dankbar an, fuͤgte aber, um ſich die 
Thuͤre offen zu erhalten, ſogleich hinzu: daß er dennoch, bei 
einer mündlichen Verhandlung mit ihm, dem Papſte, auch noch 
die Bewilligung feines erſten Wunfches, nämlich die Herrfchaft 
über Sieilien während feines Lebens neben dem Katferthum 
‚und dem teutfchen Reiche behalten zu dürfen, von feiner Hei⸗ 
ligkeit zu erlangen hoffte; er verſuchte zugleich dem heiligen 
Vater die BVortrefflichkeit einer folhen Vereinigung mit den 
fhönften Worten, die ebelfte Gefinnung bezeugend, einzure⸗ 
den [7]. Inzwiſchen aber- war auch ber dritte Zeitpunct, wels 
chen der Papft für den Kreuzzug beflimmet hatte, heran ge: 
ruͤcket. Deßwegen fchrieb Friedrich in demfelben Briefe, im 
Monate Februar ded Jahres zwölf Hundert und zwanzig, etwa 
vier Wochen vor der feftgefegten Zeit, Folgendes tiber diefe 
Angelegenheit. „Er habe auf einem Neichds Tage zu Nürns 
berg die teutfchen Fürften angetrieben, daß fie fih für die 
Fahrt nach Syrien ausfprechen möchten. Er felbft fei gerüftet 
und zum Abzuge bereit; die übrigen Bekreuzten hingegen haͤt— 
ten das Nöthige noch nicht beforget. Daher fürchte er, daß, - 
wenn er die Fahrt antrete, die Uebrigen zurück bleiben und 
ihn verlaffen möchten; und wegen biefer Furcht habe er bes 
fehloffen, wenn anders der Papft diefen Beſchluß genehmige, 
feine Kreuz= Genoffen voraus zu fenden, und alddann felbft 
nachzufolgen. Davon wuͤrde allerdings die Folge ſein, daß 
einige Tage Über die beſtimmte Zeit verlaufen koͤnnten.“ Aber, 
feget er hinzu, Gott ift Zeuge, wir reden nicht truͤgeriſch; 
ſondern, ſo wie wir ſelbſt im Begriffe ſind aufzubrechen, ſo 
arbeiten wir wirkſam in Teutſchland fuͤr die Ehre der Kirche 
und fuͤr die Sache des Gekreuzigten. Wir laſſen tapfere und 
kampftuͤchtige Maͤnner ſchwoͤren, daß ſie mit uns hinuͤber fah⸗ 
ven ſollen, und verlängern Frieden und Treugen fo viel wir 
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vermögen, um die Sache defto beffer hinaus zu führen.» Der 
Papft Eonnte nicht umhin, den Eifer zu beloben, deſſen fich 
Friedrich gerühmet hatte. Seine Beſorgniß indeß verhehlte er 
nicht. „Wer liebet, fagt er, der fürchtet. Daher iſt nicht 
zu verwundern, daB wir wegen der verzögerten Bahrt nach dem 
heiligen Lande für dich fürchten, wie für und; für Dich: 
dur mögeft durch den wiederholten Auffchub den Born des all- 
mächtigen Königed auf dich laden; für und: wir möchten bie 
Sache jenes oberften Priefters, der fich felbft für das Heil des 
Volkes am Altare ded Kreuzes als Opfer Gott dem Bater 
Dargebracht hat, faumfelig zu verlaffen fcheinen.» Daher fegte 
er zwar den. Zag des Aufbruched noch ein Mal weiter hinaus, 
aber nur auf etwa fechd Wochen, auf den Erfien Mai’, und 
zugleich ermahnte er den König auf das Dringendſte, dieſen 
Tag nicht auch vorüber gehen zu laſſen. „Umgürte, umgürte 
mit dem Schwerte deine enden, du Mächtigfter unter den 
Königen der Erde, Umgürte dich, mächtig in der Demuth; 
umgürte dich, demüthig in der Macht, damit du, nicht auf 
Deinen Arm vertrauend, aus der Hand ded Allerhöchften in 
der Vollendung eined fo großen Werfed den Ruhm empfangeft, 
auf welchen wir hoffen.» So ſchloß ex den ermahnenden: 
Zuruf. | | | 

Kaum aber hatte Friedrich diefes papftliche Schreiben er: 
halten, ja vielleicht ehe er es erhalten, fchiete er einen Abs 
geordneten, den Abt von Fulda, nah Rom, um mit dem 
Dapfte wegen feiner Krönung als Kaifer das Nöthige zu ver⸗ 
handeln: denn des Königes Kreuzfahrt follte durch Stalien 
gehen, und die Kaifers Krönung gleichfam auf dem Durchzuge 
Statt finden. Honorius war über die Ankunft eines Abtes 


zu einem folchen Iwede nicht eben erfreuetz er hatte einen Erz⸗ 


bifchof, wenigftens einen Bifchof erwartet. Der Abt aber 
hatte nicht nur die ſchoͤnſten Worte und Verheiffungen für den 
‚Papft mit fih gebracht, fondern auch ein Schreiben des Koͤ⸗ 
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niges an ben Senator und das römifche Volk, das ungemein 
erbaulich war. In demfelben ſprach Friedrich feine Ehrerbie: 
tung gegen bie vömifche Kirche aus, und gegen ben Papft 
Honorius, das Haupt derfelben, ermahnte aber auch das roͤ⸗ 


mifche Volk, ihm in der Ehrerbietung worauf zu gehen, und 


dem heiligen Vater jeglichen Gehorfam zu beweifen, Alles in 
Morten großer Frömmigkeit, Eindlicher Ergebenheit und bes 
reinſten Wohlwollend, binweifend auf feine nahe Ankunft in 
Rom, nicht ohne einige Warnungen, aber auch nicht ohne Ver: 
heiffungen. Das römifche Volk wurde durch diefes Fönigliche 


Schreiben um fo mehr erfreuet, je weiter. baffelbe in der 


Sprade und in der Weife von der Sprache und der Weife 
der früheren Kaifer abftach: nämlich es zeigte ſich, daß Fried: 
rich. ſich einer italifchen Bildung rühmte, welche von feinen 
barbarifchen Vorgängern weder gebannt noch geachtet worden. 
Das Schreiben ward öffentlich auf. dem Capitolio vorgelefen ; 


ed erregte eine wahre Begeiſterung; und in diefer Begeiſte⸗ 


rung ward es in überfchwenglichen Ausdrüden beantwortet [8]. 
Wie hätte der Papſt unter folchen Umfländen mit einem fol- 
chen demuthsvollen Sohne der Kirche zürnen Eönnen, der mit 
fo Eraftvoller Gewandtheit das Anfehen des apoftolifchen Stuh⸗ 
led felbft unter den wetterwendifchen Römern herzuftellen und 


zu mehren verſtand? Sn der Zhat deutete er feine Empfind: 


lichfeit über die Sendung des Abted von Fulda wegen einer 
fo erhabenen und feierlichen Sache kaum anz dagegen forderte 
er den König dringend auf, feine Ankunft in Rom zu be: 
fehleunigen, damit er fobald ald möglich die Freude haben 


“möchte, demfelben die KaiferKrone zu ertheilen. Ja, er zeigte 


fi nicht abgeneiget, den Antritt des Kreuzzuges zum fünften 
Male, und zwar bid zum Herbite des Sahres, hinaus zu 
fchieben. : 

Zu berfelbigen Zeit aber, da dieſe Verhandlungen zu 
Rom Statt fanden, durch welche dem Papfte große Freude, 
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der Stadt Nom allgemeiner Jubel bereitet wurbe, ging Fried⸗ 
rih feinen eigenen Weg, welcher von der Bahn ablief, ' 
bie. der Papſt vorgezeichnet hatte, unleugbar nach Verträgen 
mit dem’ Könige Im Monat April nämlich verfammelte 
Friedrich einen großen Hof⸗Tag zu Frankfurt, auf welchem 
fein-Sohn Heinrich, der vor vier Jahren mit feiner Mutter 
nach -Zeutfchland gefommen war, nunmehr ein neunjähriger 
Knabe [9}, von den anmwefenden Fürften zum Könige der Roͤ⸗ 
mer, alfo zu Friedrich's Nachfolger im teutfchen Reich und im 
Kaiferthbum erwählet wurde, Er, der Erbe des Königreiches 


Sicilien. 


| 
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ERBE, 7 


Der Tag biefer Wahl ift, wegen der Armuth ber Ueber⸗ 
erungen , nicht zu beflimmen. Eben fo wenig iſt der Hers 
# audzumitteln. Friedrich felbft giebt, dem Papfle gegen: 
fiber, Folgendes an (10). „Wir hatten einen allgemeinen Hof: 
Zag nach Frankfurt angefaget, um uns nach der Sitte des 
Reiches von den Zürften zu beurlauben[11], und uns alddann, 
von dort aufbrechend, nad Euerem Befehl Eueren Füßen zu 
nahen. Zu diefem Zage waren auch der Erzbifchof von Mainz 


“und ber Landgraf von Thüringen erfchienen, zwiſchen welgen 


ſich ſchon vor’ langer Zeit ein Zwift erhoben hatte. Da Beide. 
von großen Eriegerifchen Gefolgen begleitet waren, fo wuchs 
die Zwietracht alfo an, daß fie dem ganzen Reiche Gefahr 
drohete. Die anmwefenden Fürften, aufmerffam auf. eine folche _ 
Gefahr, und den Wunſch hegend, berfelben zu begegnen, ver= 
langten die Beilggung der Streitigkeit, und ſchwuren, daß fie 
Srankfurt nicht eher verlaffen wuͤrden, bis die Ausgleichung zu 
Sta@be gebracht: und von und beflätiget worden wäre. Die 
Fuͤrſten aber arbeiteten vergeblich; fie vermochten Die Eintracht 
nicht berzuftellen; vielmehr wurde der Zwift immer größer, und 
drohete, wegen unferer nahen Entfernung, fehr große Nach⸗ 
theile für das Reich. Deßwegen eswählten die anweſenden 
Bürften, ‚und im Belonderen Diejenigen, welche frůher der 
kuden t. G. XII. 22 
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Erhebung unfered Sohnes entgegen gewefen waren, benfelben 
in unferer Abwefenheit zum Könige AS uns die Wahl bes 
fannt wurde, weigerten wir und, fie zu genehmigen, weil fie 

- ohne Euer Vorwiffen und Eueren Befehl gefchehen wäre, und 
beftanden darauf, daß die Fuͤrſten, wenn wir biefelbe aner⸗ 
Eennen, ſollten ein Seder feine Stimme nieder zu fchreiben und 
mit feinem eigenen Siegel zu verfehen hätte, oder daß — 

Heiligkeit die Wahl ſelbſt genehmigen müßte [12].». 
Friedrich. 

Aus den Ueberlieferungen durch Schriftſteller gehet glei 
fall3 hervor, daß allerdings ein großer Streit zwifchen dem 
Erzbifhofe Sifrid von Mainz und dem Landgrafen Ludwig 
von Thüringen Statt gefunden hat. Bor fünf Jahren naͤm 

Vic hatte der vielbelobte [13] Landgraf Hermann, welcher * 

an fein Ende in Nichts getreu gewefen war, als in feinem 
Mendemuth, auf der Villa Gotha, wie es fcheinet, in nicht 
ehrenvoller Weife, feinen Tod gefunden, ald er eben im Les 
griffe war, fih zu dem Kaifer Dtto zu begeben, um zu vers 
ſuchen, ob auch jest noch ein neuer Webertritt zu demſelben 
ne Vortheile gewähren möchte. Ihm war fein Sohn Lubs 
wig, ein werbender Züngling von. etwa fechözehen Jahren, in 
der Landgraffihaft gefolget. Die Jugend diefes Fuͤrſten ſchei⸗ 
net nun den Erzbifhof Sifrid gereizet zu haben, demfelben 
Rechte oder Befigungen, welche die Kirche von Mainz vors 
mals in Thüringen gehabt, welche er aber felbft dem Vater ı 
des jungen Landgrafen während. feined Streited Über den erz⸗ 

biſchoͤflichen Stuhl überlaffen zu haben feheinet [14], wieder 

abzuprefien. Und um eine Sache wider ben jungen Lantgra⸗ 

fen zu.haben, und um bdenfelben zur Nachgiebigkeit zu ängflis . 
gen, erklärte ex: Ludwig ſtehe unter dem Fluche der Kirche, 
weil. fein Vater im Banne geflorben ſei. Ludwig, Faum aus 
ber Kindpeit getreten, frommes und keuſches Herzens, begriff 
Nichts von diefem Vorwurfe. Gewiß mochte fein, daß bei‘ 
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bem häufigen. Herumfchleudern ded8 Banned durch Innocenz 
den Dritten auch ein Strahl den PLandgrafen Hermann ge: 
troffen hatte, da er mehr ald ein Mal auf der Seite der 
Könige geflanden, die von dem Papfle verworfen waren ; 


und möglich iſt auch, daß Hermann für feine befondere Freis 


fprehung pon dem Zluche nicht geforget hatte Denn da er 
fih ja früh genug von dem Kaifer Otto getrennet und für 
des Papſtes Schübling, den König Friedrich, erfläret hatte: 
fo mag der Fluch eben fe wohl von ihm felbft vergeffen wor⸗ 
ben fein, als er von den Geiftlihen in Thuͤringen vergeffen 
worden war: denn weder bei feinem Tode, noch bei feinem Be⸗ 
gräbniffe war ein Bannfleden an ihm gefunden. Jedes Fals 
led wußte Ludwig ſich frei von aller Schuld, und hatte wohl 
auch niemals erfahren, daß fein Vater von der Kirche ausge⸗ 
floßen worden. Alſo verwarf er die Behauptung des Erzbi: 
ſchofes, und trat dem Priefter Fühn entgegen. Und da feine 
Borftellungen ohne Wirkung blieben, fo nahm er, im Jahre 
zwölf Hundert und neungzehen, de Waffen, um den Priefter 
mit dem Schwerte zu nöthigen, feine falfche Behauptung zu 
widerrufen. Er war glüdlih. Der Erzbifchof fah ſich ge 
zwungen, eine Audföhnung zu ſuchen. Diefelbe wurde zu 
Stande gebracht in der Kirche des heiligen. Bonifacius zu 
Fulda, und bei derfelben ließ der Landgraf, damit bie Ehre 
des Erzbifchofed gefchonet würde, fich feine und feines Vaters 
Losfprehung von dem Banne gefallen, voie eine überflüffige, 
aber unſchaͤdliche Handlung. Alſo war dieſe Sache fehon im 
vorigen Sahr abgethan. 

Dennoch ift nicht verflattet, Friedrich's Angabe zu ber 


zweifeln, Zu Frankfurt mag die Zwietracht wieder hervor ges 


* 


treten fein. Der Erzbifhof fühlte wohl flark die Munde, der 


Beſchaͤmung, und das ungeftillte Gelüfle nach den Rechten 

and Befitungen in Thüringen hat fich ohne Zweifel förtwäh- 

rend Eund gethan. Bei dem Anblide bes jungen Landgrafen 
{' | 22 R j 
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mag daher der verhaltene Groll durchgebrochen fein, und bie 
Vorgänge, deren ber König gebenket, mögen Etatt gefunden -_ 
haben. Nach den Ueberlieferungen . bei den Schriftftellern, 
- welche diefer Zeit gedenken, hat Friedrich allerdings felbit die 
Mahl feines Sohnes betrieben... Diefe Angabe aber flelet er 
auch gar nicht in Abrede. In den angeführten Worten fpricht 
er ja von Fürften, welche ſich früher der Erhebung feines Soh— 
ned widerfeßet hätten. Im Anfange des Schreibens aber fagt 
er dem Papfle mit bürren Worten» „Euerer Güte gegenüber 
koͤnnen und dürfen. wir nicht leugnen, baß wir bisher auf die 
‚Erhebung unfered. einzigen. Sohnes, den wir mit väterlicher 
Liebe lieben, aus allen Kräften hingearbeitet, aber diefelbe noch 
nicht zu erwirken vermocht hatten [15].» Er hatte alfo fchon 
ſeit geraumer Zeit mit den Zürften unterhandelt, und einen 
Theil derfelben feinen Wuͤnſchen geneigef, einen anderen Theil 
dieſen Wünfchen abhold gefunden. Bei diefen Unterhandlungen 
aber hat ed gewiß auch nicht an* Anerbietungen und Verheiſ⸗ 
fungen gefehlet, mit welchen Friedrich in Zeutfchland niemals 
Farg zu fein pflegte. Daher ift gar wohl möglich, daß Fried- 
rich"die Wahl in Frankfurt nicht ſelbſt zur Sprache gebracht 
babe, fondern daß fie wirklich, wie er verfichert, in feiner 
Abwefenheit und ohne fein Vorwiffen erfolget fe. Denn als 
die verfammelten Fürften fi fahen, fprachen, beriethen; als 
fie die Verfchiedenheit der Anfichten bemerften, und dabei er- 
wogen, daß der König im Begriffe fei nach Stalien zu ziehen, 
daß mithin eine günftige Gelegenheit zu gewinnen und zu er: 
werben. fich vielleicht nicht wieder darbieten würde: fo mögen 


ſie ſich wohl leicht vereiniget haben in dem Gedanken, nuns 


mehr den Wünfchen deffelben entgegen zu Fommen, um beflo 
ficherer zu erhalten, was er ihnen verfprochen hatte, Was er 
ihnen aber verfprochen hatte, Iäffet fich aus einer Urkunde er— 
kennen, welche vom König am Sechs und zwanzigften April's 
zu Frankfurt ausgeflellet und uns aufbewahret worben tft. 
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Diefe Urkunde tft zwar nur zum Vortheile der geiftlichen Für- 
ſten bewilliget, aber fie kann gar wohl ald allgemeiner Maß- 
flab dienen. Die. geiftlichen Fürften ‚hatten ohne Zweifel Die 
größte Bereitwilligkeit bewiefen, fo wie die größte Entſchieden⸗ 
heit in ihren Forderungen. Sie hatten auch in der That fämmts 


lich daffelbe Intereffe, und fonnten mithin am Bequemften zu> 


gleich befriedigt werben. Weberdieß lag dem Könige, wegen 
feiner Stellung zu tem Papfte, die Befriedigung der Geiftlich- 
keit in Teutſchland zunähft am. Herzen. Er hatte denfel- 
ben wenig zu fürchten, wenn bie Geiſtlichen mit ſolchen ir⸗ 
diſchen Vortheilen gewonnen waren, "af fie ihn nicht verlaſ⸗ 
fen Eonnten, ohne Gefahr und Verluft zu wagen. Von ben 
weltlichen Fürften ift wohl auch dem Einen und dem Anderen. 
bewilliget worden, was er zu erhalten gewünfchet, und Alle 
haben vielleicht, wie ihnen in den Bewilligungen für die Geift- 

lichen ein Spiegel vorgehalten wurde, fo ähnliche Verſprechun⸗ 
gen fuͤr die Zukunft erhalten. Jene Urkunde aber, welche den 
Geiſtlichen ausgeſtellet ward, welche allerdings ſehr wichtig iſt, 
nicht ſo wohl wegen großer Folgen fuͤr die ſpaͤtere Zeit, denn 
als Zeugniß uͤber die gegenwaͤrtige, lautet im Weſentlichen 
folgender Maßen [16]. 

„Sn Erwägung des Eiferd und ber Srene, mit welcher 
unfere geiftlichen Fürften uns bisher beigeſtanden haben, indem 
fie und zum Reich erhoben, in demfelben befeftiget, und jüngft 
unferen Sohn Heinrich zu ihrem König und Herrn wohlwol: 
lend und einmüthig ermählet, halten wir daflır, daß auch fie, 


durch welche wir gefördert und befeftiget worden find, von und 


fortwährend gefördert und ırit ihren Kirchen befeftiget werden 
müffen. Deßmwegen wollen wir den Mißbräuchen, tiber welche 
fie Klagen erhoben haben, mit einigen gefeglichen Beſtimmun⸗ 


gen entgegen treten. Zuvoͤrderſt verfprechen wir, fortan auf 


den Nachlaß eines geiftlichen Fuͤrſten für den Fiscus einen 
Rechts-Anſpruch zu erheben, und nicht zu dulden, Daß ein 
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Laie einen ſolchen Anſpruch erhebe, fondern die Verlaſſenſchaft 
ſoll, wenn der Verſtorbene kein Teſtament gemacht hat, dem 
Nachfolger zufallen, ſein Teſtament hingegen ſoll aufrecht er⸗ 
halten werden. Ferner: neue Zölle und neue Münzen wollen 
wir ohne ihr Wiffen und Wollen in ihren Ländern und Ges 
richtöfprengeln nicht weiter zugeben, fondern die alten Zölle 
und die alten Münzrechte, die ihren Kirchen bewilliget worden 
find, wollen wir erhalten und beſchuͤtzen. — Wenn Menfchen, 
welche durch irgend eine Art von Dienftbarkeit ihnen, den geift: 
lichen Fürften, angehörig, aus welcher Urfache es fein mag, fich. 
aus dem Gehorfame gegen fie entfernen, fo wollen wir dieſelben 
nicht in unferen Städten aufnehmen [17]. Auch wollen wir, 
daß Dieſes von thnen felbft gegen einander, und von allen 
Laien gegen fie unverbrüchlich beobachtet werde, — Keine Kirche 
fon in ihren. Gütern unter dem Vorwande der Schirmvogtei 
über diefe Güter beeinträchtiget werden; geſchiehet Diefes, fo 
fol der Schaden zwiefach erfeget und hundert Mark Sitbers. 
follen an unfere Kammer bezahlet werden. — Wenn ein geiſt⸗ 
licher Fürft feine Vaffallen etwa wegen einer Beleidigung nach . 
Lehen Recht vor Gericht ziehet, und dieſem das Lehen abge= 
ſprochen wird, fo wollen wir baffelbe zu feinem Vortheil in 
Befis nehmen; und wenn er und felbft das Lehen freiwillig 
übertragen wollte, fo wollen wir bafjelbe, weber Durch Liebe: 
noch durch Haß abgehalten, annehmen. Wenn hingegen einem: 
geiftlichen Fürften ein Lehen erlediget‘ wird, fo. wollen wir 
und niemald eigenmächtig oder mit Gewalt in Befig deſſelben 
fegen, wenn wir ed nicht mit feinem guten. Willen und von 
feiner Sreigebigkeit erlangen können, — Wird uns von geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten mündlich, fehriftlich oder durch glaubwärdige 
Senden. angezeiget, daß Jemand mit dem Banne von ihnen 
beleget worden fet, fo wollen wir ben Gebannten vermeiden; 
wir wollen nicht dulden, daß berfelbe im Gerichte erfcheine opr 

feiner Losſprechung; zwar fol er fi auf Anklagen zur Nede 
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ſtellen, aber die oͤffentliche Gewalt ſoll ihm das Recht und die 
Macht entziehen, als Richter aufzutreten, als Zeuge oder als 
Klaͤger. Und weil das weltliche Schwert zur Unterſtuͤtzung des 
geiſtlichen Schwertes beſtimmet iſt [18], fo fol dem Banne, 
wenn derſelbe nicht in ſechs Wochen geloͤſet wird, unſere Reichs⸗ 
Acht folgen, und dieſe Acht ſoll nicht eher aufgehoben werden, 
als bis der Bann geloͤſet worden if. Dagegen haben die 
geiftlichen Fuͤrſten berfprochen und gefchworen, daß fie gleich- 
falls und gegen einen Jeden, welcher wider unſere Achts⸗ 
Erklaͤrung mit Gewalt auftritt, auf gefchehene Anzeigen nad) 
ihren Kräften nachdrücklich beiftehen wollen [19]. Burgen und 
Städte follen weder unter dem Vorwande der Schirmoogtei 
noch unter irgend einem anderen Vorwande auf dem Bo: 
den der Kirchen gegründet; die Burgen und Städte aber, 
die ſchon gegen ben Willen Derer, welchen der Boden gehöret, 
gegründet fein möchten, follen durch koͤnigliche Macht zerſtoͤret 
werden. — Keiner unferer Beamten foll, wie fchon unfer 
Größvater, der Kaifer Friedrich, angeordnet hat, in den Städten 
der geifttichen Fürflen irgend eine Gerichtäbarfeit in -Anfprudh 
nehmen, ausgenommen acht Tage vor einem Hof= Tage, der 
von und in denfelben öffentlich angefagt worden ift, und acht 
Zage nach denfelben; aber auch mährend diefer Zeit follen un⸗ 
fere Beamten fich nicht anmaßen, die Gerichtsbarkeit des Fuͤr⸗ 
fien und die Gewohnheiten der Stadt zu Überfchreiten.. Soll: 
ten wir aber zu einer Stadt kommen, ohne einen öffentlichen 
Hof⸗Tag angefündiget zu haben, fo follen unfere Beamten 
Burchaus Fein Recht in derfelben ausüben, fondern der Fürft 
und Herr ſoll ſich der voleften Gewalt" erfreuen.» Zum 


Schluſſe wird noch den Erben und Nacfolgern des Königes 


zur Pflicht gemacht, dieſe Beflimmungen zu halten und aus⸗ 
zuführen, und dafür zu forgen, baß fie für alle Zukunft von 
allen Laien beobachtet werden. 

Diefe Urkunde ift nicht nur mit dem Faiferlichen Inſi iege 
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verſehen, fondern fie ift auch von den anweſenden Fürften als 
Zeugen unterfchrieben und mit den Infiegeln derfelben bekraͤf⸗ 
figet worden. Es find aber lauter geiftliche Fürften, vier Erz» 
bifchöfe und eilf Bifchöfe, deren Namen fich vorfinden [20]. 
Die Urkunde kann daher nur als ein eigentlicher Vertrag wis 
fhen dem König und den geiftlichen Fürften betrachtet werden: 
Kür die weltlichen Fürften, die Öffentlich ihre Zuftimmung nicht 
gegeben hatten, war derfelbe keinesweges verbindlich, und fie 
wären wohl berechtiget gewefen, zu widerfprechen. Gin folder 
Widerſpruch jedoch würde wohl auch ohne Folgen geblieben 
fein; denn in der Vereinigung der Reichd s Acht mit dem Kirs 
chen⸗Banne lag eine Macht, welche ein jeder einzelne Fürft 
bei der Habfucht und der Länderbegierde feiner Nachbaren aller: 
Dings zu fürchten hatte In der That fcheinet Fein Wider⸗ 
Spruch erhoben zu fein. Entweber waren die weltlichen Fuͤrſten, 
wenigftend die erſten und größten, zum Voraus gewonnen, 
ober Alle waren zufrieden, weil fie einfahen, daß die geiftlichen 
Fürften nur gewonnen hatten, was auch fie erfirebten, und 
Daß ihnen nicht entgehen koͤnnte, was diefen zugeflanden ir. 
Bugeftanden aber war den Geiftlichen das Höchfle, dad fie 
wünfchen Fonnten. Sie waren Herten und Gebieter in ben 
Ländern ihrer Kirchen geworden. Zwar hat Friedrich die Ho 
beit des Reiches über die Tirchlichen Länder nicht aufgegeben; 
da aber dem Thron aller Einfluß auf die Beſetzung ber geiſt⸗ 
- lichen Stellen entwunden war, fo blieb nicht Vieles von dem 
Rechten der Hoheit zurüd. Die Geiftlichen kamen rechtlich 
faſt in die Stellung” zum teutfchen Reiche hinein, in welche 
ber Bifchof von Rom durch Innocenz ded Dritten Anfprüce 
und Otto's und Friedrich's Anerkennung zum Kaiferthume hinein 
gebracht worden war. Sie blieben an dem Namen bed teut⸗ 
feben Reiches hängen, ohne vom Reich abhängig zu fein. Bus 
erft gaben fie felbft, die Bifchöfe des Meiches, dem Fürften 
ihre Stimme, den fie fortan als ihren König und Herrn ans 


. 
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erkennen wollten; dieſer König und Herr durfte aldbann im 
ihren Städten Reichö-Tage oder Hof⸗Tage halten, und mußte 
während biefer Zeit mit feinem Gefolge von ihnen verſorget 
werden; endlich blieben fie dent Lehendienfte für einen Krieg 
zur Vertheidigung des Reiches unterworfen, beffen Nothwens 
digkeit fie felbft anerkannt hatten. Weiter gingen ihre Ber: 
pflichtungen Faum. Dennoch darf man nicht glauben, daß 
Friedrich durch feine Urkunde eine bedeutende Veränderung bes 
wirfet, oder wohl gar dem öffentlichen Leben in Zeutfchland 


"eine neue Richtung gegeben habe. Bielmehr kann man bes 


baupten, daß Alles auch ohne diefe Urkunde geworben fein 
würde, wie ed geworben if. Das Meifte von Dem, was 
Friedrich den Bifchöfen zugefland, war fchon vorhanden; Alles 
war längft in Anſpruch genommen. Auch ift Nichts durch 
bie Urkunde aufrecht erhalten oder in Kraft gefeget, fondern 
Vebiglich durch die Umftände, durch den weiteren Gang ber 


- Ereigniffee Die Bifchöfe hätten der Töniglichen Urkunde nicht 


bedurft, um Herren in ihren Ländern zu werden; ed war nur. 
bad unaudtilgbare Verlangen in der menfchlichen Bruft, dad 
Zhatfachliche rechtlich feftgeftellet zu fehen, was ihnen bie ur⸗ 
kundliche Beftätigung wuͤnſchenswerth machen Tonnte Wei 
dem Auöfterben bed frankifchen Haufes vermochte Zeutfchland 
noch, wie wieberholt bemerfet worden ift, ein einiged Reich 
mit einer Eräftigen Töniglichen Gewalt zu werben; Friedrich's 
des Erfien Beftrebungen aber hatten die Auflöfung des Reiches 
unoermeiblich gemacht. Ein einheimifcher König, der Nichts. 
im Auge gehabt hätte, als Zeutfchland und feine eigenen 
Beſitzungen in Zeutfchland, würde freilich jegt noch und zu 
jeder Zeit eine unüberwindliche Scheu gefühlet haben, auf eine 


ſolche Zerſtuͤckelung den koͤniglichen Stempel des Rechtes auf⸗ 


zudruͤcken; der Fremdling Friedrich der Zweite aber that es 
mit derſelben Gleichguͤltigkeit, mit welcher er die wichtigen 


Länder an der Oſtſee und dem teutſchen Meer in die Herr: 
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fchaft der Dänen gegeben hatte, mit welcher er überhaupt das 


‚teutfche Reich betrachtete, und er that es um fo Lieber, da er 


in diefer Handlung ein Mittel zu finden glaubte, feine Vers 
häftnifje mit dem Papfte freundlich zu erhalten und bem Kreuz: 
zuge zu entgehen. Deßwegen iſt die Urkunde oben wichtig 
genannt worden, nicht fowohl wegen ihrer Folgen, denn als 
ein Zeugniß über diefe Zeit. Wenn aber auch Alles begreiflich 
fein mag: zwei Beflimmungen in der Urkunde müffen, wegen 
des Königes Friedrich, und wegen ber teutfchen Geiftlichkeit In 
biefer Zeit, für jedes edele Gemüth ſchmerzlich und verleßend 
fein. Zuerſt. Der König verbindet fih mit den Prieftern, 
um bie ungluͤcklichſten Menfchen, die Hörigen, von ben Städten 
auszuſchließen, in welchen fie ihre letzte Hoffnung, die Freiheit, 
erreichen mochten, und denfelben eben dadurch das lebte Mittel 
zu entziehen, durch welches fie harte Herten zu einiger Menfch= 


ichkeit und Milde ängftigen Eonnten. Zweitens. Der. König 


machte die weltliche Gewalt in ihrer hoͤchſten Aeußerung, in 
der Reichs Acht, zum Werkzeuge ded Kirchen Banned, und 
eben dadurch zum Werkzeuge prieflerlicher Leidenfchaften, und 
verlangte Dagegen, daß auch der härtefte weltliche Spruch fort= 
wirken follte auf die Ewigkeit, Wer möchte wagen, diefes 
Berfahren zu loben, zu entſchuldigen, zu vertheidigen? 

Wie aber auch dieſe Beſtimmungen und die ganze Ur⸗ 
kunde beurtheilet werden moͤgen: außer Zweifel iſt, das fie 
ber Preis geweſen, für welche Friedrich die Wahl ſeines Soh⸗ 
nes Heinrich von den geiſtlichen Fuͤrſten erkaufet hat; und 
durch die Betreibung dieſer Wahl war das Wort gebrochen, 


welches er dem Papſte wiederholet und feierlich gegeben hatte. 


Er und der Papft ſcheinen auch deßwegen gegen einander in 


‚nicht geringer Derlegenheit gewefen zu fen. Es trat eine- 


lange Unterbrechung ded Verkehres ein. Der Papft war ges 
wiß hoͤchſt aufgebracht über die Wortbrüchigkeit des Königes 
und faßte gegen denfelben ein nicht geringes Mißtranen; feine 
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Umgebung teilte feine Unruhen und Sorgen. Aber die Bus 


geftändniffe, welche Friedrich ben geifllichen Zürften in Teutſch⸗ . 


land gemacht hatte, fchienen allerdings für die Unabhängigkeit 


= der Kirche von unüberfehbarer Bedeutung zu fein. Auch mußte 
Honorius ſich wohl ſagen, daß Friedrich ihm durch dieſe Zu⸗ 


geftändniffe die ganze teutſche Geiſtlichkeit entzogen hatte, und 
daß er folglich unklug handeln wärbe, wenn er bie apoflelis 
fhen Waffen gegen denſelben zu wenden verſuchte. Alfo bes 
obachtete er das Schweigen. Friedrich mochte fich befchämet 
fühlen, gegen ben heiligen Vater ben zwiefachen Wortbruch 


—_ 


begangen zu haben: denn er ließ auch zum fünften Male den . 


Tag vorlbergehen, der zum Antritte des Kreuzzuges feflgefeßet 


warz gegen ben heiligen Vater, zu welchem er fletö mit fo 
großer Ehrerbietung gefprochen hatte Er wußte, wie «6 


ſcheinet, feine Rechtfertigung weder einzuleiten, noch zu be 


gründen. Als er aber aus dem Stillfchweigen des Papſtes 
bie Verlegenheit defjelben erkannt hatte, glaubte er gewonnen 
zu haben. Alſo erließ er, etwa drei Monate nach der Wahl 
feines Sohnes [21], jened Schreiben an den heiligen Vater, 
aus welchem der Hergang bei diefer Wahl mitgetheilet worden 
if. Daſſelbe ift auf eine merkwuͤrdig kluge Weife abgefaffet, 


wie in. vollfommener Ruhe, 'ald hätte er, der Kaifer, das befte 


Gewiffen, in der Sprache der Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
des alten Vertrauens und der alten Zuverſiddt, der innigften 
Ehrerbietung und Ergebenheit, als fei nicht dad Mindefte vor: 
gefallen. Nachdem Friedrich die Wahl erzählet, weiß er auch) 


zu entſchuldigen, daß er dem Papfte nicht ein Mal dad Ges . 


ſchehene angezeiget habe. „ES war. angeordnet, fagt er, daß 
Einer der Fürften fi zu Euch begeben follte, um Euch Alles 
fund, zu thun. Bald aber weigerte fich derfelbe aus Gründen, 
welche wir Euch, fo Gott will, bald mündlich mittheilen wer: 


den. Hierauf bewogen wir den Biſchof Konrad von Meg 


und Speier, unferen Canzige, fich zu Eueren Füßen zu bes 
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geben; dieſer aber wurde, als er im Begriffe war abzureifen, 

. von einer Krankheit überfallen und bis jest‘ zuruͤck gehalten.” 
Alsdann erfolgen neue Verficherungen. „Die Erhebung unfes 
red Sohnes kann Euch, beiligfler Vater, doch nur bedenklich 
fcheinen, weil Ihr wegen der Vereinigung ded Reiches Sici⸗ 
lien mit dem Kaiſerthume Beforgniffe heget. Diefe Vereini⸗ 
gung aber hat die Kirche, unfere Mutter, keinesweges zu fuͤrch⸗ 
ten. Wir erftreben felbit die Trengung in aller Weife. .Sos 
bald wir bei Euch find, fol Euer Befehl und Euer Begehren 
in allen Dingen erfüllet werden. Das Kaifertbum darf Nichts 
gemein haben mit jenem Reiche, weber jet noch je Wir 
werden uns in Diefer Angelegenheit, wie in jeder anderen, der 
apoftolifchen Heiligkeit alfo bewähren, daß fich unfere Mutter, 
die Kirche, mit Recht freuen Fönne, einen foldhen Sohn ge: 
boren zu haben. Ja, wenn die Kirche gar Fein Recht an dem 
Reiche hätte, und wenn wir ohne einen. Erben flerben follten: 
fo wollten wir daſſelbe lieber der römifchen Kirche vermachen, 
als dem Kaifertbume. Daher wundern wir uns, daß Shr und 
die Kirche wegen ber Erhebung unferes Sohnes habet beuns 
ruhiget werden Fünnen.” 

Der ehrwuͤrdige Papſt mag wohl den Kopf gefchüttelt 
haben vor folhen Worten. Er hat fehwerlidh der Erzählung 
des Königes geglaubet, noch Vertrauen gehabt zu ben Ber 
ficherungen; ba er aber weder die Kraft in fich fühlte, einen 
offenen Kampf gegen den König Friedrich und die Geifllichkeit 
in Zeutfchland fiegreich zu beflehen, noch die Entfchloffenheit, 
in feinem apoftolifhen Amte zu Grunde zu gehen: fo müßte 
ex fih wohl freuen, daß Friedrich das ſchnoͤde Schweigen ge: 
brochen und ihm einen Weg eröffnet "hatte, aus der Klemnte 
hinaus zu Tommen. Daher gab er ſich dad Anfehen, als fei 
er von Friedrich's Aufrichtigkeit in Worten: und Werfen voll 
kommen uͤberzeuget; als fei er vollfommen diberzeuget, daß 
Alles, was gefchehen, nur gefhchen fei, um die heilige Fahrt 
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nach dem Morgenlande möglich zu machen, und um während 


der Abwefenheit des Koͤniges einige Ordnung im Reiche zu 


fichern. Alſo verzieh er den Wortbruch um fo leichter, je groͤ⸗ 


ger der Gewinn war, welchen die Kirche aus demfelben gezogen 
zu haben fhien. Und ald er das Größere, Heinrich's Wahl, 
verziehen hatte: wie hätte er das Kleinere, den abermaligen 
Auffchub des Kreuzzuged, zu ruͤgen vermocht? Friedrich ver: 


ſtand es vortrefflih, ale Schuld von ſich hinweg auf diefen 


Umftand und auf jenen zu werfen; und ber heilige Vater be. 
griff leicht, daß unter folchen Umftänden der Aufbruch unmoͤg⸗ 
lich gewefen. Auch fehien Friedrich den Zug, wenn nicht nach 
dem heiligen Lande, doch nach Italien in der That nicht länger 
verfchieben zu wollen. Und er verfihob ihn nicht. Sobald er 
des Papfted wieder gewiß zu fein glaubte, ernannte er einige 


‚Männer, welchen er die Erziehung feined Sohnes, des jungen 


Königed Heinrich, anvertrauen zu Lönnen glaubte, und wel 
chen er. wohl auch den Auftrag gab, wenigftend an den kai⸗ 
ferlichen Namen in Zeutfihland zu erinnern, wenn fie auch 
außer Stande fein follten, das Faiferliche Anfehen geltend zu 
machen. Es werden mehre genannt, aber es iſt nicht zu beſtim⸗ 
men, welde Stellung die Genannten zu einander gehabt haben. 
Heinrih von Nifen, deflen früher gedacht worden ift, jest 
Marſchalk ded Neiches, Konrad von Zanne und Wernher von 
Boland treten hervor, ber Eine bei diefem Schriftſteller, der 
Andere bei einem Anderen, ald die Erzieher und Begleiter des 
Königes, fei ed, daß fie zu gleicher Zeit oder daß fie nach 
einander thätig gewefen find. Die Ober: Aufficht aber erhielt 
der Erzbifchöf Engelbert von Coͤln, ein ausgezeichneter Mann, 


| wie durch feine Geftalt, fo durch Geift und Klugheit. Dem⸗ 


felben wurde, wie «8 fcheinet, ohne Zweifel, um in den welt: 
lichen Fuͤrſten Feine Siferfucht aufzuregen, der Herzog Ludwig 
von Baiern zur Seite gefeßet, fo daß berfelbe nöthiges Falles 
eintreten follte, und mit ihm vielleicht der Biſchof Otto von 
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Wuͤrzburg (22]. Dieſe Fuͤrſten ſcheinen auch den Auftrag ge⸗ 
habt zu haben, die oͤffentlichen Angelegenheiten wahrzunehmen, 
obwohl dieſe Angelegenheiten dem Könige Friedrich eben nicht 
ſchwer ‚auf dem Herzen gelegen haben mögen. 

Er felbft, der König Friedrich der Zweite, brach) im Mos 
nate September auf und ging über die Alpen. Einige teutfche 
Fuͤrſten, geiftliche8 und weltliche8 Standes, begleiteten ihn; 
unter denfelbert werden genannt der Erzbifhof von Mainz, 
der Patriarch von Aquileia, die Bilchöfe von Mes, Paffau, 
Augsburg, Briren und Zrident, der Herzog Ludwig von 
Baiern und. der Pfalzgraf Heinrich. Von diefem Augenblid 
an hat Friedrich Zeutfchland in fünfzehen Jahren nicht wieder 
gefehen, und ſich wenig um baffelbe befümmert. Er hatte ers 
langet, was er zundchfl erfirebet: das teutfche Volk war ihm 
fremd und gleichgültig; daB teutfche Reich Fam nur in Bes 
tracht, wiefern baffelbe ihm nöthig war, um feinem Haufe 
die Kaifers Krone zu erhalten. Der heilige Vater beförberte 
feine Fahrt durch Italien. Er befahl den Lombarben auf ihre 
Anfrage allzumal, daß fie dem Könige den Eid der Treue 
ſchwoͤren follten. Die Italiäner aber dachten fich bei diefem 
Eitde nicht viel; ihre Vorftelungen waren von Friedrich’ Anz 
ſpruͤchen durchaus verſchieden. Deßwegen gab der Koͤnig ſich 
jegliche Muͤhe, um wenigſtens alle feindlichen Beruͤhrungen zu 
vermeiden, und alle verwickelten Unterſuchungen. Mailand 
ward umgangen, und die lombardiſche Krone nicht verlanget. 
Den Staͤdten, durch welche er ſeinen Zug nahm, und welche in 
der Naͤhe ſeines Weges lagen, zeigte er ſich geneiget und hold, 
und beſtaͤtigte ihnen die Freiheiten und Rechte, deren Beſtaͤ⸗ 
tigung fie begehrten. Andere, die ihm unmittelbar weder 
Nutzen noch Gefahr. bringen Eonnten, fuchte ex mit leeren 
Worten zu beruhigen, und verwies fie freundlich auf die Zu⸗ 
kunft. Die meiften Städte ließen fich, wie es fcheinet, mit 
Hoffnungen befriedigen; nur Genua, welche ſich vor acht Jah⸗ 
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sem die größten Berbienfle um ben König erworben zu haben 


glaubte, und degwegen leicht ungebührlihe Erwartungen gr 


heget haben mochte, warb aufgebracht gegen den ſtolzen König, 


der jest auf der Kaifers Fahrt zu vergeſſen ſchien, daß er einſt 


ohne Hülfe und Wehr ihr Schügling gewefen war. Inzwi⸗ 
feben wurde der Verkehr zwifchen dem Papft und dem König 
eifrig fortgeſetzet. Beide blieben ihrer früheren Weife getreu. 
Je weiter aber Friedrich in Italien vorrüdte, deſto lebendiger 
erkannte Honorius, daß ed nunmehr an der Zeit fei, feine 


Sorderungen fcharf zu fiellen, und auf die unbedingte Annahme 
derfelben zu beflehen. Und Friedrich, die. Alpen und Lombar⸗ 


dien im Rüden, von der Nothwendigkeit endlich ein Mal in 
feinem Erbreiche Sicilien als König aufzutreten, durchdrungen, 
ohne Liebe zu Teutſchland und ohne Hoffnung auf Teutſch⸗ 
land, mußte wohl einſehen, daß ihm Nichts uͤbrig bleibe, als 
den Forderungen des Papſtes mit Bereitwilligkeit, ja mit Zu⸗ 
vorkommenheit, als waͤren ſie ſaͤmmtlich mit ſeinen Anſichten 


uͤbereinſtimmend und in ſeiner religioſen und kirchlichen Geſin⸗ 


nung gerechtfertiget, unbedingt nachzugeben. Denn er wollte 


. vafh und ohne Streitigkeit die Kaiſer-Krone erhalten, und den 


Kreuzzug nicht antreten, um in feinem Erbreiche.orbnen, grüns 
den, fchaffen zu. koͤnnen. Was aber gefordert und was zu: 
geflanden worden war, dad ward am age feiner Krönung 
offenbar; denn der Papft hatte verlanget, daß die Zugefländ- 
niffe, nach feinem eigenen Ausbrude, als öffentliche Gefebe 


‚von. dem Kaifer felbft bekannt gemacht werden follten [23], 


damit er um fo wirkfamer, von ben Gefühlen aller Gläubigen 
unterflüget, die Erfuͤllung derfelben betreiben Tönnte; und 


Zriedrich hatte auch diefem Verlangen genug gethan. ben 


bewegen ward er bei feinem Ginzuge in Rom auf bie freund: 
lichſte Weiſe empfangen, und wurde, unter freudigem, Zurufe 


. der Römer, am Zwei und zwanzigften November's, am Feſte 


der heiligen Sicilia, nebſt feiner Gemahlin. Conflantia, auf 
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das Feierlichfle von Honorius dem Dritten gefrönet [24]. Und 
alfobald, nach der Krönung wurden die öffentlichen Gefeße 
bekannt gemacht. | 
Sriedrich hatte nicht nur. alle die Verfprechungen wieder⸗ 
holet, welche er zu Eger und zu Straßkurg gegeben, fondern 
er hatte fich auch dazu verflanden, das Berfprochene alfobald 
in Ausführung zu bringen, denn er hatte in ben Ländern, 
welche er, wie früher der Kaifer Otto, der römifchen Kirche 
überlafien, alle Beamte und Vaffallen des Eides entbunden, 
ben fie ihm gefehworen, und fie, wie alle Bewohner dem apo= 
ftolifchen Stuhl überwiefen [25]. Eben fo hatte er fih von 
Neuem zu einem Kreuzzuge verbindlich gemacht; ‚und Faum 
war er ald Kaifer begrüßet worden, fo empfing er, zu Folge 
dieſer Verpflichtung, Öffentlich das Kreuz aus der Hand bes 
Gardinald Hugolino, deſſen früher als päpftlichen Legaten in 
Teutfchland gedacht worden, der fpäter nach des Honorius 
Tode felbft zum apoflolifchen Stuhle gelanget if. In der 
That war dem Papfte nicht zu verargen, daß A das Eine 
“wie das Andere zur Bedingung der Krönung gemacht hatte, 
Mas dem apoftolifchen Stuhle durch Otto verfprochen war, 
das mußte Friedrich ihm halten. Rom's Grundfag iſt ſtets 
gewefen, immer zu empfangen, niemals aufzugeben. Wie hätte 
alfo Honorius dem Könige Friedrich die Kaifer- Krone zu ers 
theilen wagen koͤnnen, ohne ihm bie feierliche Anerkennung 
diefes Kirchen» Staates gleichfam im Angefichte der ganzen 
chriftlichen Welt, ja die wirkliche Uebergabe, anzufinnen Auch 
‘durfte der Papft nicht hoffen, daß er und feine Nachfolger 
des Beſitzes dieſer Länder jemald froh werden würden, wenn 
nicht zugleich die Trennung des Reiches Sicilien vom teutfchen 
Reich und vom Kaiferthume gefichert war. Dem teutfchen 
Volke aber Fonnte wenig daran gelegen fein, ob der apofto= 
Uliſche Stuhl in Stalien. die Länder befaß, die ihm Überlaffen 
worden, ober ob fie auf dem Namen ded Kaiferd flanden, 
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welche fih den König der Teutfchen, oder vielmehr der Römer 
nannte, Die Könige der Zeutfchen hatten von demſelben kaum 


jemald etwas Anderes gehabt, .ald den Namen, und diefen 
Namen führten fie um fo häufiger an, je entfchievener Rom 


. für fie verloren, und von ihnen felbft aufgegeben war. Und 


mit derfelben Gleichgültigkeit bürfte man in Zeutfchland auch 
Die zweite Zorderung des Papftes angefehen haben. Honorius 
mußte ſchon deßwegen auf derfelben beharren, weil er, wie ihm 


. Har geworben fein mußte, Baum eine andere wirkfame Waffe 


gegen ben König Friedrich hatte, als das Kreuz, in Diefem 
Kreuze hingegen auch ein Mittel, das Eräftig genug war, den⸗ 
felben fügfam und ehrerbietig zu erhalten. Zür das teutfche 


Volk war ed vollfommen einerlei, ob fein König, da er nicht 


in Zeutfchland wirken und walten wollte, fi in Sicilien bes 
fand, im heiligen Lande oder in Aegypten. 

‘Aber der Kaifer machte auch noch am Tage ſeiner Kroͤ⸗ 
nung eine Reihe anderer geſetzlicher Beſtimmungen bekannt, 
welche im ganzen Reiche Gültigkeit haben ſollten [26), und 
welche mithin auch für Teutfchland von Bedeutung find, wenn 
gleich fie Hier felten in Anwendung gebracht werden Tonnten. 


Die beiden Erften find ihm ohne Zweifel vom Papft abge: 


Drungen worden: denn fie find nur Ergänzungen oder Er: 
nneuerungen früherer Zugeftändniffe und Anordnungen zum 
Vortheile der Kirche; zu den brei Letzten hat hoffentlich ber 


heilige Vater gleichfalls die Veranlaffung gegeben, al3 hätte 


er dad Beduͤrfniß gefühlet, die Gemüther der Menfchen wieber 
zu verfühnen. Erſtens. Alle Anordnungen und Gewohnheiten, 
welche von Städten, Ortſchaften oder Behörden gegen die Frei⸗ 
beit der Kirche oder gegen kirchliche Perfonen erlaffen oder 
beobachtet worden find, ſollen binnen zwei Monaten nad) ber 
Bekanntmachung dieſes Edictes abgefchaffet fein [27]. Wer 
fünftig dergleichen Dinge verfuchet, der fol feine Gerichtöbar: 
feit verlieren;. die. Orte, wo ſolche Anmaßungen Statt finden, 
kudenſt. G. XII. | 23 
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ſollen einer Strafe von Zaufend Mark unterliegeh. Die ge: . 


richtlichen Perfonen, die nach folchen Anordnungen ud. Ges 
wohnheiten dad Recht fprechen, follen ehrlos, die Sprüche 
Derfelben nichtig fein. Wenn fie nach dem Verlauf eined Jah⸗ 


res noch in ihrer, Widerfpenftigkeit beharren, fo dürfen ihre . 
Güter im ganzen Reiche von Jedermann ungeftrafet in Beſitz 


genommen werden. — Niemand fol den Kirchen, anderen 
frommen Stiftungen oder Tirchlichen Perfonen irgend eine Lei⸗ 


fung auflegen; wer Diefed thut, und nicht, von der Kirche 
oder dem Reich aufgefordert, Genugthuung leiſtet, der fol 


das Geleiftete dreifach erfegen: tiberdieß fol er der Reichs Acht 
unterliegen, bis er die fehuldige Genugthuung geleiftet hat. — 
Jede Gemeinde, jede Perfon, welche wegen der Freiheit ber 
Kirche ein Jahr lang unter dem Banne bleibet, fol auch ohne 
Weiteres der Reichö= Acht unterliegen, und von berfelben nicht 
eher befreiet werden, als bis der Bann gelöfet worden iſt. — 
Endlih fol Niemand eine Firchliche Perfon gegen bie kaiſer⸗ 
lichen Verordnungen und kirchlichen Satzungen vor ein welt⸗ 


liches Gericht zu ziehen ſich anmaßen; geſchiehet es, ſo ſoll der | 


Kläger fein Necht verlieren und das Urtheil nichtig fein, der 
o Richter aber fol des Rechtes zu richten verluflig gehen. Und 
wer ſich herausnimmt, geiftlichen oder Firchlichen Perfonen zu 
dreien Malen Gerechtigkeit zu verweigern, der fol feine Ges 
richtöbarkeit verlieren. Zweitens, Alle Keber von beiden Ges 
fohlechtern, ohne Ausnahme [28], follen mit befländiger Ehr⸗ 
loſigkeit und mit der Reichs⸗Acht beleget fein; ihre Güter ſol⸗ 
len eingezogen und niemals zurüd gegeben werden; auch ihre 
Söhne und Nachfolger follen nicht zum Beſitze derfelben ges 
langen. Wer den Verdacht der Keberei auf fich ladet, der foll, 
wenn er fich nicht auf das Verlangen der Kirche durch eine, 
ber Größe des Verdachtes angemefjene, Reinigung feine Uns 
ſchuld beweifet, von Allen als ehrlos und unter der Reichd- 
Acht flehend behandelt werden; und wenn er in diefem Vers 
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| 
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palmiſſ ein Jahr lang bleibet, ſo ſoll er wie ein n Reber verur⸗ 
theilet werden. — Alle Obrigkeiten ſollen oͤffentlich einen Eid 
ſchwoͤren, daß ſie aus ‚den. Laͤndern ihrer Gerichtsbarkeit alle 
Diejenigen, welche von der Kirche als Keber bezeichnet worden 
“find, nach ihren Kraͤften in gutem Glauben vertreiben wollen; 
widriges Falles ſollen ſie ihre Stellen verlieren und ihre Ur⸗ 
theile ſollen “nuf und nichtig fein. — Wenn aber ein welts 
licher" Herr, von. der Kirche ermahnet und aufgefordert, fein 


Land von der Keßerei zu reinigen verfäumet, fo fol nad Jah⸗ 


resftiſt den Rechtgläubigen frei ſtehen, fich deffelben zu bes 
mächtigen, und biefe follen, nach Vertreibung der Ketzer, im 
ungeftörten Beſitze verbleiben, jedoch mit Vorbehalt der Rechte 
des oberften Lehen Heren [29]. — Ueberdieß follen Alle, 
welche Kegern borgen, fie aufnehmen,. fie vertheidigen oder 


‚begünftigen, unter der Reichs-Acht fein; und wenn Semand 
von dieſen Menfchen ein Jahr hindurch unter dem Wanne ber 
Kirche geftanden hat, ohne Genugthuung zu leiſten, fo fol er 
ehtlos fein, zu feinem öffentlichen Amte und zu Feiner öffent: 


lichen Verſammlung zugelaffen werden; auch foll er unfähig 
fein, ein Zeugniß abzulegen, ein Zeflament zu machen oder 
eine Erbfchaft anzutreten. Drittend. Wenn Schiffe irgendwo 
auf den Strand gerathen, fo fol Schiff und Gut für Die _ 
jenigen gerettet werden, welchen fie gehören; jede Gewohnheit, 
bie biefer Verordnung entgegen flehet, fol‘ aufgehoben fein ; 
auögenommen jedoch find die Schiffe, welche Seeräuberei ges 
trieben haben, oder unfere und des chriftlichen Namens Feinde 
find. Die Webertreter Ddiefer Verordnung follen mit der Eins 
ziehung ihrer Güter beſtrafet, und nad den Umftänden, fol 
ihre Verwegenheit auf jegliche Weiſe gezuͤchtiget werden. Vier⸗ 
tens. Pilgrimme und Fremdlinge ſollen uͤberall Herberge er⸗ 
halten [30]. Sie ſollen das Recht haben, über ihre Sachen 
durch einen letzten Willen zu verfügen. Stirbt Jemand ohne 
letten Willen, ſo ſoll ſein Pflege-Wirth Nichts an ſi neh⸗ 
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..men [31], ſondern die Verlaſſenſchaft ſoll entweder, wenn es 
‚möglich ift, durch den Bifchof des Ortes den Erben ausgeliefert, 
oder zu frommen Zweden. verwendet werben. Det Pflege⸗ 
. Wirth aber, der gegen biefe Borfchrift Etwas behält, foll daſ⸗ 
‚felbe dem Bifchofe dreifach erfeßen und felbft das Hecht vers 
lieren, uͤber feine Habe durch einen legten Willen zu verfügen.‘ 
Keine Satzung, Feine Gewohnheit, kein Voxrecht fol, gegen 
dieſe Vorfchrift als gültig anerfannt werden. Fuͤnftens. Die 
Menfchen, die fich mit der Landwirthſchaft befchäftigen, ſollen 
in allen Ländern ſicher fein, fie mögen fi in den, Dörfern 
„aufhalten, oder ben Ader bauen [32]. Niemand foll fich ver: 
:meffen, ihre Perfon, ihr Vieh, ihr Adler: Geräth oder was 
irgend zu landwirthfchaftlichen Arbeiten gehöret, anzutafter, 
zu ergreifen oder gewaltfam fortzufchaffen. Wer ſich erfrecht, 
diefen Befehl zu verlegen, der fol das Entwendete vierfach er: 
ſetzen; er fol ohne Weiteres in Ehrlofigkeit verfallen, und mit 
der Reich8 = Acht beftrafet werben [33]. 

Diefe Gefege wurden von dem Papfte Honoriuß ee 
gebilliget und beftätiget als gültig für alle Zukunft [34]. 
Diefelben, von dem Feinde des menfchlicheri Gefchlechtes ange. 
trieben, auf irgend eine Weife zu übertreten fich erfrechte, dem 
follte der Zorn des allmächtigen Gottes und der feligen Apo⸗ 
fiel Petrus und Paulus treffen. 

Uebrigens begab der Kaifer Friedrich fi) aus Rom bins 
weg in fein Erbreih. Es gelang. ihm, mit denfelben Künften, 
- die er bisher fo erfolgreich angewendet hatte, für fich felbft 
einen neuen und einen abermaligen Aufſchub bed Kreuzzuges 
auszuwirken; und dieſe Künfte bewährten noch fieben Sabre 
hindurch, bis zu dem Tode des Papſtes Honorius, ihre alte 
Kraft. Alſo blieb er daheim, wirkte und waltete mit Nach⸗ 
druck, Geift und Verſtand, und überließ feine Kreuz Genoffen 
ihrem Schidfale. 
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In Teutſchland ſcheinet Friedrich's Entfernung kaum be⸗ 
merket zu ſein; wegen ſeiner Abweſenheit ſcheinet man ſich nicht 
verwaiſet gefuͤhlet zu haben. Teutſchland war nicht verwoͤhnet. 
Es hatte ſich einer vaͤterlichen oder ſorgſamen Pflege ſeiner Koͤ⸗ 
nige und Kaiſer ſelten, und in den letzten drei Menſchen⸗Altern 
kaum jemals zu erfreuen gehabt. Was ſich Gutes und Lob⸗ 
würdiged aus früheren Tagen erhalten haben, was Gutes und 
Lobwuͤrdiges in der fpäteren Zeit entflanden oder gegrimdet 
fein mochte: die Zeutfchen verdankten Daffelbe nicht ihren: Kb: 
nigen, deren Sinn gewoͤhnlich auf etwas ganz Anderes ge⸗ 
richtet war, als auf die Pflege des Geiſtes in ihrem Volke, 
naͤmlich auf das ſo ſchoͤne und verderbliche Italien, auf das 
glaͤnzende Luftbild des Kaiſerthumes, auf Eroberung, Herrſchaft 
und Gewalt. Er ſelbſt, der Kaiſer Friedrich, war in den acht 
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Jahren, die er it Zeutfchland verweilgt hatte, nichts erfonni 
worden. Der erhabene Geift, der in ihm war, die hohe Weids . 
heit, mit welcher er Beſtehendes und Ueberliefertes zu ſchonen, 
neue Anſpruͤche und Beduͤrfniſſe, die der Gang der Ereigniſſe 
und die Entwidelung des Geiftes in der menfchlichen Bruft 
erzeuget hatten, zu -würdigen, und eine Befriedigende Ausplei= 
hung zwifchen Beiden zu bewirken verfland, wie er nunmehr 
in feinem Erbreiche Sicilien glänzend bewährte: in Teutſch⸗ 
land hatte er weder das Eine noch das Andere zu beweiſen 
vermocht, ja nur zu beweiſen beabſichtiget. Sein Herz war 
nie bei den Teutſchen geweſen: wie haͤtte er das Herz der 
Teutſchen zu gewinnen vermocht? Lange in ungewiſſer, ſtets 
in zweideutiger Stellung, mannichfaltigen Verlaͤumdungen aus⸗ 
geſetzet, hatte er in Angelegenheiten des teutſchen Reiches zwar 
wohl keine Leichtfertigkeit, aber doch eine kraͤnkende Gleichguͤl— 
tigkeit gezeiget, welche ſelbſt Denen auffallen mußte, zu deren 
Vortheile fie geuͤbet wurde, 

Es kann den teutſchen Fuͤrſten nicht entgangen ſein, dag 
Hriedrich”e Biel nicht in Teutſchland ftand, fondern, dek Teut⸗ 
fhen fremd, in weiter Ferne. Deßwegen war es natürlich 
genug, daß, wie er Zeutfchland nur als Mittel für feine 
Zwede zu gebrauchen vorhatte, fo auch fie ihn, oder vielmehr 
bie Fönigliche Würde durch ihn, als Mittel zu ihrem. Zwecke 
zu benugen fich beflvebten. Ihr Zweck aber war, Herren ber 
Länder zu werben, die fie zu verwalten berufen waren. Den 
geiftlichen Fuͤrſten war dieſe Herrlichkeit urkundlich zugeftanden ; 
die weltlichen waren ber That nach im Beſitze; fie bedurften 
nur noch der rechtlichen. Anerkennung der Erblichfeit: ihrer Läns 
der, und Friedrich felbft hatte fchon die Erblichkeit deö Ders 
zogthumes Batern im Haufe Witteldbach urkundlich ausge: 
fprochen. Seine Entfenung, über welche ſchwerlich irgend 
Jemand durch das Kreuz auf feiner Schulter getäufchet wors 
den ift,. fchien daher fehr günftig, Theils um biefe. Urkundlich⸗ 
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Feit herbei zu führen, Theils um die Ausübung der Herrlich 
Feit zu erleichtern. Selbft die Städte haben vielleicht Fried⸗ 
rich's Entfernung nicht ungern gefehen. Sie hatten ja feinen 
anderen Wunſch, als für ihr Leben, ihr Gewerbe und ihren 
Handel bie nöthige Freiheit zu gewinnen und die gewonnene 
Freiheit ficher zu flellen. Und kaum koͤnnen fie den Glauben: 
geheget haben, daß ein König aud dem Haufe der Hobenftaus 
fen der Beförderer ihrer Sreiheit fein würde. Wenn Friedrich 
fih auch bisher in einzelnen Fällen nicht unfreundlic gegen 
einzelne‘ Städte bewiefen hatte, fo blieb doch ungewiß, ob dieſe 
Freundlichkeit aus feiner Gefinnung oder aus feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen entfprungen fei. Die Zugeftändniffe, welche er den Fürs: 
ſten gemacht hatte, und fortan zu machen genöthiget war, fo. 
wie die Abtretungen teutfcher Länder, von hoher Wichtigkeit- 


‚ für den Handel, machten Feinesweges großen Hoffnungen 


Raum, und die Erinnerung an feinen Vater und Großvater 


war nur geeignet, Beforgniffe zu erregen. Der Feind der 


bürgerlichen Freiheit war allerdings nicht das Königthum, fons 
dern das Vaſſallen⸗Weſen. Nach der Natur der Dinge und 
nach) dem Stande ber Verhältniffe mußte‘ der Thran, wie oft 
mals bemerfet worden ift, der Beſchuͤtzer der Städte gegen 
die Vaffallen fein, weil er gegen ben Uebermuth und den 
Trotz der Baffallen nur in den Städten die Macht zu finden 
vermochte, die ihm nothwendig war; und die Städte hatten 
ja wohl bewiefen, daß fie des Könige Winde auch ald ihre 
Feinde erfannt und gewuͤrdiget hatten‘, und daß fie eben deß⸗ 
wegen gern bereit waren, ben Königen beizuftehen mit Gut 
und Blut. Aber die Könige aus dem Haufe der Hohenftaus 
fen hatten ſich bißher, aus Mißkennung ber Verhältniffe, aus 
vitterlichem Hochmuth oder aus Verachtung der geringeren 
Menfchen, immer zu den Vaſſallen hingeneiget, und in Denen 
ihre Macht gefuchet, von welchen ihre Kraft gelähmet und ges 
brochen wurde. Deßwegen konnten die Stäbte nicht umhin, 
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im dieſen Königen ben Halt und Hort ber. Vaffallen zu gr 
blicken, durch welchen die Feindfchaft verfelben gegen ihre Frei⸗ 
beit erſt eine wahre Stärke erhielt. Eben deßwegen mochten 
fie aber auch wohl hoffen, daß fie durch die Abwefenheit des 
Königed nur gewinnen würden; denn bie ftellvertretende Vers 
waltung des Reiches ließ eben Feine große Kräftigkeit erwarten, 
und gegen. bie einzelnen Zürften des zerfallenen Reiches war 
eher Etwas zu gewinnen, ald gegen die Bereinigung derſelben 
derch den König. Alſo mögen die Städte, Elar erkennend, 
duß fie ihre Freiheit ſelbſt erringen und felbft beſchuͤtzen muͤß⸗ 
ten, einzeln. und verbündet, die Entfernung bed Königes nicht 
ohne Freude gefehen haben. Was aber die unterften Menfchen 
betrifft, die Bauern, die Leibeigenen und Hörigen, fo find 
wohl nur noch felten höhere Gedanken durch ihre Seele ges 
sangen; Das jedoch mußten auch fie erkennen, daß ihr Sthids 
fal an dem Schiefale der Städte hing, und daß ihrer Bes 
freiung die Freiheit der Städte voraufgehen mußte. Alfo theils 
ten fie gewiß, wenn fie anderd zur Zheilnahme Gelegenheit 
erhielten, die Anfichten und Wünfche der Bewohner der Stäbte 
Eine Reihe von Jahren hindurch ift von einer Föniglichen, 
von einer Reichs⸗Gewalt Faum eine Spur zu entdeden. Man 
erfähret felten, wo fich.der junge König Heinrich aufgehalten 
babe Gewöhnlich mag er in ber erften Zeit auf der Burg 
Binterftetten unter der Obhut und Pflege des. Töniglichen 
Schenken Konrad von Tanne gewefen fein, und erſt, ald er 
mehr heran. wuchs, mag er, in Schwaben, in den Erbländern 
feines Haufes, den Aufenthalt verändert haben. Im zweiten 
Jahre nach. ded Kaiferd Abzug aus Teutſchland, zwölf Hun⸗ 
dert zwei und zwanzig, führte der Erzbifchof Engelbert von 
Coͤln den jungen Fürften, kaum eilf Jahr alt, nach Aachen 
und febte ihn am Achten Maid die Fönigliche Krone auf das 
Haupt [1]. Seit biefer Zeit wird beffelben von Zeit zu Zeit 
gebacht: Heinrich hielt, nach dem Ausdrucke der Schriftſteller, 
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hier md dert, wie nicht unbemerket bleiben fol, Hof⸗Tage, 
an welchen öffentliche Angelegenheiten verhandelt wurden, aber, : 
wenn nicht immer, boch meiſtens ohne Erfolg. Auch weurbe, 
von ihm oder in feinem Namen mancher Schußbrief für Kid: 
ſter und andere‘ fromme Stiftungen ertheilet, Befigungen und. 
Rechte wurben beflätiget, Streitigkeiten entſchieden; Alles aber 
ift ohne große Bedeutung. Und wenn ein Mal diefer ober 
jener Stadt ein Zugefländnig bewilliget ward, fo fehlet «& 
auch nicht an Beifpielen, daß Städten die Freiheiten entzogen 
wurden, die fie fchon erlanget hatten [2]. Indeß ift wohl 
die Ertheilung eben fo wirkungslos gewefen, wie die Ents- 


ziehung, und über Beide haben die Umftände entfchieden und - 


Die Tuͤchtigkeit oder Verzagtheit der Bürger. Alſo darf wohl. 
behauptet werden, es war kaum ein Schatten koͤnigliches Ans 
fehend vorhanden, und Alles, was gefchab, war dad Werk hier 
der Zürften, dort der Städte, oder auch der Kirche, Die ſich 
über Fürften und Städte hinweg woͤlbte: e8 muß ben Fuͤrſten, 
ben Städten, ber .Kicche zum Ruhm angerechnet werben oder 
zum Zabel, keinesweges bem Throne, ber nirgends zu fins 
ben war. 

Sn früheren Zagen vermochte. man kaum den Gedanken ' 
abzuwehren: es fei ein Unglüd, daß Zeutfchland Feinen Nach⸗ 
barn, feinen Feind gehabt habe, vor welchem ed in- fleter 
Meforgnig und Wachfamkeit erhalten würde; nunmehr Fann.. 
man kaum umhin zu geftehen: es war ein Glüd, dag Teutſch⸗ 
land Feinen Nachbarn, keinen Feind hatte, der im Stande 
war, einen Angriff auf das teutfche Rei zu wagen. Damals 
hätte ein ‚folcher ‚Feind, etwa wie die Franzofen an den Eng- 
laͤndern hatten, für alle Zeutfche ein Stachel wezden mögen, 
fih um den Thron zufammen zu ftellen, ihre Kräfte zu verei⸗ 
nigen, eine furchtbare Macht zu bilden, ein flarfes Reich zu 
gründen, ein freies Volk zu werben; jetzt würde das verſaͤumte, 
verlaffene, zerfallene Reich einen Eräftigen Angriff. fchwerlich 
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ausgehalten haben; vielmehr wuͤrde es, wie man zu fuͤrchten 
nicht umhin kann, Stuͤckweiſe in die Haͤnde der Fremden ge⸗ 


rathen fein. Die Erobeling Wr norbteutfchen Laͤnder durch 


die Dänen und bed Kaiferd Otto vergebliche Beſtrebungen, 
teutſche Fuͤrſten zu ber. Wieder = Eroberung zu vereinigen, hats. 
ten ja auf das Klarfte bewiefen, daß die Ehre des teutfchen 
Reiches, dag der Gedanfe an ein gemeinfames teutfched Bas 
terland verſchwunden war aus den Seelen der Menfchen diefer 
Zeit. Aber Fein Nachbar .rührte fich gegen das teutfche Volk 
und Reich. An Lüfternheit mag es nicht gefehlet haben; Alle 
aber wurben nieder gehalten durch ihre eigene Ohnmacht, alle 
waren gefeffelt durch ihre eigene Noth. Der Gefahr, die fie 
etwa zu bringen vermocht hätten, waren Die teutfchen Fuͤrſten, 
welche ſich zunaͤchſt von derſelben bedrohet ſahen, zu begegnen 
im Stande, ohne der Huͤlfe des Reiches beduͤrftig zu ſein. 
Auch ſtand die alte teutſche Wuth, vor welcher die Welt ſo 


oft gezittert hatte, wohl noch hin und wieder auf den Graͤn⸗ 


zen [3]. 
: Bei den Nachbaren im MWeften, ben Franzoſen, fcheinet 
Niemandem in den Sinn gekommen zu fein, daß iebt das 


"alte, viel befteittene Lotharingien erobert werden koͤnnte, gaͤnz⸗ 


lich bis zum Rhein, oder. wenigftens ein Theil, Der Kaifer 
Dtto der Vierte hatte die Schlacht bei Bovines verloren; aber 
für den König von Frankreich hatte der Sieg nur die Folgen ° 
eines Sieges in einem glüdlichen Zurnfampfe gehabt; er hatte 
den Dank in raufchenden, aber bald verhallenden Gefängen 
zu feinem Preife empfangen. Die Sranzofen hatten genug zu 
thun mit den Engländern, gegen welche fie, ungeachtet ihrer 
Siege, immer auf der Huth zu fein gezwungen waren; und 
der gräßliche Kampf gegen die Fegerifchen Albigenfer, der das 

füdliche Frankreich verwüftete und mit Blut und Gräuek ans 
fuͤllte, hielt fie in einer dngftlichen Spannung. Ueberdieß war - 

ja der König Philipp Auguſt der Bundeögenoß Friedrich's bed 
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Aweiten, der gegenwärtig zu ber Paiferlihen Würde gelanget 


war, die er ihm zu. verfihaffen geflrebet hatte. Auch hielt de 
an dieſem Buͤndniſſe feft, um zu verhüten, daß ein. anderes 
wider. ihn abgefchloffen werben möchte. Sein Sohn Lubwig 
der Achte und fein Enkel Ludwig der Neunte blieben denfelben 
Grundfägen getreu. Zwiſchen dem Legten und bem jungen 
Könige Heinrich wurde das Buͤndniß im Jahre zwölf Hun⸗ 
dert ſechs und zwanzig im Weſentlichen erneuert. 

Noch weniger war von Suͤden her zu fuͤrchten. Seit 
ſieben, ſeit acht hundert Jahren hatte Italien unzählige Scha⸗ 
ren kriegeriſcher Maͤnner von dem Gebirge herab kommend 
geſehen, aber es hatte keine Legionen uͤber das Gebirg ausge⸗ 
ſendet in die noͤrdlichen Laͤnder; und in dieſer Zeit ward in 
Lombardien am Wenigſten an eine ſolche Unternehmung ge⸗ 
dacht. Allerdings wurden die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe in 
Teutſchland, die kirchlichen wie die buͤrgerlichen, von Italien 
aus mit manchen Gefahren bedrohet; aber die Feinde, welche 
uͤber die Alpen vordrangen, hatten nicht die Abſicht, Land und 
Leute zu erobern, ſondern fie wandten ſich an den Verſtand 
und. das Herz der Menfchen. Denn es waren Ideen von 
bürgerlicher und kirchlicher Freiheit, welche von den weltlichen 
Herren aufrührerifch, von den geiftlichen Teberifch genannt 
wurden. Wie aber diefe Feinde ihren Angriff nicht mit Waf⸗ 
fen unternahmen, fo Tonnten fie auch nicht mit Waffen von 
ben Gränzen abgehalten werden. 

Eben fo fiher waren die öftlichen Gränzen Teutfchlande. . 
In Ungarn trug Andread der Zweite den. Eöniglichen Namen, 
ein unruhiger, fehwacher und verworrener Mann, welcher bie 
Krone mit brennender Begier erftrebet hatte, aber diefelbe, 
nachdem ein unglüdlicher Zufall fie ihm zugeworfen, nicht mit 
Würde zu tragen verſtand. Das arge Völker: Gemang und 
die wunberliche Vermifchung der alten rohen Magyaren » Natur 


und der flavifchen Eigenthürklichfeit mit dem chriftlichen Kir⸗ 


® 
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chen⸗Weſen und einer fremdartigen Berfaffung nach teutfihem. . 
Iufchnitte, fo. wie dad Zufammenfloßen der geiftlichen und bes: 
weltlichen Gewalt, die auch hier nicht.fehlte, Hatten in Ungarn: 
die furchtbarften Leidenfchaften aufgeregt; fie hatten zu der man⸗ 
nichfaltigften Zwietracht getrieben, zu Bürgers Kriegen, zu 
Familien: Kämpfen, zu Bruder: Zwiften, zu jeglichen Unheil‘ 
und Sammer. Ungarn bedurfte daher eines eben fo wohlwol⸗ 
Ienden als ſtarken Königes;. eines Königes von Geift, Kraft,- 
Zugend und Zapferkeit.. Und ein folder König war Andreas . 
nicht. Aus dem Gefängniffe.von feinem flerbenben Bruder, 
dem Könige Emerich, zu der Verwaltung des Reiches berufen, - 
hatte er fich bald nach dem. plößlichen Zode feines unmuͤndigen 
Neffen Ladislam [4] auf den Thron gefeget, den er früher. 
eben jenem Bruder gewaltfam zu entreiffen verfuchet hatte, 
Es konnte daher nicht anders fein, alte Leidenfchaften mußten - 
wieder erwachen, und in ben neuen Vorgängen reichliche Nahe. 
rung finden. Und ein unglüdlicher Kreuzzug, zu welchem Ans 
dreas fich hatte verleiten laffen, war auch nicht geeignet in 
fein Volk oder.in feine eigene Bruſt die nöthige Ruhe zu 
bringen: Die Ungaren, einſt Zeutfchland’3 Geiffel, waren das 
her jebt Beine achtbaren Feinde für Zeutfchland. Die Scheren: 
des Herzoges Leopold von Defterreich allein waren hinreichend, 
fie von. jeder‘ Verlegung der Sränzen beö teutfchen Reiche. 
zurüd zu fchreden. 

Nicht beffer ald in Ungarn waren bie Zuftände in Polen. 
Auch die Polen hatten in beſtaͤndigen Spaltungen, Buͤrger⸗ 
Kriegen und Bruder⸗Zwiſten, von jeglichem Graͤuel begleitet, 
bie Kraft ſelbſt vergehret, mit welcher fie einſt Selbſtaͤndigkeit 
und Herrſchaft zu erkaͤmpfen geſtrebet hatten. Zwar hatte der 
Herzog Caſimir, welchen man den Gerechten zu nennen pfleget, 
vor einem Menſchen-Alter durch kriegeriſche Thaten und gute 
Verwaltung den groͤßten Theil der Menſchen, welche ſich Po⸗ 
len nannten, unter feine Hoheit vereiniget, und die Hoffnung 
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erreget, daß fich ein großes einiges Volk der Polen. heran bil- 
den würde; aber ſchon fogleich nach dem Tode dieſes Fuͤr⸗ 
fien [5] war das neue Reich abermals zerfallen und die Hoff⸗ 


. nung auf ein, polnifches Volk zu Schanden geworden. Denn 


alfobald entftand eine neue große Parteiung, weil Mijesco, 
Caſimir's Bruder, den unmlndigen Söhnen deffelben, Letöfo 
und Konrad, die Herrfchaft zu entreiffen unternahm. Der 
neue Kampf dauerte eine Reihe von Jahren berdurch, und 
weckte alle alten Leidenfchaften, und riß alle alten Wunden 
auf, Und ald Miesco vom Leben fchied [6], und inzwifchen 
Caſimir's Söhne zur Mündigkeit gefommen waren, da endigte 
zwar der lange Krieg, aber die beiden Brüder legten durch die 


Zheilung, de Landes einen neuen furchtbaren Keim zu Polen’s 


fpäterem ungeheuerem ‚Unglüde. Es ift ein flarker Beweis 
von ber Schwäche und der Unwiffenheit der Fürften in Polen, 


daß fie zwifchen der Gränze Polens. und dem Meere fortwähr 


rend das Fleine, arme und Friegerifche Volk der Preuffen ges 
duldet hatten, da3 noch immer bie chriftliche Religion mit dem⸗ 
felben Widerwillen zuruͤck wies, vor welchem einft der fromme 
Eiferer Adelbert von: Prag zu Grunde gegangen war, In 
fteter Feindſchaft mit denfelben, mochten die Polen oft genug - 
im offenen Kampfe Sieger bleiben ‚ und die Preuffen durch 
wilde Zerftörungen züchtigen, ihrer Armuth fehwere Brand⸗ 


ſchatzungen abpreffen, und fie nöthigen, ſich zu beftändiger Zins⸗ 
‚barkeit zu bekennen; aber die Preuffen unterliegen nicht, bei 


jeder Gelegenheit, und häufig boten Polens Unruhen eine Ges 
Vegenheit dar, für die Zerftörung furchtbare Rache zu nehmen, 
bie Brandfchagungen in wilden Raubzligen wieber beizutreis 
ben, und das Joch der Zinsbarkeit rafcher von fich zu werfen, 
als fie daffelbe auf fich zu nehmen verfprochen hatten. Selbft 
der Herzog Cafimir war nicht weiter mit ihnen gekommen. 
Aber die Schwäche Polend hatte noch ein anderes Miß⸗ 
verhältniß zur Bolge gehabt, welches mit der Stellung zu ben 
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Preuffen im Zuſammenhange fland, und dieſe Seine, die jegt 
‚nur laͤſtig waren, im Fortgange ber Zeit zur Urſache von 
ihrem eigenen und Polens Unglüd gemacht hat. Das Land 
nämlich zwifchen der Ober, der Weichfel und dem Meere, das 
öftliche Pommern, das in früheren Tagen unter Polens Herr⸗ 
fchaft gefommen war, hatte fich in der Stile diefer Herrſchaft 
‚mehr und mehr entzogen, und fland um dieſe Zeit, unabhäns 
gig von Polen, unter. eigenen Fürften. Um fich in ihrer Un⸗ 


abhängigkeit zu erhalten, hatten diefe Fuͤrſten, wie es fcheinet, 


“die Einführung einer höheren Bildung für nothwendig gehal 
ten. : Denn fie, hatten nicht nur ber hriftlichen Religion von 


Zeutfchland her den Eingang verftattet, fondern fie. hatten die⸗ 


felbe auh durch Gründungen von Kirchen und Klöftern zu 


erhalten und zu pflegen gefuchet. Dadurch waren fie mit ' 


Zeutfchland, mit teutfchem Leben und teutfchen Sitten bekannt 
geworben. Bald hatten fie, um ihr vermwüftetes Land zu bes 


voͤlkern, um die Anbauung beffelben zu beleben, vieleicht felbft 


um ſich der Dänen deſto beffer zu erwehren, welche feit laͤnger 
als einem Jahrhunderte ihre Herrfchaft auch an diefen Küften 
zu begründen fuchten, teutfhe Anfiedler in dafjelbe gezogen, 
und fih durch Schentungen und Zugeftäntniffe um die Freund: 
fchaft der Ritter von dem Orden. ded heiligen Sohannes be: 
werben. So wurde, als das flavifche Land diefjeit3 der Ober, 
als das teutfche Land jenfeitö ber Elbe verloren ging, und 
bald von Friedrich dem Zweiten mit unverantwortlicher Gleich 
gültigfeit den Dänen überlaffen wurde, dem .teutfchen Volke 
die Ausficht auf einen neuen Zugang zum baltifchen Meer er: 
Öffnet, und in demfelben dad Verlangen aufgereget nach dem 
Befibe des ganzen Uferd der Oſtſee; ein Verlangen, das noth⸗ 
wendig immer ftärfer werden und auf diefe oder jene Weiſe 
Befriedigung fuchen mußte, da um dieſelbe Zeit am Öftlichen 
“Ufer der Oſtſee, im Lande der Liven, das Chriſtenthum, und 


mit demfelben teutfches Leben und teutfche Sitte, freilich unter. 


— — —— _ 


oe. Zeniſchland. zu Polen. 367 


Blut und Zhränen, begruͤndet wurde. Din Königen. von 
Dänemark fcheinet die Wichtigkeit der teutſchen Anfiebelungen 


- im Öftlichen Pommern keinesweges entgangen ‚zu fein. Denn 


die. Eöniglichen Brüder, Knud und Waldemar, machten, als 
fie kaum die teutfchen Länder an der Dflfee und zwifchen den 


‚ Meeren in ihre Gewalt gebracht hatten, den Verſuch, fi 


auch des Landes zwifchen def Oder und der Weichfel zu bes _ 


‚mächtigen. Dadurch wurde das Schickſal ber ganzen Kuͤſte 


jenfeitö der Oder alerdings fo lange ungewiß, als die Kuͤſten⸗ 
Länder diefjeitö der Oder unter der Herrfchaft der Dänen blie⸗ 


ben; die Polen aber geriethen jedes Falles in die Gefahr, das 


gefammte Geſtade diefed Meeres, deffen Befig ihnen: von ber 
Natur unverkennbar beflimmt war, zu verlieren, von dem Meer 
abgefchnitten zu werden und ausgefchloffen von dem Handel 
ber Welt. Se gemiffer ed nun nach den Lehren der Gefchichte 


iſt, daß einem Volke deflo mehr Wege der Bildung offen: 


ftehen, je länger die Küften= Strede ift, die es beherrfchet, in 


dem Verhältniffe zu der Größe des Landes, und daß für ein 


Volk das Fortfchreiten in der Bildung fehr ſchwer wird, wel- 
chen das Meer gänzlich verfchloffen bleibet: um fo größer war 
jene Gefahr für die Polen, welche weithin ausgedehnte Fluren 
bewohnten, deren Fruchtbarkeit, deren Erzeugniffe bei freiem 
Handel mit anderen Völkern von unendlicher Wichtigkeit wer: 
den, aber ohne Handel auch ohne bedeutenden Werth bleiben 
mußten. Und zu berfelbigen Zeit, da dieſe Gefahr fich dro⸗ 
hend nahete, theilten die Söhne Caſimir's, Letsko und Konrad, 
nicht eben in brüderlicher Eintracht, das Land, und Konrad, 
ein Dann ohne Tugend und That, Lüften und Laftern ergeben, 
erhielt das nördliche Land, Mafovien und Kujavien, -ald uns 
abhängiger Herzog, an der Gränze der Preufien, an welchen 


‚er nunmehr gefährliche Feinde hatte. Konrad verkannte die 


Gefahr auch Feinesweged; und darum fah er den Eifer gewiß 
nicht ungern, mit welhem der Mönd Chriftian, aus bem 
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Kloſter Oliva, den Samen des: -Evangeliumd unter die Preuf 
fen auszuwerfen beganit: denn er mochte glauben, daß das 
wilde Gefchlecht: durch Niemand gebandiget werden würde, 
wenn nicht durch chriftliche Priefter; und ungern fah eu es 
gleichfalld nicht, daß Chriftian, bald zum Bifchofe von Preuß 
fen erhoben, in der Vollmacht der Papfte Innocenz ded Drit 
ten und Honorius des Deitten, mit Erfolg einen Kreuzzug 
wider die Heiden prebigte, um fein frommes Werk zu fördern 
und zu fihern. Aber er vergaß, daß durch das Heranziehen 
teutſcher Kreuz⸗Heere die Aufmerkfamkeit der Zeutfchen immer 
mehr auf Preuffen, das Küftenland von Polen, gerichtet, und 
das Schickſal dieſes Landes den Händen der Polen immer 


mehr entzogen wurde, Polen mochte eines rohen Feinded ledig, 


werden, aber nur um einen gebildeteren. und deßwegen gefähr- 
lücheren Feind wieder zu erhalten [7]. 

So war’ Zeutfchland im Weften, Süden und Oſten ficher 
vor feindlihen Anfällen. Nur im Norden hatte Teutſchland 


an Waldemar, dem Könige der Dänen, einen troßigen Nach⸗ 


barn, welcher, auch wenn er feinen. Krieg mit den Zeutfchen 
hatte, doch von ben Zeutfchen ald mit ihnen im Kriege begrif- 
fen betrachtet werden mußte, weil er teutfche Länder unter 
feiner Herrfchaft hielt. Er jedoch, der König Waldemar, war 


fuͤr die Zeutfchen weniger ein Schreden, als eine Schmach; 


auch trogte er nicht, weil er fich mächtig fühlte, fondern weil 
er vom Gluͤcke verzogen, oder vielmehr" verzogen durch die jam⸗ 
mervollen Zerwürfniffe der Zeutfchen, feine Macht zu übers 


u fhägen gewöhnet worden war, Seine Bruft wurde nad) und . 


nach mit dem ganzen Stolz eines glüdlichen Erobererö anges 
fuͤlletz feine Einbildung ſchwang fich fo hoc auf, daß er mit 
feinem Blicke das ganze baltifche. Meer umfaffen zu Eönnen 
glaubte, und den Gedanken nicht. für zu groß hielt, ein Reich 
zu gründen, welches fich ringsher um dieſes weite Waſſer⸗ 
Beden auäbreitete, um fo weniger für zu groß hielt, da feine 


— — — — — — 





Der Koͤnig Waldemar gefangen. 360: 
Herrſchaft fchen an allen Geiten, in Halland, in Eſthland, 


As öfllichen Pommern feften Boden gewonnen zu haben fchien, 


InAugenblicken der Befonnenheit indeß, die doch ohne Zwei⸗ 


fel zuweilen eintraten, mag er freilich wohl erkannt haben, daß 


ed ‚feinem Bau an einer feften Unterlage gebrach, daß das 
hohe Bild, welches fich? vor feinen Augen erhob, dem Zraums 
Bilde Nebucadnezar’d gleich, dad Haupt von Gold, die Bruſt 
von Silber, die Lenden von Erz, bie Schenkel von Gifen, 


“auf Füßen von Thon ftand [8], und daß ein einziger Schlag 


daflelbe zu Boden zu werfen vermöcte Vielleicht waren es 
Erwägungen diefer Art, die bei allem Glüd in ihm einen ges 


wiſſen Unmuth erzeugten, in welchem er nad allen Seiten aus⸗ 


griff, um Stügen zu finden für fein verwegened Werk, und 
nicht felten Härte verüubte und mannichfaltige Gewaltthaͤtigkeit. 
Das aber hat er wohl kaum gefüschtet, daß der Schlag fa 


ſchnell fallen würde, ehe zehen Jahre nach der Abtretung: ber 


teutfchen Länder durch Friedrich den Zweiten verlaufen waren, 
Und er fiel, und auf eine Weife, die er am Wenigfien ges 
fürchtet hatte. ® 

Im Jahre zwölf Hundert zwei. und zwanzig nämlich 
fehrte der Graf Heinrich‘ von Schwerin von einer Pilgerfahrt 
nach dem heiligen Sande zuruͤck, und fand in feiner Heimath 
einen Zufland der Dinge, der ihn mit dem bitterfien Groll 
erfühte. Sein Bruder, der Graf Gunzel, war geflorben. 
Defielben Zochter Ida war mit feines und feines Bruders 
Lehenherrn, des Königed Waldemar, undchtem Sohne, dem 
Grafen Nicolaus von Halland vermählet gewefen, und hatte 
demfelben einen. Sohn geboren; und auch fie war tobt, und ihr 
Gemahl war tobt. Waldemar aber, der König, ſchon laͤngſt 
aufgebracht gegen ben Grafen Heinrich, wie gegen Gunzel, 
ben Bruder beffelben, hatte unter dem Vorwande der Fürforge 
für feinen unmündigen Enkel, nicht nur Gunzel’d, ſondern 
auch ſein, des Grafen Heinrich, Lanb in Beſitz genommen. 
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ſterſohn, welcher ſeit der Vertreibung des Grafen Adolf von 
- Holftein diefes Land verwaltet hatte, übernahm jest die Ver⸗ 


waltung des ganzen Reiches. Und während biefer Fhrft eine 
Ruͤſtung betrieb, um die dänifche Herrfchaft über die teutfchen 
Länder zu erhalten oder herzuftelleh, und um die Befreiung 
feines Königed und Oheimes zu bewirken, brachten er und 


“andere Fürften und Prälaten des dänifchen Reiches ſchwere 


Klagen über des Grafen Heinrich) verrätherifhe Gemaltthätig- 


keit gegen feinen Lehenherrn an den Papft Honorius, wie an 


‘ 


den Hof des jungen Königed Heinrich, und forderten die Bes 


freiung des Königed und Genugthuung für das fhanbare 


Majeftäts Verbrechen. \ 
Der heilige Vater erklärte fich fogleich in harten Aus⸗ 


druͤcken über die Srevelthat, und draͤngte überall durch drohende - 


und bittende Zuſchriften, an den Grafen Heinrich von Schweẽ 


“rin felbft, an den Verweſer be teutfchen Zeithes, an den Rate 


fer Friedrich, an Ale endlih, von welchen einige Mitwirkung . 


zu erwarten war, auf die Befreiung des Königes. Am Erften 
November’s fehrieb er von Neuem an den Erzbifchof Erfgelbert 


von Coͤln im hoͤchſten Unwilen [14]; „Waldemar’s Sache fei 


die Sache aller Könige und Fürften. Fuͤr den apoftolifchen 


Stuhl aber fei e8 eine befondere Pflicht, für die Befreiung 
deffelben zu arbeiten. Denn Dänemark gehöre dem apoſtoli⸗ 
fchen Stuhl und fei demfelben zinspflichtig [15]; uͤberdieß habe 
fi) Waldemar gegen den apoflolifchen Stuhl immer treu und 
ehrerbietig bewiefen; endlich habe derfelbe zwar nicht das Kreuz 
zur Schau getragen, aber im Stillen fich zu einer Kreuzfahrt 
verbindlich gemacht, und diefer Umftand allein reiche hin, um 
auf feine Befreiung zu beſtehen. Deßwegen folle der Erzbis 


ſchof dem Grafen Heinrich Eund thun, daß er innerhalb eines 


Monated. den König Waldemar und feinen Sohn in Freiheit 
zu feßen habe, daß jeboch dagegen auch ihm vollfommene Ges 


rechtigkeit zu Theil werden ſolle, wenn er von dem Koͤnige ge⸗ 
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kraͤnket worden ſei. Sollte. aber der Graf diefer Aufforderung 


nicht genügen, fo follte der Erzbifchof über ihn, den Grafen 


Heinrich, und alle Förderer deffelben an jedem Sonntage und. 


an allen Selten, unter Glodengeläute und Kerzenlicht, überall, 


wo es nüßlid fein Eönnte, feierlich den Bannfluch der Kirche . 


verfündigen laffen. » 

Aber noch ehe diefer Brief gefchrieben wurde, hatte ſchon 
der junge König Heinrich, oder vielmehr deffen Vormund, der 
Erzbifhof Engelbert von Coͤln, einen öffentlichen Tag wegen 
Diefer Angelegenheit zu Nordhaufen gehalten. Die Verhande 


Jungen waren ohne Erfolg geblieben; es tft jedoch ſchwer zu. 


fagen, in welchem Geifte fie geführet worden find, Zwar gab 
fih Engelbert, der Erzbifchof, viele Mühe, Waldemar’s Be: 


freiung zu bewirken: denn der Papft danket demfelben in dem. 


angeführten Schreiben für die Bemühung, mit welcher er die 


Befreiung des Königes aufrichtig erftrebet habe [16]; ungewiß. 


aber bieibet, ob der Graf Heinrich fich gemeigert habe, den 
Gefangenen in Freiheit zu fegen, oder Waldemar, die Bes 
dingungen einzugehen, welche Heinrich vieleicht aufftellte, welche 
indeß wohl auch von Engelbert gebilliget worden find. Man 


Darf ohne Zweifel annehmen, daß Engelbert in Uebereinftim= _ 


mung pder nach der Weifung des Kaifers Friedrich gehandelt 
babe. Nun ift ein Schreiben dieſes Kaiferd an ben Biſchof 


" Konrad von Hildesheim, der ihm treu ergeben war, vorhans 


den, bei defien Lefung man fich des Gedankens nicht erwehren 


kann, daß demfelben auf die Nachricht von Waldemar's Ge: 


fangenfchaft die Luft angewandelt fei, nach dem unwuͤrdigen 
Beifpiele feines Vaters zu verfahren und das Ungluͤck ded Kö: 
niges von Dänemark auf diefelbe Weife auszubeuten, wie Hein⸗ 
rich der Sechöte das Unglüd des Königed Richard von Eng: 
land audgebeutet hatte, wenngleich er. Diefer Luft ein ebeleres 
Gewand umzuhängen. fuchte. „Diefer König, faget Friedrich, 
welchen nebſt feinem Sohn unfer lieber Getreuer, der Graf 
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Heinrich von Schwerin nach Bardewik geflhret; und Albert 
von Orlamuͤnde, von bänifchen Baronen begleitet, fehlte wicht. 
Bei den neuen Verhandlungen aber fcheinet der af „Heinrich 
von Schwerin mit einer neuen Forderung aufgetreten zu fein, 


und mit Zuftimmung ber teutfchen Fürften das Löfe-Geld, wel 


ches durch den Vertrag vom Vierten des Julius auf vierzig 
Zaufend Mark Silberd feftgefeget war, auf hundert Zaufend 


Mark gefleigert zu haben. Der Vorwand war ohne Zweifel, 


daß jene vierzig Zaufend Mark für den Kaifer und die Fürften 
bes Meiches beftimmet worden wären, und daß er, ber Graf 
Heinrich, doch nicht leer ausgchen Eönne, fondern für feine 
glänzenden Verdienſte eine glänzende Belohnung “empfangen 
muͤſſe. Der König Waldemar, nur von der Sehnfucht nach 
ber Freiheit durchdrungen, und feft entfchloffen, feinen. Vertrag 
zu halten, der‘ ihm aufgedrungen wurde, bewilligte auch: die 
neue Forderung. Als aber der Graf Albert von Orlamlnde, 
welcher das Geld mit ſich gebracht hatte, dad nah dem Ver: 
trage nöthig war, um dem Könige alfobald bie Freiheit zu _ 
verfchaffen,. diefe Forderung des Grafen Heinrich vernahm, und - 

bie Billigung derfelben durch die teutſchen Fürften erfannte, 
aufgebracht über die Steigerung, ungeneiget das Verbrechen 
zu belohnen», verwarf und zerriß er den ganzen Vertrag, und 
fehrte mit dem Gelde nah Dänemark zuruͤck [25]. ' Er war 


‚entfchloffen, das Schickſal feines unglücklichen Königes auf. bie 


Waffen zu flelen [26], Und bald nach feiner Rückkehr drangen 
bie Dänen vor mit Heeres: Macht, Aber eine Schladht, im 


Anfange des folgenden Zahres, zwölf Hundert fünf und zwan⸗ 
zig, bei Mölln gefchlagen, entfchied nicht nur-gegen fie, fons 


dern der Graf Aldert_hatte auch das Unglüd, felbft in bie - 
Gefangenſchaft feiner Feinde zu gerathen. Er wurde nach dem⸗ 
-felben Schloffe Danneberg in Verwahrung gebracht, in wels 
chem fi fein Oheim befand, ber König Waldemar von Dis. 
nemark. 
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Durch diefe Schlacht bei Moͤlln war Alles entſchieden. 
Selbft der Graf von Orlamünde hatte die Hoffnung verloren, 
baß ihm unter der Hoheit des teutfcher Reiches die Grafihaft 
Holftein bleiben werde, wie ihm in Lem erften Verfrage zur 
gefichert war [27]. Denn ber Erzbifhof Gerhard von Bre⸗ 
men war fehon früher mit dem Grafen Adolf dem Vierten 
von Schaumburg, deſſen Vorfahren feit ein Hundert und fünfs 
zehen Jahren [28] Holftein und Stormarn, und bald auch 
Wagrien -befeffen hatten, deffen Vater Adolf der Dritte, wie 


 erzählet worden ift, von den Dänen vertrieben worden war, 


über die Elbe gegangen, und Beide hatten fi) der Feſtung 
Itzehoe bemächtiget. In der Schlacht hatte der Graf Adoif 
an der Seite des Grafen Heinrich von Schwerin gelämpfet, 
und nah dem Siege erhoben fich die Holfteiner uͤberall fie 


Adolf, als für ihren angeflammten Fürften, und für dad Reich 


der Zeutfchen, zu welchem fie mit allen volksthuͤmlichen Ges 
fühlen hielten, die in der menfchlihen Bruft Wohnung finden. 
Dem Könige Waldemar fchien daher, wenn er wieder zur 
Freiheit gelangen wollte, Nicht übrig zu bleiben, als fich als 


. Ien. Forderungen zu unterwerfen, die an ihn gemacht‘ worden - 


waren. Che er fich indeß entfchließen, oder zur Ausführung 
feines Entfchluffes die nöthige Vorbereitung‘ treffen Fonnte, aͤn⸗ 
berte ein häßliches Verbrechen in Zeutfchland feine Inge Am 
Siebenten November's naͤmlich erfchlug, wie fpäter erzählet 


werben: foll, der freche Graf von Ifenburg den Erzbiſchef 


Engelbert von Coͤln, welcher bisher als der Verweſer bed 
Meiches im Namen des unmündigen Königes Heinrich betrach⸗ 
tet worden war, und erregte durch dieſes Vegbredhen Er⸗ 
flaunen und Schreden weithin durch Zeutfchland. Sei es num, 
Daß ‘ber Graf Heinrich, als die Nachricht von diefer Unthat 
zu ihm kam, beforget geworben fei, e8 möchten Ereigniffe eins 
treten, unter welchen er um feine Beute kommen Eönnte, ober 
fei es, daß ihm ber biöherige Gang der Dinge, daß ihm im 
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Beſonderen die Einmifhung des Meiſters Hermann von. Salze, 
des Erzbiſchofes Engelbert und anderer Zürften des Reiches. 
laͤſtig geworben war, und: daß er jeht auf Niemand Ruͤckſicht 
nehmen zu bürfen glaubte, als auf fich felbft, und auf die 
benachbarten Fuͤrſten in dem Lande, welches Waldemar ‚eine 
Zeit lang beberrfchet hatte: gewiß ift, er fchloß fchon am Sies 
benzehenten November’s einen Vertrag mit dem Könige Walz 
bemar, in welchem er, unbefümmert um den Kaifer und das 
Reich, nur für ſich forgte und für feine benachbarten Freunde, 
befonders für Adolf, den Grafen von Holftein [29). Daher 
geſchah, daß Waldemar zwar nod) immer harte Bedingungen ' 
annehmen mußte, aber doch weniger harte, als ihm zuvor zus 
gemuthet waren. Denn für dad Reich und die Fürften ded 
Meiches wurde Fein Löfe-Geld verlanget; auch wurde dem Kö: 
nige nicht die Schmach aufgeleget, die Krone von Dänemark 
aus der Hand des Kaiferd zu empfangen und als Vaſſall dem 
Kaiſer den Eid der Treue zu leiften. Dagegen aber follte er 
an den Grafen “Heinrich für feine und feines Sohnes Freiheit 
fünf umd vierzig Taufend Mark Silber zahlen, und bis zu 
-. der gänzlihen Abtragung dieſer Summe Geiffeln ſtellen. 
Ueberdieß follte er eine große Menge anderer Dinge, an Klei⸗ 
nodien, Rüftungen, Kleidern und Pferden darbringen, Ends 
lich mußte er alle Länder füdlich von der Eider und dem Meere, 
and weſtlich von der Dder, nur die Infel Rügen ausgenoms 
men, dem teutfchen Reiche überlaffen [30]. Dem Grafen Adolf 
follte Rendsburg zurüd gegeben werden; bie Lübedifchen, Ham⸗ 
burgifhen und alle Kaufleute diefes Landes follten für ihren 
Handel und, ihren Verkehr alle Rechte und Freiheiten in Dä- 
nemark wieder erhalten, beren fie fich vor des Königes Ge: 
fangenſchaft, alfo zu einer Zeit, da fie unter daͤniſcher Herr— 
Schaft ftanden, zu erfreuen gehabt hätten [31]. Uebrigens er= 
bielt der König Waldemar, fo wie die Bedingungen des. Ber: 
trages erfüllet wurden, feine Freiheit noch vor dem Ablaufe 


\ 
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NE Jahtes, ſein Sohn zu. Oſtern des folgenden; ber Graf 


Albert. von Drlamünde hingegen mußte, damit Abolf ſich defto 
Teichter im Lande der Holften befeftigen moͤchte, in der Haft 
verbleiben. 

Inzwiſchen aber war die Stadt Zubec ſchon im Stillen 
einen. eigenen Weg gegangen, an welchen Heinrich und Abolf 
fihwerlich gedacht haben, als fie diefer Stadt die Rechte und 
Freiheiten in Daͤnemark ausmachten, deren fo eben gedacht 
worden if, Ehe nämlich der Graf Adolf feine Anfprüche auf 
biefe Stadt geltend zu machen vermochte, hatten fie in ber 
Stille Abgeordnete nach Italien an den Kaifer gefendet. Diefe 
Männer erfchienen, die Urkunde in ber Hand, durch welche 
der Kaifer Friedrich der Erfte ihrer Stadt die Freiheiten bes 
fiätiget hatte [32], die einft durch) den Grafen Adolf den Zwei⸗ 
ten von Holftein verliehen und durch den Herzog Heinrich den 
Löwen erweitert und gepfleget waren, zu Parma vor dem 
Saifer. Friedrich hatte für die nördlichen Küftenländer bes 
Reiches, die er nicht kannte, deren Wichtigkeit er nicht ahnete, 


“ früher keine Theilnahme bewieſen; ſein Wunſch, den Koͤnig 


der Daͤnen in ſeine Gewalt zu bekommen, war, gewiß zu 
ſeiner Ehre, mißlungen; die Fuͤrſten in jenen Gegenden hatten 
fich um ihn nicht bekuͤmmert; in den Vertraͤgen mit dem Koͤ⸗ 
nige der Dänen war weder feiner noch feines Sohnes gedacht, 
und wenn man teutfche Länder, die von ihm aufgegeben wor⸗ 


ben, an. dad teutfche Reich zurüd gebracht hatte, fo war auf 


ihn Fein Strahl des Ruhmes gefallen; auch hatte man zuleßt die 
Forderung, daß der König von Dänemark feine Krone „aus 
der Hand ded Kaiferthumes» empfangen und „demfelben ven 
Dienfteid leiften follte, wie die übrigen -Fürften zu thun pfle⸗ 
gen», gänzlich aufgegeben. Daher ift wahrfcheinlich, baß der 
Kaifer einen gewifjen Unmuth über den Gang. der Dinge im 
Norden in fich getragen habe; und in diefem Unmuthe ertheilte 
er der Stadt Lübel nicht nur bie Beftätigung ihrer früher 
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gewonnenen Freiheiten, fondern er ſtellte berfelben auch: 
Monate Yunius, zwölf Hundert ſechs und zwanzig, einen 
neuen Freibrief aus, in welchem auch er fie für eine frei 
Faiferliche Stadt erklärte, und ihre Gerechtfame gegen bie jährs 
liche Entrichtung von fechszig Mark fehr wermehrte f83]. In 
welcher Geſinnung aber auch Friedrich dieſe Urkunde verliehen 
haben mag: jedes Falles feßte.er dem neuen Grafen Adolf 
von Holftein einen Pfahl in das Fleiſch, und ſtellte ein Zeichen 
neuer Wirrniſſe auf, welches unter moͤglichen Verhaͤltniſſen 
vortheilhaft benutzet werden mochte. Hamburg hingegen blieb 
in einer anderen Stellung. Ob dieſe Stadt den guͤnſtigen 
Augenblick verfäumet, oder ob fie ed für weniger angemeffen 
‚und weniger ficher gehalten habe, ſich von dem Lande, zu wel 
chem fie gehörte, loszufagen, muß unausgemacht bfeiben; ge⸗ 
wiß ift, fie öffnete dem Grafen Adolf ihre Thore, fobald der⸗ 
felbe eine der Bürgen gebrochen hatte, bie von Waldemar and 
dem Grafen Albert angeleget waren. 

Waldemar aber, wie bereitwillig er, um bie Freiheit zu 
gewinnen, den Vertrag angenommen und beſchworen zu haben 
ſchien, hatte den Schwur nur mit dem feſten Entſchluſſe ges 
leiſtet, den Vertrag nicht zu halten, ſondern, was ihm in 
Folge eines verraͤtheriſchen Ueberfalles abgedrungen und ent⸗ 
riſſen worden war, in ehrlichem Kampfe wieder an ſich zu 
bringen. Und ehe ſechs Monate verlaufen waren, hatte er 
von dem Papſte Honorius dem Dritten die Freiſprechung von 
dem abgepreßten Eide erlanget. Alſo begann er von Neuem 
den Krieg, in welchem ſogar ein teutſcher Fuͤrſt, der Herzog 
Dtto von Luͤneburg, Wilhelm's Sohn, Heinrich's des Löwen 
Enkel, auf feine Seite trat, weniger gewiß, weil er dieſes 
jungen Zürften Oheim wat, ald weil Otto nur dureh ihn auf 
einigen Vortheil hoffen durfte. Und bald zeigte er ſich furcht⸗ 
bar in glüdlichen Kämpfen uhd gefäprlich für Holftein durch 
die Eroberung von Rendsburg. Dadurch veranlaßte er zwar - 


— 
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die Grafen Heinrich von Schwerin und Adolf von Holſtein, 


Eh ihrer Unabhängigkeit zu begeben, und ben Herzog Albert 
den. Zweiten zu Sachen, Bernhard's Sohn, Albert's des 
Bären Enkel, um venfelben zur Zheilnahme an dem Kriege 
zu bewegen, als ihren Lehen⸗Herrn anzuerkennen, und ihm 
als den Preis feiner Theilnahme Razeburg und Luͤbeck zu vers 
ſprechen; aber für ihn felbft wurde Nichts gewonnen, und für 
feine beiden Haupt: Feinde ging wenig verloren. Vielmehr 
Frat eine größere Macht gegen ihn auf, und durch Diefelbe 
wurde Dänemarfs Macht in der Schlacht bei Bornhövede, 
den Zwei und zwanzigften des Julius, zwölf Hundert fieben 
and zwanzig, fo furchtbar zufammen gebrochen, daß Walde 
mat, wenn er auch feinen Frieden fuchte, doch friedlich zu 
leben genöthiget war, und daß fein Neffe, der Graf Albert 
von Drlamünde, dem Herzoge Albert zu Sachen die Feſtung 
Zauenburg übergeben mußte, um endlich auch die Freiheit wies 
ber zu erhalten, die er in der Schlacht von Mölln verloren 
hatte. Und, wenn nun auch mancherlei Händel, welche unter 


den teutfchen und flavifchen Fürften daraus entflanden, daß 


:die große Veränderung neue Verhältniffe erzeuget hatte, ſich 
:noch durch eine Reihe von Jahren hindurch zogen, und nenn 


‚die: Freiheit der Stadt Lübe von bem Fürften, befonderd von 


dem Herzoge Albert und dem Grafen Adolf nach Lange nicht 
anerkannt ward, wenn Adolf, um Lübel zu gewinnen, ſich 


:fogar nicht feheuete, mit dem Könige Waldemar eine Verbins 
dung wider biefe Stadt einzugehen: fo blieb doch auch im 


Norden die Grärize Teutſchland's gefichert für und für, und 
von den Dänen war fortan Nichts mehr zu fürgpten. 
Und kaum waren, wenn nicht dem teutfchen Reiche, Rod) 


dem teutfchen Volke, wie der Ausflug der Elbe, fo bie Küften 


des baltifchen Meeres dieſſeits der Oder gefichert, und auf bie 


Kuͤſten veffelben Meeres jenſeits dieſes Stromes eine ferne 
" Hoffnung gezeiget, fo ward demfelben auch. der Weg ie. dad 
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Land der Preuſſen, und die Ausſicht geöffnet auf die Erwer⸗ 


bung der Küften jenfeitö der Weichfel. Mag auch dieſe Erwer⸗ 
bung eines fo fernhin gedehnten Uferd ohne angemefjenen Lande 


befig dem denkenden Menfchen ald ein zweibeutiger Gewinn 
erfcheinen; mag er bdiefelbe ald unnatürlich betrachten, theils 


wegen der blutigen Wirrniffe, in welche das teutiche Volk ſich 


mloͤsbar verwidelte, theild weil dem Volke ber Polen bi 


Wurzeln des Lebens und der Bildung verſtuͤmmelt wurden: 
fo wie fi) ein Mal die Dinge geſtaltet und die Verhaͤltniſſe 


der Völker geftellet hatten, konnte der Verfuch, wie ſchon fris 
her angedeutet worden ift, nicht ausbleiben; und wenn er ge 
lang, diefer Berfuh, fo mußte er, gleichviel welches der end⸗ 
liche Ausgang fein wird, nothwendig große Folgen haben im 
Fortgange der Zeit, glückliche und unglüdliche, wie es in menfde 


lichen Dingen zu fein pfleget. Er wurbe.aber gemacht in uner⸗ 


‘ 


hoͤrter Weife, und er gelang mit unerhörtem Gluͤcke, durch große, 
ja außerordentliche Thaten, in einem langen furchtbaren Kampf, 
unter unermeßlichem Sammer und unermeßlicher Noth, 

Der Same des Evangeliums namlich, welchen der Biſchof 
Chriſtian von Preuffen mit Eifer und Beharrlichfeit audzus 
wefen fortfuhr unter das widerfpänftige Volk, fand Feinen 
geeigneten Boden. Hier und dort mochte er aufgehen, aber 


nirgends Eonnte er zu Blüthe und Reife gelangen; entweder, 


verborrte die junge Saat, weil fie Feine Nahrung hatte, oder 
fie ward niebdergetreten von dem halöftarrigen Gefchlechte. Um⸗ 
fonft waren die Gläubigen in Zeutfchland zum Kreuze gerufen, 
um Schus und Pflege zu gewähren und zu fichern: eine 
große Menge war herzu geflrömet, weil dad ‚Heil lodte, das 
für Zeit und Ewigkeit verfprochen worden war [34]; aber ein 
Jeder des Kreuzgenoffen eilte nach der Heimath zuruͤck, fobald 
er fein Gelübde erfüllet und das verfprochene Heil: verdienet 
zu haben glaubte, unbefümmef um den ehrwürdigen Biſchof 


und aan“ bie chriftlichen. Gemeinden, welche berfelbe gegründet 
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hatte. Und "che neue Kreuzbrüder heran zu kommen vermoch- 
ten, war von ben tapferen Heiden längft Alles wieder ausge⸗ 
reutet, was von Chriftian. und feinen Genoffen gefdet. und 
gepflanzet worden war. _ Umfonft hatte der ehrwuͤrdige Biſchof, 


das Beifpiel- des Bifchofes Albert von Livland vor Augen, 


von dem Rufe, durchdrungen, welcher bie großen Xhaten der 
Ritter⸗Orden für die Sache des Heilandes im heiligen Lande 
verfündigte, den Verſuch gemacht, einen eigenen Ritter-Orden 
zu ftiften [35], der diefe Sache in Preuſſen aufrecht erhalten 
und fürdern folltee An Rittern hatte e8 nicht gefehlet, nicht 


an tapferen Mänttern, welche bereit waren, die Pflichten des 
Ritterthumes zu übernehmen und vedlic zu erfüllen; aber ber 


Orden wurde, wenn ber Ausdruck verfbattet ift, ſchon in ber 


| Wiege erflidet durch eine einzige Schlacht, in welcher Viele 


diefer Verbruͤderung einen unnügen Tod ftarben, weil ber 
Herzog Konrad von Mafovien, zu "deffer Heere die Ritter 
ftanden, durch feige Flucht dem heibnifchen Feinde den Sieg 
zuwarf. Seit diefem Unglüde hatte der neue Orden das Ber: 


trauen feined Stifterd, feines Pfleger, der Welt verloren. 


Berfäumet und mißachtet ftand er fortan, einer jungen geknick⸗ 
ten Eiche gleich, welche nur Bedauern in dem Menfchen ers 
reget, Feine Hoffnung und Feine Luſt. Daher gerieth das 
Ehriftenthbum nicht nur in Preuffen, fondern auch in den 
Graͤnz- Ländern von Polen und Pommern, in Die größte Ge⸗ 


fahr; das Kulmerland, wo, der Bifchof Chriſtian feinen Sitz 
hatte, wurde von den. Preuffen auf die aͤrgſte Weiſe ausge- 


plündert und geſchaͤndet; felbft das Land des Herzoged Konrad 
von Mafovien hatte durch die Raubzüge der Preuffen große 
Uebel zu erdulden; und er felbft, der Herzog Konrad, vers 


mochte den Bifhof und fih ſelbſt um fo weniger zu vers 


theidigen, da er noch in großer Beſorgniß vor zwei andes 
ten wilden Feinden an der‘ öftlichen Seite feines Landes 
ſchwebte, vor den Polexianern und den Litthauern. 
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In diefer Roth Fam der Bifchof Chriftian auf dem Ge 
danken, die Rettung feiner Gemeinde, ja das Schidfal des 
Shriftenthumes in Preuffen, einer anderen ritterlichen Verbruͤ⸗ 
derung anzuvertrauen, die ſchon feſt fland auf einer breifen | 
Grundlage, die fi) der Gunft des Papftes, des Kaiſers und 
‘ vieler großen Herren zu erfreuen hatte, die ſtark genug zu 
fein fchten, mit ſtets bereiter Macht, was Ein Kreuzbeer ers 
obert hatte, fo lange zu ſchuͤtzen, bis ein zweites heranzog, 
um die Eroberung zu erweitern, nämlich dem teutſchen Ritters 
Orden. Diefer Drden hatte ſich, feit der Meifter Hermann 
nach Europa, nach Stalien und nad Zeutfchland gekommen 
war, mit bewunderungswerther Schnelligkeit gehoben und verz 
größer. Er hatte zugenommen an Zahl und an Befit. Er 
hatte fich überall in Teutſchland, in Stalien, und aud in ans 
beren Ländern angebauet und feftgefehetz und der Meiſter er⸗ 
freuete ſich wegen feiner Zugenden und feiner Meisheit des 
größten Anſehens und des größten Vertrauens. Im Morgens 
lande aber fchien der Orden feine Bahn nicht mehr zu finden, 
und deßwegen war zu vermuthen, daß er nicht abgeneiget feig 
. würde, fein Gelübde in Europa gegen andere Feinde des chrifße 

Tichen Namens zu erfüllen, ald gegen welche der Orden ges 
fliftet worden war, wenn anders dieſer neum Erfuͤllungs⸗ 
Weiſe weder von der Kirche der Segen, noch von der welts 
lichen Macht die Zuflimmung verſaget wuͤrde. Der Biſchof 
Chriſtian trug feinen Gedanken dem Herzoge Konrad von Mas - 
fovien vor. Der geängftigte Herzog flimmte gern bei, und 
eine Verfammlung der großen Herren feines Landes erteilte 
ihre Einwilligung. Denn in der Noth des Augenblides, bei 
dem allgemeinen Mißtrauen in Die eigene Kraft, und bei der 
Verzweifelung an ber Rettung: durch Ddiefelbe richtete Niemand 
feinen Blick in die Zukunft, und fragte Niemand nach den 
Folgen, die nothwendig, wahrfcheinlich oder möglich waren. 
Man fcheinet geglaubet zu haben, die Ritter des teutfchen Or⸗ 
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bens tohırden · die Wildhelt der Preuſſen zaͤhmen, ihre Macht 
brechen, ſie unter das Kreuz beugen, ihnen ſelbſt, den Polen, 
Ruhe ſchaffen fuͤr alle Zeit, und alsdann, nach wohl voll⸗ 
brachtem Tagewerke, die Bühne ihrer Thaten verlaſſen, zu= 
ieden mit einer billigen Belohnung durch ein maͤßiges Stud 
md. Der Herzog "Konrad beftimmte fogleich dieſes Land, 
ſches dem Orden als Prpis angeboten werben ſollte. Es 
das Kulmerland nebſt benachbarten Bezirken. 

fange ded Jahres zwölf Hundert ſechs und zwan⸗ 
ie Geſandtſchaft nach Italien zu dem Meiſter 
ermann von Salza. Der edele Mei: 
kedrich mit Zuſtimmung des Papftes 
erhoben, von dem heiligen Bas 
eiheten Ring ber Kirche ver⸗ 
Sahne mit dem fehwarzen 
te fogleich in dem Antrage 
immung der "Verbrüberung, 
zauderte er nicht, denfelben 
Kaifer rind der Papſt keine 
inn brachte Die Sache an den 
Weife: er wünfchte die Erlaub⸗ 
zen Landes der Preuffen für das 
Orden zu erhalten. Dem Kaifer 
jarum auch hätte er entgegen: treten 
Hermann war fein Freund; das Ritters 
zu dem heiligen Lande hatte er Fein Ver⸗ 
trauen, und bewegen war an ber veränderten Beftrebung 
des teutfchen Ordens Nichts gelegen, vielmehr Eonnte fie ihm 
vielleicht einen neuen Grund zur Aufſchiebung feines eigenen 
Kreuzzuges gewähren; an dem Schidfale der beidniſchen Preuf- 
fen nahm er feinen Antheil, und die Polen waren ihm, wenn 
nicht verhaffet, doch gleichgültig; uͤberdieß mochte es ihn, erz 
gößen, daß er eine Gelegenheit fand, dad Kaiſerthum, das 
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des teutfchen 
fer, von dem Kal 
ſchon zum Fürften des 
tee durch einen ſchoͤnen un 
mählet, von dem Kaifer dur: 
Adler dem Reiche verbunden, er! 
der Geſandtſchaft die hohe 
deren Vorſtand er war. Da] 
anzunehmen, wenn anberd 
Bedenklichkeiten hätten. 
Kaiſer, aber in einer an 
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an Macht und That hinfällig vor der Welt erfchien, in neuen 
Glanze zu zeigen, und den veralteten Anſpruch auf die Herrs 
fchaft über alle Länder der Erde ein Mal wieder geltend zu 
machen. Alſo ertheilte er durch eine. Urkunde, im Monate 
März zu Rimini ausgeſtellet, dem Meifter Hermann, den 
Nachfolgern deſſelben und dem teulfchen Haufe ded Ordens 
nicht nur die Erlaubniß, dad Land, welches der Herzog Konz 
rad gefchenket hätte oder noch fehenten würde, anzunehmen, 
fondern er verftattete ihnen auch, das alte Recht ded Kaifer- 
thumes auf dad Land der Preuffen geltend zu machen [36], 
daffelbe zu erwerben und als Eigenthum frei von Dienft und 
Zins mit vollfommener Iandeöherrlicher Gewalt zu befegen für 
- und für. Dennoch aber follte Preuffen zum Kaiferthume ge= 
hören [37]; die Hoheit des Reiches, auf deren Nechte Friedrich 
Berzicht that, follte fich Uber daffelbe wie ein leichter Schatten 
hinweg ziehen, damit wenigſtens mögliche Faͤlle in Eünftigen 
Tagen nicht unbenuget bleiben müßten. ‚Und nun ward bie 
Sache auch an den heiligen Vater gebracht. Honorius war 
mürbe, matt und Fränflih. Seine alte Milde war daher noch. 
‚milder geworden. Ein Bruch mit dem Kaifer war Ihm ein 
fehredtlicher Gedanke. Das Schickſal des heiligen Landes lag 
ihm noch immer ſchwer auf der Bruſt. Seit feiner Gelangung. 
zu dem Stuhle des Apofteld hatte er ‚nicht aufgehöret, das 
Kreuz verfündigen zu laſſen, um den unglüdlichen Chriften 
im Morgenlande Hülfe zu bringen und der Sache des Hei⸗ 
Ianded den Sieg zu verfchaffen über die Sache des falfchen - 
Propheten. Sein heißeſter Wunſch war daher, endlich einen 
‚großen und allgemeinen Kreuzzug zu Stande zu bringen, an 
deſſen Spite der Kaifer ftehen follte, um den langen Kampf 
für alle Zukunft gluͤcklich zu entfcheiden. „Aber er mußte fich 
auch geftehen, daß er jetzt noch eben fo fern von feinem Ziele 
war, ald ar dem Tage, da er zum erflen Male dad Wort 
vom Kreuze des Herrn auögefprochen hatte, Wie ‚hätte er 
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alfo wagen Finnen, dem ftommen Werke ber Ausbreitung 
des Chriftenthumes und der chriftlichen Kirche unter einem 
heidniſchen Volke Hinderniffe in den Weg zu legen, und ſich 
dadurch in Zwiftigkeiten zu verwideln, die nicht zu überfehert 
waren? Er gab, was er zu geben vermochte, feinen apoſto⸗ 
lifchen Segen, und verfprach jegliche Förderung. 

Als hierauf der Herzog Konrad von Mafovien feine 
Schenfung. genauer beflimmt, feierlih und urkundlich beftätiget 


. and im Sinne ded Faiferlihen Zugeftändniffes erweitert hatte, 


fandte der Meifter Hermann, im Jahre zwölf Hundert acht 
und zwanzig, einen Theil feiner Ritter‘ mit einem - zahlreichen 
teifigen Gefolge nach Preuffen, während er fich felbft zu einer 
Fahrt nach dem Morgenlande vorbereitete. Diefe Schar, deren 
Größe nicht anzugeben, an deren Spige aber Hermann 
Ball ald Verwefer des Hauſes des teutfchen Ordens in Preuſ⸗ 
fen fand [38], fand ſchon eine hölzerne Burg vor, welche 
von einigen Brüdern, unter Beguͤnſtigung ded Herzoges Konz 
rad und ded Biſchofes Chriftian, zwei Sahre früher gegen die 
Heiden am linken Ufer der Weichfel, wo bald auf dem andes 
ren Ufer die Stadt Zhorn entflanden iſt, angeleget und Bo- 
gelſank genannt worden war. Und nun begann, etwa vom 
Jahre zwölf Hundert und dreißig an, der Kampf des Ritter: 
thumes und des Kreuzed gegen ein kleines Volk, das für feine 
Freiheit flritt und für den Glauben feiner Väterz ein Kampf, 
welcher, ausgezeichnet Durch Kraft und Kunft, durch That und 
Zugend, durch Lug und Lift, von allen Uebeln voll, die fich 
in Kriegen um Grundfäße und Glauben, in den heiligffen 
Gefühlen der menfchlihen Bruft geführet, zu entwideln pflegen, 
länger ald ein halbes Iahrhundert gedauert hat, bis endlich 
die Preuffen, ermüdet, gebrochen, vernichtet, fich unterwarfen, 
und die Herrfchaft des teutfchen Ordens und bes Kreuzed an⸗ 
erkannten, bi3 überall im Lande der Preuffen und weit über 
die Graͤnzen deſſelben hinaus längs der Geſtade des Meeres 
25 * . 
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teutſches Leben, teutſche Sprache und Sitte feſt begruͤndet 
war [39]. 
Es waren große Begebenheiten, jedoch unſerer Aufgabe 
im Einzelnen fremd. Seit ſich dieſelben ereigneten, ſind ſechs 
Hundert Jahre verlaufen, achtzehen Menſchen-Geſchlechter vor⸗ 
über gegangen. Und noch immer iſt nicht möglich, das Raͤth— 
fel volftändig zu deuten, das in ihnen gegeben ward, Die 
Brüder des Kreuzes find mit ihrem Glauben und ihren Auf 
opferungen zum Gefpötte fpäterer Zeiten geworben ; die Ritter 
des teutfchen Ordens find verflreuet und vernichtet, und ihre 
Thaten und ihre Herrlichkeit Iebet nur noch in der Geſchichte; 
das Kaiferthum hat fich, kaum bemerfet, verloren; das teutfche 
Reich ift, faft unvermiffet, verſchwunden; das teutfche Volk hin⸗ 
gegen hat aus den neuen Ermwerbungen reiche und mannichfaltige 
Nahrung fr Betriebfamkeit, Geift und Bildung gezogen, und 
hat feine Schuld in reichen Maße wieder abgetragen. Aber der 
große flavifche Volksſtamm firsbet feiner Beftimmung entgegen, 
und er hat dad Meer längft erreichet, Armin's Enkel, gewöhnlich 
das Auge. dahin gerichtet, woher die erfle, vieleicht nicht Die 
größte, Gefahr Fam, ſchauen felten hinter fich, als fuchten fie 
einer Ahnung zu entgehen, bie ihnen flüchtig ‚durch die Bruſt 
- Kauft. Nür das Chriftenthum ſtehet feft überall, auch wo es 
unter Gräueln, Blut und Thränen gegründet ward, und ber 
Geiſt deffelben würde fich, nach menfchlicher Einficht, in alter: 
. Schönheit felbft über dem Staube des Stuhles von Rom em⸗ 
por fchwingen, wie er ſich empor geſchwungen hat uͤber den 
Truͤmmern fo vieler irdifchen Throne, 
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Das unglüdlihe Verhaͤltniß des jungen koͤniges 
Heinrich zu ſeinem Vater. 
Ds Kaiſers ſchwierige Stellung zu dem Papft und zu den 
Lombarden. 
Entſtehung der Landesherrlichkeit der teutſchen 
Fuͤrſten. 
J. 1220 — 1284, 


— — 1. 


€ 


Die Schriftfieler aus diefer Zeit, ober berfelben nahe 
ſtehend, laſſen es völlig ungewiß, wie der junge König Heinz 
rich, oder der Verwefer. der öffentlichen Angelegenheiten Teutſch⸗ 
land's im Namen deffelben, zu feinem Vater, dem Kaifer, ge: 
ftanden haben mag; und diefe Ungewißheit wird nicht durch 
die Urkunden gehoben, welche und aus biefer Zeit erhalten 
worden find. Um zu einiger Klarheit zu gelangen, koͤnnte 
man vielleicht fagen,. es gab, von Waffen und Krieg hinweg 
gefehen, drei Arten von Gefchäften, bei welchen der König 
thätig, bei welchen des Königes Entfcheidung in Anfpruch ges 
nommen werden mochte. Die erfle Art betraf folche Dinge, 
welche nach dem beftehenden und anerfannten Recht erlediget 
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werden konnten; die andere betraf ſolche Dinge, welche dem 
beſtehenden Recht entgegen, auf neue Grundſaͤtze geſtellet 
werden mußten; die letzten betrafen Verhaͤltniſſe mit anderen 


Staaten oder Reichen. Die erſten gehoͤrten in die Verwaltung, 


die anderen zu der Geſetzgebung, die dritten waren politiſcher 
Natur. Wollte man die Ausdruͤcke nicht fchulmäßig ſcharf 
nehmen, fo koͤnnte man vielleicht auch ſagen, die erſten betvafen 
Dad Lehen=Mecht, die anderen das Hoheiis⸗Recht, und die 
legten das Völker Recht [1]. 

In Beziehung auf die Gefchäfte der erften Art hatte der 
Kaifer mit feinem Sohn, oder mit dem Reichd-Verwefer, Feine 
beflimmte Abgränzung getroffen; vielmehr war Alles ungeord- 
net geblieben und dem Gange der Dinge, den Umftänden, 
dem Zufall übgrlaffen. Dem Sohne wurde dad Recht zuge: 
flanden, nach eigener Einficht zu handeln; der Kaifer jehoch 
behielt fich vor, nach Verhältniffen und Gelegenheiten auch felbft 
zu verfügen. Was er aber felbft verfügte, das mußte dem 
Sohn ein unverbrüchliches Geſetz fein; dagegen hielt ex ſich 
an die Verfügung des Sohnes nur alddann gebunden, wenn 
er Nichts gegen diefelbe einzuwenden hatte In Beziehung 
aber auf die Gefchäfte der zweiten Art und der dritten, folite 


der König entweder gar nicht handeln, oder nur im Einver⸗ 


fländniffe mit feinem Vater, oder unter dem Vorbehalte der 
Zuftimmung feines Vaters, des Kaiſers. So fcheinet «8. 
Man ann daher Faum den Gedanken abweifen, daß Friedrich 
das teutfche Neich betrachtet habe wie ein Lehen des Kaifer: 
thumes, und daß er feinen Sohn, ald den Lehen Träger, in 
die Stellung eines Vaſſallen zu feinem Lebens Herrn hinein 
gebracht oder doch hinein zu bringen beabfichtiget habe, 

Die meiften Urkunden, die vor und liegen, gehören zu 
den Gefchäften' der erften Art. Wir haben folche Urkunden, 
teutfche Menfchen und Buftände betreffend, in nicht geringer 
Zahl, bie von Friedrich, wir haben andere, die von Heinrich 


e' 
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audgeftellet worben find. Friedrich ertheilet diefe Urkunden als 
Kaifer der Römer, alle Zeit Mehrer des Neiches; Heinrich 
ertheilet fie ald König der Römer, alle Zeit Mehrer ded Reiches. 
Sie find auch, wie in. der Form, fo dem Inhalte nach, ganz 
ähnlich. . Eine jede Urkunde, die von dem Einen ausgeftellet 


"worden ift, hätte, wie es fcheinet, von dem Anderen ausge⸗ 


ftehet werden koͤnnen. Die Meiften find Schußbriefe für Kloͤ⸗ 
ſter und andere Stiftungen; Schenkungen oder Beftätigungen 
von Schenkungen und Vertraͤgen; Ertheilungen von Gütern, 
echten und Vorrechten; auch wohl Entfcheidungen, Gebote 
und Verbote. Unter den Urkunden aber, welche von dem Kais 
fer ausgehen, find manche nicht wichtiger, als diejenigen, welche 
bes Königes Namen an der Stirn tragen, und biefe wie jene 
fcheinen mit glei gutem Recht erlaffen zu fein [2]. Indeß 
kommen doc auch Falle vor, in welchen Heinrich durch einen 
Befehl feined Vaters genäthiget wurde, zu widertufen, was 
er zugeftanden hatte, oder in welchen Friedrich einen Ausſpruch 
feines Sohnes geradezu vernichtete., Und ed kommen andere 
Faͤlle vor, in welchen Friedrich die Zugeftändniffe beftätigte, 
welche Heinrich gemacht hatte, ja in welchen er fich bei feinen 
eigenen Verfügungen auf den Beifland und die Zuflimmung 
feined Sohnes, des römifchen Königes, berief [3]. 

Alſo fcheinet fich aus diefen Urkunden die Richtigkeit der 


“ auögefprochenen Anficht von den Gefchäften der erſten Art zu 


ergeben. Die Anficht von der zweiten Art wird ſich ſpaͤter 
bewähren. Oder zeuget auch Folgendes für dieffelbe? In eini= 
gen Städten hatten fi) Gemeinden gebildet, Genoffenfchaften 
and Einungen,; Theils wie es fcheinet mit Heinrich's, ded Kö: 
niges, Erlaubniß, Theild mit der Erlaubniß einzelner Fürften. 
Auf einem Hof> Tage zu Worms aber, im Jahre zwölf Hun⸗ 
-dert ein und dreißig, wurde die Frage zur Berathung gebracht, 
ob folche Verbindungen in den Städten verflattet feien, oder - 
‚nieht [A], und die verfammelten Zürften fprachen fich verneinend | 
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aus; das heiſſet wohl, ſie erklaͤrten, daß ſolche Verbindungen 


Neuerungen ſeien, dem alten Recht entgegen ſtehend. Dieſe 
Entſcheidung machte der Koͤnig in einer oͤffentlichen Urkunde 
bekannt; er verwarf dieſelben „ſo wohl, wie es in derſelben 
heiſſet, weil wir, ohne des Herrn Zuſtimmung, den Staͤdten 
in unſerem Reiche die Befugniß, Gemeinden und Einungen“ 
zu bilden, weder geftatten Fonnten noch durften, ald weil den 
Herren der Städte ohne die Zuſtimmung unferer Majeftät 
Aehnliches zu thun nicht - zuftand.» Aber wer ift der 
Herr, deffen Zuſtimmung als nothwendig ängefehen wird? 
Iſt es der Kaiſer, der oberſte Lehen-Herr? oderfifk- es 
nicht vielmehr der Fuͤrſt, in deſſen "Sehen: ⸗Gebiet die Stadt 
lag [5] 

Endlich mag wegen der Anficht von den völkerrechtlichen 
Verhaͤltniſſen nur eine Bemerkung hinzu gefuͤget werden. Der 
König Heinrich- ſchloß wahrſcheinlich im Monate Junius des 
Jahres zwoͤlf Hundert ſechs und zwanzig ein Buͤndniß mit 
Ludwig dem Achten, Koͤnige von Frankreich, in welchem man 
ſich wechſelſeitig verſprach, keine Empoͤrer und Geaͤchtete auf⸗ 


zunehmen; und daſſelbe Buͤndniß ſchloß auch der Kaifer mit 


dem Könige im Monate November, ohne jedoch auf- den Ver: 
trag hinzumeifen, den Heinrich eingegangen war [6]. Daher 


‚bleibet allerdings ungewiß, ob der König von Frankreich durch 


dad Bündniß mit dem Kaifer nur eine Beflätigung des Buͤnd⸗ 
niſſes mit dem Könige, oder ob er eine Erweiterung defjelben 
zu erhalten gefuchet habe, 

Aber auch wegen der Urkunden der erften Art muß es 
ungewiß bleiben, ob: Diejerfigen, welche einer folchen Urkunde 
zur Begründung neuer Rechte oder zur Befeftigung und Er € 
weiterung ſchon beftehender bedurften, Fürften und Herren, , 
Klöfter, Orden und Städte in Teutfchland, für gleich geachtet 
haben, diefelbe bei dem Könige oder bei dem Kaifer auszuwirken, 


ob fie ſich alfo lediglich nach Einfällen und Gelegenheiten, 
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ber Eine an ben Sohn gewendet haben, ber Andere am 
den Vater, oder ob erſt Diejenigen ſich den Kaiſer iu 
Stalin genahet, welche von dem Könige in. Zeutichland 
abgewiefen worden, fo daß Friebrih aus ber Zeme raſch 
gewaͤhret Hätte, was Heinrich in der Nähe zu gewaͤh⸗ 
sen» Bedenken getragen Die Weberlieferungen aus bie 
fer Zeit geben -Feine Auskunft. Mag man aber das Eine 
ongehmen oder Das Andere, mag Heinrich als Untergebener 
des Kätferd immer nur, mit dem Vorbehalte, daß feinem 
Ügter die Genehmigung oder Verwerfung zuflche, geredet oder 
gehandelt, oder mag er ald Mitregent und Stellvertreter des 
Kaiſers frei da geflanden und durch Wort und That endlich 
entfcheiden zu dürfen geglaubet haben: fo war fein Verhaͤltniß 
zu dem Kaifer, feinem Vater, doch immer fehr unficher. Er - 
war und blieb abhängig. Die Schwierigkeit des fchriftlichen 
Berfehred mit dem Kaifer machte eine Verfländigung in eins 
zelnen Fällen gewiß unmöglich, immer fehr laͤſtig; eine Loͤſang 
ber vorliegenden Aufgabe aber ohne eine voraus gegangene 
Berfländigung, war ſtets bedenklih und mochte Mißverftänds 
niffe, Zabel, Unannehmlichkeiten,,- felbft Befchämungen nad 


- fich ziehen. Im Anfange, fo lange Heinrich ein Kind und 


in der Mundfchaft eines Anderen war, mochte Alles gut gehen; 
je länger aber die Abwefenheit des Kaiferd dauerte, je mehr 
inzwifchen der junge König zum Sünglinge heranwuchs und 
über die Zuſtaͤnde nachzudenken vermochte, in welche er ges 
ftellet war, deſto verbrießlicher, deſto peinlicher mußte feine 
Stellung werden. Und Heinrich wurde, noch ein Knabe, fchon 
als Süngling behandelt; er ward, von feinem Vater, vernach⸗ 
läffiget, um die fchöne Zeit geifliger und Eörpggicher Ausbil: 
dung betrogen; und in den Sahren, in welchen er kaum die 
Pflichten des Zöglinges freudig und frei zu erfüllen vermochte, 
wurben ihm bie Pflichten des Hausvaterd angefonnen. Als er 
kaum vierzehben Jahre alt war, dachte man, ohne Zweifel mit 
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feines Waters Vorwiſſen und Genehmigung, an feine Verhei⸗ 
rathung. Zur Eemahlin ward ihm, wahrſcheinlich, zuerſt eine 
Tochter des Koͤniges von Boͤhmen beſtinmnet [715 hierauf be⸗ 
warb ſich der Koͤnig Heinrich der Dritte von England um die 
Hand des jungen Koͤniges fuͤr ſeine Schweſter, fuͤr dieſelbe 
Iſabella, welche zehen Jahre ſpaͤter mit Heinrich's Vater, dem 
Kaiſer Friedrich, vermaͤhlet worden iſt [8]: im Jahre zwoͤlf 

Hundert fuͤnf und zwanzig kam eine eigene Geſandtſchaft aus 
England, einen Biſchof an der Spitze, zu einem Hof⸗Tage 
bed Königed nach Frankfurt, um diefe Angelegenheit zu beiyyis 
ben. Wodurch der junge König von der böhmifchen Fürfkn 
entfernet worden, tft ungewiß; gegen die Vermählung mit ber 
englifchen follen fich bie Fürften des Reiches. erfläret haben [9], 
die zu Frankfurt verfammelt waren, wahrfcheinlich weil fie die 
feindlichen Verhältniffe zwifchen Frankreich und England für 
bedenklich Hielten. Dagegen wurde Heinrich noch in bemfelben 
Jahre wirklich mit Agnes vermählet, einer Tochter des Her⸗ 
zoges Leopold von Oefterreich [10]; und zwei Jahre fpdter, 
zwölf Hundert fieben und zwanzig, am Acht und zwanzigften 
5 des Monates Maͤrz, wurde ſeine junge Gemahlin zu Aachen, 
"in "Gegenwart der Erzbifchöfe von Salzburg, Mainz und Trier, 
der Herzoge von Defterreich,; Batern, Kärnthen, Brabant und 
Rotharingien, des Landgrafen von Thuͤringen, endlich vieler 
Biſchoͤfe, Grafen und abeliger Männer aus ganz Zeutfchland, 
Durch den Erzbifchof Heinrich von Coͤln, der inzwifchen, wie 
alfobald erzählet wird, zu dieſer Würde erhoben war, feierlich 
geweihet, gekrönet, und alödann, auf den Thron gehoben, von 
der ganzen Berfammlung als die Königin der Zeutfchen be 
grüße. = Ä 

Es Teidet Feinen Zweifel, dieſe frühe Vermählung des 

jungen Könige war keinesweges das eigene Werk deffelben, 
ſondern das Werk feined Vaters und feiner Umgebung; aber. 
es leidet eben fo wenig einen Zweifel, nach feiner Vermaͤhlung, 
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nach. ber Kroͤnung der Königin, mußte ihm, feiner jungen Ge⸗ 
mahlin :gegenüber, und, mit berfelben vereinet, gegenüber ben 
Fürften und ber Welt, der Gedanke ſchwer werben, daß er 
ein Unmändiger fei und ald ein Unmündiger behandelt werden . 
ſollte. Wie gern er auch vielleicht dem anweſenden Vater ges 
borchet, und fich. benühet haben wuͤrde, unter der Leitung, 
unter den Befehlen deffelben feine Kräfte tüchtig ausgebilden, 
fo mußte ed nothwendig ein unangenehmes Gefühl in ihm er⸗ 
zeugen, daß. er, von feinem Vater verlafjen, gleichfam- vers 
waifet, ald König der Römer weber Etwas ausſprechen noch. 
Etwas thun duͤrfte, ohne bie Befosgniß, fein Wort toerdg vers 
worfen, fein Werk werde eingeriffen werden. Er mußte aͤngſt⸗ 
| lich werben, unmufhig, mißtrauifeh, argwoͤhniſch, gleichgültig 
und ſtoͤrriſch. Und diefe uͤbele Stimmung mußte fih nach 
und mach, wie die Tage dahin liefen und die Jahre, zur Bit⸗ 
| terkeit ſteigern. Auch: Eonnte e8 nicht an Menfchen‘ fehlen, 
nicht an Juͤnglingen, Männern und Greifen, welche, aus 
| ebelen und unedelen Gründen, aus Theilnahme und Mitleid, 
aus Liebe zum Vaterlande und Zorn Über die Abweſenheit des 
| Kaiferd, aus Müßiggang und Schadenfreude, aus inwohs 
nender Unruhe und Thatluſt, aus Ehrgeiz, Habfucht und ans “ 
deren Leibenfchaften, durch Blicke, Winke, Aldeutungen und. 
Reden, veizende, beizende und aͤtzende Stoffe in die Wunde” 
warfen, welche in der Bruft des unglüdlichen jungen Königes 
entflanden war. Zwei Greigniffe aber, welche fi) in der Zeit 
zwifchen der Vermählung des Könige und ber Krönung feiner 
Gemahlin zutrugen, waren, wie fie an fich über diefe Zeit 
nicht unbedeutende Zeugniffe geben, fo wohl gekignet, dem 
Eöniglichen Juͤnglinge das Ungluͤckſelige ſeiner Stellung recht 
tief fuͤhlbar zu machen. 
Zuerſt naͤmlich ward ihm im Jahre zwoͤlf Hundert fuͤnf 
und zwanzig, am Siebenten Novembers, der Pfleger ſeiner 
Jugend, der Erzbiſchof Engelbert von Coͤln durch einen ge⸗ 


! 
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waltſamen Tod graufam entriffen. Engelbert ſcheinet ein 


vortrefflicher Mann gewefen zu fein, ausgezeichnet durch hohe 
priefterliche und fürflliche Tugenden. Bon feinen Zeitgenof- 


„fen wird er, als .er dahin war, ber Vater ded Erzbisthu⸗ 


mes Coͤln genannt [11], eine Zierde Zeutfchland’s, - eine Säule 
der Kirche, “eine Stüge des Reiches. Fuͤr das Reich zwar 
mag er in den.fünf Jahren, in welchen er an ber Spike 
fand, auch reblich genug geftrebet haben; erreichet jedoch hat 
er nicht Viel. Wie hätte ihm auch, dem Reichs-Verweſer, in 
fo Eurzer Zeit gelingen mögen, was den gewaltigften Kaifern 
weiftend mißlungen war? „Und wenn in biefer Zeit in der 


Xhat weniger ftlrmifche Auftritte vorkamen, ald oftmals :in 


früheren Zagen, fo bleibt immer ungewiß, ob die größere 
Ruhe ihm zum Verdienſt anzurechnen, oder ob dieſelbe Lediglich 
hervor gegangen fei aus den neuen Beſtrebungen ber Fuͤrſten 
und der Städte, von welchen alſobald gefprochen werben foll. 


Dagegen waltete er mit Nachdrud in feinem Lande, und übte. 
- mit Strenge Gerechtigkeit gegen Hohe und gegen Niedere, um. 


den frevelnden Uebermuth der. Männer vom Schwert unter 
das Geſetz gefellfchaftlicher Drbnung zu beugen. Er brach 
einen Schlupfwintel der Straßenräuber, die Burg Zurinh an 
ber Mofel [12]; und fuchte Sicherheit für Leben und Eigen» 
thum herzuftellen und zu befeftigen. Durch ein foldes Vers 
fahren brachte er den Adel des Landes wider ſich auf; denn 
es fei Zyrannei, ſagte man, und Eränfe das alte Recht. Der 
Graf Friedrich von Sfenburg aber, ein Bruder der Bifchöfe 
von Münfter und von Osnabruͤck, war Schirmvogt der Abtei 
Efien, und mißbrauchte dieſes Verhältnig auf die fchnödefte 
Weiſe. Auf feine Verwandtfchaft mit dem Erzbifhaf Engel 
bert vechnend, preßte er Diejenigen fchonungslos aus, die ex. 
zu fügen berufen war. Der Erzbifchof trat ihm entgegen. 
Der Graf aber, an Statt auf das Wort ded ehrwürdigen 
Mannes zu hören, ergrimmte in feiner Seele, und Befchloß, 
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aufgereizet durch ſeine Genoſſen, blutige Rache zu nehmen an 
dem unnachſichtigen Pfaffen [13]. Der Erzbiſchof wurde ges 
warnet; aber: in feiner Seele fand der Glaube an .eine folche 
Schandthat Feinen Raum. Deßwegen achtete er auf die War: 
nung nit. Als er fih nun, von Soeſt zuruͤck Fehrend, nad) 
Schwelm [14} begeben wollte, um daſelbſt am nächften Sonn- 
tage eine Kirche einzumweihen, ‚und am Abende des gebachten 
Tages (es war ein Freitag) in die Nähe des Ortes Fam: da 
brach der Graf Friedrich von Ifenburg, von fünf und zwanzig 
Bewaffneten begleitet, aus dem Verſteck hervor, in welchem er 
dem Unglüdlichen aufgelauert hatte. Des Erzbifchofes Gefolge 
ſtob aus einander; er felbft war wehrlo8 in ber Hand feines 
Feindes. Der Graf flieg ihm fein Schwert in die Seite, und 
rief feine Gefelen an, nicht zurüd zu bleiben. Und auch fie 
fließen zu mit Schwert und Dolh, und nicht Alle begnügten 
fi ‚mit Einem Stoße Von acht und dreißig Stichen durch⸗ 
boret, lag der Entfeelte da [15]. Sogleich flüchteten die Vers 


brecher hinweg von dem Gräuel ihrer Unthatz ein Fleiner Teibs 


eigener Burfche des Erzbifchofed aber fchlich fich herzu, und bes. 
wachte die Nacht hindurch feines Herren blutigen Leichnam [161, 

- Der Erzbifchof Engelbert erhielt unter den Wehklagen der 
Einwohner von Coͤln und den größten Feierlichkeiten der Kirche 
ein fehr ehrenvolles Begraͤbniß; auf den erzbifchöflichen Stuhl 
zu Coͤln ward Heinrich, der Propft der Kirche von Bonn, er: 
hoben; gegen den Grafen von Sfenburg und feine Mordgefels 
len wurde die Reichs-Acht ausgefprochen‘; die Bifchöfe von 
Münfter und Osnabruͤck, wenn nicht der Zheilnahme, doch 
des Mitwiffend befchuldiget, wurden durch den päpftlichen Les 
gaten, den Gardinal Konrad, mit dem Banne der Kirche bes 
leget 5 die Burgen des Grafen wurden gebrochen und ber Exbe 
gleich gemacht; er felbft, ein Jahr lang in wechfelnder Vers 
kleidung flüchtig umher irrend, warb endlich von einen Vaffalz. 
len, Namens Balduin [17], entdedet, ergriffen, für zwei Tau⸗ 
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fend und ein Hundert Mark Silbers an den neuen Erzbifchof 
von Coͤln ausgeliefert, und mußte fein Verbrechen auf dem 
Rade büßen. So wurde bie Seele „des Märtyrerö der Ges 
rerhtigkeit» beruhiget [18]. Des jungen Königed Heinrich Ver: 
Yuft aber war ohne Zweifel fehr groß und. Faum zu erfeßen. 
Er war ded Mannes beraubet, zu welchem er, wie ja wohl 
angenommen werden darf, Findliched Vertrauen gehabt, an 
welchem er mit dankbarer Ergebenheit gehangen hatte, und er 
war deffelben auf eine Weiſe beraubet, die einen tiefen Eins 
druck in ihm zuruͤck gelaffen haben muß. Nun findet man 
zwar angemerbet in den Ueberlieferungen, Daß der Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, ohne Zweifel nach des Kaifers früherer Anord⸗ 
nung, an Engelbert’3 Stelle getreten fei [19]; aber man fins 
det diefen Fürften eben nicht an Heinrich's Seite wirfend und 
weltend, wenn er gleich unter anderen Fürften an Hof: Tas 
gen bei dem König erfcheinet. Sei ed, daß Heinrich abgenei⸗ 
get war, fih in eine neue Mundfhaft zu fügen, und daß 
Ludwig fich deßwegen zuruͤck zog, oder fei ed, daß Ludwig, 
welcher mit dem Kaiſer nach Stalien, und von Italien aus, 
um fein Gelübde einer Kreuzfahrt zu erfüllen, über das Meer 
gegangen und Zeuge und Theilnehmer des Unglüdes der Kreuzs 
bruͤder bei Damiatta gemwefen, unzufrieden war mit bed Kais 
ferd Verfahren und Stellung zu Teutſchland und zu feinem 
Sohn: er feheinet, wenig befümmert um die Angelegenheiten 
bes Reiches, gewöhnlich in Baiern gelebet und nur für fein 
Land geforget zu haben. Der junge König ging alfo, wie e8 
fheinet, mehr und mehr feinen eigenen Weg, nur von Sols 
chen umgeben, bie ſich an ihn hinan drängten oder feine Gunft 
zu gewinnen und zu erfchleichen verflanden, dem Gefühle feis 
ner Verwaifetheit überlaffen, feinem Unmuthe, feinem Schmerz 
und feinen jugendlichen -Zeidenfchaften. 

Das zweite Ereigniß, das auf den jungen König tief 
eingewirket haben mag, war von ganz anderer Art. Es wurde 
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von dem Saifer felbft herbei geführet. Friedrich nämlich hatte 
während der fünf ober ſechs Jahre, die feit feiner Kroͤ⸗ 
nung verlaufen waren, in feinem Reiche Sicilien mit bemuns 
berungdmärdiger Anftrengung, mit Geift, Verfland und der 
größten Gewandtheit daran geaxbeitet, daffelbe zu einigen, zu 
ordnen, zu geflalten, um für jegliche Kraft Raum und Gele 


genheit zu befferer, zu freier Entwidelung zu ſchaffen, und 


um auf foldhe Weife die größte Macht zu feiner Verfügung 


zu haben, welche das Königreich zu gewähren vermochte, Und | 


Vieles war ihm gelungen, und Vieles war fchon erreichet, ob⸗ 
wohl er in feiner Anfteengung ohne Unterlaß vom Papfte, wenn 
nicht unterbrochen, doch beläftiget worden war durch Mah— 
nungen an dad Kreuz und an bie verfprochene Fahrt nach dem 
Morgenlande, Friedrich hatte nie dad Kreuz verleugnet, und 
ſich nie geweigert, die gelobte Fahrt zu unternehmen; ex. hatte 


‚vielmehr laut anerkannt, daß ein großer Kreuzzug nicht nur 


wegen des unermeßlichen Elendes der Chriften im Morgenlande 
nothwendig, fondern auch zur Ehre des chriftlihen Glaubens, 
zur Ehre Gottes und des Heilanded, und wegen des eigenen 
Seelen: Heiled eine heilige Pflicht ſei; ja, er hatte, wie ber 
Papft felbft, wieberholet zum Kreuze getrieben, und durch 
Schriften und Botfchaften Alle, welche in Zeutfchland und 
Stalien dad Kreuz fhon empfangen hatten, gemahnet, ihr Ges 


luͤbde zu erfüllen, Alle hingegen, welche das heilige Zeichen 


noch nicht an fich trugen, daffelbe zu empfangen; er hatte. end» 
lich Anftalten getroffen und zu See und Land Ruͤſtungen bes 
trieben, die für den ernflen Entſchluß, endlich die große Un: 
ternehmung zu wagen, um fo flärfer zu zeugen fchienen, da 
er nicht nur im Iahre zwölf Hundert drei und zwanzig durch 
einen feierlichen Eid verfprochen hatte, in zwei Sahren die Fahrt 
anzutreten, oder ohne Weiteres dem Bannfluche der Kirche ans 
beim zu fallen, fondern da er auch mit Solantbe, der Tochter 
des Königes Iohann von’ Serufalem, eine zweite Ehe einging, 
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welche ihm die Ausſicht auf dieſes Koͤnigreich eroͤffnete: wie 
er ſich denn auch wirklich ſeit dieſer Vermaͤhlung, im, Jahre 
zwoͤlf Hundert fuͤnf und zwanzig, den Koͤnig von Jeruſalem 
zu nennen pflegte [20], feinem Schwiegervater zu nicht ges 
ringem Verdruſſe. Aber dem, Geifle Friedrich's lag das Nahe 
näher, ald dad Entfernte Ihm war genug, einen Rechts⸗ 


Anſpruch für mögliche Gelegenheiten auf. das Königreich Serus 


ſalem erhoben zu haben; er hielt nicht fuͤr noͤthig, denſelben 
ſogleich geltend zu machen. In dem Koͤnigreiche Serufalem " 
fonnte, weil es erſt erobert werden mußte, Nichts verloren 
gehen; in Sicilien aber mochte, während der Abwefenheit des 
Kaifers, verfallen oder eingeriffen werben, was er gefchaffen 
hatte, und Stalien mochte ihm ganz entfchwinden. Darum 


ſuchte er abermals, feines Eides ungeachtet, den Kreuzzug zu 


verzögern, um in Sicilien feine Schöpfung zu ſchuͤtzen und 
zu vollenden, um in dem übrigen Italien die Abficdyten aus⸗ 
zuführen, die er gefaffet hatte, Und ihm gelang, abermals 
einen Auffhub zu erlangen, und mehr als je zuvor ben. 
Schein zu retten. Denn die Nachrichten, welche aus Frank⸗ 
reich und England über die feindfelige Stellung der Könige 


biefer Reiche zu einander einliefen, und die Nachrichten, welche 


der Ordens-Meiſter Hermann von Salza über die Zuflände 


‚in Zeutfchland nad Italien brachte, Iauteten fo ungünftig, daß 


felbft der heilige Vater die Unmöglichfeit anerkennen mußte, 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen einen großen Kreuzzug zu Stande 
zu bringen. 

Aber der heilige Vater ſah fi nur mit bitterem Schmerze 
zu dieſem Bekenntniſſe genöthiget. Sein Mißtrauen gegen 
ben Kaifer war immer groß gewefen. Wenn er auch, aus 
Furcht vor der Nahe deffelben, einen offenen Bruch auf jegliche 
Beife zu vermeiden gefuchet hatte, fo mochte er ihm doch laͤngſt 
im Stillen entgegen gearbeitet haben; und da ihm Zriedrich’s 
Abficht, Lombardien zu unterwerfen und zum Gehorfam gegen 
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ſeinen kaiſerlichen Willen zu noͤthigen, unmoͤglich verborgen 
geblieben ſein konnte, ſo iſt allerdings die Vermuthung des 
Kaiſers, daß er, der Papſt, mit den Lombarden im geheimen 
Verkehre geſtanden, ſie zur Wachſamkeit ermahnet, ſie, noͤthiges 
Falles, zum Widerſtand aufgereizet habe, keinesweges unwahr⸗ 
ſcheinlich, nein, ſie iſt, wie man zur Ehre des Papſtes anneh⸗ 
men muß, wohl begruͤndet. Niemals aber kann des Papſtes 
Beforgniß groͤßer und eben deßwegen ſein geheimer Verkehr mit 
den Lombarden lebhafter geweſen ſein, als eben jetzt nach der 
neuen Verſchiebung der Kreuzfahrt. Denn es war zu fuͤrch— 
ten, daß der Kaifer die Rüftung, welche er für die heilige 
Fahrt betrieben zu haben verficherte, nunmehr zu irdiſchen 
Zweden, zu Unterdruͤckung und Herrfchaft, gebrauchen würde. 
Und bald zeigte fi, daß ein folcher Gedanke der Seele bes 
Kaiferd nicht fremd war. Denn im Anfange des Jahres zwölf 
Hundert ſechs und zwanzig fchrieb derfelbe einen Reichs-Tag 


“aus, der zu Cremona Statt finden folte. Der junge König 


Heinrich und die Fuͤrſten Teutſchland's erhielten die Einladung 
oder den Befehl, zu dieſem Tage mit ihrer kriegeriſchen Macht 
zu erſcheinen. Als Zweck ward angegeben, daß der Kaiſer 
ſich mit ihnen uͤber die Verbeſſerung des Zuſtandes im Reich 
und uͤber die Angelegenheiten des heiligen Landes zu berathen 
vorhabe [21). Aber weder der Papſt noch die Lombarden 
hatten Vertrauen: zu diefer Angabe Sie hielten dafür, daß 
der Kaifer die Abficht habe, unter einem friedlichen, ja heiligen 
Vorwande mitten in Lombardien eine große Macht zu vereini⸗ 
gen, um bie Freiheit der lombardifchen Städte ſchnell und 
fiber zu vernichten; auch wußten fie wohl, daß der Kaifer in 
ihrem Benehmen gegen ihn leicht eine Veranlaffung zur. Ans 
wendung der Waffen finden würde. Alſo befannen fie fich 
nicht lange. Honorius verwidelte den Kaifer, unverkennbar 
mit Abfiht, wegen Firchlicher Dinge in Händel, in welchem 
berfelbe, aus Zorn und Uebereilung, ſolche Schritte that , daß 
Euden 1.8. XII, 26 
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der Papft ſich wohl für berechtiget halten burfte, über fein 
Thun und Treiben, über feine wahren Zwecke und die Mittel, 
die er zu dieſen Iweden anzumenden fich nicht ſcheuete, durch 
eine nachdruͤckliche und harte Sprache die Welt aufzuklaͤren, 
und auf dieſe Weiſe ſelbſt die Anwendung der furchtbarſten 
apoſtoliſchen Gewalt vorzubereiten. In Lombardien aber ward 
in denſelben Tagen, in welchen Friedrich mit Heered- Macht 
nach diefem Lande aufbrah, und’ in welden wahrfcheinlich 
auch die teutfchen Fürften in Bewegung kamen, im Anfange 
des Monates März, der alte lombardifche Bund wieder berges 
flelfet, der nicht nur gänzlich zerfallen, fondern der felbft aus 
dem Gedächtniffe der Menfchen verfchwunden gewefen war. 
Am weiten bed genannten Monates fchloffen fünfzehen Städte 
Lombardiens, Mailand an der Spise, in ber Kirche des heis 
ligen Zeno zu Mofio, im Gebiete von Mantua, einen Bund 
zu Schuß und zu Zruß, von dem Rechte Gebrauch machend, 
welches ihnen in dem Frieden von Conſtanz durch Friedrich 
den Erſten zugeflanden war. Und Faum hatten fie dafjelbe 
abgefchloffen, fo fuchten fie es mit vafcher Thaͤtigkeit geltend 
zu machen: denn fie wußten wohl, daß fie nicht ſaͤumen durf⸗ 
ten. Sie ergriffen die Waffen, flellten ihre Seflungswerde ber, 
und befesten folche Zugänge und Derter, von welchen auß fie 
abwehren oder drohen Eönnten, je nach den Umftänden. Auch 
faßten fie gegen die Städte, welche fich nicht anfchließen wolls 
ten oder nicht anzufchließen wagten, ſolche Beſchluͤſſe, welche 
im glüdkichen Zalle harte Maßregeln gegen die Feigen und 
Ungetreuen rechtfertigen Eonnten. Daburch vielleicht bewirkten 
fie, daß noch einige Städte dem Bunde beitraten, daß alle 
anderen bedenklich und ungewiß wurden, daß felbft einige Fürs 
fen, wie der Markgraf von Montferrat und die Grafen von 
Blandrat, fish. anfchloffen, wenn auch abermals ben Verratb 
in ber Bruſt. | 

Der Kaifer, nicht unterrichtet bon dem neuen Lombarden⸗ 
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Bund, ober benfelben nicht achtend, rückte aus Xpulien herauf 3 
ſein Sohn Heinrich zog, von vielen teutſchen Fuͤrſten begleitet, 
den Alpen zu. Der Kaiſer gerieth auf ſeinem Zuge in Zwiſte: 
denn er verlangte, daß ihm die Vaſſallen aus den Laͤndern 
begleiten ſollten, welche er dem apoſtoliſchen Stuhl uͤberlaſſen 
hatte, und die Vaſſallen weigerten ſich, weil ſie, der roͤmiſchen 
Kirche angehoͤrend, nicht ſeinen Befehlen zu folgen haͤtten, 
ſondern den Befehlen des Papfled. Der König Fam mit ſei⸗ 
nem Heer ohne Hindernig über die Höhen der Alpen. Bis 
Lombardien vorgebrungen, fand Zriebrih in der einen Stadt 
eine unfreunbliche Aufnahme,. von ber anderen ward er abges 
wiefen, und war gendthiget, im freien Felde zu lagern. Sein 
rich ſah füch gezwungen, feine Fahrt in Zrident abzubrechen, 
weil der Engweg des Etſch⸗-Thales von den Veroneſen und 
Deren Bundesgenoſſen gefperret und fo ſtark befeget war, daß 
er an der Möglichkeit einer gewaltfamien Durchbrechung vers. 
zweifelte. Briedrich, in der Hoffnung, daß fein Sohnmgmit 
dem teutfchen Heere zu ihm. flogen wärde, feste feinen Zug 
fort bis Gremona, obgleich die Schwierigkeit ſich täglich ver 
mehrte; Heinrich) ward in Zrident von der Hoffnung feſt ge⸗ 
halten, daß fein Vater ihm von Stalien her den Weg öffnen 
wuͤrde, welchen er felbft zu öffnen außer Stande war, Beide, 
ber Vater und der Sohn, fehredlich getaͤuſchet in ihrer Er⸗ 
wartung, geriethen in befchämende Berlegenheit. Allerdings 
hielt Friedrich. den angekündigten Hof⸗Tag; aber von der Herr> 
lichkeit, in welcher er zu erfcheinen gebacht hatte, war Nichts 
zu bemerken. Nur Wenige der. Staliäner hatten fich eingefuns 
den, aus den verbuͤndeten Städten Niemand; und felbft die 
Anvefenden, mochten ed Fürften fein oder Abgeordnete ‚von 
Städten, von der Verlegenheit des Kaiſers durchbrungen, be> 
wiefen keinen Ernſt und Eeinen Eifer, fondern zeigten fich lau 
und ſchwankend. Der Kaifer, böchft aufgebracht uͤber bie 
ſchmaͤhliche Zertruͤmmerung feines Planes, ſprach Über bie ver⸗ 
26* 
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huͤndeten lombardiſchen Staͤdte die Reichsacht aus und erklaͤrte 
alle Freiheiten, die ihnen zugeſtanden waren, fuͤr verwirket; 
der Biſchof von Hildesheim, der ſich, mit Angelegenheiten des 


Kreuzes beauftraget, bei ihm befand, belegte ſie mit dem Banne 


der Kirche; noch andere Verſuche der Leidenſchaft wurden ge⸗ 
macht. Alles aber umſonſt. Der Kaiſer, außer Stande, die 
Lombarden zu ſchrecken oder zu gewinnen, außer Stande zu⸗ 
‚gleich die Verbindung mit dem teutfchen Heere zu bewirken, 
mußte anerkennen, daß fein Zug vergebend geweſen. Er 308 
auf bemfelben Wege wieder feinem Reiche zu, auf welchem er 
gekommen war, brachte bittere Klagen an den heiligen Vater, 
bezeugte auf das Feierlichfte die Nedlichkeit feiner Gefinnung, 
die Reinheit feiner Abficht, und forderte ihn auf, die Vermit⸗ 
telung zu Übernehmen, oder vielmehr zu entfcheiden zwifchen 
ihm und dem frechen Volke der Lombarden. Der Papſt trat 


ein. Seine vermittelnde Entfcheidung indeß war, was voraus 
‚zu fahen gewefen, lau und flau, ohne Gewinn für den Kaifer, 


ohne Schaden für die Lombarden, und ließ die Dinge in dem 
Zuftande, in welchem fie vor des Kaiferd Unternehmung ges 
weien waren. Friedrich's Sohn aber, der König Heinrich, 
kehrte mit dem teutfchen Heere, nachdem Daffelbe fieben Wochen 


thatlos zu Zrident geftanden hatte, wie von einem mißglüdten, 


Abenteuer, nach Zeutfchland zurüd, und eine große Feuers⸗ 
brunft, welche bei feinem Abzuge, ohne Zweifel zufällig, in 
Zrident entfland und die Stadt größtes Theiles in Afche ver⸗ 
wandelte [22], warf noch ein ‚trübfeliged Licht auf feine uns 
glüdliche Fahrt. 

Es kann nicht anders fein: das unthätige Harren zu 


Trident muß in den verfammelten Fuͤrſten und Kriegern bitte | 


ten Unmuth erreget, und biefer Unmuth muß fich, wenn nicht 
‚früher, doch bei dem Abzuge in mannichfacher Weife Luft ge 
macht haben. Selbſt an Hohn und Spott hat ed wohl nicht 


gefehlet. In der traurigfien Lage aber.war ohne Zweifel. der. 


4 
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junge König Heinrich. Ihm war dad Verhältnig zu feinem 
Vater fehon Täftig geworden; und nun hatte ed ſich ja auf 
das Klarſte gezeiget, daß er von diefem Water nicht bloß durch 
die Entfernung der Länder und Derter getrennet, fondern daß 


. er von. ihm abgefchnitten war durch eine feindlihe Macht; 


es hatte fich gezeiget, daß fein Vater, der Kaifer, nicht mit 
Heeres: Macht nach Zeutfchland zu Fommen vermochte, und 
daß man defwegen in Zeutfchland eben fo wenig Schuß von 
ihm zu hoffen, ald Gefahr von ihm zu fürchten hatte Das 
mußte der König, feiner Jugend ungeachtet, fo wohl erkennen, 
wie e3 fcheinet, al3 die Fürften, als die Zeutfchen allzumal. 


Und daher ift wohl möglich, daß ſchon jegt ber Gedanke in 


Heinrich's Geift erwacht, oder in feinen Geift hinein geworfen 
fei, daß er unter ſolchen Verhältniffen, bei feines Vaters ver: 
widelter Stellung in Stalien, zu dem Erbreiche Sieilien, zu dem 
apoftolifhen Stuhl und zu den Iombardifchen Städten, feinen 
eigenen Gang gehen, fein eigenes Schickſal beflimmen müffe, 


unbefümmert um den fremden König, der in Zeutfiehland nur 


die Kaifer Würde zu erwerben geftrebet hatte, und um deſſel⸗ 
ben fremdartige Beflrebungen. Wenn aber auch diefer Ges 
danke noch zu groß und zu rauh gewefen fein mag für den 


Geiſt des jungen Königes, fo muß doch da8 Gefühl der Ver: 


woaifetheit fchneidend durch feine Bruft gegangen fein, und die: 
ſes Gefuͤhl mußte im weiteren Verlaufe der Zeit Daffelbe 
bewirken, was jener Gedanke bewirfet haben würde. 
In der That ift fhon im folgenden Sahre von einer Un⸗ 
-terhandlung die Rede, welche Heinrih, mit Vorwiffen einiger 
teutfchen Fürften, namentlich des Herzoged von Baiern und 
des Erzbifchofes von Cöln, für ſich felbft und abweichend von. 
feinem Vater betrieben zu haben fiheinet, In den Bündniffen 
mit dem Könige von Frankreich nämlich, deren oben gedacht 
worden 1ft[23], hatten Friedrich und Heinrich verfprochen, daß 


fie mit dem Könige Heinrich dem Dritten von England feine 
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Verbindung eingehen wollten. Dennoch ſandte Heinrich, im 
Anfange des Jahres zwoͤlf Hundert ſieben und zwanzig, den 
Meiſter Konrad, Propſt zu Speier, an den Koͤnig von Eng⸗ 
land, und ließ demſelben den Wunſch eines Buͤndniſſes vor⸗ 
tragen. Der Koͤnig von England ging gern ein in den An⸗ 
trag, und ſchickte zwei Geiſtliche nach Teutſchland zu weiterer 
Verhandlung [24]. Die Sache ſcheinet nicht zu Stande ge⸗ 
kommen zu feinz die teutfchen Echriftfteller gedenken derfelben 
nicht; auch iſt unbefannt, wie weit man gegangen ift, und 


warum man abgebrochen hat. Auffallend aber bleibet, daß dd 


Kaiferd gar nicht gedacht wird, und daß Friedrich, dad Buͤnd⸗ 
niß, welches mit Ludwig dem Achten abgefchloffen war, bald 
“nachher mit Lubwig dem Neunten erneuert hat. 

Wie aber auch diefe Dinge angefehen und beurtheilet wers 
den: mögen: ba Feine Gefahr von außen, welche Allen drohend, 
ein volksthuͤmliches Gefühl in den Zeutfchen aufzuregen vers 
mocht haͤtte, vorhanden war, da der Reſt der koͤniglichen Ge— 
walt, faſt nur noch in Verleihungen, Schenkungen, Bewil⸗ 
ligungen und Beſtaͤtigungen beſtehend, zwiſchen dem Kaiſer 
Eriedrich und feinem Sohne ‚ dem Könige Heinrich, entweder 
fireitig oder doch fo getheilet war, daß Niemand, ber feine 
Zuflucht zu derfelben nehmen wollte, eigentlich wußte, an wen 
er fi) zu wenden hätte, da der Kaifer, in weiter Ferne mit 
unüberfehbaren Schwierigkeiten ringend, nicht ein Mal im 
Stande war, eine offene Verbindung mit Zeutfchland zu uns 
terhalten, da der König Heinrich, ein Kind, ein junger Menfch, 
chne Willen und Kraft, weder das Neich noch fein Recht ken⸗ 
nend, nur durch das Gefühl feiner Hülflofigfeit beherrfchet wer⸗ 
den mochte, und da endlich auch der Reichs-Verweſer, fo 
lange e8 einen Reichö:Verwefer gab, wie mit gebundenen Häns 
den baftand, Faum wiffend, wann und wo er eingreifen follte, 
wie weit er vorgehen durfte, was er durchzuführen vermöchte: 
. fo mußte ein Jeder, er mochte ein Fürft fein oder ein Ges 


y 
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meiner, fich auf ſich felbft zuruͤk geworfen fühlen; er mußte 
als nothwendig betrachten, für Erhaltung, Sicherheit und 
Fortfchritt felbft zu forgen und zu Fämpfen, entweber allein 
oder in Verbindung mit Anderen, die ſich in gleicher Lage bes 
fanden, den Paiferlichen oder Föniglichen Namen nur in fo 
weit ehrend oder fehonend, ald es zum eigenen Vortheile ges 
zeichen koͤnnte. Und dieſes Gefühl mußte um fo lebendiger, 
und diefe Erfenntniß um fo Elarer werden, je weniger fich ſchon 
lange Zeit herdurch die öffentliche Gewalt geltend zu machen 
gewußt hatte, und je weniger fie für die Zukunft verſprach. 
Wenn aber auch je und-je der Gedanke an das Reich durch. 
eine menfchliche Seele ging, fo war es eine verworrene Vor⸗ 
ftelung von Zuftänden einer Vergangenheit, die man nicht 
Zannte, oder eine heimliche Sehnſucht nah Voll und Vater: 
Yand, welche, wenn auch die Namen Volt und Vaterland ver: 
geffen werden, nimmer audzutilgen iſt aus der menfchlichen 
Bruſt. | 

Die Fuͤrſten und Herren in Teutfchland allzumal handel: 
ten diefen Umftänden und PVerhältniffen gemäß. Was fie 
Yängft, unbewußt vielleicht, erftrebet hatten, warb ihnen jet 
von der Nothwendigkeit der Dinge aufgedränget. Sie blieben 
in den Ländern, mit deren Verwaltung fie belichen waren, 
und übten, wie auf ihren eigenthüumlichen Befigungen, unter 
dem Namen alter Würden und Ehren, die Rechte aus, welche 
dem Lehens⸗Herrn zuflanden, welche aber jeßt weder der Katz 
fer noch der König in Ausübung zu bringen, Faum in Anfprud) . 
zu nehmen vermochte. Dabei leugneten fie die Rechte bed 
Throne und die Hoheit des Reiches nicht ab, und eben fo 
wenig erkannten fie diefelben an, fondern fie forgten nur für 
die Mehrung und Feſtigung ihrer eigenen @ewalt, unbeforget 
um Anderer Schickſal. Diefes neben keinesweges aus Arg- 
lift, e8 gefchah nicht ein Mal aus Eluger Berechnung der Vers 
-bältniffe, fondern es gefchah, weil die Fuͤrſten fich nach dem 


| | e 
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Drange der Umſtaͤnde richteten, und weil Ale von Allen ge⸗ 
nöthiget wurden, fich feft zu flemmen auf den heimathlichen 
Boden, um nicht ſchon an der Mark deffelben ins "Elend zu 
gerathen. Sie hatten keinesweges die Abficht, den Thron eins 
zureiffen ‚ ja vielleicht nicht ein Mal eine Ahnung, daß derfelbe 
zufammen flürzen oder nur entwürbiget werben koͤnnte, und 
eben fo wenig wollten fie fich losfagen von dem Reiche. Aber 
nicht ihnen lag zunächft Die Sorge ob fuͤr des Thrones Glanz und 
Mürde, für des Neiches Einheit und Ehre, fondern dem Kb: 
nige ober dem Kaifer. Und auf dem Throne, vom Kaifer Fried: 
rich verlaffen, faß ein junger Menfch, welcher, was noch an 
Glanz und Wirde vorhanden war, nicht zu fehügen, und noch 
weniger dad DBerlorene wieder zu gewinnen, ober Neues hinzu 
zu fügen vermochte; das Reich hingegen war fo unnatürlich 
aus einander getrieben, daß Niemand den Kern fand, Nie 
mand die Gränzen Fannte, Selbft die Stadt, an welcher der 
Name bed Reiches hing, lag nicht im Neiche. Friedrich war 
ber Kaifer der Römer, Heinrich der König der Roͤmer; der 
Kaifer aber hatte die Hoheit des Neiches über die alte Roma 
hinweg gegeben, er hatte die ewige Stadt dem päpftlichen 
Stuhl überlaffen, und der König, der von den teutfchen Für: 
fen gewählet würde, follte fortan die Kaifer: Krone außerhalb 
- ber Gränzen des Reiches zu erhalten fuchen. Und von einem 
Könige der Teutfchen, und von einem teutfchen Volke war in 
Öffentlichen Verhandlungen nimmer die Rede. Wie war «8 
möglich, daß bie.einzelnen teutfchen Fürften ſich unter folchen 
Umfländen um Thron und Reich befümmerten, dg beide von 
denen aufgegeben zu fein fihienen, welche mit denſelben bes 
‚ trauet waren? Sn der That, ed blieb ihnen nur übrig, zu 
tbun, was fie theten: in ihren Laͤndern als die Herren der⸗ 
ſelben zu leben -und zu Toitfen, und von dem Gange der Dinge 
zu erwarten, was weiter zu thun beilfam oder nöthig fein 
würde, Sa, es ift kaum zu begreifen, warum fie noch immer 
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dem Rufe zu Öffentlichen Tagen, Hof: Zage genannt, zu fol- 
gen pflegten, zwar nicht Alle, aber doch immer eine bedeutende 
Anzahl. Aber ed war auch wohl. Feinesweges ber Gedanke 
an das Reich oder an ein gemeined Wefen, was fie zu biefen 
Tagfahrten bewog; nein, es war die Macht der Gewohnheit, 
es war bad Beduͤrfniß eines größeren feineren Verkehres und 
einer lebendigeren, geiftigen Anftifhung, ed war die Bejorg- 
niß, irgend Etwas koͤnnte befchloffen oder unternommen wers 
den, was, ohne eigene Theilnahme, nachtheilig ober gefährlich 
werben möchte, ed war endlich wohl auch die Neugierde und 
das verzeihliche Verlangen, zu fehen und fich fehen zu laffen, 
zu geben und zu genießen. Die Gefchäfte aber, welche auf 
folhen Zagen verhandelt wurden, und nicht Firchliche Anges 
Yegenheiten oder die Sache des Kreuzed angingen, konnten nas 
türlich nur mit der Landesherrlichkeit der Fürften in näherer _ 
oder entfernterer Verbindung ftehen, und da alle Fürften dafs 
felbe Intereſſe hatten, die geiftlichen, um dieſe Kandeöherrlich- 
feit zu befefligen, die weltlichen, um diefelbe zu begründen: 
fo mußten auch die Befchlüffe dieſem Intereffe gemäß gefaffet 
werden. 

Und was blieb dem jungen Könige Heinrich Anders 
übrig, als in gefeßlicher Weiſe zu: gewähren, was verlanget 
und befchloffen worden war? Und was blieb dem fernen Kai: 
fer Anders übrig, ald zu beftätigen, was der König gewähret 
hatte? Wäre Heinrich auch fähig geweſen, die Folgen zu uͤber⸗ 
ſehen: da er an ſeinem Vater keinen Ruͤckhalt hatte, ſo konnte 
er des Wohlwollens der Fuͤrſten nicht entbehren, und das 
Herzogthum Schwaben, und die großen Beſitzungen ſeines 
Hauſes verdeckten ja wohl auch die Armuth des Thrones. 
Friedrich uͤberſah die Folgen ohne Zweifel mit klarem Blicke: 
da er aber Italien nicht verlaſſen konnte, ſo durfte er die 
teutſchen Fuͤrſten nicht erbittern, und mochte ſich wohl bemuͤhen, 
in ſeinen großen Entwuͤrfen Dasjenige ald gering anzufehen, 
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von den Gütern und Rechten ded Reiches durch Schenkungen - 
und Verleihungen bewilliget haben, kann hier weder uns 


als feicht mit dem Schwerte wieder zu gewinnen, was er In 


Morten Hinzugeben genöthiget war. Was Beide Einzelnen 


terſuchet noch aufgezählet werden. Auf einem Öffentlichen Tage 
aber, ber im Jahre zwoͤlf Hundert ein und dreißig zu Worms 
gehalten wurde, ftellte Heinrich eine Urkunde aus, welche im 
folgenden Sahre von Friedrich bei einer Zufammenfunft mit 


feinem Sohn ihrem ganzen Inhalte nach beflätiget ward, und 


welche allein zu beweifen fcheinet, Daß Beide bemilligen mußten, 
was von ben Zürften gefordert worben war [25]. Ob der 
König, als er die Urkunde ausftellte, daran gedacht, daß fein 
Water dieſelbe beftätigen follie, oder ob er nur mit den teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten die Beflätigung gewünfchet habe, als er ber 
Zufammenfunft ‚in Friaul nicht ausweichen konnte, muß uns 
audgemacht bleiben. , Er richtete dieſelbe „an alle Getreue des 
Kaiſerthumes [26] 5» und dieſer Ausdruck fcheinet allerdings 
weideutiger Art zu fein, wohl geeignet, den Argwohn aufzus 
rufen, Heinrich: habe den Gedanken, ſich von feinem Vater 
loszuſagen, genähret. Bon derſelben Art ift. auch. die Vers 
ſicherung, er habe diefen Brief ausgeflellet, „weil er die geift: 
lichen und weltlichen Zürften in ihrer Freiheit und Ehre zu 
erhalten und zu fördern beabfichtige,» fo wie der Schluß: 
„mit folchen Beneficten habe die Fönigliche Majeftät feinen ges 
lebten und hochzuehrenden Fürften entgegen zu kommen be: 
ſchloſſen, unbef&hadet der Vorrechte, welche fie ſchon von ſei⸗ 
nem Vater erhalten hätten, oder noch ferner von bemfelben 
und von ihm felbft erhalten möchten [27],» Friedrich dagegon 


fagt in feiner Beitätigung nur: die Fürften und Herren hät: 


ten ihn um die Beflätigung gebeten, und er habe diefe Bitte 


in der Abficht bewilliget, um. durch die Förderung derfelben 


das Reich zu fürdern. Von dem Snhalt beider Urkunden 
wird in ber Folge, weil er: gegen bie Städte zum Vortheile 
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der Fuͤrſten gerichtet -ift, noch ein Mal bie Rede fein; bier 
mag die Bemerkung genügen, baß der König die Fürften Lans 
des⸗ Herren nennef, und daB der Kaiſer diefe Benennung in 
feiner Beftätigung wiederholet. Denn alfo heiffet es: „Bi 
fegen feſt, daß Feine neue Burg oder Stadt zum Nachtheile 
der Fuͤrſten angeleget werben darf[28}. Ein jeder der Fürften 
ſoll die Freiheiten, Gerichtsbarkeiten, Graffchaften und Gent, 
fie mögen frei oder zu Lehen ertheilet fein, ruhig nach- bee 
bewährten Gewohnheit feines Landes henutzen. Die Centgra— 
fen follen die Gente von dem Landed= Herrn empfängen, oder 
von Dem, welcher von dem Landes⸗Herrn belehnet worden 
ift [29]. Niemand foll den Ort der Gent verändern ohne des 
Landes Herrn Zuſtimmung.“ Und in dieſer Bezeichnung dee 
Fuͤrſten ald Landes⸗Herrn allein lieget ja wohl hinlänglicher 
Aufſchluß über die Stellung der Fuͤrſten zum Reiche, und Nies 
mand wird ſich babusch taͤuſchen laſſen, daß Heinrich bie 
SZürften „feine Hürfien » gu nennen fortfähret. 

Indem aber die teutfchen Zürften die Landesherrlichkeit 
übernahmen und begründeten, mußten fie nothwendig der alten 
Weiſe ihres Thuns und Zreibend mehr und mehr entfagen, . 
und ihrer Thätigkeit eine andere Richtung geben. Shre Abs 
neigung gegen neue Kteuzzüge nach dem Morgenlande,- bie 
Gleichguͤltigkeit der Meiften bei den ſtaͤrkſten Aufforderungen 
der Kreuzprediger, die Emfigfeit, mit welcher fie Entſchuldi⸗ 
gungen auffuchten, um ein Gelübbe, das fie ſich hatten ab» 
dringen laffen, entweder gar nicht, oder, dem Kaifer Friedrich 

Teich, fo ſpaͤt ald möglich zu erfüllen, gingen allerdings zum 
44 wohl aus ber Ueberzeugung hervor, zu welcher eine große 
Erfahrung gebracht hatte, daß dieſe heiligefluga niemals 
‚gelingen wuͤrden; da aber der Glaube an die Wirkfamkeit des 
Kreuzes für das eigene Seelenheil noch ſtets lebendig war, fo 
mögen fie doch auch zum Theil in der neuen Befchäftigung . 
ihren Grumd gehabt haben, zu welcher die Landeöherrlichkeit 
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hintrieb. Dagegen leidet es keinen Zweifel, daß der Friede, 
der jetzt zwiſchen den Fuͤrſten zu herrſchen begann, und 
die beſſere Ordnung, deren ſich die Teutſchen erfreueten, eine 
Wirkung der neuen Landesherrlichkeit geweſen ſeien, in Ver⸗ 
bindung mit ber Einwirkung her Städte, won welchen alſo⸗ 
bald die Rede fein wird. Allerdings fehlte es auch jest nicht 
an Fehden; es verlief nicht ein einziges Jahre, ohne daß hier 
oder dort zu den Waffen gegriffen worden wäre; aber biefe 
einzelnen Raufereien und Zaͤnkereien, obgleich zum Theil mit 
wahrer Grauſamkeit geführet, find nicht mit den willen Kaͤm⸗ 
pfen zu vergleichen, welche in früheren Tagen Zeutfchland von 
einer Graͤnze bis zur anderen zu erfüllen pflegten, wenn bie 
Zügel des Neiched von ſchwachen Haͤnden gehalten wurden, 
bie Könige fih aus Teutfchland. entfernet hatten, oder felbft 
bem Geifte der Parteiung. dienten. Sie haben Nichts Eigen: 
thuͤmliches im Urfprunge, Nichts in der Entwidelung, Nichts 
im Audgange. Aber ausbleiben Eonnten fie nicht. Die Län: 
ber, die nunmehr ihre Herren erhalten hatten, waren feltfam 
verfchlungen; beſonders hatten ſich die Beſitzungen und Güter 
ber Kirche, durch Beleihung und Schenkungen erworben, fo 
krumm und Fraus in die Länder der weltlichen Fürften hinein 
‚gebränget, Daß Zwiſte, daß Anfprüche, Verweigerungen, Reis 
bungen und Streitigkeiten unvermeidlich waren. Auch fanden 
die Fehden faſt nur zwifchen geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten 
Statt; und gewöhnlich mögen fie aus Mißverſtaͤndniß und 
Noth, felten aus Uebermuth und Raufluft unternommen wor: 
den fein. Denn wenn auch Fein Fürft, ob er Vieles befaß 
ober Weniged, ob er ein Geiftlicher war oder ein Weltlichet, 
ohne den Wunſch fein mochte, fein Land und fein Recht zu 
erweitern und zu vermehren, fo wurde doch von Vielen, viel: 
leicht von den Meiften, gar wohl erkennt, daß das Sicherfte 
fei, vor Allem zu benußen, was man hatte, um aus demfel- 
ben zu machen, was ed werben zu Eönnen ſchien. Daher be 
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viethen fie fih mit ihren Vaffallen und Dienftmannen auf 


öffentlichen Landtagen Über die Verhältniffe ihres Landes, volls 


führten, was nach dem Beirathe derfelben ald das Nöthigfte 
oder Beßte angefehen ward, und halfen und förberten, wo 
Hülfe oder Förderung heilfam zu fein ſchien. Die Uebung in 
den Waffen wurde nicht verfäumet, die Wehrhaftigkeit nicht 
gering geachtet, vielmehr galten Zapferkeit und Kuͤhnheit als 
die erften Tugenden des Mannes für und für; auch wurde 
der Kampf ‚wo er erforderlich zu fein ſchien, keinesweges ab⸗ 
gewendet, und der Preis des Sieges fand ſtets ſeine Feier; 
aber aufgeſuchet wurden Haͤndel ſeltener als in. früheren Ta⸗ 
gen, und vor den Beſtrebungen, den Staͤdten gegenuͤber, in 
friedlichen Kuͤnſten die ſchoͤnſte Beute zu gewinnen, wohlhabend 
und ſtark zu werden, faͤhig zu jeglichem Widerſtande, zog ſich 
die wilde Abenteuerlichkeit nach und nach zuruͤck, die bisher 
dad Leben fo wuͤſt und wirr gemacht hatte, 
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Fünftes Gapitel, 


- Entftehbung der freien flädtifhen Gemeinden, 





Während in ber erzählten Weife die Landeöherrlichkeit. der 
teutfchen Fürften begründet wurde, hatten diefe Fürften, wie 
fhon ein Mal bemerket worden ift, keinesweges die. Abficht, 
fi) von dem Reiche oder von dem Könige zu trennen; auch 
wurden fie durch das Auftreten eines neuen Feinded im Ins 
nem Teutſchland's felbft zu dem Reich und dem Könige zurüd 
gewiefen, weil fie wohl erkannten, daß fie gegen denfelben 
nur mit gemeinfamer Kraft zu beflehen vermöchtenz; und eine 
Vereinigung war nur im Angefichte des Thrones, auf Reichs⸗ 
tagen oder Hoftagen, möglich. Diefer Feind waren die Städte, 
Schon feit einer Reihe von Menfchen= Altern hatten fih die 
Städte, wie auch in diefem Werke nicht unbemerfet geblieben 
ift, zu ruͤhren angefangen, bald hier und bald dort, und bie 
Bewegung war weder ben Kaifern noch den Fürften entgan= 
gen. Aber eine große Aufmerkfamkeit derfelben hatte diefe Be⸗ 
wegungen nicht auf ſich gezogen, weil einzelne Vorgänge auf 
das Klarfte bewiefen, daß jede Stadt leicht zu bezwingen war, 
wenn fie ein Mal über die Gränze hinaus zu gehen verfuchte, 
innerhalb welcher fie fire unfchädlich gehalten wurde Zwar 
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hatte der furchtbare Kampf der Städte in Italien ‚gegen ben 


Kaifer und die Vaſſallen, nach) und nach über die Macht aufs 
gefläret, die innerhalb der flädtifchen Mauern wohnte, fo wie 
über das Biel, welchem die, Bürger zuflrebten Was aber 
in Stalien gefchehen war, ſchien in Zeutfchland unmöglich 
zu fein. 

Stalien war mit Stäbten angefüllet, und bie eine vers 
mochte der anderen die Hand zu reichen; die Fuͤrſten hatten 


nur uͤber eine unbedeutende Macht zu gebieten, "und mochten 


zwifchen den Städten aufgerieben werden, che ihre Lehens⸗ 
Herr, über die Alpen heran ziehend, Huͤlfe zu bringen im 
Stande war. Ueberdieß Fam den Städten in Stalien bie 
Natur des Landes zu Hülfe, die Nähe des Meeres, Die Lage 
mancher derfelben an der Kuͤſte, die feinere Bildung und bie 
reicheren Genuͤſſe. Selbſt die. Weberbleibfel alter Kunfts Werke, 
welche die Mauern einfchloffen, flritten für die Bewohner, 
Und doch würde der Sieg wohl nicht auf der Seite der Städte 
geblicben fein, wenn Stalien einen einheimifchen König gehabt 


‚hätte, und nicht genoͤthiget gewefen wäre, einen Fürften als 


Herrn anzuerkennen, welcher ein Fremdling war für die Vafs 
falen, wie für die Bewohner der. Städte. Teutſchland das 
gegen hatte nur, verhaltnißmäßig, eine geringe Anzahl von 
Städten, etwa die Länder am Rhein und an ber Donau aus⸗ 
genommen, die einft zum vömifchen Reiche gehöret hatten, und 


dieſe Städte, über die weiten Fluren des Vaterlandes hinweg | 


verftreuet, ſtanden einzeln da, einfam, ohne Verbindung und 
Hülfe, ringsher umgeben von Burgen, Schlöffern und feudas 
liſtiſchen Waffen. Auch waren fie, mit Staliens Städten vers 
glichen, fämmtlich jung, und Werke der Kaifer oder der Fürs 
fien. Kein, volfsthümliches Gebächtnig hing an ihrem. Nas 
men, Feine große Erinnerung aus einer glänzenden Vergan⸗ 
genheit, welche die Seele der Bürger zu flärken und über bie 
unglüdliche Gegenwart hinaus zu Gedanken an eine fchönere 
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Zukunft zu reiſſen vermocht haͤtte; auch vermochte kein uͤber⸗ 
liefertes Recht, aus der Vergeſſenheit hervor geſuchet, Anſpruͤche 
zu begruͤnden oder zu rechtfertigen. Die teutſchen Staͤdte 
mußten vielmehr von Vorn anfangen; ſie mußten ein freies 
buͤrgerliches Leben aus dem unterſten Grunde heraus bauen, 
und ſie mußten dieſe Arbeit unternehmen unter den Waffen 
des Burggrafen, unter dem Gerichte des Pfalzgrafen oder des 
Vogtes, unter der Wachſamkeit der Kirche, unter den Kuͤnſten 
ber Prieſter. Wie wäre ed möglich gewefen, daß ein folder 
Haufe wehrlofer Menfhen, der eine Stadt bewohnte, die 
Beachtung der großen Herren erreget hätte, deren Seele auf 
, ganz andere Dinge gerichtet war. Sie waren mehr ein Ges 
genftand des Mitleives, ald der Beſorgniß. Daher gefchah 
auch, daß die Kaifer und Könige, daß die geiftlihen und welts 
lichen Fürften ‚ wie fie Städte zu Schirm und Zuflucht ange: 
leget hatten, fo Fein Bedenken trugen, die Bewohner mannig- 
fach zu fördern, ihnen Frieden zu gewähren, ihnen nach Um⸗ 
ftänden und Gelegenheit bald dieſe Sreiheit zu ertheilen, bald 
jene, um thnen für ihre Thätigkeit neue Bahnen zu eröffnen. 


Denn fie wußten ja, daß fie zuruͤck nehmen koͤnnten, was fie 


bewilliget oder nachgefehen hatten; fie wußten, daß fie Die 
Schnur felbft in der Hand hielten, und diefelbe zufammen zu 
ziehen vermöchten, wenn fie zu weit ausgefpannet würbe. 
Auch fahen fie es gewiß nicht ungern, baß die Städte, durch 
ihre bürgerlichen Beftrebungen, an Volkszahl und. Wohlftand 
zunahmen; denn fie wußten ja, baß ein Theil des Erwerbed 
in ihre eigenen Kaſſen floß, und daß ed zuletzt bei ihnen ſtand, 
wie viel fie den Erwerbern laffen wollten. Ueberdieß Tonnten 
fie felbft, je weiter das Leben fich entwidelte, und je mehr fie, 
in Lombarbien, zu Som und zu SKonftantinopel mit dem 
Reichthum und den Genüffen der Welt befannt wurden, Defto 
. weniger der Erzeugniffe der flädtifchen Betriebſamkeit entbeh- 
ren; und am MWenigflen Eonnten fie der Märkte entbehren 
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unb des Handels , weil fie ben Ueberfluß des Ertrages ihrer 


Güter und Befigungen umfegen mußten, und weil fie nur 


auf diefe Weife zu den Dingen zu gelangen vermochten, welche 
fremde Gegenden, fremde Länder an Erzeugnifien deu Natur 
und des menfchlichen Kunftfleißes darboten für ihre wachfenden 
Bedürfniffe, Bequemlichkeiten und. Genuͤſſe. Endlich waren 
felbft bedeutende Menſchen⸗Maſſen, zwifchen Wällen und Gras 
ben zufammen gedränget, keinesweges ohne ‚Wichtigkeit fuͤr 
ihre eigenen Verhältniffe. In Fällen des Bebrängniffes und 
der Noth konnten fie die Männer der Städte mit Waffen 
vlfghen und bexen Fauſt und Kraft verwenden für die eigene 


Erhaltung. Es waren brauchbare Menfchen, diefe Bewohner 
be Städte, und der brauchbare Menſch hat immer feinen 
Werth, fo. lange er die Eigenfchaft der Brauchbarkeit behält 


und nicht Die Luft verlieret, fich brauchen zu laſſen. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden, bei dieſen Anſichten und Ge: 


| finnungen, arbeiteten die Städte, man möchte fagen, die alten 


> 


feit dem Tag ihrer Unterwerfung, die neuen feit dem Zag 
ihrer Gründung, im Stillen an dem Werk ihrer Zreiheit, hier 


"mit Glüde, dort ohne Erfolg, im Falle des Mißlingens von 


Neuem beginnend, immer unverbroffen,- felten mit Ungebuld, 


Zur Freiheit zwar gelangten fie nirgendd: denn die einzelnen 


Freiheiten, welche einzelnen Städten. bewilliget wurden, waren 
unſichere Geſchenke; fie waren jedes Falles nur einzelne Glie⸗ 
der zu einer Kette buͤrgerlicher Freiheit, welche, weder in ein⸗ 
ander gehaͤnget, noch haltbar befeſtiget, wie zerſtreuet auf dem 
Boden lagen, Aber das Zuſammenleben vielerMenſchen auf 
einem engen Raume, ber tägliche Verkehr derfelben mit einan⸗ 
der, zu Michem fie gereizet und gezwungen ‚waren, veranlaßte 
nicht nur viele Neibungen ber Geifter, fondern führte auch - 
nothwendig zu einer gefellfchaftlichen Ordnung, welche nur 
der gefeglichen Anerkennung ermangelfe, um bad Leben gedeih⸗ 
lich zu gliedern und zu beſtalten. Diejenigen, welche gleiche 
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Geſchaͤfte betrieben, Diejenigen, die ſich einander in bee 


% 


Hand. arbeiteten, mußten ja wohl zu Grundfäsen kommen, 
nach welchen fie handeln und verfahren wollten, und fi an 
einander anfchließen, um dieſe Grundfäge aufrecht zu erhalten. 
Es müfjen Zuſammenkuͤnfte Derer, welche einerlei Gewerbe 


trieben, ed müffen Berabredungen Statt gefunden haben. Die 


Kaufleute fanden ohne Zweifel überall voran, Theils weil fie 
die älteften: Beyamhner der Städte, und gleichfam die Erbauer 
berfelben geweſen waren, damit die Handwerker, die als Knechte 
auf den Gütern der Vaſſallen zerftreuet lebten, fo wie bie 


. Grundherren felbft Gelegenheit zu Verkauf und Tauſch af 


ten, Theils weil fie Die meiſten Kenntniffe hatten und in grö: 


| Gerem Wohlſtande lebten; aber die Kaufleute Fonnten der 


Handwerker und Kuͤnſtler fo wenig entbehren, als diefe ber _ 
Kaufleute, und felbft diefer letzte Name, Kaufleute, fcheinet 
nicht immer einer beflimmten Glaffe von Menſchen, fondern 
Allen’ beigeleget zu fein, die Etwas zu Markte brachten. So 
wie fic) aber die Handwerke mehr und mehr in die Städte 
zogen, und die Arbeit fi mehr und mehr vertheilte, mögen 


nicht bloß die Kaufleute, fondern alle Genoffen deſſelben Ges 


werbes folche Zufammenkünfte und Befprechungen gehabt has 


ben, und ohne einen Vorſtand waren diefelben Faum möglich. 
Die Verfammlung fand wahrfcheinlih nur Statt mit Erlaub⸗ 


niß des Burggrafen, und der. Vorftand wurde vielleicht bon 


dem Fürften gefebet, dem die Stadt gehörte; aber ein ſtaͤdti⸗ 
ſches Leben iſt ohne Verſammlungen dieſer Artꝰ kaum denkbar. 
Und was fuͤr die einzelnen Gewerbe Beduͤrfniß war, das war 
auch Beduͤrfniß für die ganze Stadt. Schon big Bekannt: 
machung von Vorfhriften und Verordnungen malhte Zuſam⸗ 
menberufungen der einflußreichen Einwohner nothwendig; und 
ſollten dieſe Verordnungen wirklich zwedmäßig fein und ges 
bührend zur Ausführung gebracht werden, fo mußte man ben 
Rath verfiändiger Einwohner vernehmen, welche mit den Ver⸗ 
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haͤltniſſen der Stadt und ben Verhaͤltniſſen und Beichäftiguns 
‚gen der einzelnen Bewohner befannt waren, um fis für bie 
Sache zu gewinnen und zur Mitwirkung geneiget zu machen. 
Aber es find auch von einzelnen Stäbten Werke zu Stande 
gebracht worden, bie unermeßliche Anflrengungen erforberteg, 
wie Kirchen und Kloͤſter [1], wie die gewaltige, Brüde uͤber 
die Donau 'bei Regensburg, ein bewunderungswuͤrdiges ODenk⸗ 
mal des Geiſtes und der Größe diefer Stadt [2]: und wie 
. hätten ſolche Werke ohne lange Berathungen und Vorbereis 
tungen von Wenigen, ohne gemeinfame Zuflimmung von Al⸗ 
Ien [3], jemald unternommen und auögeführet werben koͤnnen? 
Endlich war es in folchen Fällen, in welchen die Männer der 
Stadt unter die Waffen geflellet und bewogen werben follten, 
fuͤr die Vertheidigung berfelben ihre Sefundheit und ihr Leben 
zu wagen, unvermeidlich, fie zu verfammeln, zu ihnen zu res 
den, fie zu hören, und Alles zu thun, um fie mit Einem 
Gedanken zu erfüllen, und zu dem großen ‚Entfchluffe zu 
bringen, als Männer zu ſtreiten, zu fiegen ‚ ober zu fallen. 
Alſo if wohl mit Zuverfiht anzunehmen, daß große Vers 
fammlungen von Zeit zu Zeit Statt gefunden haben, und def 
Lleinere Berfammlungen zur Berathung über allgemeine Ange⸗ 


Legenheiten einberufen worden find. Beides, wie fih von 


felbft verftehet, nur auf den Befehl ded Herrn der Stadt, 
unter der Leitung und Aufficht eines Sendes. deffelben. 

Alle diefe Anflalten und Einrichtungen aber, ‚welche mit 
Nothwendigkeit aus dem Zufammenleben vieler thätiger Mens 
fhen auf einem engen Raume zwifchen Wällen und Gräben 
hervor zu gehen feheinen [4], brachten die Städte in ihrer 
sechtlichen Stellung zum Kaifer und zum Reiche, zu den Fürs 
fen und zu den Vaſſallen nicht im Geringſten weiter, fondern 
fie blieben bi8 zum Ende des zwölften Sahrhunderts völlig in 
der alten Abhängigkeit, ja Dienflbarkeit. Alle Zugeſtaͤndniſſe 
und Bewilligungen, Greipeiten genannt, vermochten nur die 
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Sehnſucht in der Bruſt ihrer Bewohner zu nähren, aber eine 
Befriedigung boten fie nicht dar, Die Bewohner der Städte 
erhielten mehr und mehr. bad Bild eined geordneten und ges 
gliederten bürgerlichen Lebens, aber das. Leben felbft erhielten 
fie nicht, weil eine fremde Hand fie gefaflet hatte, die ſich 
willkuͤhrlich öffnete und ſchloß. Sie wurden vorbereitet auf 
Berfanmlungen , Verhandlungen, Berathungen, aber‘ fie durf⸗ 
ten nur zuſammen kommen, wenn ſie gerufen, und ſich nur 
über Dinge beſprechen, die ihnen. vorgeleget wurden. Sie 
dienten einem fremden Leben, und mußten ſich vor Beſchluͤſſen 
beugen, die ſie vielleicht nicht gewollt hatten. Selbſt an die 
Waffen wurden ſie hier und dort gewoͤhnet, aber der Gebrauch 
derſelben brachte ihnen weder Ehre’ noch Recht, ſondern im 
glüdlichen Falle hoͤchſtens einen augenblidlichen Danf. Aud) 
dad Kreuz⸗e des Herrn hatte ihre rechtlichen Verhältniffe nicht 
verbeffert. Viele Bürger waren als Krieger Chriſti ausgezo⸗ 
gen nach dem heiligen Lande, und hatten, den. Zürften und ' 
Rittern gleich, ale Mühfeligkeifen nnd Unglüdsfälle befinden, 
welche über die heiligen Fahrten gekommen waren, aber bei 
ihrer Heimkehr mußten fie das Schwert ablegen und des Heer⸗— 
fhilped wurden fie unwürdig gehalten. Friedrich der Erſte 
hatte allerdings den reifenden Kaufleuten ein. Schwert verflat- 
tet, um fich gegen die Straßenräuber, die Überall auffauerten, 
vertheidigen zu Eönnen, aber er hatte ihnen verboten, dieſes 
Schwert um ihre Senden zu guͤrten: fie follten daffelbe nur 
am Sattel befefligen [3]; wie denn überhaupt die Kaufleute, 
die Erſten unter den Bürgern, gewoͤhnlich ‚mit ben. Juden 
zuſammen geflellet wurden, ald wären fie biefen Faiferlichen 
Kammer s Knechten rechtlich gleich [6]. 

Während aber die Verhältniffe der teutfchen Städte auf 
diefe Weife immer gefpannter wurden, weil der Widerfpruch 
zwifchen den Beblirfniffen und’ ben Rechten immer. größer und 
ſchneidender warb; geſtaltete ſich auch der Handel teutſcher 
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Kaufleute mit fremden Ländern mehr und mehr, unabhängig 
zwar von den Zuſtaͤnden der Staͤdte ſelbſt, jedoch ſo, daß er 
einen großen Einfluß auf diefelben gewann, und bei weiterer 
Entwidelung immer mehr gewinnen mußte. Einigen Handel 
nämlich hatten die Zeutfchen von ben älteften Zeiten her mit 
fremden Ländern getrieben, wie auch in diefem Werke häufig 
angedeutet worden ifl. Ihre Handeld= Verbindungen mit ben 
nördlichen und oͤſtlichen Voͤlkern fird allerdings ſchwer nachzus 
weifen, aber die Spuren berfelben finden fih nicht felten. 
Seit der Berührung der Zeutfchen mit den Römern im Krieg 
und im Frieden hatten römifche Kaufleute den Handel zwifchen 
Zeutfchland und den Ländern, die zum. römifchen Reiche ges 
hörten, übernommen. Die. Stäbte, welche von ben Römern 
weitlih vom Nhein und füblih von ber Donau angeleget 
wurden, füllten ſich mit roͤmiſchen Kaufleuten an, welche den 
Handel hielten und leiteten zu See und zu Land. Bon dies 


ſen Kaufleuten wurde der Handel auch in jenen Jahrhunderten 


des Kampfes, in welchen das römifche Reich zu Grunde ging, 


-fortgefedet. Denn nicht immer wurde gefämpfet und nicht 


ale Städte durch den Krieg zerſtoͤret. Gewiß erlitten fie, bie 
Städte allzumal, mannichfaches Unglüf, und einzelne auf 
eine ſchauderhafte Weifez gewiß ward ber Handel oft unter: 


brochen, ſtets erfchweret, hin und wieber wohl auch gänzlich 


vernichtet. Da aber den Städten dad Dafein gelaffen wurde, 


ſo mußten auch die Quellen offen erhalten oder doc) bald wies 


ber geöffnet werben, aus welchen für diefes Dafein die Nah: 
rung gefchöpfet ward. Ad. daher die römifchen Städte unter 
die Herrfchaft teutfcher Könige und Völker gefommen waren, . 


fegten die römifchen Kaufleute den alten Handel fort oder ftell- 


sen benfelben ber, fo gut es gelingen wollte, fo weit ihre 


Kräfte und Mittel reichten, und zuverläffig -brachten fie, fo 


weit die Umſtaͤnde es erlaubten, die Handels» Grundfäge in 
Anwendung, die fich bewähret hatten in früheren Tagen. 
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gich Sein Verſchwinden alles roͤmiſchen Lebens uud ben 
Städten laͤngs des Rheines und längs der Donau, das ſich 
indeß wegen des Gebrauches der lateiniſchen Sprache in oͤffent⸗ 
Kıden Angelegenheiten laͤnger erhalten haben duͤrfte, als man 
zu glauben waget, wurde bie Erfahrung roͤmiſcher Kaufleute 
auf teutſche vererbet, welche in die Spuren berfelben traten, 
imd den DandelösVerkchr mit fremden Völkern uͤbernahmen. 
Und warum hätten die Könige, warum hätten die Sürften 
den Handel nicht dulden ſollen, welchen die Kaufleute auf 
ihre eigene Gefahr betrieben, bei welchem die Verluſte den 
Kaufleuten zur Laſt fielen, der Gewinn hingegen nicht ohne 
Vortheil für die Städte, , die Länder, die fuͤrſtlichen Kaſ⸗ 


ſen war? 


In dieſen Dandel wurde das JInnere Teutſchlanb's hinein 
gezogen, ſobald ſich Maͤrkte gebildet hatten; denn es lieget in 
ber Natur ded Handel, ſich überall, wo er einen ficheren 
Platz Findet, Anzufiedeln, und der Kaufmann kann ja nur 
beſteden, wenn er Waaten zum Einkaufe findet und Derter 
zum Abſatz. Es iſt nicht unbemerket geblieben [7], wie eifrig. 
Karl der Große den Handel zu befördern, Märfte zu gruͤnden, 
bitch Straßen und Bruͤcken den Verkehr zu erleichtern und 
bie Wege zu fichern ſuchte. So wie fich aber ſeit Heinrich 
dem Erſten die Zahl der Städte In Teutſchland mehrte, weiche 
geficherte Märkte bärboten, durchkreuzten fih auch die Straßen 
inehr und mehr, auf welheh man die Waaren, die entwebet 
aus Teutſchland nach fremben Ländern verſendet werben follten, 
‚bder die aus fremden Ländern in Teutfchland eingeführet wor: 
den, von Ott zu Ort weiter brachte, biß-fie an die Graͤnze 
gekommen oder ſaͤmmtlich verfaufet waren. In den ſtürmi⸗ 
ſchen Zelten, die Teutſchland fo oft zerräitteten, in der Wilde 
beit des Fauſtrechtes, bei den fleten Fehden und Parteiungen, 
Welche eftte arge Straßenräuberei in ihrem Gefolge hatten, 
Vie der Handel gewiß oft Unterbrechungen, immer fand er 
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Schwierigkeiten und Störungen, aber vernichtet ward er auch 
jest niemals, 'und niemald ward. er aufgegeben. Noth, Netz 
gung und Liebe zum Gewinne trieben die Kaufleute ‚immer 
wieder auf die alte Bahn; fie erfpaheten und erlauerten fcharfz 
fichtig jede Gelegenheit, und oftmals gelang ihnen An Wag⸗ 
niß. Wenn e8 aber gelang, fo waren fie der Nachfrage nad) 
ihren Waaren gewiß, und ber Preis berfelben deckte den fruͤ⸗ 
beren Verluſt. Auch wollten die Fuͤrſten und Herren eben fo 
wenig ber Genüffe entbehren, die fie der Faufmännifchen Reg⸗ 
famfeit verdankten, ald der Zölle und Weges Gelder die ihre. 
Kaſſen füllten. Daher bewilligten fi e, ſo weit ſie es vermoch⸗ 
ten, den Kaufleuten oftmals ein ſicherndes Geleit, und ge⸗ 
waͤhrten ihnen ihren Schutz. Und um ſich, wo Geleit und 
Schutz verſaget wurden oder nicht ausreichten, der Straßen⸗ 
raͤuber zu erwehren, .pflegten die Kaufleute ihre Reifen in 
Geſellſchaften, und wohl oft in großen Gefellfhaften zu uns 
ternehmen, um mit vereinten Kräften ihr Eigenthum zu. ver: 
theidigen [8]. Diefe Gefelfchaften kamen natürlicher Weife 
über gewiſſe Säge überein, nach welchen -fie leben und ent⸗ 


ſtandene Zwiſte felbft beilegen wollten. Sie mochten wohl 


auch auf diefe Saͤtze feierlich, eidlich" felbft, angeloben. So 
wurden fie zu Verbindungen, die bleibend geworden find, und 
ſich über mehre Städte, welche, bie Reife berührte, aus wel: 
hen Bürger ſich der Geſellſchaft anfchloffen, hinweg gebreitet 
. haben. Schon Karl der Große unterfagte diefe Art von Ber: 
bindungen, welche, Gilden oder Gildonien genannt, ‚allerdings - 
wohl geeignet waren, Bebenklichkeiten zu erregen. Der große 
Kaiſer wollte gewiß dad Zuſammen-Reiſen der Kaufleute, vos 
zu Sicherheit und Hilfe nothwendig war, nicht hindern; 

glaubte nur, Die feierlichen und bleibenden Berbindunge, 
welde fih nah und nach unüberfehbar perzweigten, . nicht 
dulden zu duͤrfen. Da aber im Fortgange der Zeit unter allen 
Verhaͤltniſſen ber Handel fortgedauert hat oder wenigſtens 
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immer von Neuem erwacht ift, und ba bie Kaufleute, , wie 


fruͤher, ſo ſpaͤter, ihre Fahrten in Geſellſchaften gemacht ha⸗ 


ben: ſo kann es nicht anders ſein, es muͤſſen, wenn auch 
Karl's Verordnung immer aufrecht erhalten worden iſt, Ver⸗ 
bindungen unter den Kaufleuten fortbeſtanden haben, minder 
feierlich eingegangene, minder ausgebreitete, vielleicht voruͤber⸗ 
gehende, nur auf jede einzelne Reiſe berechnet, aber doch ge⸗ 
wiß Verbindungen, welche die alten Säge im Stillen feſt. 
hielten, und nad und nad eine Handels⸗Gewohnheit begrüns 
deten, die ald Recht galt in der Faufmannifchen Welt. Aller 
dings mögen biefe Grundfäge zunaͤchſt nur für Reifen, nur 
für die Zeiten gegolten haben, welche die Kaufleute aus ihrer 


Heimath entfernet waren; es lag aber in der Natur menſch⸗ 


licher Dinge, daß diefelben auch nach der Ruͤckkunft ber Kauf⸗ 
leute in ihre heimathlihe Stadt nicht vergeffen, fonbern haͤu⸗ 
fig in Anwendung gebracht wurden, Uebrigend mögen bie 
reiſenden Kaufleute, der Sicherheit wegen, ben alten Namen 
ihrer "Verbindungen, Gildonien, "aufgegeben haben. KWielleicht 


haben fie andere, und wohl auch wechfelnde Namen eingeführet.” 


Zulegt Fam dad alte Wort Hanfa, Hanſe, vielleicht zuerſt in 


England, in Gebrauch; es wurde fchon im zwölften Sahrhuns 
dert allen Verbindungen von Kaufleuten Daheim und in ber 


Fremde beigeleget, fo daß ed dort eine Innung oder Gilde, 
bier einen Handeld: Verein bezeichnete, bis endlich ein einziger 
großer Verein von Städten im nörblichen Teutſchland und in 
anderen norbdifchen Ländern ringsher gegen dad Ende des vier- 
zchenten Sahrhundertes alle anderen Hanfen verdunkelte und 
den Vamen: teutſche Hanſa, allein zu behaupten wußte [9]. 
Und. wohl ift möglich, weil eine jede Verbindung zur Erhal⸗ 
füng der Ordnung eines Obmannes bedarf, an welchen Kla⸗ 
gen und Befchwerden gebracht werben koͤnnen, daß in diefen 


Verbindungen reifender Kaufleute ein erfahrener Mann, etwa. 


ber Aelteſte, ald Obmann und Ordner anerdannt worden, und 


— 
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baß ber Hanıe Hanfes Graf ober Oldermann, weichen berfelbe 
führen mochte, lange vorher im Leben gebrauchet worden. ſci 


ehe er in der Geſchichte erſcheinet [10]. 


Einen neuen und gewaltigen Auffchwung erhielt der Hans 


bel aller Völker feit dem Beginne ber Kreuzzuͤge. Teutſchland, 


Lage und Graͤnzen erwogen, blieb nicht zurüd. Natürlich, 
Die großen, Heere bedurften großer Zufuhren, um in dem : 
fernen feindlichen Lande zu beftehen, das fie erobern wollten, 


das fie wirklich eroberten. Auch folgten den frommen Pilgern 


bie Blide der Gläubigen mit Liebe und Sehnfucht. Es was ' 
ren Gatten, Väter, Kinder, Brüder, Verwandte, ed waren 
überhaupt Krieger Chrifti, welche dahin zogen unter dem Kreuze 


des Herrn zu. einem heiligen Werke, Man wollte mit ihnen 


im Verkehre bleiben; man wollte ihnen das Vaterland ſo nahe 
als moͤglich halten, und ſendete ihnen nach, was daſſelbe zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit datbot, ober aus fremden Laͤn⸗ 
dern herbei zu ſchaffen gelernet hatte, damit ſie die Gewohn⸗ 


heit des heimathlichen Lebens nicht vermiſſen ſollten. Sie da⸗ 


gegen, die Kreuzfahrer, lernten, wie man laͤngſt auf den Zuͤ⸗ | 


gen nad Italien die Herrlichkeiten und Genüffe diefes fchönen 


Landes Eennen gelernet hatte, fo jetzt die Herrlichkeiten und 


Genuͤſſe des Morgenlandes kennen, und wollten nicht, daß ihre 


Lieben daheim biefer Dinge entbehren ſollten, fo wie fie felbft, 
-wenn fie nach dem Vaterlande zurüg gekommen, waren, der⸗ 


« 


felben nicht entbehren. mochten. Alfo fing ber Handel mit 


Stalien ietzt an weit Über Italien hinaus zu gehen,. wenn " 


auch auf italifchen Schiffen und durch italifche Hände; Baſel, 
Wien, Augsburg und beſonders Regensburg waren die Sitze 


dieſes Handels in Teutſchland; in ihnen wurden bie Waaren 
vereiniget, welche aus den oͤſtlichen Laͤndern uͤber Prag, aus 


den noͤrdlichen uͤber Nuͤrnberg und Erfurt, aus den weſtlichen 


auf der großen Straße des Rheines bezogen, und für bie Aus- 
fuhr oder Durchfuhr beftimmet waren, fo wie auf biefelbe 


) 
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Welſe abgeſetzet wurde, was aus Italien ober uͤber Italien 
herein gebracht ward. Genua, Mailand und beſonders Vene⸗ 
dig waren in Italien die Hauptſtaͤdte fuͤr den teutſchen Handel. 
Aber zu gleicher Zeit hob ſich der Handel nach dem Weſten 
und dem Norden, über das teutſche Meer und über die Oſtſee. 
Penn Die neubelebte Schifffahrt auf dem mittellaͤndiſchen Meere 
zeizte die Seelen der Menfchen weithin, und. bie teutfchen 
Stroͤme und Lüften blieben fo wenig. unbenußet, ald bie Küften 
Italiens. Von den Städten in den Niederlanden wurde zus 
j maͤchſt der Handel nad) England betrieben, nad Frankreich, 
mach ber noͤrdlichen Kuͤſte Spaniens wohl auch; und alle Städte 
om Rhein nahmen, indem fie.diefen Handel mit dem Handel 
mach Btalien in Merbindung brachten, Theil an demſelben; 
die gewaltige Stadt Coͤln aber wurde, wie ſchon früher bes 
merket worden if, der glänzendfle Mittelpunkt dieſes Verkeh⸗ 
res, wie Rhein auf und Rhein ab, fo nach DOften und na 
Welten. Der Handel hingegen nach ben nördlichen Ländern 
Aber die Oftfee verblieb zumeiſt den Städten im Gebiete ber 
Weſer, der Elbe, des Meered. Lübel und Hamburg wurden 
‚bie Hauptfige deffelben, obgleich dad Schickſal dieſer beiden 
Stäste fo lange wechfelnd und ungewiß blieb. Bremen aber 
nahm Theil an biefem Handel, fo wie an dem Handel nad) 
Norwegen; auch wetteiferte diefe alte und edele Stadt, nebſt 
ven Städten in Weflfalen, mit den xheinifchen und niederlaͤn⸗ 
diſchen Staͤdten, in dem Handel nach England, mit welcher 
Inſel bie Verbindung ſeit der Zeit von Hengſt und Horſt 
wohl niemals unterbrochen worden war. Die Sprache, die 
Sitten, die ganze Eigenthuͤmlichkeit des Lebens knuͤpften Alt⸗ 
Sachſen und Neu⸗Sachſen [11] nicht minder aneinander als 
mannichfaltige Beduͤrfniſſe. 
Die Kaiſer nahmen ſich gern dieſes Handels nach fremden 
Ländern an, weil fie ſich des Verkehres und des Gewinnes 
Freueten. In ihren Vertraͤgen mit fremden Koͤnigen, mit den 


Die Haufen amn 
ahetgen von England und von Danemark, machten fie, vote. 
bin und wieder erzählet worden iſt, Gerechtigkeiter und Zreis. .. 
‚beiten aus für die teutfchen Kaufleute überhaupt, oder, was 
gewiffer Maßen benfelben Erfolg hatte, für, die Kaufleute einer 
beftimmten Stadt, wie Coͤln oder Luͤbeck. Der Handel ſelbſt 
aber wurbe in berfelben Weife betrieben, wie der Handel zu 
Lande. Es gab nicht minder Seeräuber, als Straßenraͤuber. 
Und um fich diefes Gefindeld gu erwehren, mußten die Kaufs 
leute auch über dad Meer in Gefellfchaften reifen; fie mußten 

Schiffe, die ſich gegenfeitig unterſtuͤtzen und Huͤlfe leiſten 
koͤnnten, zu einer Flotte vereinigen, Daher auch hier Ver⸗ 
bindungen unter den Kaufleuten. Aber dieſe Verbindungen 
erhielten nöthwendig eine größere Ausbehnung, als jene, bie 
unter den Kaufleuten zu Lande Statt fanden; au mußten 
dieſelben in ihrer Ausdehnung geduldet werben, ober vielmehr, 
. 68 war fein Grund. vorhanden, fie zu unterſagen. Auf dm 
Handelsflotten nämlich, wie groß oder klein die Schiffe, wie 
ſtark od ach die Zahl derſelben Tem mochte, befand fih 
ohne F immer eine bedeutende Menge von Gütern, bie 

zum Berfaufe dargeboten werben follten: ein Theil mochte bes 
ſtellet fein,; ein anderer Theil harrte des Käufers. Im ben 
Ländern fremder Sprachen und Sitten angefommen, vermoch⸗ 
. ten die Kaufleute dieſe Güter nicht alfobald abzufetzen. Ste 
mußten daher für eine fichere Unterbringung Dderfelben Sorge 
tragen. Wiederum wollten fie Ruͤckfrachten zufammen bringen, 
und ihre Einkäufe waren nicht auf em Mal zu machen. Wie 
bedurften daher auch für dieſe Waaren angemeffener Räums 
lichkeiten, um diefelben zu bergen, bis die Ladung an Worb 
gebracht und die Abfahrt angefeget werden konnte. Deßwegen 
fuchten fie, nicht bloß zu Venedig und London, fondern aud) 
zu Brügge, Wisby, überall, wohin ihr Unternehmungs⸗Geiſt 
fie nicht etwa zufällig oder von Seit zu Belt trieb, fondern 
wohin ‘fie einen befländigen Verkehr zu ‚unterhalten wänfchten, 
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Die nöthigen Gebäude zu erwerben, oder in bleibenden Befik 


. zu. bringen. Mit biefen Gebäuden pflegten fie ein Haus in 


Verbindung zu fegen, dad zuweilen die Gildehalle einer einzels. 
zen teutfchen Stadt, welche die grösten Gefchäfte machte und 
den Handel der Zeutfchen gleichfam leitete, gewoͤhnlich jedoch 
das teutſche Kauf⸗ Haus genannt, immer als Hanſe⸗Haus 
betrachtet ward, und zur Abmachung ihrer Geſchaͤfte beſtim⸗ 
met war. Daſelbſt war ihr eigentlicher Aufenthalt; daſelbſt 
fanden ihre Zuſammenkuͤnfte Statt; daſelbſt wurden Muſter 
ber Waaren zum Verkauf und. Einkauf dargeboten; Mo 


auch Einkäufe und Berkäufe von dem. Fremden und. an bie 


Fremden zu Stande gebracht; daſelbſt endluh wurden Zah⸗ 
lungen geleiflet und empfangen. 

Zu diefem teutfchen Hanſe⸗ Hanf’ ? aber hielten fich nicht 
bloß die Kaufleute Einer. Stadt, die etwa mit derfelben Flotte 
angelanget waren, fondern alle Kaufleute aus Zeutfchland, - 
die nach demfelben Drte kamen; und fie hielten fich zu dems 
felben nicht nur freiwillig, um bei ben Landslezte größere 


. Sicherheit und Schuß zu finden, fondern auch. weil fie durch 


Die ‚Regierungen ber fremden Länder und Städte. auf das 
teutiche Haus für ihre Gefchäfte beſchraͤnket werden mochten. 
Nicht willkuͤhrlich jedoch Eonnte ein Jeder zulaufen, der. fich 
‚einen teutfchen Kaufmann nannte. Das Haus, die Speicher, 
alle Räumlichkeiten gehörten der Geſellſchaft, welche fie erwors 
ben hatte. Wer Theil an der Benusung . haben. wollte, ber 
mußte in die Gefellfchaft aufgenommen werden, zur Beftrei- 
tung der Koften einen Beitrag in bie gemeinfchaftliche Kaffe 


‚geben, und ſich den Sagungen. unterwerfen, ohne, welche eine 
ſolche Gefelfchaft in einem fremden Lande gar nicht beftehen 


konnte. Sa,. diefe Sagungen mußten, nach und nach. fharf 
auögebildet, mit Strenge in Anwendung kommen. Denn eine - 
folche Gefellfchaft Fonnte in einem fremden Lande ohne firenge 
Ordnung, ohne die Rechtlichkeit und Sittlichkeit ihrer Mitglie: 


- Die Hanfen. 0.429 
der unmöglich. beftehen und gedeihen. Auch kamen in berfelben 
nothwendig Verwidelungen vor, welche daheim die Sache der 


Einzelnen gewefen fein würden, welche aber in der Fremde zu 
Angelegenheiten der Gefammtheit wurden und von ber Ge 


fammtheit geleitet, geordnet und entfchieden werden mußten, 
Es traten Unglüdsfalle ein, welche zur Rettung eines oder des 
anderen. Mitgliedes nöthigten; ed fanden Krankheiten Statt, 


welche Obforge und Pflege erforderten; auch fehlte ed nicht an 


- Sterbefällen, welche mannichfaltige Gefchäfte, Sorge für die - 


Verlaſſenſchaft, Bezahlung der Schulden, Einziehung der For⸗ 


‚derungen, die Webernahme aller Dinge, mit Elnem Worte, 


in welchen der Verftorbene gelebet hatte, nothiwendig machten. 


“Endlich flanden nicht nur die einzelnen Kaufleute, welche Mits 
glieder der Gefellfchaft waren, fondern ed fland die ganze Ge- 


ſellſchaft in Berlihrungen mancher Art mit den Bewohnern der 


‚ fremden Stadt, und ſelbſt mit dem ganzen Staate, zu wels 


chem bie. Stadt und ihre Bewohner gehörten. Sie mußten 


Zölle geben für Schiff und Waare bei ihrer Ankunft, und 


Zölle bei ihrer Abfahrt; Beides in fremden Münzen berechnet, 


. nach. willkührlichen oder doch wechfelnden Anfägen. Sie mod: 


ten im Ganzen und ald Einzelne, aus Unbefanntfchaft mit den 
Geſetzen, Rechten, Sitten und Bräuchen ded Landes, aus 
Mißverftändnig, Webereilung und Leidenſchaft, in Händel ge: 
rathen mit der öffentlichen Gewalt, noch ‚häufiger mit einzelnen 


Einwohnern bei Käufen, Verkaufen und jeglichem Verkehre. 


Sie würden daher mancher Beflrafung und Mißhandlung, 
manchen Verluft und Verdruß auögefeget gewefen fein, wenn 


nicht die- Gefellfchaft, in ſich ſelbſt einig, fich ſelbſt ge⸗ 
wehret und ihre einzelnen Mitglieder durch Aufficht, Beleh⸗ 


rung und Warnung zurecht gewieſen, endlich auch jedes ein⸗ 


zelne Mitglied vertreten haͤtte, um daſſelbe in ſeinem Rechte 
zu halten und zu ſchuͤtzen. ‚Und dieſe Einigkeit, dieſe Aufſicht 
und dieſe Vertretung, wie waͤren fie moͤglich geweſen ohne 
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Geſetze, ohne beftimmte Verabredungen, an welchen zu halten 
ein Jeder verpflichtet war? wie möglich, ohne Männer an der 
Spige der Gefellfhaft, welche diefe Gefege in Anwendung 
brachten in beftimmter Weife, nach feftgefeßter Ordnung ? 


Und fo ehtfland, im Ablaufe der Menfchen:Alter, in frems 


den Laͤndern eine. neue Art von Hanfen teutfcher Kaufleute, 
wit beflimmten Sagungen, welche wahrfcheinlich mündlich von 
Befchtecht zu. Gefchlecht überliefert wurden, mit Einrichtungen 
und Bräuchen, welche, von der Erfahrung erzeuget; durch 
den Erfolg bemähret, als Gewohnheit beachtet, gefegliche Kraft 


erhielten unter Vorſtehern und Obmännern, Hanfe: Grafen, 


Bundes-⸗Aelteſte genannt, welche, auch in de fremden Landes 


Sitten ımd Rechten bewandert, auf Ordnung hielten, die Se 


ſchaͤfte leiteten, die Einrichtungen wahrten, die Gefege in Ans 
wendung brachten, | und die Gefellfchaft uͤberall zu vertreten 
hatten. Diefe tentfehen Hanfen im Auslande. aber waren, 
zum Theil wenigſtens, nicht nur von großem Umfange, weil 
jeder Kaufmann, der zum. Volt und Ramen der Zeutfchen 
‚gehörte, in biefelben aufgenommen werden konnte, gleichviel 
in welcher Stabt er feine Heimath hatte, fondern fie waren 
auch in fich felbft fo feft verbunden, daß fie wohl zerſprenget, 
nicht leicht aufgelöfet werden Fonnten. Die vielverfchlungenen 
Ssntereffen bildeten ein’ zu flarked Band. Ohne Zweifel find 
die meiften Kaufleute gegen den Winter immer in ihr Water: 
land zuruͤck gekehret, aber gewiß nicht alle. Den Einen hielt 
der Zuffand feiner Gefundheit zurück, einen Anderen ein uner⸗ 
ledigtes Geſchaͤft; auch verlangte das Hanfes Haus Auffeher 
und Vertreter während des Winters. - Alfo blieb etwa ein 


Aelteſter, mit einigen Gehülfen, Beiraͤthen, Rathmannen, gur 
Seite, in biefem Haufe, um zu wahren und zu bejorgen, . 


"was gewahret und beforget werben mußte. In diefen Bevols 


maͤchtigten beftand die Hanfe fort, und an diefelbe wurde je - 


des Mitglied durch fein eigenes Intereſſe geknuͤpfet. Das 


| 
| 


| 
| 


Das Reich zu ben Eildien PET Ä 


Sanfe- Haus War ein leuchtender Herb, auf welchen jedes 
Mitglied fuͤr und fuͤr ein Auge gerichtet hatte; wenn der 
naͤchſte Frühling wieder auf die Wogen rief, fo wußte ein 

Seder, wohin er feinen Lauf zu richten hatte, ein Seber, wo 
er eine geficherte Stellung fand zur Betreibung feiner Ges 
fchäfte. Und nicht bloß die teutfchen Kaufleute, in welcher 


Stadt fie ihre Wohnung haben mochten, blieben dieſem 
"Haufe zugewendet, fondern auch die Kaufleute in fremden . 


Ländern, welche in demfelben Handelös Gefchäfte mit teutfchen 


Kaufleuten gemacht hatten. Daher flog der Gedanke weithin, 
ſelbſt nach den Ländern, welche tie Waaren lieferten, die zu 
Markte gebracht wurden. Der Blid erweiterte fi) mehr und 


mehr; eine Handeld: Welt that ſich vor demfelben auf, welche 
durch gemeinfchaftliche Sntereffen zufammen gehalten ward. 


. Und wie hätte es anders fein koͤnnen: dieſe Faufmännifihen 
Danfen, im Ausland und für den Handel mit: dem Auslande 
gebildet, mußten, mit ihren Gewohnheiten, ihren Rechtswei⸗ 


fungen, ihrer Gefchäfts» Führung und allen ihren Einrichtuns - 
gen auf daS Leben und Treiben der Städte in Teutſchland 
mächtig zuruͤckwirken; fie mußten den Geift reizen, die Kräfte 
ftärfen, dad. Verlangen nad) freier Tätigkeit und gefichertem 
freiem ‚Handel immer heißer und allgemeiner chen, endlich 
die Seelen vorbereiten zu entſcheidenden Entſchluͤſſen und 
Thaten. 

Waͤhrend fich nun auf dieſe Weiſe ein freies Buͤrgerthum, 
das in der Wirklichkeit nicht vorhanden war, man muoͤchte 
fagen ein geifliged Dafein fchuf, und eben deßwegen mehr 
und mehr auch von der Wirklichkeit gefordert wurde, fiel das 
teutfche Reid auseinander; ; die Fönigliche Gewalt verfihwand 
aus der Wirklichkeit und lebte hoͤchſtens fort in ber Aber 
Friedrich der Erſte, deſſen Geift fo Eräftig, bdeffen Hand fo 
ſtark war, verfäumte die Eöniglichen Rechte, um im länge 


des Kaiferthumes eine Welt zu beherrſchen, die weder vorhan⸗ 
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bden war, noch von ihm geſchaffen werben mochte. Ex erſchoͤpfte 
ſich an dem ungeheueren Werke. Was ihm noch übrig blieb 
an Kraft und Geift, reichte nur hin, einen großen und edelen 
Feind zu vernichten und feinen eigenen Sohn in ſchwere Wirrs 
niffe zu verwideln; es reichte nicht hin, das Reich wieder herz 
zuftellen, die verfchmäheten Rechte zu fammeln, den zerbroches 
nen Thron neu zu erbauen. Heinrich's des Sechsten gemeing 
Leidenfchaften würden dem teutfchen Reiche nicht aufgeholfen- 
haben, wenn er fi demfelben auc gänzlich gewidmet ‚hätte, 
und nicht fo ſchnell durch feine eigene Wuth und Eiciliens 
Rache zu Grunde gegangen wäre, Hierauf eine zehenjährige 
Parteiung in Teutſchland, in welcher einer der beiden jungen 
Gegen=Könige, weder der Waiblinger Philipp, noch Dtto der 
Welf, Zeit oder Gelegenheit hatte, nach den Rechten bes 
Reiches und. der Würde des Thrones zu fragen, in welcher 
vielmehr Beide genöthiget waren, einem Seben der teutfchen 
Zürften hinzugeben, was er begehrte, um wider einander zu 
beftehen; und fie gaben, was begehret ward, um fo unbedenk⸗ 
‚licher hinweg, je weniger fie felbft den Werth der Bewilliguns - 
gungen erkannten, je weniger fie audy für verbindlich gehalten 
haben mögeg, was erpreſſet oder erſchlichen worden war. Als 
endlich Otto Meines Gegners ledig geworben, opferte auch er, 
von feinem rafchen Glüde, von feiner Sugend und dem Schick⸗ 
fale feines Hauſes fortgeriffen, die Wohlfahrt des teutfchen 
Reiches dem eitelen Glanze der Kaiſer⸗Krone auf und feinen 
u Leidenſchaften, bis das Trugbild, das vor ihm ſtand, in Nacht 
und Graus verſchwunden war, und nunmehr hinter ihm, im 
teutfchen Reiche, Taum noch Etwas gerettet werden Eonnte. 
. Eine neue Spaltung, bie ſechs Jahre dauerte, führte die alten 
Auftritte zur, unter welchen das Reich niemald zum Vor⸗ 
‚fcheine kam, und der entwürdigte Thron von Demjenigen 
‚mit dem priefterlichen Segen in Befiß genontmen ward, ber 
ſich deffelben zu bemächtigen verſtand. Und ald endlich Fried⸗ 
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rich der Zweite allein zur koͤniglichen Wuͤrde in Teutſchland 
gelanget war, bekuͤmmerte er ſich nicht im Mindeſten um das 
teutſche Reich und das teutſche Volk, ſondern ſchrieb die koͤnig⸗ 
liche Wuͤrde auf den Namen ſeines unmuͤndigen Sohnes, als 
‚wäre fie ein leered Wort, zu Nichts berechtigend, zu Nichts 
verpflichtend. Die Lampe, ungenähret, brannte immer ſchwaͤ⸗ 
cher; die Helle ward zur Dämmerung, zum Dunkel; kaum 
blieb noch fo viel Licht, um die Finfterniß fichtbar zu machen, 

Bor Friedrich's des Erften Geift und Kunft traten die 
Fuͤrſten ſcheu zuruͤckk. Wer hätte auch wagen bürfen, dem 
Zorne des gewaltigen Mannes entgegen zu treten, der Heinrich 
ben Löwen zu umſtricken, zu lähmen, zu Boden zu werfen 
vermocht hatte, wenn nicht etwa ein Fuͤrſt der Kirche und 
des Reiches zugleih? Und wie hätten die Städte in Teutſch⸗ 
Yand, bei dem Anblide ber Trümmer von Cremä. und Mai: 
Yand, bei dem Anblicke des Unglüded von Mainz, wagen dür- 
fen, den Geift zu offenbaren, von welchem fie befeelet wären ? 
Sie Fonnten nur wünfchen, von ber Gnade des Kaiferd die 
Fortdauer ihrer flilen Wirkfamkeit zu erhalten, und dieſe 
Gnade Eonnte Friedrich, der Pflege gegenüber, welche Heinrich 
der Löwe und die Zaͤringer den bürgerlichen Beftrebungen wid: 
meten, nicht immer verfagen. Denn von Alters her, feit 
Karl's des Großen Zeiten, hatten die Märkte allzumal unter - 
dem Schube des Königes geflanden und der Eöniglichen Kam⸗ 
mer ein bedeutendes Einkommen gefichert; im Verlaufe .der Zeit 
waren freilich viele der Föniglichen Rechte verloren gegangen: 
fie waren oftmals von den Königen an Fuͤrſten des Reiches, 
an geiftliche zuerft, alsdann auch an weltliche, zu Lehen ges 
‚geben, oftmald wohl auch von den Fuͤrſten ohne Zuffimmung 
der Könige ausgeuͤbet worden; deßwegen mußte Friedrich, der 
die Städte fo wenig für den Krieg ald im Frieden entbehren 
konnte, allerdings befürchten, daß feine Sache einen großen 
Nachtheil erleiden würde, wenn gr den Eüniglichen Stäbten, 
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feinen Feinden und der fläbtifchen Pflege feiner Feinde entges 
gen, keinerlei Sorgfalt widmete. Alfo hielten ſich die Städte 
unter ihm aufrecht und gingen fort auf der alten Bahn. Aber 
der Kaifer Friedrich drängte einen Jeden auf fich felbft zuruͤck, 
die Städte, wie bie Fuͤrſten; er machte ed Allen fühlbar, daß 
Niemand mit Sicherheit auf etwas Andered bauen koͤnnte, 
als auf feine eigene Kraft. Er vernachläfligte nicht. bloß das 
Reich, fondern er zerriß bafjelbe, aus Zorn, Gleichgültigkeit - 
oder in der thörigten Hoffnung, aus den Truͤmmern des alten 
Gebäudes ein neues und bequemered herftellen zu koͤnnen; er 


ſchnitt die LändersMaffen, welche die Zeit gebildet und die 


Gewohnheit georbnet hatte, aus einander, und warf die Stuͤcke 
hierhin und dorthin, ohne fie weder mit neuen Banden an 
den Thron zu knuͤpfen, noch auf irgend eine Weife aneinander 
zu hängen; er trennte das Recht und die Macht von den 
Würden, und trieb mit den Würden ein verwirrended Spiel, 
ohne Zweifel weil alle Würden vor der Faiferlichen Würde, 
nach feiner Vorftelung, verfchwinden und zu gleicher Richtige 
keit hinab gebracht werden follten. Dadurch nöthigte ex einen 
Jeden, um fich herzufchauen, feine Stellung und feine Vers 
hältniffe zu berechnen, und zu erwägen, was zu thun, um 
fo lange als möglich in möglichen Stürmen auf eigenen Füßen 
‚zu ſtehen. Die Städte im Befonderen mußten wohl erkennen, 
daß fie, bei der Aufregung großer Leidenfchaften in, den Zürs 
fin, Urfache hätten, auf ihrer Huth zu fein, um nicht gang 
lich zu verlieren, was fie ſchon gewonnen hatten; fie mußten 
wohl erkennen, daß fie, wenn fie fich nicht felbft zu ſchuͤtzen 
vermöchten, bei dem Verfhwinden des Reiches ſaͤmmlich in 
die Gewalt einzelner Fuͤrſten gerathen wuͤrden. In dieſem 
Tal aber war zu beſorgen, daß fie, wie wohlwollend: und 
günftig auch diefer Fuͤrſt und jener fich den bürgerlichen: Bes 
firebungen bewiefen hatte, um ihre bißherigen Freiheiten gebracht, 
daß ſie gezwungen werden wuͤrden, tleinlichen Zwecken zu die⸗ 
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nen, auögefogef zu werben, und bald. ihren Handel in Teutſch⸗ 
land felbft verfümmert, ihren Handel mit fremden Ländern 
vernichtet zu fehen. Und diefe Erkenntniß mußte um fo tiefer 
auf fie einwirken, je breiter und fefler ſchon die Grundlage 
war, bie fie zu einem freien bürgerlichen Leben geleget, je ges 
beihlicher die gefellfchaftlichen Einrichtungen beflanden, welche 
fie nach und nach, gleichfam unbemerket, eingeführet hatten, 
So fanden fie da, die Bewohner der größeren, Föniglichen 
Städte, und befonderd die Häupter der Kaufmannfchaften in 
denſelben, die Vorſteher und Obmänner der Hanfen, aufmerfs 
fam auf den Gang der Dinge, um jede günflige Gelegenheit, 
die fi) etwa nahen möchte, an der Stirn zu ergreifen. - 

In diefen Verhältniffen und in biefer Stimmung war : 
Zeutfchland, ald Friedrich der Erfte durch einen Zod aus dem 
Leben hinweg geriffen wurde, den man gewiß einen glüdlichen 
Tod nennen darf, weil er den Reſt feines Lebens Faum höher 
audzubringen vermocht hätte, und weil in ben Zeutfchen jede 
unguͤnſtige Erinnerung vor dem Kreuze des Heren zuruͤck wich. 
Unter Heinrich dem Sechöten wurde Nichts geändert und Nichts 
gebeffert. Gefürchtet, wohin er drohete, gefeiert, wo ex ſich 
befand, mißachtet, wo Nichts von ihm zu beforgen war, vers 
„ mochte diefer König weder zu gründen, noch herzuſtellen, fons 
dern feine ganze Beſtrebung war, da auch ihm, wie feinem 
Bater, Teutſchland nur Mittel fein follte, nicht Zweck, nur 
Dazu geeignet, jene DVerhältniffe in Zeutfchland zu erhalten, . 
jene Stimmung in den Städten und in den Fürften zu ſchaͤr⸗ 
fen, Und ald nun während der Spaltung Teutſchland's zwi⸗ 
ſchen Philipp und Otto die Fuͤrſten nicht ſaͤumten, ihre Läns 
ber zu vergrößern, ihre Rechte zu vermehren, und überall zus 
zugreifen, wo Etwas zu erfaffen war: da,haben unverkenns 
bar auch die Städte nicht geſaͤumet, gleichen Schritt zu halten, 
dem mannichfaltigen Wechfel der Dinge foweit, ald möglich, 
wohl benugend. Und fie hielten gleichen Schritt. In dem⸗ 
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felben Maße, in welchem die Fürften zur Landesherrlichkeit ges 
Yangten, wurden die Bewohner mancher Städte Herren in 
ihren Mauern und auf ihrem Befis außerhalb der Mauern; 
fie wurden freie Bürger freiee Städte, einzelner urfundlich, 
mehrer durch die That, bis zulegt auch deren Freiheit Öffentlich 
und urkundlich im Fortgange der Zeit anerfannt worden ift. 
Die Veberlieferungen freilich find zu arm, ald daß wir den 
Gang der Entwidelung diefer Verhältniffe nachzuzeichnen, 
und Das, was man zu erkennen glaubet, mit Zeugniffen und 
Beweiſen zu belegen vermöchten. Wir wiffen nicht, welche 
Künfte die Stäbte angewendet haben ‚ um zu ber Sreiheit zu 
‚gelangen; nicht, was fie für diefes Ziel ihres Strebend ges 
than, nicht, wie viel es fie gefoftet hat, Wir vermögen nur 


die fruͤheren Zuſtaͤnde mit den ſpaͤteren zu vergleichen, und 


find zu Vergleichungen, Zuſammenſtellungen und Vermuthun⸗ 
gen genoͤthiget, um die Umwandelung der Dinge begreiflich 
zu finden, ohne behaupten zu duͤrfen, daß Alles ſo geweſen 
und ſo gekommen ſei. Was wir aber etwa von einzelnen 
Städten, nach Zeugniſſen und Beweiſen, als gewiß hinzuſtel⸗ 
len vermoͤchten, das wuͤrde ein zu tiefes Eingehen in Einzeln⸗ 
heiten erfordern, als daß es in dieſem Werke verſuchet werden 
duͤrfte: es muß der Geſchichte der. einzelnen Städte uͤberlaſſen 
bleiben, oder wenigſtens einer Gefchichte der teutfchen Staͤdte 
überhaupt. Hier mögen einige Bemerkungen genügen [12]. 
Ueber Das, was die Städte, und zwar die erften und 
bedeutendflen Städte, urſpruͤnglich und bis in die Zeit des 
Kaifers Dtto des Vierten erfirebten, Tann kaum ein Zmeifel 
obwalten. Es ift fchon ausgefprochen in den vorhergehenden 
Worten: fie wollten ihre eigenen Herren fein; mit anderen 
Worten, fie wollten, jegliches fremden Einfluffes ledig, von 
jeglicher fremden Gewalt befreiet, ihre eigene Gefeßgebung has 
ben, ihre eigene Verwaltung, ihr eigene Gerichtsweſen; fie 
wollten ihre Gewerbe, Handwerke, Künfte, jedes Gefchäft nach 
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Einrichtungen betreiben, bie fih ihnen bewähret hatten, ober 
nach neuen DVerfuchen und Erfahrungen bewähren würden; fie 
wollten über die Aufnahme oder Nicht:Aufnahme fremder Men: 
ſchen, über die Ertheilung oder Verfagung des Bürger - Rech: 
tes felbft entfcheiden; fie wollten ihr Leben, ihre Habe und 
Gut felbft vertheidigen mit eigenem Schwert und eigener Fauft, 
auf jegliche Weife, die ihnen heilfam fcheinen möchte; fie wolls 
ten frei und ficher ihren Handel betreiben auf allen Straßen, 
Fluͤſſen und Meeren, auf welchen fie ihn mit Gewinn betrei⸗ 


ben zu koͤnnen hofften, und wegen diefed Alles wollten fie ſich 
zu Berathungen und Befchluß-Faffungen ungehindert verfam= 


meln, fo oft fie es für nöthig hielten, und alle Behördeh und 


Dbrigkeiten erwählen, deren fie bedürfen würden: mit Einem’ 


Worte, fie wollten freie, unabhängige, .felbfländige Gemeinden 
bilden. Vor Allem aber wollten fie ſich von der Gewalt der 
Burggrafen und der Befagungen, durch welche Derfelbe feine 
Gewalt geltend machte, jedes Beamten oder Senden losmachen, 
und der Gerichtöbarkeit des Pfalzgrafen, Vogtes oder anderen 
Beamten, den fie nicht gemählet hatten, nicht mehr unter: 
worfen fein. Von allen biefen Dingen dürften die verfländigs 
ſten Männer Elare und entfchiedbene Anſichten gehabt haben, 
wenn auch die weniger erfahrenen und weniger gebildeten Mens 
fhen nur von unbeflimmten Gefühlen getrieben fein mögen. 
Dagegen darf mit Zuverfiht angenommen werden, Daß bei 
den Städten das Verhältniß, in welchem fie fortan, indem 
fie zu der erfehnten Freiheit gelangten, zum Kaifer und zum 
Reiche ftehen wollten, völlig im Dunkeln" blieb. "Gewiß fiel 
auch ihnen nicht ein, fo wenig ald den Fürften, fich loszu— 


fagen vom Kaifer und vom Reiche; vielmehr. wollten fie kaiſer⸗ 


liche oder Reich6 : Städte fein und bleiben. Sie wollten alfo, 


nach unferer Art zu reden, die Hoheit des Reiches für und ' 


für anerkennen, und Glieder ded großen Leibes bleiben. Aber 
an die Rechte, welche die Hoheit in fich fchließet, an die Vers 
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pflichtungen, welche bie Hoheit aufleget, fcheinen fie Faum ges 
dacht zu haben. Im Fortgange der Zeit find fie tiber ihr 
urfprüngliches Ziel weit hinaus gegangen, fihon damals be 
ginnend, wie es feheinet, als fie fahen, wie Sriedrich ber 
Zweite das Neich nicht achtete, fondern ebenfo gleichgültig 
teutfche Laͤnder an Fremde abtrat, als die Nechte des Meiches 
vom Throne losriß, um fie den Fürften der Länder zu über: 
laſſen. Wo ein Gut Preid gegeben wird, da bleibt felten eine 
Hand unthätig, und ein Jeder bringet an ſich, um nicht zu 
furz zu kommen, wa3 er zu erfaffen vermag. Deßmegen gin: 
gen die Städte, welche am glüdlichften in ihren Beftrebungen 
gemwefen waren, Immer weiter in ihren Anfprüchen. Ste mad 
ten ihren Namen, kaiſerliche Städte, Reicht s Städte, freie 
“ Städte, ſtets gern geltend, wenn fie unter demfelben einen. 
Vortheil zu erhalten hofftenz felten aber waren fie geneiget, bie 
Laften zu tragen, welche ihnen angefonnen wurden, und anges 
fonnen werden mußten. Wie die Fuͤrſten mit landesherrlicher 
Gewalt, fo wollten auch die Städte Glieder des großen Xeibes 
fein, und doch zugleich ein abgefondertes Leben führen; fie 
wollten auf dem Boden des Reiches leben, beflehen und ges 
beihen, und‘ doch nicht im Reich aufgehen, fondern ihre bes 
fonderen Zwecke verfolgen. Zuerſt begehrten fie nur die Zreis 
heit, wie fie befchrieben worden ift, innerhalb ihrer Mauern; 
bald verfuchten fie, diefe Sreiheit auch Menſchen zu ertheilen, 
bie außerhalb diefer Mauern, in unbeflimmten Graͤnzen, lebten; 
hierauf fchloffen fie Verbindungen untereinander, Hanſen, bald 
wenige Städte, bald viele,. unbefümmert um die Lage berfels 
ben,. fdmmtlich jedoch innerhalb der Gränzen des teutfchen 
Reiches; alsdann trugen fie Fein Bedenken, In dieſe Vers 
bindungen Städte, in anderen Ländern und Reichen gelegen, 
aufzunehmen, fo wie fich die Gelegenheit darbot, oder ein 
Vortheil für Handel und Gewerbe erwartet werben Tonnte; 
endlich hielten fie fich auch, in fpäterer Zeit, für berechtiget, . 
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auf eigene Fauft und fir eigene Rechnung, unbekuͤmmert um 
Kaifer und Reich, mit Königen und Fürften Kriege zu führen, 
Kämpfe zu beftehen, Verträge zu fehließen, und eine Art von 
Herrfchaft über Straßen, Flüffe und Meere auszuüben, ſelb⸗ 
ftändige freie Vereine in großen Dingen wie in Pleinen. 
Schon während ded Streited zwifchen Otto und Philipp 
um dad Reich mag ed manchen Städten gelungen fein, fich 
des Burggrafen zu entledigen, dem Pfalzgrafen zu entziehen, 
jeden. fürftlichen Beamten zu entfernen, und dadurch frei zu 
werden von fürfllicher Herrſchaft und fürftlicher Gerichtöbarkeit, 
nur ſolche Verbrechen ausgenommen, bei welchen e3 an Leib, 
» Ehre und Leben ging War die Stadt, welcher dieſe Be: 
freiung gelungen war, biöher als koͤnigliche Stadt angefehen 
‚worden, alfo -Feinen einzelnen Reichöfürften unterworfen ges 
wefen: fo fcheinet fie fich eine Faiferliche freie Stadt genannt 
zu haben; hatte fie aber einem Reichsfuͤrſten angehöret, einen 
geiftlichen oder einem weltlichen, fei es, daß dieſer Fuͤrſt die 
Stadt felbft gegründet, oder daß fie ihm vom Kaifer zu Lehen 
ertheilet war, fo glaubte fie unmittelbar unter das Reich zu 
treten, und nannte fich, wie es feheinet, eine Reichs- Stadt. 
Oftmals, und im Anfange wohl gewöhnlich, mögen fie dur) 
baares Geld ihren Zweck erreichet haben, fei e8, daß fie daſſelbe 
ald Preis für ihre Befreiung anboten, oder fet ed, daß fie 
ein Darlehen machten. Denn die jungen flreitenden Könige 
ſowohl, ald die Fürften allzumal, beburften in folcher Zeit des 
Geldes; auch pflegten die Städte bei ihren Buͤndniſſen, ohne 
Zweifel, weil fie es als eine wirkfame Maßregel gegen ges 
woaltthätige .oder ungeneigte Burggrafen und Zürften anfahen, 
ausdrücklich feilzufegen, daß Niemand denfelben Geld leihen 
ſollte [13]. Zuweilen mag der Zufall fie begünftiget haben. 
Und ihre biöherigen gefellfchaftlichen Erfahrungen daheim und 
in der Fremde, ihre Einrichtungen, Verfammlungen, Einungen 
und. Gilden, machten ihnen leicht, alfobald jede Gelegenheit zu 
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benutzen, an ſich zu nehmen, was zu nehmen war, und ins 
Werk zu ſetzen, was die Erhaltung und Vertheidigung deſſel⸗ 
ben erforderte. Wer aber in dieſen Tagen ſich im Befitze be⸗ 
fand, und die Waffen in der Hand hatte, denſelben zu ver⸗ 
theidigen, der brauchte wegen des Rechtes nicht eben Sorge 
zu tragen. Eine urkundliche Anerkennung war im Anfange 
wuͤnſchenswerth; ſie war auch im Fortgange, wegen des Wech⸗ 
ſels menſchlicher Dinge, nicht zu verſchmaͤhen; die Zeit jedoch 
heiligte ſtets die That und erſetzte Brief und Siegel [14]. 
Im Jahre zwoͤlf Hundert und ſieben ſtellte der Koͤ⸗ 
nig Philipp „der Geſammtheit der Bürger von Regensburg, 
wegen ber langen Zreue und Ergebenheit, welche diefe Stadt - 
ihm bewähret hätte, und mit Gottes Hülfe fortan bewähren - 
würde, zur Ehre und zum gemeinen Nutzen berfelben» eine. 
Urkunde aus [15], in weldjer er mit freigebiger Hand der 
Stadt wichtige Zugeftändniffe machte, ihr Gemeinde:Recht und 
ihre Gewohnheiten anerkennend, Das Wichtigfte in diefer Urs 
Funde jedoch möchte Folgendes fein. „Die Bürger von Res 
genöburg follen die Befugnig haben, einen Bürger: Meifter, 
ber gewöhnlich Hansgraf genannt wird, frei zu ermwählen, 
Derfelbe fol von Amtes wegen auf die Rechte und Gemohns 
beiten der Bürger bei ven Märkten halten, und wenn er ins 
nerhalb der Stadt Etwas anzuorbnen für nöthig findet, fo 
fol Dieſes nur gefchehen nach den bürgerlichen Einrichtungen 
und mit Zuflimmung der Stabtbewohner [16]. Weberbieß bes 
willigen und beflätigen wir ihnen alle Rechte und guten Ges 
wohnbeiten, welche ihnen von unferm Vater oder Bruder bes 
williget worden find, und Niemandem fol jemald verflattet 
fein, ‚diefe Beftätigung zu brechen, oder ihr frecher Weife ents 
gegen zu treten.» Solche Urkunden mögen mehren, mögen 
vielen Städten ertheilet worden fein. Denn fortan und um 
die Mitte dieſes Sahrhundertes überall, kommen freie, von 
den Bürgern felbft gewählte .Obrigkeiten und Behörden vor; 
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Bürger» Meifter, Eonfulen, Schultheißen, Kämmerer und Ans 
dere, Rath und Bürgerfchaft erfcheinen neben einander, und Die 
Vorſteher und Beamten werden ald Herren bezeichnet [17]. 
Und wo fich diefe Namen von der Mitte des Jahrhundertes 
an finden, da verräth die Sprache nicht, daß die Einrichtuns, 


gen, auf welche fie hinweifen, neu feien; vielmehr betreiben, 


.- 


die Herten in den Städten Verhandlungen und Öffentliche Ges 
fhäfte, ald wären ed herkömmliche Dinge, durch lange Ges 
wohnbeit wohl bekannt. Wie daher auch die Freiheit ber. 
Städte entflanden fein mag, ob durch Kauf und Darlehen, 
ober durch Zugreifen und Gewalt, ob fie urkundlich beftätiget 
worden, oder fich im Verlaufe der Zeit ſtillſchweigend gelten 
gemacht hat: das duͤrfte feinen Zweifel leiden, im erſten Dritt: 
theile des breizehenten Jahrhundertes haben ſchon viele Städte 
bie Selbftändigfeit gewonnen, und find, wenn nicht freie, doch 
Reich» Städte geworben. 

Und in derfelben Zeit machten fie fhon einen folchen Ge⸗ 
brauch von ihrer Selbſtaͤndigkeit, daß die Fuͤrſten des Reiches 
beſorget wurden wegen ihrer eigenen Erhaltung, und daß ſie 
in dieſer Beſorgniß ihre Zuflucht bald zu dem Koͤnige Hein⸗ 
rich nahmen, bald zu dem Vater deſſelben, dem Kaiſer Fried⸗ 
rich. Sie ſcheinen gefuͤrchtet zu haben, daß es in Teutſch⸗ 
land gehen wuͤrde, wie es in Italien gegangen war, daß das 
Feudal-Weſen, daß bie fuͤrſtliche Wuͤrde und Macht nicht 
lange beſtehen duͤrfte vor dem friſchen Geiſte, mit welchem die 
Staͤdte mehr und mehr empor ſtrebten. Denn dieſe Staͤdte 
fingen nicht nur an, ihr Buͤrger-Recht an Menſchen zu er⸗ 
theilen, welche außerhalb der Mauern wohnten, um durch die⸗ 
ſelben ihre Macht zu verſtaͤrken und ihre Freiheit zu verbreis 
ten, fie nahmen nicht nur Leute der Zürften, Dienfimannen 
und Hörige in ihre Mauern auf, und vermehrten dadurch ihre 
Zahl und ihre Kräfte, fondern fie fingen auch an, mit einans 


ber Buͤndniſſe einzugehen, um fich gegenfeitig zu unterflügen, 


/ 
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Die Leute, die in unferen Städten wohnen, follen ihren Herren 
und Voͤgten von ben Gütern außerhalb ber Stabt die ge 
wohnten und fchuldigen Abgaben entrichten.» Und alle diefe 
und andere Bellimmungen wurden im folgenden Jahre von 
bem Kaiſer felbft beflätiget, und die Beftätigung mit dem 
Siegel Faiferlicher Majeftät verfehen. Nun ift es doch gewiß 
‚außer allem Zweifel, daß hier Feinesweges von möglichen Faͤl⸗ 
Ien bie Rede fei, fondern von wirklichen, daß mithin die Fürs 
ften Befchwerde erhoben hatten über diefe Fälle. Alfo ift klar, 
daß die Städte, welche“ fich felbft .Eaiferliche Städte nannten, 
welhe vom Kaifer feine Städte genannt wurben, mancherlei 
Berfuche gemacht haben, ihre Faum gewonnene Freiheit gegen 
Diejenigen geltend zu machen, vor deren Schwerte fie fo lange 
in Furcht geweſen waren. 

Um biefelbe Zeit aber, ba der Kaifer bie Verordnung 
ſeines Sohnes genehmigte, mag man allerdings ſchon zu der 
Einſicht gekommen ſein, daß man den Strom nicht aufhalten 
wuͤrde in feinem Laufe, wenn man ihn bier oder dort einzus 
dämmen verfuchte, fondern daß man denfelben frei dahin fließen 
laffen, oder die Quellen zu verflopfen fuchen müffe, aus wel: 
chen er entftanden war, aus welchen er fich nährte. Aber wer 
hätte gewaget, einen folchen Verſuch zu machen? wer vers 
mocht, einen folchen Verfuch zu beftehen? Zwar wird dem 
Kaifer Friedrich dem Zweiten eine Verordnung” zugefchrieben, 
im Sahre zwölf Hundert zwei und dreißig zu Navenna, zu 
Aquileta oder im Friaul erlaffen, deren Zweck Fein anderer 
gewefen fein koͤnnte, als dad Gemeinde-Weſen in den fämmt: 
lichen Städten Zeutfchland’3 zu vernichten, und das Schidfal 
biefer Städte gänzlih in die Hand der Erzbifchöfe und ber 
Bifchdfe zu legen. Wer aber bleibet nicht betreten vor einer 
folchen Verordnung flehen wer fchüttelt nicht den Kopf? 

In der Einleitung zu diefer Laiferlichen Gonftitution nämlich, 
wie die Verordnung fich felbft nennet [22], werden nicht ohne -: 
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Pomp die Beweggründe angegeben. Es gezieme, faget Friedrich, 
der Faiferlichen Majeftät, Diejenigen, durch welche er die Fülle 
der Macht erhalten habe, und in welchen die Erhabenheit feis 
nes Ruhmes beftehe, nicht nur in ihren alten Rechten zu 
fhügen und zu pflegen, fondern auch, foweit es die Billigkeit 
verftatte und die Vernunft erlaube, mit neuen Rechten und 
Gnaden zu ehren,.zu zieren, zu fhmüden [23]. Nun fein 
in Zeutfchland gewiffe verabfchemungswerthe Gewohnheiten in 
Gebrauch gekommen, die Ungerechtigkeit unter dem Lügen 
ſchleier des Guten verhuͤllend [24]. Durch- diefelben gefchehe 
Dem Rechte und der Ehre der Zlrften des Reiches Eintrag, 
und eben deßwegen würde aud das Faiferliche Anfehen durch 
diefelben gelähmet. Ihm aber liege ob, dafür zu forgen, daß 
biefe Gewohnheiten, die er für verberblich halte, nicht laͤnger 
fortbefländen. „Da wir nun wollen, fährt er fort, daß uns 
fere und des Reiches geliebte Fürften fih der Freiheiten und 
Gaben, die fie von unferer Hoheit befißen oder Tünftig beſitzen 
werden [25], in vollem Maß erfreuen und in der größten 
Ruhe befisen follen, fo erklären wie für. nichtig und heben in 
jeder Stadt Zeutfchland’8 auf die Gemeinde-Räthe, die Bürger: 
Meifter oder Rectoren, fo wie alle anderen Beamten, bie von 
ber Gefammtheit, gleichviel unter welchem Namen, ohne Eins 
willigung der  Erzbifchöfe oder Biſchoͤfe amgeftellet werden. 
Wir heben nicht minder auf und erklären für nichtig jebes 
Handwerkes VBerbrüberungen [26], unter welchem Namen fie be: 
ftehen mögen. Ferner befehlen wir, daß in jeder Stabt, wo mit 
Recht Geld. gefchlagen wird, weder Handelöwaaren noch Le 
bensmittel anders gekauft und verkauft werben follen, als mit 
ben Denarien, bie allgemein eingeführet find: denn feit alten 
Seiten hat die Einrichtung der Städte und aller Güter, bie 
von der aiferlichen Hoheit verliehen werden, den Erzbifchöfen 
und Bilchöfen zugeflanden, und deßwegen fol. auch dieſe Eins 
richtung den Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen oder deren, beſonders 
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berechtiget fei, bie Erlaubniß zu ſolchen Einrichtungen zu cr 
theilen, fondern daß dieſes Recht lediglich dem Kaifer zuftehe; 
fein eigenes Verhaͤltniß zu feinem Vater aber, dem Kaiſer, 
war zweideuttger Art, und Niemand vermochte porauszufeben, 
zu welcher Entſcheidung fich daffelbe entwideln würde Alſo 
war es in fo ungewiffen Zuſtaͤnden wohl der Mühe werth, 
die Begriffe von Rechten und Pflichten, in Beziehung auf bie 
Städte, für mögliche Falle urkundlich zu verwirren, damit, 
wenn bie Herrfchaft ded Reiches uͤber die Städte gänzlich vers 
loren ginge, die Herrfchaft der Kirche über alle Städte begruͤn⸗ 
det werben möchte, wie fie ja über die Faiferliche Stadt Rom 
begrimdet worden war [36]. 

Mie fich jedoch auch diefe Sache verhalten hat [87], und 
was überhaupt gegen die Städte befchloffen, unternommen und 
ausgeführet fein mag: einzelne Städte haben: uͤbele Händel zu 
beftehen gehabt mit den Fürften der Länder, einige haben viel⸗ 
leicht ſchwere Drangfale erbuldet, diefe und jene hat auch die 
Sreiheit, die fie ſchon gefichert zu haben glaubte, : wieder ver⸗ 
loren oder nur XTheilweife gerettet: der ftddtifche Geift aber, 
der Geiſt bürgerlicher Freiheit, ift nicht unterbrücket, ift, im 
Allgemeinen, nicht aufgehalten, fondern vielmehr: von Jahr 
zu Jahre mehr erſtarket und Eräftiger geworben in feiner Ent 
wickelung. Und nicht nur hinter MWällen und Gräben haben 
ſich die Städte in freier und gegliederter Gemeinfchaft ausge 
‚bildet und felbftändig geflaltet, fondern fie haben auch nicht 
aufgehöret fich mit einander zu verbinden Überall, um mit ges 
meinfamen Mitteln und Kräften ihrem Verkehre größeren Schuß 
zu verfihaffen, ihrem Handel größere Ausdehnung, Im zwei⸗ 
ten Drittheile diefes Sahrhundertes ging, wie urkundlich zu 
erweifen ift, eine große Bewegung in den Städten durch ganz 
Zeutfchland, von den Hochgebirgen der Alpen bis zu ben Nies 
derungen am baltifchen und am teutfchen Meere, von ber Ober, 
von Böhmend und Ungarns Gränzen bis zu. der Graͤnze von 
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Frankreich. Ueberall entflanden Hanfen in großer Zahl. Bes 
nachbarte Städte fchloffen ſich zuerſt aneinander an, und als 
bann vereinigte fich die eine Verbindung mit einer anderen, 
mit einer dritten und vierten zu einer größeren Gefellfchaft, 
auf, unverbrüchlihen Grundfäßen reblicher Genofjenfchaft und 
rechtlicher Handeld= Gefchäfte feſt gegründet: Mach der Mitte 
des Sahrhundertes erhob fich unter diefen flädtifchen Vereinen 
der rheinifche StädtesBund zu hoher Bedeutung, und im 
Norden des Vaterlandes begann jene große Verbindung fich zu 
bilden, welche nach einigen Menfchens Altern, obwohl weit 
über die Graͤnzen Teutſchland's hinaus fich verbreitend, wie 
fhon bemerket worden ift, unter dem Namen der teutfchen 
Hanſe eine gefürchtete und geehrte Herrfchaft übte, vor deren 
ſtarker Macht fich die Flaggen der Könige fenkten, deren Buns 


desgenoſſenſchaft von Königen nicht verfchmähet wurde, deren 


Vermittelung in den Streitigkeiten der Könige entfcheidend war, 

Mer aber möchte es leugnen: es find lehrreiche, es find 
merkwürdige Ereigniffe, durch welche, und unter welchen die 
teutfchen Städte die Selbftänbigkeit gewonnen haben, Es 
find große Erfcheinungen, diefe Hanfen, welche. auf eine Weife 
auf den Gang der Dinge, auf die Entwidelung des Geiftes 
eingerirfet haben, die ein menfchlicher Verſtand nicht zu bes 
rechnen vermag. Freilich ein’ tiefes Gemüth, welches von ber 
heiligften Sehnfucht im irdifchen Leben, von der Sehnſucht 


nad) der lebendigen Einheit des teutfchen Volkes, nach einem 


großen, flarken und freien Vaterlande durchdrungen iſt, wird 
fih auch bei dem Anblide diefer Erhebung der Städte zur 
Selbftändigkeit eines ſchmerzlichen Gefuͤhles nicht erwehren 
koͤnnen; denn durch bie felbftändigen. Gemeinden wurde dad 
teutfche Reich, unter deffen Banner nur ein einiges teutfched 
Volk, ein einiges teutfches Vaterland möglich war, noch mehr 
aus einander getrieben, noch mehr gefpalten und zerriſſen; 


und nicht nur die Grängfieine wurden häufiger, ſondern auch 
Lubent, G. XIL 20 
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die Seelen der Menfchen wurden verworren. und gefchieben, 
weil innerhalb der Mauer die Willkuͤhr galt und bie Liebe 
zur Freiheit Nahrung fand, außerhalb der Mauer hingegen 
das Gebot dienfibarer Herren von Unfreien, Hörigen und 
Knechten befolget werden mußte; die fäbtifchen Buͤmdniſſe 
endlich mußten nothwendig Händel veranlaffen, Webermuth auf 
der einen Seite erzeugen, Ingrimm und Duͤnkel auf der an⸗ 
deren, und auf folche Weife die alte Verworrenheit” erhalten, 
bei welcher kein volksthuͤmliches Gedeihen Statt finden Eonnte. 
Über das Leben der Völker und Reiche ift nicht nach den Ein- 
fihten und Gefühlen einzelner Menfchen zu beurtheilen, und 
die Sehnfucht in der Bruſt der Enkel giebt keinen Maßſtab 
für die Erfcheinungen in den Tagen der Väter. Mit einem 
teutfchen Volke, vereiniget und zufanmen gehalten durch ein 
mächtiged teutfched Reich, war ed vorbei. Das große und 
‚mächtige Reich der Zeutfchen, das in der Wirklichkeit befland, 
dem Nichts fehlte ald eine freue Pflege, war von mehreren 
Königen, am Meiſten von den Hohenftaufen, wegen eines 
anderen Meiches Preis gegeben worden, deffen Majeſtaͤt nur 
in der Einbildung, nur in einer mißverftandenen Weberlieferung, 
nur. in dem Sntereffe der Kirche und des Papftthumes vor: 
handen war. In dem einigen, das ganze teutfche Volk um: 
faſſenden Reiche hätten die Städte, unter der Obhut und 
dem Schuge mächtiger Könige, ohne Zweifel als Glieder des 
großen Leibed beftehen und gedeihen, fie hätten eine angemeſ⸗ 
fene freie Stellung erhalten mögen, von welcher aus fie, er 
. gänzend und kraͤftigend, gekräftiget und ergänzet, das gemein: 
fame Volksleben mitgelebet, das gemeinfame Vaterland mit: 
gebildet hätten. Bei dem Berfalle des Reiches hingegen, bei 
ber Berbrödelung des Volksthumes, bei der Auflöfung bes 
Baterlandes war ein bürgerliches Leben und Treiben ohne bie 
Selbſtaͤndigkeit, ohne die Verbindung der Städte gar nicht 

möglich. Vom Kaifer verfäumet ober verlaffen, von gierigen 
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und troßigen Feinden umgeben, blieb den Stäbtin- nur eine 
Wahl: entweder mußten fie in bie Landesherrlichkeit eines bes 
nachbarten Fuͤrſten, geiftliched oder weltliches Standes, treten, 
oder fie mußten fich ald freie (Gemeinden den Fürften entgegen 
fielen und ihre Selbftändigkeit durch jegliches Mittel zu ſchuͤtzen 
fuchen, das verwegene Unternehmen mit dem Faiferlichen Na⸗ 
men verhüßend oder mit dem Namen ded Reiches. In dem 
erfien Looſ' erblicdten fie, wenn nicht die Vernichtung, Doc) - 
die Verkuͤmmerung von Allem, was fie fhon gewonnen hatten. 
Ihre gefelfchaftlichen Einrichtungen ſchienen vor der fürftlichen 
Gewalt nicht beftehen, ihre Gewerbe, den fürftlihen Beduͤrf⸗ 
niffen und Beftrebungen gegenüber, nicht gedeihen zu können; 
ihr Handel aber, eine Hauptquelle ihres Lebens, konnte in den 
engen Öränzen ber Herren fo vieler Eleinen Länder Feine Bahn 
finden, und mußte außerhalb berfelben durch Geleite, Zölle 
und Hinderniffe jeglicher Art zu Grunde gehen. Alſo faßten 
fie, eingeden?, daß fie reich waren an Mitteln, welche aus 
einer unverfiegbaren Quelle entfprangen, nämlich aus ihrer 
eigenen Xhätigkeit, eingedenk ferner, daß fie hinter Wällen 
und Gräben Schuß fänden und Anderen, felbft ritterlichen 
Männern, Schuß zu gewähren vermöchten, eingeden? endlich, 
Daß das Schwert auch für ihre Fauſt nicht zu fchwer fei, den 
Fühnen Entfehluß, fich felbft zu helfen, das Joch der Unfreis 
heit zu zerbrechen, und als freie Männer zu leben und zu 
fterben. 

Die uralte Freiheit, auf aͤchtem Eigenthume gegründet, 
wohl vereinbar mit allen edelen Gefühlen in der menfchlichen 
Bruſt, mit welcher Freiheit die Zeutfchen vor dreizehen Hun⸗ 
bert Jahren in Die Gefchichte eingetretin waren, hatte ber 
fünf Hundert jährige Kampf gegen Rom's Waffen und Arg- 
Lift verwirret, verkuͤmmert, verdorben. Der Reft derfelben fiel 
den Siegern über den graufen Trümmern des römifchen Reis 
ches zu ald Lohn für ihren Kampf und ihre Aufopferung. 
29 * 
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Nach drei Hundert Jahren ungeheuerer Wirrniſſe war fie ent» 
weder „vernichtet oder Doch bis zur Unkenntlichkeit entſtellet. 


Seitdem hatte dad Lehen MWefen, eine ſchwere Laſt, auf dem 


teutfchen Volke gelegen, alles Achte Eigenthum unterdruͤckend, 
an die Stelle wahrer Freiheit die Freiheit des Dienftes feßend, 
feiner verneinenden Natur gemäß alles geiftige Fortfchreiten hem⸗ 
mend und ſtoͤrend. Hätte nicht die Kirche, im Kampfe mit 
der weltlichen Macht, das geiſtige Leben angereget und gepfleget, 
haͤtte nicht eine religioſe Begeiſterung die ehernen Bande, welche 
die menſchliche Geſellſchaft umſchloſſen, hier geluͤftet und dort 
geſprenget, haͤtte nicht das Zuſammenleben vieler Menſchen zwi⸗ 
ſchen Graͤben und Mauern den Verſtand geſchaͤrft und die Thaͤ⸗ 


tigkeit aufgeſtachelt: der alte klare Strom wuͤrde in ein todtes 


und toͤdtendes Meer traͤge geendiget haben. Nun aber erhob ſich 
mitten unter den Vaſſallen und den Vaſſallen zum Trotze, ſo wie 
ſich dieſelben vermaßen, an Statt Diener des Ganzen Herren fuͤr 
ſich ſein zu wollen, eine Welt freier ſtaͤdtiſcher Gemeinden, und 
verſchaffte den bisher unterdruͤckten Menſchen die Gelegenheit zu 
der Ausbildung der Kraͤfte, die in ihnen waren. Es war der 
uralte Geiſt des teutſchen Volkes, der ſich in dieſen Gemeinden 
offenbarte, und jetzt mit bewunderungswerther Anſtrengung die 
Zeit wieder einzubringen ſuchte, die er in Knechtſchaft verloren 
und vertrauert hatte. Was hinfuͤro an Geſittung und Bildung, 
an Wiſſenſchaft und Kunſt gewonnen worden iſt, das iſt entwe⸗ 
der von den Staͤdten ausgegangen oder hat doch in den Staͤdten 
treue Pflege gefunden, bis endlich die Vaſſallen-Welt, vor der 
Bildung zuruͤck getreten oder von derſelben durchdrungen, der 
allgemeinen Freiheit Raum gegeben und dadurch die Selbſtan⸗ 
digkeit der Staͤdte unnoͤthig gemacht bat 
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Veraͤnderte Stellung ſaͤmmtlicher Vaſſallen durch 
die Landesherrlichkeit der Fuͤrſten. 
Gliederung des teutſchen Adels. 

Neue Rechtsbücher: der Sachſen-Spiegel. 

J. — 1250, 





Der Verfall der Pöniglichen Macht in Zeutfchland war 
“nah und nach, in’ dem Ablaufe von etwa fünf Menfchen: 
‚Altern, eingetreten; die Landeöherrlichkeit der teutfchen Fuͤrſten 
war allmählih, jenem Derfalle gegenüber, gleichmäßig er: 
wachen; die Selbftändigkeit teutfcher Städte war lange vor⸗ 
bereitet: dennoch war, ald das Erfte nicht mehr abgeleugnet 
werden Tonnte, dad Andere anerkannt werden mußte, und daS 
Dritte vor Iedermannd Augen fland, die Veränderung fehr 
groß, ja ungeheuer. Jeder Menfch, er mochte hoch flehen 
oder niedrig, ein ©eiftlicher fein oder ein Laie, ein Freier 
oder ein Unfreier, war in neue Verhältniffe hinein gekommen, 
und eine andere Zukunft, von früheren Gefchlechtern kaum 


geahnet, erhob fih vor der Seele ded denkenden Menfchen: 


denn eine neue Freiheit, weder an der Scholle haftend, noch 
“ abhängig vom’ Dienfte des Altard oder des Thrones, nein, 
von fittlicher Art, auf des Menfchen Geift und Thaͤtigkeit 
ruhend, und darum nur zerftörbar mit dem Menfchen felbft, 


hatte fih, reizend, lodend, befeelend in das Leben ge: 
| | . 
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ſtellet. Und fo wie durch die Entwickelung ober vielmehr durch 
die allmählige Ummandelung bed alten Zuftandes der Dinge 
in den neuen alle Verhaͤltniſſe des gefellfchaftlichen Lebens 
berühret waren, fo mußte auch der neue Zuftand der Dinge, 
als er nun nicht mehr verfannt werden konnte, für und für 
auf alle gefellfchaftlichen Verhältniffe einen großen, einen uns 
überfehbaren Einfluß ausüben und wichtige Folgen nach ſich 
ziehen. Das gewaltige Ringen und Streiten neuer Art, das 
begonnen war, mußte fortgefeget werden, und mochte, nach der 

Weife menschlicher Dinge, durch Jahrhunderte hindurch gehen, 
wie es denn auch nicht aufgehöret hat bis diefen Tag. Dem 
Alten, in’ der Kirche wie im Staate, follte feine Ehre bleiben; 

das Neue mußte feine Prüfung beftehen, Allem fein Recht 
widerfahren. Und die wunderlichen Wibderfprüche, welche überall 
baftanden, Wenigen bemerkbar, von Niemandem angetaftet, 
mußten, ‚beftändige Reibungen unterhaltend, mannichfaltige 

Beranlaffungen und‘ Gelegenheiten zur Fortfegung oder zur 
Erneuerung des Streited darbieten, und die Beſtrebungen der 
Menfchen mußten fich deſto häufiger durchkreuzen, da ed nicht 
blog um Fortfchritt oder Stilftand galt, fondern da aud. 
Mancher, der das Beftehende nicht haltbar fand, lieber zurüd 
ald vorwärts und an die Stelle bed Alten lieber dad Aeltefte 
fegen, ald das Neue anerkennen und fördern wollte Hier 
jedoch Eönnen nur einige Erfcheinungen ermähnet werben, welche, 
mit den bargeftellten im unverkennbaren Zufammenbange, in 
diefer Zeit hervor treten und auf,die Geſtaltung des gefell: 
fchaftlichen Lebens mächtig eingewirket haben, und auch ihrer 
kann kaum weiter gedacht werden, als in Hinficht auf ihren 
Urſprung und ihre Bedeutung. 

ı Seit drei Hundert Sahren, als Otto ber Erſte, zuerſt 
wegen der Verdienfte feines großen Vaters unverdienter Weiſe 
body gefeiert, alddann durch den Glanz dreier Kronen verblens 
det, enblid von ben felapifchen Sitten am Hofe zu Byzanz 
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bezaubert, zu einem gränzenlofn Stolze gekommen war, hatte 
ſich, wie zu jener Zeit angemerket worden ift [1], in Teutſch⸗ 
land eine feltfame Vornehmthuerei eingebränget, welche bald, 
am kaiſerlichen Hofe gepfleget, die alten Bräuche uͤberwand, 
und die vaterländifche Einfachheit nöthigte, zuruͤck zu weichen 
vor Anmaßung und Duͤnkel. Feine Redensarten verdrängten 
bie derbe Sprache der Wahrheit, und ein gewandted Kniebeus 
gen gefiel mehr, als ein mannhafter Auftritt. Eine Erziehung 
in diefem Sinn erhielt bei Allen, die fich groß dünkten und 
nach großen Dingen ftrebten, den Vorzug vor geifliger Bil: 
dung, vor Kenntniffen und Wiffenfchaften. Eine foldhe Ers 
ziebung aber konnten nur eben die Söhne hochftehender Maͤn⸗ 
ner erhalten, und deßwegen wurden geiflige Bildung, Kennt: 
niffe und Wiffenfchaften, mit feltenen Ausnahmen, Ge⸗ 
zingeren überlaffen, welche. ein innerer Drang zu den hei: 
ligen Quellen trieb, welche eines Troſtes bebdurften in ihrer 
Zuruͤckſetzung. Daher warb an den Gedanken jener befferen 
Erziehung der Gedanke einer befferen Geburt gefnüpfet, und 
der Mann von höherer Bildung wurde nur in fo weit aner⸗ 
kannt, ald er fich brauchbar bewies. Ehe man fragte, wer 
und welcher der Mann fei, fragte man nach feinem Vater, 
nach feinee Herkunft. Ein vornehmes Gefchlecht galt mehr, 
als Geift, Tugend und Tuͤchtigkeit. Selbſt die Kirche bielt 
ſich nicht frei von diefem eitelen Hochmuthe. Das Heilige 
mochte immerhin von den Händen geringer Menfchen verwals 
tet, und der Troſt der Religion. den bebürftigen Seelen aus 
dem Munde des Niedriggeborenen gefpendet werden: bie hohen 
Würden der Kirche, welche dem edelen Manne Gelegenheit, 

Mittel- und Macht zur Förderung des Wahren und Guten 
gewährten, pflegten mehr und mehr nur an Menfchen zu kom⸗ 
men, die. fi) eined vornehmen Gefchlechte ruͤhmen Eonnten. 
Mährend der heilige Stuhl zu Rom auch Männern von ges 

ringer Geburt, welche ſich durch ihren Geift und ihre Gelehr- 
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ſamkeit, durch frommen Eifer und reine Sitten auszeichneten, 
zugänglich blieb, wurden. ‚in Zeutfchland, fonfel nur möglich, 
die Biethümer, Die Abteien, alle Pfruͤnden in den Beſitz von 
Solchen gebracht, die ſich einer hohen Geburt erfreueten. Zwar 
arbeiteten die Koͤnige und Kaiſer aus dem fraͤnkiſchen Hauſe 
dieſen Beſtrebungen bald geradezu entgegen, bald achteten fie 


dieſelben nicht, und bewaͤhrten auch hierin ihre edele Geſin⸗ 


nung; aber die unendliche Verwirrung, welche unter Heinrich 
dem Vierten eintrat, laͤhmte ihre Kraͤfte und vereitelte ihre 
Abſichten. Von den Hohenſtaufen dagegen wurde der Hoch⸗ 
muth von Neuem und mit Liebe gehalten und gefoͤrdert. Wie 
ſie ihre eigene Abkunft, wenn nicht verleugneten, doch gern 
verheimlichten, um nicht als Emporkoͤmmlinge zu erſcheinen, 
ſondern als zu dem Geſchlechte der Koͤnige fraͤnkiſches Stam⸗ 
mes gehoͤrend, ſo war bei ihnen die Abſtammung aus einem 
alten Geſchlechte, naͤmlich aus einem Geſchlechte, das bekannt 
war durch hohe Ehren und großen Beſitz, immer die beßte 
Empfehlung. Nur Solche ſollten erniedriget werden, die hoch 


genug ſtanden zu einem Verſuche, ſich ihnen gleich zu ſtellen. 


Bei einer ſolchen Geſinnung aber erhielt die Leiter ge 
fefchaftlicher Ehren und Würden, nicht dem Rechte nad), je 
doch in den Sitten, im Herkommen und in der Gewohnheit, 
immer mehr Stufen. * Die Enkel der Väter, die gleich ge 
wefen waren, flanden weit auseinander, der Eine auf ber um 


terſten Stufe, der Andere auf der. höchften oder der naͤchſt⸗ 


höchften, Jenes ohne Verfhuldung, Diefes ohne Verdienſt, 
Alles durch Gluͤck und Zufall, durch Beguͤnſtigung und Ber: 
nachläffigung, durch die Launen und die Leidenfchaft Deren, 
von deren Händen Ehren und Würden gefpendet wurben. 
Und wenn aud das Leben mannichfaltigen Wechſel brachte, 
und ben Gewaltigen raſch von ber Hoͤhe herabftürzte, auf wel 
her er ficher und feſt zu ſtehen geglaubet hatte, fo durften 
doch Diejenigen, welche ſich da unten befanden, kaum hoffen, 


s 
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daß es ihnen jemals gelingen werbe, durch Geiſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, durch That und Zugend, bie Leiter hinauf zu klimmen 
bis zu den höheren Stufen und zu den hoͤchſten. | 
Ein folcher Zuſtand der Dinge war, nach menfchlicher 
Einfiht, wohl geeignet, die Welt ber Vaſſallen auseinander 
zu treiben und endlich dad Oberfle zum Unterften zu machen: 
denn die Unterften, an fich die Stärkften, hatten: ihre eigenen 
Kräfte, und die Macht-der Oberften ruhete in den Unterften, 
Auch vermag Niemand zu fagen, wie fich die Dinge geftaltet 
baben würden, wenn die Welt der Baffallen ihrer eigenen 
Entwidelung überlaffen gewefen wäre. Manches aber, das 
feinen Urfprung nicht in dieſer Melt hatte, wirkte auf diefelbe 
ein, hielt zufammen, was Spaltung drobete, und befefligte 
mit flarken Banden, was zerfallen zu müffen fchien. Zuvoͤr⸗ 
derſt war die Kirche, wie oft und wie gern fie auch das Priefters 
thum dem Königthum entgegen feßen mochte, auf das Engfte mit 
dem Reiche verfchlungen, und nur in der Erhaltung des Lehens 
Weſens, wie ed ſich entwidelt hatte, fand fie die Mittel zu ihrer 
eigenen Erhaltung, zu der Herrfchaft, Die fie ſchon gewonnen hatte, 
oder zu gewinnen bemühet war, Auch trug fie Bein Bedenken, 
irdifchen Dingen das .Siegel des Himmeld aufzubräden, und ' 
bei dem Glauben diefer Zeit wurde die Aechtheit diefes Sie⸗ 
geld felten in Zweifel gezogen. Zweitens riß die fromme Be: 
geifterung,, welche die Kreuzzuͤge erzeugte und unterhielt, über 
alle Spalten und Klüfte des irbifchen Lebens hinweg, und 
vor dem Zode, welchem Hunderttaufende für eine heilige Ans 
gelegenheit de& menfchlichen Herzend erlagen, gab ed Nichts 
Hohes und Nichts Niederes, fondern "Alle wanderten, kaͤmpften 
und flarben ald Krieger des Herm. Nun aber erhoben ſich 
drittend im heiligen Lande, den Geift der Kreuzzüge in fich 
tragend, Religioſes und Kriegerifches, Aufopferung und That 
vereinend, die geifklichen Ritter» Orden, gefchloffene Verbrüs 
derungen: Diefe Orden wichen zwar auch, weil zwei, weil 
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Drei Verbruͤderungen neben einander beſtanden und neben einander 
Ruhm und Reihthum gewinnen wollten, aus Eiferfucht und Neid, 
nach und nach von ihrem urfprünglichen Geift ab, und erlagen im : 
Fortgange ber Zeit der Gewalt irdifcher Mächte; ja fie errichteten 
alödann einen Herd für bie Bornehmthuerei der Welt, und arbei: 
teten forgfam darauf hin, ihre Reihen mit hochgeborenen Juͤng⸗ 
lingen 'und Männern zu füllen; aber eine geraume Zeit her 
durch flanden fie doch vermittelnd da, und dffneten dem bes 
währten Krieger ihre Schranken ohne nach dem Vater zu fra⸗ 
gen und dem Xelter= Vater. Und als viertend, die alte 
erhabene Gefinnung aus diefen Orden verfehwunden war, und 
fie nur irdiſchen und eitelen Beſtrebungen Raum gaben, da 
hatten ſie ſchon auf die Voͤlker Europa's maͤchtig eingewirket, 
und weſentlich dazu beigetragen, daß ſich der Lehen⸗Dienſt zu 
Roß in ein Ritterthbum verwandelte, welches zwar Feine Ver⸗ 
brüderung war, aber doch mit einer Verbrüderung Das ge: 
mein hatte, Daß der Name und die Ehre ertheilet werben 
mußte und nicht von einem Einzelnen, er mochte hoch ſtehen 
oder niedrig, angenommen werden durfte, in ein Ritterthum, 
welches der ganzen Vafjallen- Welt zugänglich war, weil es 
durch That und Züchtigkeit erworben werden mußte, und weil 
bem einzelnen Ritter zufland, über That und Tuͤchtigkeit enta 
feheidend, den Namen und die Ehre defjelben zu ertheilen, in 
ein Nitterthum endlich, welches eben bewegen eine DBerbins 
bung wurde,. die alle Elaffen in der Welt der Vaffallen ums 
ſchließend, die zerftörte Gleichheit, wenigftend in Einem Punkte, 
wieber herftellte, nämlich nicht durch Reichthum, Anſehen und 
Macht, ſondern durch die Anerkennung gleicher Ehrenhaftig⸗ 
keit. Fuͤnftens trieb der Geiſt der Staͤdte, der ſich uͤberall 
ruͤhrte, und den man in Italien als ſtark ung furchtbar kennen 
lernte, alle Angehoͤrigen des Lehenthumes zu einander hin, Die⸗ 
jenigen ausgenommen, welche von feudaliſtiſchen Leidenſchaften 
zu Grunde gerichtet oder aller Sicherheit in ihren alten Kreiſen 
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ermangelnd, unter den Bürgern dee Städte Schuß zu fuchen: 
genöthiget waren ober für dad Beßte hielten. Je mehr jener: 
Geiſt um fich griff, und je weniger man ben Boben- Fannte, 
auf welchem bie neue Sreiheit ruhete, die fich fo frech und kuͤhn 
in den Städten erhob, deflo allgemeiner wurbe der Haß gegen; 
die flädtifchen Gemeinden, deſto tiefer dad Gefühl, dag Große 
und Kleine zufammen halten müßten, um bad Lehenthum zu, 
retten, in welchem. ihre Ehren und Würden, ihre Erinneruns 
gen und Hoffnungen, ihre Anfichten und Borurtheile wurz 
zelten allzumal. Endlich lag felbft in dem Verſchwinden 
bed Föniglichen ‚Anfehens eine Nöthigung für bie Kleinen der 
Daffallens Welt, fih den Großen anzufhließen. Denn im 
Throne war ihr Halt und Hort geweſen; nur durch ben, 
Thron Eonnten ihre Kräfte vereiniget werben, und nur in Der, 
Bereinigung waren fie achtbar und flark; vereinzelt waren fie, 
Nichts und mußten den Schub der Großen wider einander, 
fuchen. Der Eönigliche Mantel war weit genug geweien, um 
audzureichen für viele Fürftens Kleider; aber nicht Alle, das 
mußten fie wohl erkennen, durften nach demfelben greifen, 
wenn nicht die Lappen in Beben zerriffen werben follten. 
Nachdem nun aber die Landeöherrlichkeit der Fürften, fo. 
weltliches als geiftliched Standes, begründet und anerkannt 
war, mußte ſich dad Beduͤrfniß allgemein fühlbar machen, die... 
Berhältniffe der Mitglieder der Vaffallen: Welt, welche den 
Städten gegenüber ſaͤmmtlich als der Adel der Nation bezeich 
net werden dürfen, dergeſtalt vechtlich feflzuftellen, daß vie 
Einigkeit und Gefchloffenheit derfelben beſtehen, oder nach jeg⸗ 
lichem Zerwuͤrfniſſe rechtlich hergeftellet werben möge, Diefem 
Beduͤrfniß aber war nicht leicht abzuhelfen. An eine Vers 
ftändigung der Fürften, welche zur Landesherrlichkeit gelanget 
waren, mit alen Vaffallen und After-Vaſſallen bis zu der 
legten Menfchen= Glaffe hinab, deren Schickſal in das Lehen⸗ 
Wefen- verflachten war, durfte nicht gedacht werben; und wäre 
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ſie in dem Bande des einen Fuͤrſten gelungen, fo würde der 

Derfuh in dem Land eined anderen leicht gefcheitert fein. 
Wenigſtens war zu fürchten, daß in den unteren Baffallen 
Erinnerungen erwachen möchten, welche für die Befeſtigung 
bed neuen Zuſtandes der Dinge keinesweges heilfam fein konnten; 
Erinnerungen, hier an die Freiheit der Vaͤter, auf aͤchtem Ei⸗ 
genthume ruhend, dort an den gemeinſchaftlichen Urſprung 
aller Lehen, der kleinen wie der großen, ſo wie aller Wuͤr⸗ 
den und Gewalten. Je mehr man die Sache erwog, deſto 
größere Bedenklichkeiten mögen ſich erhoben haben. Die Lanz 
deöherrlichFeit der teutfchen Fürften, durch den Gang ber Ereigs 
niffe herbei geführet, war vom Kaifer anerkannt, aber nicht 
von den Vaſſallen und den Baffallen der Vaffallen, die uns 
ter dem neuen Landesherren ftanden. Aber der Kaiſer hatte 
auch die Hoheit des Reiches über die teutfchen Länder nicht 
aufgegeben, und Niemand wußte zu fagen, welche Rechte ihm 
‚eigentlich vorbehalten waren. Ia, wenn je fcharf nach dem 
Rechte gefraget worden wäre, fo hätte man ohne Zweifel dem 
Kaifer dad Recht abfprechen müffen, die Landesherrlichkeit, bie 
als Thatſache freilich nicht abgeleugnet werden Fonnte, anzuer⸗ 
kennen [2]. Bon der anderen Seite hatten fich auch die Fürs 
fien weder vom Reiche noch vom Kaifer loszufagen beabfichs 
tiget; und in der That Eonnten fie weber des Einen noch des 
Anderen zur Begründung ihrer Landeöherrlichkeit entbehren. 
‚Die Begriffe waren unflar und verwirret Durch das Lehen⸗ 
Mefen. Der Gedanke, nach welchem die alten Zeutfchen ihre 
gefelfchaftlichen Verhältniffe georbnet hatten, daß nämlich die 
. Öffentlihe Gewalt von Denen ausgehen müßte, welche unter 
derfelben leben wollten und follten, war den Menfchen in den 
legten drei ober vier Jahrhunderten fremb geworben; wenig: 
fiend war nach und nad Feine Anwendung von demfelben ges 
macht worben, und im breizehenten Sahrhunderte mochte höch- 
ſtens noch eine Spur bei der Könige: Wahl, obwohl felten 
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eine Wahl zu Stande gekommen war, und hier und dort bei 
dem Gericht Wefen vorhanden fein. Vielmehr wurde alle 
Öffentliche Gewalt, ed wurden alle Ehren und Würben, ja 
aller Beſitz, ald durch Beleihung von einem Höheren audges 
gangen angefehen. Diefe Anficht führte auf den Kaifer, als 
den Ober:Lehenherrn, ald den Ausfluß aller Beleihungen: denn 
er hatte das Reich. Aber die Frage, durch welche der Cardi⸗ 
nal Roland den Zorn des Kaiferd Friedrich ded Erſten unvers 
ſoͤhnlich erreget hatte [3], mag wohl häufig von denkenden 
Menfchen aufgeworfen worden fein, die Frage nämlich: woher 
denn der Kaifer dad Reich habe? wer ihn denn mit der Ges 
malt belieben hätte, Andere zu beleiben, ihn, der von den⸗ 
felben Fuͤrſten erwählet wurbe ober Doch erwählet werben follte, 
welche von ihm, nad der Wahl, die Beleihungen empfingen? 
Der Kaifer felbft leitete feine Gewalt und feine Würde von 
Gottes Gnaben ber. Diefe Antwort aber mochte dem Fragen⸗ 
den felten genügen. Wenn fie nicht Etwas fo ganz Gemeis 
ned bedeuten follte, daß fie aufhörte eine Antwort zu fein[4], 
fo erzeugte fie nothwendig die weitere tage: wann, wie und 
wodurch denn Semand zu folcher Gnade gelange, daß er aus 
einem Beliehenen der Beleihende, der oberfle Lehenherr, werde. 
Die Kirche oder vielmehr der römifhe Stuhl gerieth in Feine 
Verlegenheit. Nach der päpftlichen Behauptung hatte Chriftus, 
der Sohn Gottes, alle Gewalt über geiftliche und uͤber irdiſche 
Dinge dem Apoſtel Petrus verliehen: die beiden Schwerter, 
welche der Heiland für zureichend erfläret hatte, ald das geift- 
liche und ald bad weltliche Schwert gedeutet, und die Schlüfs 
fel des Himmelreiches, welche auf Erden und. im Himmel 
fchließen und öffnen follten, veichten in diefen Zeiten aus als 
Beweiſe für eine folhe Behauptung; von Petrus waren bie 
Schwerter und bie Schlüffel übergegangen auf die römifchen 
Bifchöfe, die Nachfolger deffelben; von dem Papfte wurde das 
weltliche Schwert, während er felbft das zweifchneidige, geift- 
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das Strafrecht, ſondern waren nur Bekanntmachungen der 
Kaiſer, nach Verabredungen mit einzelnen Fuͤrſten, um den⸗ 
ſelben alte Vorrechte zu beſtaͤtigen oder neue zu verleihen, oder, 
im beßten Falle, um die Stoͤrungen des Friedens durch Feh⸗ 
den und Straßenraub, unter Androhung von' Strafen, zu 
mißbilligen. Und wie mit dem Rechte, fo mit dem Gerichts 
Weſen. Die Gränzen der Gaue, auf welche die alten Ges 
richte berechnet waren, hatten fich verloren: fie waren verrüdet, 
durchbrochen, verengert, erweitert; die Grafen hatten ihre ur 
forüngliche Beſtimmung, dad Gericht zu hegen und das Recht 
zu wahren, aufgegeben oder vernachläffigetz der Name Graf: 
fchaft, urfprünglic das Amt bezeichnend, und in dieſer Be⸗ 
beutung häufig durch Verleihung auf die Bifchöfe übergegangen, 
hatte, wo er einem- weltlichen Zürften geblieben war, die Be 
deutung eined Landes erhalten, bald auf einen einzelnen Gau 
befchränfet, bald mehre Gaue umfafjend, und der Graf hatte 
fi unmittelbar . unter dad Neich geftellet mit landesherrlicher 
Gewalt. Diefe heillofe Verwirrung, früh unter bedrängten 
Umftänden bier und dort begonnen, mag fich unter Heinrich 
dem Vierten mehr und mehr ‚verbreitet haben, und unter ben 
Hohenftaufen, mit wenigen Ausnahmen, allgemein geworben 
fein [6]. Am Späteften hatte fie wahrſcheinlich Sachen ers 
griffen [7], etwa von der Zeit an, da Friedrich der Erſte Fein 
Bedenken trug, wie die Bifchöfe, fo die Grafen in Sachſen 
durch jegliches Mittel aufzuregen wider feinen Zeind, ben Her⸗ 
zog Heinrich den Loͤwen. 

Und doch war daſſelbe Beduͤrfniß, aus welchem zu allen 
Zeiten Geſetze und Gerichte hervor gegangen ſind, in dieſer 
Zeit nicht minder groß, als in alten Tagen, ja wegen der 
großen Verwirrung vielleicht groͤßer. Es fanden jetzt wie zu⸗ 
vor Streitigkeiten und Mißverſtaͤndniſſe Statt uͤber Erbſchaft, 
Beſitz und Eigenthum; es fehlte nicht an Beleidigungen und 
Verbrechen. Deßwegen waren die Einwohner der Laͤnder, in 
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Ermangelung einer Öffentlichen Gewalt zu Schutz und Recht, 
genöthiget, fich felbft zu helfen. Sie bilveten, wie es fcheinet, 
neue Gerichte, die man wohl im eigentlihen Sinne Noth⸗ 
‚Gerichte nennen darf, die aber verfchiedene Namen erhalten 
haben mögen, wie biefelben denn auch in verfchiedener Weiſe 
verfahren fein dürften In Oflfalen, welches hier zunäcft 
von Bedeutung iſt [8], wählten Bleine Bezirke einen Richter, 
den fie den Gogreven oder Gografen nannten [9], und mit 
bemfelben nach alter Weife ohne Zweifel Schöffen. Anfangs 
mag dieſer Gograf für einen einzelnen Fall gewählet, e3 mag 
das ganze Gericht für benfelben einzelnen Fall gebildet worden 
fein, auf daß eine offenbare Frevelthat, welche allgemein 
Schreden oder Zorn erreget hatte, nicht die Familie Desjeni- 
gen, an welchem fie verübet worden war, zu ungemeffener 
Rache triebe, fondern durch eine ſchnelle öffentliche Entfcheidung 
beigeleget und ber innere Friede des Bezirkes erhalten werden 
möchte [10]. Bald aber wurde, bei fortdauernden Wirrniffen, 
das Gografen= Gericht ein beftehendes Gericht, bis etwa der 
Graf, welchem die Gerichtöbarkeit in diefer Mark zuftand, ein 
Mal eintraf, um felbft das Gericht zu halten [11]. Alsdann 
mögen auch civilrechtliche Streitigkeiten vor dieſem Gografen- 
Gericht verhandelt und entfchieben worden fein. Wenn nun 
in dem Gerichte ein Mann faß, fei ed ald Gograf, ſei es 
als Schöffe, welcher früher, ald noch bie alten georbneten 
Gerichte gehalten wurden, denfelben entweder als Schöffe oder 
zufällig und als Zuhörer beigewohnet hatte, oder auch ein 
Mann, welcher von Anderen über das Recht, das bei diefen 
Gerichten galt, und über dad Verfahren, das beobachtet ward, 
unterrichtet war: fo machte derſelbe feine Kenntniffe ohne Zwei⸗ 
fel auch in dem Gografen= Gerichte geltend; war aber, was 
allerdings oft genug der Fall fein mochte, Fein folcher Mann 
anwefend, fo mußte nothwendig von den Schöffen, etwa mit 
Zuflimmung der Umftehenden [12],. der ganzen Eleinen Volks 
Luden t. G. XIL 30 
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Gemeinde, nach der Billigkeit, nach dem Gefuͤhle der Anwe⸗ 
ſenden, das Recht gefunden und gewieſen werden, Die Ent: 
fheidung in der erften Sache blieb alddann nicht ohne. Einfluß 
auf dad Urtheil über die zweite; beide Entfcheidungen hatten 
Einfluß auf die dritte. So bildete ſich abermald ein Gerichtös 
Brauch, ein Gewohnheits-Recht. Man Fann gewiß nicht fa=- 
‚gen, diefes Recht fei ein neues gewefen: denn daffelbe ging 
aus demfelben Geifte hervor, aus welchem die alten Geſetze 
der teutfchen Völfer hervor gegangen waren, und warb in ders 
felben Weife gefunden. Man Fann jedoch auch nicht. fagen, 
daß ſich die alten Volks-Geſetze in demfelben fortgebildet oder 
entwidelt haben: denn die gefchriebenen Sammlungen waren, 
wie ſchon bemerket worben ift, eben fo wenig in ber Hand 
der Gografen und Schöffen, ald die Gapitularien [13], und 
der Gedanke, daß der Inhalt von Beiden in der Erinnerung 
der Menfchen geblieben und durch die Anwendung in den Ges 
richten und durch mündliche Mittheilung von Gefchlecht zu 
Geſchlecht diefen Zeiten überliefert worden fei, diefer Gedanke 
feget einen zu ſtarken Glauben an die Unfehlbarkeit des menfch= 
lichen Gebächtniffes voraus, als daß derſelbe befonnener Weiſe 
für zuläffig gehalten werden könnte. Vielmehr dürfte die An: 
‚nahme am Meiften für ſich haben, daß das Recht, welches 
in den Gogerichten gefunden und gewiefen ward, ein Erzeug⸗ 
niß der Noth des Augenblides gewefen fei zur Abhülfe eines 
dringenden gefelfchaftlichen Beduͤrfniſſes; daß die Gerichte 
"zwar gern in Anwendung gebracht haben mögen, was ihnen 
von alten Geſetzen und Gewohnheiten noch befannt war und 
den gegenwärtigen Verhältniffen angemeſſen ſchien, daß fie 
aber allein den Zweck im Auge gehabt haben, den aush bie 
alten Geſetz⸗ Sammlungen zu erreichen ftrebten, den Zweck 
nämlich, die Rache der Menfchen, die in ihren Rechten ges 
kraͤnket waren, abzuwenden, und ben geflörten Frieden der 
Geſellſchaft wieder herzuftellen. Da, es wäre wohl möglich, 
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Daß die Aehnlichkeit, welche zwifchen den fpäteren Rechts⸗ 
Sasungen, die aus diefen Verhältniffen hervor gegangen find, 
und einzelnen Sagungen in den alten Gefegen der teutfchen Völs 
fer, fo wie zwifchen dem ganzen Gerichtöverfahren in den alten 
und in den neuen Zeiten, unverkennbar vorhanden ift, nicht 
in der Benugung dieſer Gefeße ihren Grund habe, fondern 
in der Natur menfchlicher Verhältniffe überhaupt, und im Be⸗ 
fonderen in den vaterländifchen Sitten, Weifen und Bräuchen. 
Auch mag Diefed und Jenes in fpäteren Tagen eingefchoben 
oder hinzugefliget worden fein. \ | 

Aber durch diefed Verfahren in den Gogerichten entſtand 


‚ nothwendig eine große Mannichfaltigkeit des Rechtes, : oder 
vielmehr eine große Verwirrung im Rechte. In den verfchie: 
. denen Gerichten erfolgten ohne Zweifel verfchiedene Entfchei- 


Dungen; es bildeten fich abweichende Gewohnheiten. Und diefe 


. Abweichungen mußten um fo auffallender und nachtheiliger 


werden, je kleiner die Bezirke der Gogerichte waren, und je 
häufiger die Angehörigen verfchtedener Bezirke mit einander 
in Verkehr, in rechtliche Verhältniffe Famen. Daher Eonnte 
der Wunſch nad) Uebereinftimmung, nad) gleichem Nechte, nicht 
lange ausbleiben, und ein Mal erwacht, mußte diefer Wunfch 
immer allgemeiner werden. Durch denfelben find wohl auch 


einzelne Männer, welche des Schreibens Fundig waren, be: 


wogen worden, bie Entfcheidungen aufzuzeichnen, welche in 
einzelnen Gerichten gegeben waren, und wahrfcheinlich ift es 
‚gefchehen in vaterländifcher Sprache: denn bie Iateinifche Sprache 
mochten Wenige. verfichen, und Diejenigen gewiß nicht, zu 
Heren Nuten die Aufzeichnung unternommen wurde, Solche 
Aufzeichnungen mögen mitgetheilet worden fein von Gericht zu 
Gericht, hin und ber, und fo mag eine allmählige Annäherung 
Statt gefunden haben. Aber diefe Annäherung beftiebigte, wie 
es fcheinet, nicht lange. Als die Landesherrlichkeit der Fürften 
auögefprochen und zugleich bie Hoffnung auf die Herſtellung 
. 30* 
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des Herzogthumes Sachſen gaͤnzlich verſchwunden war, mußte 
jeder denkende Menſch ſich ja wohl ſagen, daß die neuen Landes⸗ 
Herren die erwaͤhlten Gerichte nicht lange dulden, ſondern ihre 
eigene Gerichtsbarkeit, die ihnen von dem Kaiſer zugeſtanden 
war, durch beliehene Richter verwalten laſſen wuͤrden, und an 
dieſe Erwartung mußte ſich wohl auch die. Beforgniß hängen, 
daß die neuen Gerichte auch neue Rechte, finden und einführen 
‘würden, bier andere und bort andere, fo daß das alte treue 
Volk der Sachfen auch noch Durch verfchiedene Rechte getren- 
net und zerriffen werden würde. Aber aus diefer Erwartung 
und diefer Beforgniß mußte wohl zugleich das heiße Verlangen 
emporfteigen, daß ale Sachfen zu einem gemeinfamen Rechte 
vereiniget werden möchten, auf daß wenigfiend Ein Band für 
und für Diejenigen umfchlingen möge, die fich zu dem alten 
ruhmwuͤrdigen Namen der Sachſen befannten. Aber es war 
kaum einzufehen, wie dieſe Sehnfucht erfüllet: werben koͤnnte. 
Und doch ward fie erfüllet, und fchneller, ald man nach bem 
Gange menfchlicher Dinge für möglich halten mochte. Den 
Sachſen ward ein gemeined Rechtsbuch, das Säcfifche Land⸗ 
recht enthaltend, dargeboten, welchem das Lehenrecht entweder 
fogleich angehänget war .oder doch bald angehänget wurde [14]; 
ein Rechtsbuch, das ſchon früh und bis auf den heutigen Tag 
ber Sachfen-Spiegel genannt worden iſt 15). Diefes Rechts⸗ 
buch fand, weil es erſehnet worden, in kurzer Zeit allgemei⸗ 
nen Eingang unter den Oſtfalen, und wohl zugleich in Thuͤ⸗ 
ringen und in den ſaͤchſiſchen Markgrafſchaften. Ehe das Jahr⸗ 
hundert zu Ende ging, ward es nicht nur auch im ſuͤdlichen 
Teutſchland angewendet, ſondern es wurde, dem Hauptinhalte 
nach, mit einigen Veraͤnderungen, Auslaſſungen, Zuſaͤtzen, Ums 
flelungen, in einem anderen Nechtöbuche weiter verbreitet, 
welched in neuer Zeit der Schwaben-Spiegel genannt zu wer: 
den pfleget [16]5 ja es fand auch Anwendung über die Graͤn⸗ 
zen Teutſchland's hinaus, 
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Es leidet keinen Zweifel: ber Sachfen: Spiegel iſt weber 

Im Auftrag eined Fürften, noch irgend einer Öffentlichen Be⸗ 
hoͤrde abgefaſſet, und eben ſo wenig als geſetzliches Rechtsbuch 
bekannt gemacht oder eingefuͤhret worden. Er iſt das freie 
Werk eines einzeinen Mannes, oder die freie Arbeit mehrer 
Maͤnner, die ſich zu derſelben vereiniget haben, und nur durch 
die freie Annahme deſſelben durch die Gerichte hat er ſeine 
Guͤltigkeit und ſeine Bedeutung erhalten. Man wird durch 
Die ganze Erſcheinung an die Decretalen des falſchen Iſidor's 
erinnert. Wie verfchieden auch der Sachfen : Spiegel und die 
Decretalen nad) Inhalt und Zweck von einander fein mögen: 
fie find auf gleiche Weife in die Welt gekommen, und haben 
gleichen Umftänden ihr Anfehen zu verdanken gehabt, namlich 
dem Beduͤrfniſſe der Zeiten, in welchen fie erſchienen. Und 
vote in den Decretalen ber Eirchliche Zuftand des neunten Jahr⸗ 
hundertes, der wirklich im Leben Statt fand, ohne rechtlich 
begründet zu fein, als rechtlich begründet dargeftellet, und deß⸗ 
wegen Altes und Neues in einander gemenget, dad Unverbundene 
verbunden, das Fehlende ergänzet, und Alles als laͤngſt ge: 
weien, ald aus alten Zagen flammend, die frühere Zeit bez 
herrſchend, von den Vätern anerkannt, bezeichnet worden ift[17]: 
fo ift in dem Sachſen-Spiegel der. rechtliche Zuftand befchrieben, 
der ſich im breizehenten Sahrhunderte, nachdem die Landeöherr: 
lichkeit der Zürften begründet war, in. Sacfen, ja in dem 
größten Theile von Zeutfchland geftaltet hatte; was aus Ge: 
fegen, fchriftlichen oder mündlichen Ueberlieferungen und an 
geltetiben Gerichtöbräuchen anwendbar zu fein ſchien, iſt auf— 
genommen worden; was fich ald unbrauchbar bewiefen, tft aus⸗ 
geſchieden; was der Sufammenhang forderte, ift hinzugethan; 
dem Ganzen und vielen Einzelnen endlich ift, wo es anging, 
das Zeugniß mitgegeben, daß ed altes Recht, daB es von ben 
Vorfahren uͤberliefertes Recht [18], ja daß es ein Recht ſei 
von fremden Kaifern und Königen herſtammend aus alten‘ 
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Zagen [191 Das aber ift der Unterfchieb: die Decretalen 
gründeten die Zeit, auf welche fie wirken, welche: fie ordnen . 
wollten, auf wahre, veränderte, verfälfchte und falfche Urkun⸗ 
den, und Durch diefes Verfahren haben fie zwar jene Zeit bes. 
trogen, aber auch fpäteren Zeiten möglich gemacht, den. Bes 
trug aufzudeden, Wahres und Zalfches, Altes und Neues 
von einander zu fondernz; der Sachien Spiegel hingegen’ tritt 
auf al ein felbfländiges Buch; er berufet fi) auf Niemand, er 
führet keinen Beweis für die Richtigkeit feiner Behauptungen 
und Sprüche, er übernimmt, gleich viel ob er Gefchichtliches 
berühret, bie bürgerliche Stellung der Menfchen befpricht, oder, 
einem Geſetze gleich, das Recht beflimmt, immer felbft bie 
Verantwortung; und durch diefed Verfahren hat er ed dem 
ſpaͤten Forfcher fehwer, ja unmöglich gemacht, heraus zu finden, 
wie viel er mündlicher oder fehriftlicher Weberlieferung verdans 
tet, und wie viel den jüngften Ergebniffen des Lebens, wie 
weit er ‚vorhandenen Stoff bearbeitet, und wie Manches er, 
auf die Zuflände des Lebens berechnet, willführlih hinzu ges 
than; aber durch eben diefes Verfahren ift auch in ſpaͤteren 
Tagen leicht geworden, an dem Spiegel zu pußen, einzufchieben 
und hinweg zu laſſen, was nicht genügte ober nicht gefiel, 
was erforderlich zu fein fehien, oder nicht für gut gehalten 
ward. Im der. That beweifen nicht nur die Handſchriften 
des Sachſen-Spiegels, welche bis jeßt aufgefunden find [20], 
und von welchen auch die ältefte wohl nicht mehr in das dreiz 
zehente Sahrhundert gehören möchte [21], daß Manches. geäns 
dert und hinzu gefeßet worden fei, fondern auch einzelge Anz 
gaben müffen, obgleich in allen Handfchriften befindlich, für 
fpätere Zufäge erkannt werden. Wäre aber der erſte Entwurf 
oder die Urfchrift des Gefeßbuches noch vorhanden, fo möchte 
“fich vieleicht ergeben, daß Nichts geblieben, wie ed urſpruͤng⸗ 
lich gewefen, fondern daß Alles dıberarbeitet und umgear⸗ 
- beitet worden fei, ehe ed die Geſtalt erhalten habe, in wel 
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cher es in verfchiedenen Handfchriften auf unfere Zeit gekom⸗ 
men if. | 
Bei einem folchen Rechtsbuche, wie ed nämlich vor ung 
lieget, darf natuͤrlich nach dem Verfaſſer nicht gefraget werden; 
hoͤchſtens koͤnnte die Frage entfliehen, wer wohl den erften Ge: 
danken gehabt haben möge, das vorhandene Necht, wie ed 
Theil fehriftlich abgefaffet, Theils bei den Gerichten in Ger 
brauch gekommen war, zufammen zu ftelen, zu ergänzen, zu 
“ einem Ganzen zu verarbeiten? Und felbft mit der Beantwors 
tung biefer Frage, wenn fie auch möglich, wäre, würde nicht 
viel gewonnen fein, weil dad Verdienft diefes Mannes, oder, 
Falls mehre Männer ſich zu einer gemeinfamen Arbeit vereis 
niget hätten, das Verdienſt diefer Männer nicht mehr zu wuͤr⸗ 
digen if, Allein fie ift mit Sicherheit nicht möglich, diefe 
Beantwortung. Zwar pfleget Eike von Repgow ald der Ver: 
faffer der erften Ausgabe des Sachfen = Spiegeld, wenn anderd 
biefer Ausdruck verftattet iff, ‚genannt zu werben, und biefer 
Mann foll durch einen Grafen Hoyer von Valkenſtein bewo- 
gen worden fein, die Arbeit, Die er zuerft in Lateinifcher Sprache 
verfuchet hatte, in die teutfche Sprache umzuwandeln. Beide 
Namen aber find der Welt nur durch Reime bekannt gewors 
den, welche den Handfchriften, die wir noch haben, als Bor: 
rede beigegeben zu fein pflegen [22]; aus der Vorrede find fie 
in die Gloſſe übergegangen, in welcher man das Rechtsbuch 
zu erläutern gefuchet hat, und fo haben fie ihren Weg in bie 
Geſchichte gefunden. So wie jeboch nicht alle Handfchriften 
mit Reimen verfehen find, fo haben auch, welche fich derfelben 
erfreuen, nicht gleich viele Reime, Die VBorreden, die am 
Reichſten ausgeftattet worden, find unverkennbar von verfchies 
denen Verfaſſern und aus verfchiedenen Zeitenz und felbft bie 
Reime, die am Häufigften vorfommen, und in welchen fich 
Eike's und Valkenſtein's Namen finden, dirften viel jünger 
fein, als die erſte Abfaffung des Gefegbuches [23]. Nun. fcheis 
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ven allerdings in der erſten Hälfte des dreizehenten Jahrhun⸗ 
dertes, an der noͤrdlichen oder nordoͤſtlichen Seite des Harzes, 
ein Graf Hoyer von Valkenſtein und ein Eike von Repgow 
gelebet haben; denn beide Namen erfcheinen in Urkunden als 
Namen von Zeugen, und zwar vereiniget in berfelben Urs 
Funde [24]. Aber eben bdiefer Umftand iſt wohl geeignet, eine 
neue Ungewißheit zu erregen. Denn wenn man erwäget, wie 
eifrig die Menfchen zu fein pflegen, alles Vorhandene auf 
feinen Urheber zuruͤck zu führen, wie fie eber nach dem Meifter 
fragen, als nach feinem Werke, und wie ihnen Alles, ohne 
Grund und Boden, in der Luft zu ſchweben fcheinet, wenn 
fie e8 nicht an den Namen eined Mannes zu, Inüpfen vers 
mögen [25]: fo ſcheinet es nicht unmöglich), daß irgend ein 
Deröler, welchem die Namen Eike und Hoyer befannt gewor⸗ 
‚ben waren, die Vorrede zum Sacfen= Spiegel mit benfelben 
gefchmüdet habe, um dem beilfamen Gefeg:Buche um fo leichs 
teren Eingang zu verſchaffen. Jedes Falles ift gewiß, Eike 
von Repgow und der Graf Hoyer von Valkenſtein habemmFern 
anderes Intereſſe, ald durch den Sachfen: Spiegel, und ber 
Sachſen⸗Spiegel hat feinen Werth in fich felbft und in feinem 
Einflug auf die Welt, nämlich auf das Bol ver Sachſen, 
auf Das teutfche Vol. 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt ſich nun aber auch-von 
felbft, daß es unmöglich fei, die Zeit zu beftimmen, in welcher 
ber Sachfen-Spiegel abgefaflet, zum erften Mal ald ein Gan⸗ 
zes, ald der Sachfen Landrecht und Lehenrecht nieder gefchrieben 
worden fei. Vor dem Ablaufe des erften Dritttheilgs diefes Jahr⸗ 
hundertes aber kann Dieſes Faum gefchehen fein, oder genauer, 
faum vor dem Sahre zwölf Hundert fünf und dreißig. [26]. 
Es muß nämlich ein großes Bebürfnig nach einem Rechtsbuche 
vorhanden gewefen fein, weil ein Einzelner ſich zu ber fchwies 
vigen Arbeit .entfchließen konnte, und durch Diefe Arbeit dem 
Beduͤrfniſſe wirklich abzuhelfen vermochte. Ehe aber ein folches 


+ 
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Behhrfnig fo dringend werden konnte, mußte baffelbe ſich ohne 
Zweifel geraume Zeit herdurch, «8 mußte ſich mehr ald einem 
Geſchlechte fühlbar gemacht haben. In Sahfen aber kann 
fih das Beduͤrfniß eines Rechtbuches erft fühlbar gemacht has 
ben feit dem Sturze Heinrich’8 des Löwen und feit der Zer⸗ 
brechung des Herzogthumes, dad biefer große Fuͤrſt beſeſſen 
hatte. Und auch feit diefer Beit hat ohne Zweifel bie Hoffe 
nung auf die Herftelung des Herzogthumes lange über manche 
Berlegenheit hinweg geholfen und beflere Zage in der Ferne 
gezeiget; diefe Hoffnung aber, wenn gleich fie fich nach und 
nach vermindern mochte, kann erft gänzlich verfchwunden fein, 
als ber Enkel Heinrich's des Löwen, wie fpater erzählet wera 
den fol, in dem angegebenen Sahre fein väterlihes Erbe von 
dem Kaifer Sriedrih den Zweiten zu Lehen genommen unb 
bemfelben als Vaſſall ded Reiches den Eid der Treue gefchwos 
zen hatte. Da war’ ed Zeit ein allgemeines Landrecht in das 
Volk der Sachſen hinein zu werfen, dad nunmehr durch bie 
Herren des Laudes, wie ed fchien, für alle Zukunft vertheilet 


‘war, durch Fürften, welche, dem Kaiſer entfremdet, dennoch 


ihre landesherrliche Gewalt von dem Kaiſer herleiteten, um 
das heilige Neich unbekuͤmmert, dennoch die Hoheit des heiligen 
Reiches (27) abzuwerfen weder vermochten noch wagten. Und 
nicht ohne Bedeutung, ift ed, daß dieſes Nechtöbuch, wie man 
anzunehmen Faum umhin kann, aus den Ländern des Hauſes 
hervor gegangen, auf welches der Kaifer Friedrich der Erfte 
die Würde eined . Herzoges zu Sachfen, die dem Welfifchen 
Haufe entriffen worden war, übertragen hatte, ohne jedoch 
Demfelben Die Macht Heinrich's des Löwen zu verleihen, 

Als früher in diefem Werke der alten Volks: Gefege ges 
dacht wurde, war auch die Rede von dem Inhalte derfelben, 
von ber Natur und dem Wefen ded Rechted, welches in dem⸗ 
felben enthalten war[28], Das fchien nothwendig. Die alten 
Zeutfchen waren und nur durch Fremde, nur durch Seinde 


' 
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bekannt geworden. Um fie in den Nächrichten und Urtheilen 
dieſer Fremden nicht zu verfennen, mußte der Zeit vorgegrif⸗ 
fen und Zeugniſſe aus ſpaͤteren Tagen mußten aufgerufen 
werden. Mit jenen Geſetzen aber traten fie ſelbſt vor die Ge 
fhichte und zeigten manche Eigenthümlichkeiten ihres Lebens, 
die nicht unbeachtet bleiben durften. Seht ift Alles anders. 
Eine Reihe von Menfchen= Altern iſt abgelaufen, und wir 
haben die Teutſchen, ſo weit ihre eigenen Erinnerungen , ine 

ihren Sahrbüchern niebergeleget, es verftatteten, im Gluͤck 
und im Ungluͤcke durch diefe Zeit herdurch begleitet. Auch 
zeigen die Rechtöblicher, von welchen hier die Rede ift, daß 
son den Zeutfchen, wie ſtark auch das Lehen-Wefen, wie ſtark 
das Chriftenthum oder wielmehr die chriftliche Kirche auf ihre 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe eingewirket hatten, ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit treu bewahret worden war unter allen Umſtaͤnden. 
Um ſo mehr duͤrfen die neuen Rechtsbuͤcher den Rechtsgelehr⸗ 
ten uͤberlaſſen bleiben. 

Aber der Sachſen⸗Spiegel, indem er dem allgemeinen 
Beduͤrfniſſe nach Recht, wie in buͤrgerlichen und Straf⸗Faͤllen, 
fo in Lehen⸗Sachen, auf eine Weiſe abhalf, welche allerdings 
auf einige Zeit zu genligen fehlen, fuchte auch den neuen Landes⸗ 
Herren aus der Verlegenheit heraus zu helfen, in welche fie, 
wie oben bemerfet worben ift, durch die Erwerbung der Landes⸗ 
Herrlichkeit hinein gerathen waren; er fuchte die Verhältniffe 
derfelben zum Kaifer und zu der Vaffallen- Welt rechtlich feſt 
zu flellen, die fi) fortan unter ihnen bewegen follte, ohne fie 
zu verlegen, ohne ſich felbft zu zerreiben. Diefe Ausfprüce 
dürfen hier nicht uͤbergangen werden, weil fie zwar ber Ge⸗ 
fellſchaft Feine neue Geflalt gegeben, aber doch zuverläffig auf 
die Geftaltung der Gefelfhaft mächtig eingewirket, und bie- 
längft entftandene Trennung ber Menſchen durch geſellſchaft⸗ 
liche Bornehmthuerei wefentlich gefördert ‚haben. 

: Dee Sachſen⸗Spiegel, und mit demſelben ſtümmen die 
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anderen Rechtöblicher zufammen, ſtellet zuvoͤrderſt die Vaſſallen⸗ 
Melt ald ein Ganzes dar, ‚welches Jedem verfchloffen bleibet, 
der ein Mal außerhalb der Schranken: ſtehet. Alsdann- fuchet 
er dieſe Welt zu ordnen und zu gliedern, und einem jeden 
Genoſſen feine Stellung anzumeifen. Als Grundfag, nach 
welchem die Stellung der Einzelnen beſtimmt werden ſoll, 
nimmt er dad Weſentliche an, bie Entſtehung des Beſitzes 
ber Ehren und Würden, bie Beleihungen, und fiellet Dens 
jenigen, der ein Lehen empfängt, wie billig unter Denjenigen, 
ber das Lehen ertheilet, Weil aber für die dchten Lehen, den 
‚ Srundbefig, Kriegsdienſte geleiftet werden mußten, ja weil 
biefe Lehen in der That und Wahrheit urfprünglih nur Bes 
lohnungen für Kriegsdienſte geweſen waren und noch immer fein 
follten, fei es, daß die Güter, wie im Anfange des Lehens 
Weſens, dem Befiger wirklich hingegeben, fei es, Daß fie, wie 
häufig in ſpaͤteren Tagen, demfelben nur gelaffen waren [29], 
und weil diefe Verpflichtung zum Kriegsdienſte den Vaffallen 
. zumal im Gedaͤchtniß erhalten werden mußte: fo bringt er 
den Grundſatz mit dem Kriegsdienſt auf eine Meile in Vers 
| bindung, bie bemfelben in einem Zeitalter, welches das Ans 
ſchauliche liebte, am leichteften Eingang verfchaffen mußte, durch 
eine bildliche Vorſtellung. Er wählet eine Waffe, die Allen 
lieb war unter alen Umſtaͤnden, nicht eine Waffe zum Zruße, 
fonbern zum Schuße, den Schild naͤmlich, den hinweg zu 
werfen von Alterö her für die größte Feigheit gegolten, der in 
den legten Zeiten. eine neue und liebe Bedeutung erhalten 
hatte, weil er zum Zräger von Wappen gebrauchet worden war, 
durch welche ein Jeder fein Gefchlecht vor. der Welt auffallend fund 
‚zu thun vermochte Er theilt gleichfam den Einen "großen 
Heerſchild des Reiches in fieben Theile oder Heerſchilden, und 
obwohl ihm ſchwer wird, alle fieben Theile unter zu bringen, 
fo will er doch die Zahl fieben, die als bedeutungsvoll betrad)- 
tet wurde, nicht aufgeben, und auch Kaum behalten für eine 
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Erweiterung der Welt, die er orbnet [30]. Dadurch gelingt 
ihm, den König, zu welchem er die Fürften nicht hinauf zu 
bringen vermochte, zu denfelben herab zu ziehen, und Alle auf 
Einen Boden zu fielen. Denn der König erhielt den erſten 
Heerſchild; er, der oberſte Lebens Herr, fichet an der Spike 
aller Mannen zur Bertheidigung des Reiches. Den zweiten 
Heerfchild erhielten, bitfig, die geiftlichen Fürften, die Bifchöfe, 
die Aebte und Xebtiffinnen, weil fie ihre Lehen unmittelbat 
pon dem Könige zu empfangen hatten. Mit dem dritten Heers 
ſchilde müffen die weltlichen Fürfter zufrieden fein, obgleich 
auch fie unmittelbar von dem Könige mit ihren Würden bes 
lieben wurden und in ihren-Befißungen nunmehr Landeöherren 
geworden waren. Als Grund zu bdiefer Zuruͤckſtellung hinter 
die geiftlichen Fürften wird angegeben, daß fie nicht verfchmähet 
hätten, auch von diefen geiftlichen Fürften Lehen zu empfangen, 
und nicht reine Mannen des Königed geblieben wären. Zu 
dem vierten Heerfchilde follen ſich Diejenigen bequemen, weiche 
jest nur noch durch die Landesherrlichkeit der geiftlichen ober 
weltlichen Zürften zu dem Throne hinaufreichten, und ihre 
Lehen von dieſen Fürften erhielten, die Grafen und Herren, 
freie Herren genannt. Die Bafjallen oder Mannen diefer 
freien Herren, fehöffenbare Freie genannt, erhielten den fünften 
Heerſchild [31], und die Mannen diefer Mannen den fechöten. 
So ift der Sachſen⸗Spiegel bis zu den gemeinen freien Bauern 
hinab gekommen, welcher fein Guͤtchen zu Lehen befaß, und 
als Dienfimann eines Dienfimannen des freien Herrn nöthiges 
Falles wohl auch unter die Waffen gerufen werden Eonnte; und 
num ift er ungewiß, ob er es wagen darf oder nicht, dieſen 
freien Bauern ben, fiebenten Heerfchild zu ertheilen, ohne Zwei⸗ 
fel den Zorn der Höheren fuͤrchtend. Er Hilft ſich indeß gut 
- genug. Drigined, fagt er, babe geweiffaget, daß es ſechs 

| Welten, Zeitalter, geben foHe; diefe Welten nehmen ihren An- 

fang mit Adam, Noah, Abraham, Moſes, David, Chriſtus; 


Stellung des Könige. | 7 | 


wann aber die fiebente Welt beginnet, fagt er nicht, und noch 
viel weniger, wann fie endigen werde; wir leben in der fiebens 
ten Welt, und fie wird dauern fo lange Gott will[32], . Eben 
fo flelt er den fiebenten Heerfchild, der Übrigens nur dadurch 
entftanden ift, daß die weltlichen Fürften Mannen der Bir 
fchöfe geworben [33], auf dad Ungewiffe in’ diefe fiebente 
Melt hinein, deren Entwidelung er zu ehren fiheinet, und 
uͤberlaͤſſet es einem Jeden, ſich unter. denfelben zu ftellen, der 
Raum zu finden oder das Lehen⸗Recht zu erwerben weiß [34]. 

Und nun, da auf folde Weife die ganze- Vaſſallen⸗ 
Welt in beftimmte Ordnungen geftellet war, konnte auch einer 
jeden Ordnung ihr Necht gelegentlich zugewiefen werden. Es 
war aber nicht leicht, Alle zu befriedigen, und im Befonberen _ 
mochte der König nicht geringe Schwierigkeiten barbieten. 
Denn da er einen Zheil des Heerfchildes zu tragen. hatte, und 
da alle Anderen mit ihren Heerfchilden auf Lehen-Boden flan: 
den: fo fihien er ohne eine Beleihung allerdings Beinen. feften 
Stand erhalten zu haben; und doch follte er Fein Lehen em⸗ 
pfangen, fondern alle Beleihung follte von ihm ausgehen. 
Je geringer aber die Macht des Königed war, deflo weniger 
war Einfpruch zu fürchten, was auch in dem Rechtsbuche ftehen, 
und durch daffelbe in das Volk gebracht merden mochte, Im 
Mefentlihen war ed Zolgendes [35]. Der König fol gewäh- 
let werben, baß er der Richter fei Über Eigen, Lehen und jedes 
Mannes Leib. Gemählet fol nur ein Fürft werden, ein freier, 
ächt geborener Mann, der weder lahm, oder ausfägig, noch 
in des Papſtes Bann if. Nach der Wahl foll er dem Reiche 
Hulde thun und einen Eid ſchwoͤren, daß er das Recht flär 
ken, das Unrecht kraͤnken, und dem Reiche, wie er Eönne und 
vermöge, vorfichen wolle in feinem Rechte. Einen anderen , 
Eid foll er, felbft als Zeuge, niemald ſchwoͤren, wenn ihn 
‚nicht der Papſt befchuldiget, daß er an dem rechten Glau⸗ 
ben zweifele. Wenn er alddann von den Bifchöfen, welche 
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Dazu gefeget find, geweihet wird und auf den Stuhl zu Aachen 
kommt, fo hat er. Föniglichen Namen und Eönigliche Gewalt, 
und nad der Weihung durch den Papft hat er des Reiches 
Gewalt und den Eaiferlichen Namen. Er mag Belchnungen 
aller Art ertheilen, wie mit den Ländern und Würden, fo mit 


Rechten und Gerichtöbarkeiten: denn er felbft kann nicht überall 


fein, und nicht Alles beforgen, aber in dem Lande, in wel: 
chem er fich befindet, fallen alle Gerichtöbarkeiten, ungeachtet 
er fie verliehen hat, auf ihn zurüd,. wie in jeder GStabt 
Münzen und Zölle. Nur wegen dreier Dinge kann ber Kais 


fer nach feiner Weihung mit. dem Banne der: Kirche beleget 


werden: wenn er an dem Glauben zweifelt, fein aͤchtes Weib 
verläffet oder Gottes Häufer zerflöret. Dagegen kann er von 
dem Pfalzgrafen gerichtet werden, und es kann ihm felbft an 
ben Leib gehen, wenn ihm zuvor das Reich abgefprochen ifl. 
So wie aber der Sachfen:Spiegel nicht faget, wer den Pfalz 
grafen zum Nichter Über den König geſetzet habe, fo laͤſſet er 
auch den Urfprung der Eöniglichen und der Taiferlichen Gewalt 
ungewiß, oder vielmehr, er gehet fo behende über diefen Urs 
fprung hinweg, daß es fcheinet, er habe die Nachfrage abwen⸗ 
den wollen. Das Recht ded Königed zwar, alle Gerichtsbar⸗ 
Zeit entweder ſelbſt auszuüben oder zu verleihen, fcheinet er 
entfchieden aus der Wahl. herzuleiten [36]; aber den Urfprung 
der Namen und der übrigen Gewalt des Königes und des Kai⸗ 
ſers fegt ex in die Weihungen der Bifchöfe und des Papftes, 
der Krönungen nicht gedenkend. An Statt jedoch eine ſolche 
Wirkung der priefterlichen Weihungen zu erklären, weiſet er 
nur auf die beiden Schwerter hin, welche Gott auf dem Erb: 
reiche gelaffen habe, um die Chriftenheit zu ſchirmen [37]. 
Zugleich macht er dem Kaifer zur Pflicht, dem Papite, wenn 
verfelbe zu der beflimmten Zeit auf einem weißen Pferde reis 
tet, den Skeigbügel zu halten, damit der Sattel nicht weiche; . 
und dieſes, von ben Päpften erfchlichene Recht, welches er 
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mit den beiden Schwerte in Berbindung- zu bringen fcheinet, 
fiehet er als ein Zeichen an, daß der Kaifer mit dem weltlichen 


Recht eintreten fol, wo der Papft mit ‚dem geiſtlichen Rechte 


nicht ausfommt, fo wie der Papft, und das fcheinet in der 
Weihung zu liegen, verbunden ift, mit dem geiftlichen Rechte 
nöthiges Falles dem weltlichen Rechte zu Hülfe zu kommen. 

Den geiftlichen ‘und den weltlichen Fürften, ben Landes⸗ 
herren, welche mit dem zweiten. und dem dritten SHeerfchild 
ausgerhftet worden, wird die Verpflichtung aufgeleget, von 
dem König oder dem Kaifer die Belehnung zu empfangen, 
die erfle mit dem Zepter, die andere mit Fahnen. Den 
weltlichen Fuͤrſten ift auch nachgelafjen, vielleicht weil es fonft 
gänzlich an weltlichen Fuͤrſten gefehlet haben würde, Lehen 
von geiftlichen Fürften anzunehmen; nähmen fie aber Lehen 
an von Laien=Fürften, fo würden fie ihre Stellung im ‚Heer: 
-fchilde verfchlechtern. Ueberdieß follen die Fuͤrſten beides Stan 
des fehuldig fein, dem Aufgebote des Königes zu Hof und 
Dienſt Folge zu. leiften, und wenn fie eine eidliche Verbindung 
eingehen, ausdruͤcklich zu erlären, daß dieſelbe nicht gegen 
das Neich gelten folle. Dagegen haben fie alle, die geift: 


lihen und die weltlichen Fürften, dad Recht, den König zu 


Tiefen, Wann, wo, auf weſſen Veranlaffung, wird nicht 


ausgemacht. Aber dad Rechtsbuch hat über die Verfahrungs⸗ 


Weiſe bei der Wahl Beftimmungen, die auffallend, ja kaum 
begreiflich find, die vielleicht nur zur Zeit Rudolf's von Habs: 
burg in daffelbe aufgerommen fein Eönnen, die.aber, wie die 
Spätere Gefchichte beweifet, einen wefentlichen Einfluß auf die 
Geſtaltung der Verhältniffe in Teutfchland gehabt haben. Daſ⸗ 
felbe nämlich nennet fieben Zürften, welche die Erſten an der 
Kur des Kaiferd fein ſollen, drei geiftliche und- vier weltliche, 
. amd biefen weltlichen Zürften fchreibet es Reichs-Aemter zu, 


welche im Fortgange der Zeit Erz-Aemter genannt worden 
find. Die geiſtlichen Fuͤrſten find die Erzbifhöfe von Mainz, 


- 
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Trier und Coͤln, uͤber deren Nennung ſich Niemand verwun⸗ 
dern wird, weil die Stuͤhle von Mainz, Trier und Coͤln die 
aͤlteſten erzbiſchoͤflichen Sitze in Teutſchland waren, und weil 
die Prieſter, die auf dieſen Stuͤhlen ſaßen, faſt immer den 
groͤßten Einfluß, wie auf alle Angelegenheiten des Reiches, ſo 
im Beſonderen auf die Wahl des Koͤniges gehabt hatten. War 
ja doch ſelbſt der Gedanke ausgeſprochen worden, daß der Herb 
des Reiches am Rheine ſei. Deſto mehr aber ſetzen die welt⸗ 
lichen Fuͤrſten, die genannt werden, in Verwunderung. Denn 
. €8 werden genannt, der Pfalzgraf zu Rhein, der Herzog von 
Sachſen, der Markgraf von Brandenburg und der König von 
Böhmen. Der Erfie wird bezeichnet ald des Reiches Truch⸗ 
feß oder Droft, der Andere ald des Reiches Marfchalt, der 
Dritte als des Reiches Kammerer, der Vierte ald des Reiches 
Schenk [38]. Von dem Könige von Böhmen, obwohl unter 
ben Erften an der Kur genannt, wird hinzugefliget, daß er 
teine Kur habe, weil er Fein Teutſcher feiz ‚von allen Anderen, 
welche ald die Erſten an der Kur genannt werden, heiſſet es, 
daß fie nicht nach ihrem Muthwillen Tiefen, fondern Denjes 
nigen, ber von allen Fürften erwählet worden, zuerft bei Nas 
men tiefen ſollen. Alfo feheinet ed, daß nach dem Sachſen⸗ 
Spiegel die Fürften, welche er die Erften an der Kur nennet, 


nur die Stimmen aller Fürften fammeln, ſich über ven Mann, . 


welcher die meiften Stimmen erhalten hat, vereinigen und als⸗ 
dann den Namen beffelben zuerft auöfprechen follen. Und 
wenn dieſer Sinn wirklich in den Worten des NRechtöbuches 
läge [39], fo möchte wohl auch die Gloffe zu bemfelben Recht 
haben, wenn fie den König von Böhmen ald den Mittels 
mann bezeichnet, welcher bei gleichen Stimmen den Ausfchlag 
zu geben habe: Jedes Falles ift gewiß, daß biefe fieben Fürs 
fin, drei geiftlihe und vier weltliche, im Sortgange der Zeit 
als diejenigen, welchen das Recht, den König zu wählen, zus 
fiede, als Kurfürften anerkannt worden find. 
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Run aber, wie find gerabe diefe. vier weltlichen Fürfen, 
welche der Sachfen: Spiegel ald die Erfien an ber Kur bes 
zeichnet, zu diefem Vorzuge gefommen? Die Gefchichte giebt 
auf diefe Srage durchaus. Feine Antwort. Sehen wir auch von 
dem Könige von Böhmen hinweg, der in einem flavifchen 
Lande gebot, fo fißen zwei andere Zürften, ber Herzog von 
Sachſen und der Markgraf von Brandenburg ia auch auf 
Zeutfchland’3 Gränzen, und haben ihre Befigungen, ganz oder 


zum Theil, in flavifchen Ländern, : Die Pfalz zu Rhein iſt 


allerdings ein rein teutfched Land; aber warum wurde nicht 
der Herzog in Baiern, welchem die Pfalzgraffchaft gehörte, 
‚unter bie Erfien an ber Kur gebracht, fondern eben der Pfalzs 
graf, welcher derfelbe Zürft war? warum erfcheiriet Fein Fuͤrſt 
aus dem innern Zeutfchlande, aus den Ländern zwifchen ber 
Elbe und dem Rhein, unter den Erſten? Warum nicht der 
Herzog von Defterreih? oder der Herzog von. Schwaben? 
warum nicht der Landgraf von Zhüringen ober der Markgraf 
von Meiffen? Warum Niemand aus Lotharinger und Burs 
gund? In der That, man vermag ben Gebanken kaum abs 
zuweifen, daß die angeführten. Vorzüge nur wegen der perſoͤn⸗ 
lichen Verhältniffe der Fürften eingefehoben worden feien, und - 
dieſer Gedanfe weiſet, wie fchon bemerket worden und wie fich 
zu feiner Zeit ergeben wird, auf den König Rubolf hin [40]. 
VUebrigens hatten die Fuͤrſten alle landesherrlichen Rechte, 
welche einzeln anzuflhren weder möglich noch noͤthig iſt. 
Mit der Graffchaft oder der Gerichtsbarkeit wurden fie aus⸗ 
drüdlich belieben, und konnten felbft von Niemandem gerichtet 
werben, als von ihres Gleichen unter. dem Vorfige des Koͤni⸗ 
ged. Im diefer Hinficht fanden fie höher, als der König, über 
welchen ja der Pfalzgraf daB Gericht haben follte-[41]. 

' Diejenigen, welche ben vierten Heerfchild ‚führten, . bie 
freien Herren, find fo gut ald möglich abgefunden. Aus ihnen 
kann der König gewählet werben; fie find. nicht von Reichsta⸗ 
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gen ausgeſchloſſen ; ſie durften, mit dem Loͤniges⸗ Banne be: 
liehen, über Blut und Leben richten; fie Fonnten abelige Mäns 
ner zu ihren Vaffallen und Dienft: Gefolge haben. Ihnen 
fehlte alfo Feine Eigenfchaft, zu dem Range der Fürften empor 
zu fleigen. Mit ihnen hören aber auch biefe Eigenfthaften 
auf. Die Männer, welche unter ben fünften Heerſchild ges 
ftellet find, waren Vaſſallen der Höheren, und mochten berfel: 
ben Landtage befuchen; fie waren die Schöffen in den Gerich⸗ 
ten unter Königes> Bann, und follten nur von ihres Gleichen 
gerichtet werben; aber fie felbft Eonnten Fein Gericht über Blut 
und Leben hegen, und ‚Feine. wahren Vaſſallen haben, Nur 
Ein Recht hatten. fie noch mit den Fürften, Grafen und Frei⸗ 
herren gemein, welches an bie alte Gleichheit erinnerte: fie 
hatten mit denfelben gleiche Buße und gleiches Wehrgeld. Den⸗ 
noch wurden auch die Dienſtmannen des Reiches, ſolche Baf 
fallen namlich, welche auf unmittelbaren Reichöghtern faßen 
und deßwegen dem Kaifer zu jeder Zeit zum Dienfie bereit 
fein ‚mußten[42], auch ohne vorausgegangene Anfünbigung, 
nicht nur dieſen fchöffenbaren Freien gleich gefebet, ſondern 
noch. gegen diefelben zuruͤck geftellet. Denn als hätte der Kaifer 
unter. den Grafen und Freiherren ſtehen follen, dieſe Dienſt⸗ | 
mannen follten ‚gegen einen fchöffenbaren Freien weber Zeugs 
niß ablegen, noch das Recht finden, wenn ed demfelben an Leib; 
Ehre oder Erbe ging[43], Sie gehörten daher im der That 
nur zur Hälfte in ben fünften Heerfchild, zur Hälfte aber in 
ben ſechſten, welcher die After-Vaſſallen der letzten, wahren 
Vaſſallen des fünften Heerſchildes deckte, und zu gleicher Zeit 
bie Dienfimannen der höheren Claffen, welche immer zu ber 
Folge berfelben eben fo bereit ‚fein mußten, ald die Dienffleute 
bed Reiches zu der Folge des Königes. Diefe After: Vaffallen 
- und Dienftmannen hatten, fo Kange fie in diefem Verhaͤltniſſe 
blieben, nicht mehr das Vorrecht nur von ihres Gleichen gerich- 
tet zu werden; fie behielten. jedoch dad Lehen⸗Recht, und tra⸗ 
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ien, wenn ſie von ihren Herren frei gelaſſen, des Dienſtes Te; 
dig erklaͤret, und zugleich mit einem gewiſſen Grundbeſitze be- 
liehen wurden, unter die ſchoͤffenbaren Freien und in alle 
Rechte derſelben. Und endlich ſtehen tiefer als dieſe, von dem 
ſiebenten Schilde nicht bedecket, ſondern, man moͤchte ſagen, 
nur uͤberſchattet, die eigentlichen Bauern oder Meier, die zwar 
zu ben. freien Menſchen gerechnet und Landfaffen genannt 
wurden, weil fie‘ ihren kleinen Grundbefiß von den Höheren 
zu Lehen erhielten, die jedoch, weil fie nur die Waffen führen 
durften, wenn fie ihnen von ihren Guts=- Herren in die Hand. 
gegeben wurben, und nur fo lange führen durften, als er. 
ihrer zur Vertheidigung bedurfte, jeglicher Willkuͤhr ausgefeget 
waren, und deßwegen in eben fo mannichfachen als ungewiſ⸗ 
ſen Verhaͤltniſſen ſtanden. | Ä | 
Aber hier ſollen und koͤnnen dieſe Verhaͤltniſſe nicht wei⸗ 
ter verfolget werden, und zur Bezeichnung der verworrenen 
| Zuftände in Zeutfchland, den ber Verfall des Reiches erzeuget 
hatte, und der durch die Landesherrlichkeit der Fürfien bleibend 
gemacht warb, ſcheinen auch dieſe Bemerkungen zu genügen: 
Vergleichet man nun biefe Zuſtaͤnde mit den einfach menfch- 
lichen Verhältniffen, in welden die alten Zeutfchen bei ihrem 
° Eintritt in die Gefchichte erfcheinen, vergleichet man fie mit 
den Grundfägen, auf welchen unter Karl dem Großen und 
durch denfelben das Leben fland: fo erfchridt man uͤber die 
fpäten Zolgen früherer Berwirrungen und fiber die furchtbaren 
Wirkungen des Lehen-Weſens, deſſen verneinende Natur gar 
häufig in dieſem Werke nachgewieſen warden iſt. Die Tren⸗ 
nung der Menſchen von Menſchen iſt nunmehr vollendet, oder 
doch der Vollendung nahe. Hochmuth und Duͤnkel haben 
einen feſten Boden gewonnen, auf welchem ſie geſchuͤtzet wer⸗ 
den durch Rechte und Gerichte. Selbſt dieſe Vaſſallen-Welt, 
die ſich allein fuͤr frei erklaͤret, obwohl ihre Freiheit nur aus 
Dienſt und geliehenem Beſitze hervor gegangen iſt, wird ſich, 
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wie voraus zu ſehen ‚noch ſchaͤrfer geſtalten nach den verſchie⸗ 


denen Claſſen, welche durch die Heerſchilde abgemarket waren; 


durch dieſe ſchaͤrfere Geſtaltung wird ſich bie Abſonderung der 


Menſchen von einander vergroͤßern; Vorurtheile, Aberglaube, 
Verachtung aber werden in der Gewohnheit dieſer Abſonderung 
herrſchend werden und eine wahre Herzenshaͤrtigkeit erzeugen. 
Was jetzt noch von alter Gleichheit unter den verſchiedenen 
Adels = Claſſen vorhanden war, wie dad Wehrgeld, vermochte 
nicht zu beflehen vor der neuen Gliederung, und das gleichz 


machende Ritterthum konnte die. Zerflörung der Gleichheit viels 


leicht hier und dort verzögern, aber unmöglich unterdruͤckem; 
ja man Tönnte vieleicht fagen, es mußte diefelbe fördern, weil 
es über fie, täufchte, und den Schein erhielt, während das 
Weſen verfchwand. Der Sachen: Spiegel fordert ſchon haus 


-fig Ebenburt; er fordert fie. zur Erbfolge, zum vichterlichen 


Zweikampfe, zur Bormundfchaft, zum Urtheilfinden. Bei ihm 
giebt bie. Geburt in magfhen Fällen ein’ beſſeres Recht. Auch) 
fordert er ſchon Die Nachweiſung von vier Ahnen, wenn Je⸗ 
mandes Geburt beſcholten wird [44], und eben damit iſt denn, 
auch ausgefprochen, daß Heirathen zwifchen Nicht⸗Ebenbuͤrtigen 
Mißheirathen find. Nun iſt zwar wahr, daß die Ebenbürtig- 


teit bei ihm bis zu dem fünften, ja bis zu dem fechöten Heer: 


ſchilde herab. gehet, und daß fie eigentlich Alle umfafjet, welche: 
Nitterbürtige genannt werben ‚und Lehen unbeftritten empfangen 
fönnen. In Hinficht des ſechsten Heerſchildes jedoch iſt er 
ſchon unficher, und wie er eine ſchlechtere Geburt als die Ges 
burt eines freien fchöffenbaren Mannes Eennet, fo Eennet er 
gu eine. beffere [45]. Ueberhaupt aber ift es ziemlich gleich- 
gültig, wo er. die Gränze der Ebenburt feet: da ein Mat 
der Grundſatz, daß es eine beffere und eine fchlechtere Geburt 
gäbe, rechtlich ausgefprochen war, fo mußte berfelbe, nach 
MenfchensWeife, durch alle Elaffen der Vaffallen: Welt hin⸗ 
durch gehen, und die Heerfchilde mußten zu einer beflimmten 
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" Rang »Drbnung . werden, Die an der Geburt hing. Diefes 


war um fo mehr nothwendig, da der Sohn ben Heerfchild 
des Vaters erbte, lediglich weil er der Sohn war, ohne Ruͤck⸗ 


ſicht auf Würdigkeit oder Berdienft [46], und da die Tochter. 
bem Vater gleich fand, wenn fie auch, wie bie Frauen aller . 


Glafjen, nur die Hälfte des MWehrgeldes hatte, In der That 


ift e8 bald dahin gekommen, daß die Gränze des vierten Heer: 


ſchildes die Gränze der Ebenburt der Höheren wurde, daß 


Diejenigen, welche über diefer Gränze ftanden, den hohen Adel 
bildeten, Diejenigen aber, welche unter diefelbe geftellet waren, - 


den niederen Adel ausmachten. Diefe Erfcheinung ift um fo 

weniger zu verwundern, da ſchon jetzt ein Unterfchieb in der 
- Buße und dem’ Wehrgelde Statt fand: denn wenn beide auch 
gleich am Werthe waren für die Fürften, die Freiherren und 
bie fchöffenbar Freien, fo mußte doch diefer Werth für bie 
Fuͤrſten und Sreiherren in Gold erleget werden, und Silber 
reichte für die fchöffenbar Freien aus [47]. Vielmehr ift zu 
verwundern, daß die Fürften die Ebenburt der Freiherren an⸗ 
erkannten; und vielleicht würden fie ſich auch zu diefer Anz 
erfennung nicht verſtanden haben, wenn fie berfelben Bei⸗ 
fland nicht gegen die mächtige Geiſtlichkeit bedurft hätten. 
Die fchöffenbaren Freien aber und deren After: Vaffallen und 
die Dienftmannen, außer Stande, die Gleichheit mit den Hoͤ⸗ 


heren wieder herzuftelen, fuchten fih nun, nah Menfhen 


Weiſe, an Denen zu erholm, die fie unter ſich erblidten; 
fie machten ihren niederen Adel mit dem ärgften Stolze gegen 
Alle geltend, die, im fiebenten Heerfchilde, unter ihnen flanden, 
oder gar nicht zum Lehenthume gehörten, fehloffen fih ab, und 
- Samen vielleicht zu einer härteren Gefinnung als die Höheren, 
erregten.aber auch eben dadurch vielfältig Haß und Hohn [48]. 

Je mehr fih nun diefe Zuſtaͤnde befeftigten, deſto harter 
mußte natürlich das Loos der Unfreien werben, uͤber welche 
fi) die Welt der Vaffallen,. die fich die Freiheit zufchrieben, 
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weil fie die Gewalt haften, hinweg breitete, Diefe „armen -. 
Leute» waren mehr, ald zuvor, der Willkuͤhr ihrer Herren. 
Preis gegeben. Ob ihre Unfreiheit, ihre „Eigenfchaft”, dies 
. fen Namen batte oder jenen, ob fie felbft Hörige oder Leib: 
eigene hießen, ift daher ziemlich einerlei. Allerdings gab es 
Abſtufungen, und viele, und nad denfelben wurben fie mit 
veifchiebenen Namen benannt, bergenommen von dem Ur: 
ſprunge ihres Unfreiheit, von ihren Obliegenheiten, : von ihrer 
Lage, ihrer Lebensweiſe und der Art, in welcher fie ihre Nah: 
zung fuchten, angewendet bald im Ernft, bald im Scherz, auch 
wohl aus Verachtung und Spott [49]. Allerdings fanden 
die erfien Claſſen, die Laffen [50], wohl nicht tief unter den 
freien Landfaffen. Auch hatten ſich die Gefege in alten Zeiten 
‚Ihrer angenommen, wenn nicht um ihrer felbfi Willen, doc) 
zum Beßten ihrer Herren, und im Fortgange der Zeit mögen 
wohl, in verfchiedenen Gegenden verſchiedene Gewohnheiten in 
der Behandlung der Unfreien, und über die Forderungen, die 
an fie gemacht werden follten, entftanden fein, die einen ge⸗ 
feglichen Anftrich erhielten. Ueberdieß mag die Geiftlichkeit 
durch Beiſpiel und Lehre eingewirket haben [51]. Aber eine 
geficherte Stellung hatten die Unglüdlichen nicht, Sie waren 
der Willkuͤhr ihrer Herren überlaffen. Wenn der Herr ein 
guter und edeler Menſch war, fo mochte ihr Schickſal leidlich, 
ja ed mochte, weil fie abgeftumpfet, ſchlaff, und dem Gedan⸗ 
ken der Freiheit entfremdet waren, ſogar behaglich ſein; war 
der Herr hingegen launenhaft, aufbrauſend, hart und grau⸗ 
ſam, fo waren fie jeglicher Mißhandlung ausgeſetzet, und ein 
Mißbrauch der Gewalt, auch gegen bie beffer Geflellten, war 
um fo leichter zu verfchleiern, je größer die Zahl der Abſtu⸗ 
fungen war. Er Eonnte fie zu jeder Arbeit zu jeder Zeit nöthis 
gen; er Eonnte fie verkaufen, verfchenken, tödten, pruͤgeln, ver: 
ſtuͤmmeln, fchänden, ohne eine Strafe befürchten zu: dürfen, und 
da fie ihm gehörten, und folglich Fein Eigenthum hatten, fo 


> 


Lage und Pflißken i der Unfrelen 7 


konnte er ihnen Alles nehmen, was ſie erwarben oder beſaßen. 
Waren ja doch auch jene Rechte und Gewohnheiten, die zu 


J ihrem Beßten eingefuͤhret worden ſein moͤgen, ſo mannichfal⸗ 
fig, daß ſelbſt der Sachfen= Spiegel ſich außer Stande ſiehet, 
ihrer zu gedenken [52], und deßwegen vorziehet, Menfchlichkeit 


und Mäßigung durch die Mahnung zu empfehlen, daß Gott. 
alle Menfchen, den Armen wie den Reichen, nach feinem Bilde 
gefchaffen und durch feine Marter erlöfet Habe, daß alle Uns 
freiheit nur entflanden fei durch Zwang, Gefangenfchaft und 
Gewaltthat, und dag man fie nur aus Gewohnheit für Recht 
halte[53]). Wenn aber auch möglich gewefen fein mag, gegen - 
Ungebürniffe der Herren Schuß zu.erhalten: wie konnten die 
ormen Leute es wagen, das Gericht aufzurufen, ohne fich 
neuen Gewaltthätigkeiten auszufegen [54] Und doch waren 
Diejenigen, welche einen Herrn hatten, noch.nicht in den übel: 
ſten Verhältniffen: denn fie wurden durch ihren Herrn vor 
dem Muthwillen und dem Uebermuth Anderer geſchuͤtzet, und 
hatten nur ihn zu fuͤrchten. Am Schlimmſten ging es den 
Elenden, die nicht ein Mal eine Heimath hatten, und darum 
keinen Herrn. Sie waren dem Muthwillen eines Jeden bloß 
geſtellet, der ſich an ihnen auszulaſſen Luſt hatte. Denn ſie 
waren rechtlos, hatten keind Wehrgeld und eine Buße, die 
nicht zu ihrem Schutz angeordnchh war) fondern zu ihrer Ver: 


hoͤhnung [55]. Wenn aber gefragef würde, wie fich wohl die 


Zahl aller unfreien Menfchen in Zeutfchland verhalten haben moͤ⸗ 
gen zu der Zahl Derer, welche fich irgend einer Freiheit erfreueten: 
fo kann auf diefe Frage freilich Feine beflimmte Antwort gegeben 
werben; denn weder über jene Zahl noch über. diefe findet ſich 
irgend eine Angabe in den Ueberlieferungen. "Nach der Menge 
von Leibeigenen jedoch, die einzelnen Herren gehörten [56], 
und wegen ded Umftanded, daß immer mehr Menfchen, durch 
die Herrfchfucht und den Zwang fo vieler Heinen Herten, in 


bie Unfreiheit hinab gewürbiget, und daß bie Gründe ber Um 
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freiheit nicht vermindert, ſondern vermehret wurben [57}, fi 
mit Zuverſicht anzunehmen, daß bei Weitem die meiſten Men⸗ 
ſchen in Teutſchland unfrei geweſen ſind; ja, es wuͤrde wohl 
ſelbſt die Annahme kaum zu gewaget ſein, daß, zwei oder drei 
hundert Jahre nach dem Anfange ber Kreuzzuͤge [58], die 
Staͤdte ausgenommen, wenigſtens zwei Dritttheile, vielleicht drei 
Viertheile aller Menſchen entweder in Hoͤrigkeit, in Leibeigen⸗ 
Schaft oder in Rechtldſigkeit gelebet "haben. 

Und nun, wer erfchridt nicht vor einem folchen Zuſtande 
der Dinge? wer möchte behaupten, bag aus bemfelben heraus 
‚Zeutfchland fich zu Freiheit und Bildung habe erheben innen? 
Neim auf dieſe Welt des Lehenthumes, der Herren und Knechte, 
fchien felbft die Religion Jeſu Chrifti, bei der ‚gegenwärtigen 
Stellung der Kirche, ihren Einfluß verloren zu haben. In 
der hochmüthigen Selbftfucht verloren alle ebleren Gefühle der 
menſchlichen Bruft ihre Kraft, und die Standes⸗Intereſſen vers 
dunkelten Volk und Vaterland. Drei frifhe Mächte. indeß, 
die fchon aufgetreten waren oder aufzutreten im Begriffe ſtan⸗ 
ben, bewahrten vor. allgemeiner Barbarei, und verbürgten, eine 
beffere. Zukunft: die neue Freiheit in den Städten, die Wiffens 
[haft und die Kunſt. Jene Sreiheit hatte fich ſchon bewähret, 
und trotzte ihren Feinden; bi Wiſfenſchaft kann nirgends lange 
fehlen, wo Freiheit iſt, und M Kunft wurde ſelbſt Denen zum 
Beduͤrfniſſe, welche die Wiſſenſchaft nicht achteten, und die Frei⸗ 
heit verfolgten. An ihnen hing die Hoffnung. feſt, daß es ben 
Teutfchen, die in alten Tagen einen fo tiefen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Geift großartig bewähret hatten, doch hoch einft, in fer 
ner Zukunft, gelingen werde, ba zu flehen unter den Völkern 
. ber Erde ald ein einiged, großed und freies Bolt, dad erſte 
oder dem een ‚glei: | 
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Unten allen teutfchen Völkern hatten die Sachfen fi) am 
Reinften gehalten in teutfcher Eigenthlimlichfeit, und.am Wes 
nigſten vermifchet mit fremden Völkern. Auch hatten fie, ober 
ihre Väter ımter anderen Namen, am Meiften für die Erhal- 
tung und Wahrung biefer Eigenthuͤmlichkeit gethan. Ste hats 
ten dad Zoch zerbrochen, das Rom auf Zeutfchland geleget hatte, 
und dadurch das teutfche Volk und die Welt vor allgemeiner 
Knechtſchaft bewahret; fie hatten ein ganzes Menfchen: Alter 
gegen den gewaltigen Eroberer, Karl den Großen, gekaͤmpfet, 
und fie würden den Waffen beffelben nicht erlegen fein, wenn 
er fie nicht durch den Eifer chriftlicher Priefter und Mönche zur 


Demuth vor dem Kreuze gebracht und an Unterwürfigkeit ges: 


woͤhnet hätte; fie hatten, vereinet mit den Briefen, den Pluͤn⸗ 
derungen, ber furchtbaren Norbmannen Einhalt gethan, und 
Diefe verwegenen Abenteuerer von ben teutfchen Graͤnzen zurüd 
gewielen; fie hatten an dem wilden Raubgefindel‘ der Ungarn, 
vor welchem alle chriftlichen Völker zitterten, zuerſt blutige Rache 
genommen für feinen frevelnden Uebermuth, und die übrigen 
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Teutſchen zur Beſinnung und zum Gefühl ihrer Kraft zurück 
gebracht; fie hatten Teutſchland's Vormauer gebildet gegen bie 
eindringenden flavifchen Völker durch eine Reihe von Markgraf: 
fchaften längs des Elbſtromes: Böhmen war durch fie an dad 
teutfche Reich gekommen, die Polen waren eingefhüchtert, das 
Land zwifchen der Elbe und Oder war erobert, die Kuͤſten des 
baltifchen Meeres bis zur Mündung der Oder waren für Teutfch: 
land gewonnen, und teutfched Leben, Sprache und Sitte vers 
breitete ſich durch fie weithin an ben Küfsen dieſes Meeres 
hinauf bis zum finnifchen Meerbufen; und wie fie fihon in als 
ten Tagen ein Reich in Britannien gegrimdet und das Leben 
auf diefem Eiland in ihrer Eigenthümlichkeit, in ihrer Freiheit 
und Sitte, fo kraftvoll geftaltet hatten, daß, troß ungeheuerer 
Erſchuͤtterungen, troß des fchärfften Lehenthumes, von einem 
_ fremden Eroberer eingeführet, Achte teutfche Weife fich befier 
erhalten hat, als in Zeutfchland felbft, und daß der Name 
Sachſen im hoͤchſten Anfehen ſtehet bei England's großem und 
ſtolzem Volke bis biefen Zag, fo hatten fie auch ihren Namen 
auf einen großen Theil von Zeutfchland geleget, der fich von. 
der Eider bis zum Erz Gebirge, bis zum Thüringer: Walde, 
und zu: der Diemel erflredte, und vom Rheine, dem koͤnig⸗ 
lichen Strome, bid zum Strome ber Oder; fie hätten den 
Zeutfchen zwei Könige gegeben; von melden der Eine durch 
Weisheit, Mäßigung und jede fürftliche Tugend ein wirkliches 
teutſches Neich gegründet, den Zeutfchen‘, wie wohl umfonft, 
die Richtung, in welcher fie naturgemäß zu fireben hätten, 
gezeiget [1], und durd die Erbauung von Städten manchen 
Grundftein zu einer höheren Bildung bed teutfchen Volkes ge: 
leget, der Andere hingegen den teutfhen Namen zu einem 
Ruhm und einem Glanze gebracht hatte, vor welchem die Kö: 
nige der Erbe wie geblendet zurüd traten, und den Anſpruch 
_ aufgaberi, dem Könige der Zeutfchen gleich zu fein; endlich hats 
ten ſelbſt in den Iegten Zeiten, ald Arglift und prieſterliche 
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Künſte Alles umſtrickten und verwirrten, als Selbſtſucht, Ver⸗ 
rath und Meineid faſt allgemein herrſchend geworden waren, 


die Sachſen in jenem Lande, aus welchem einſt Armin, der 


Befreier Teutſchland's, der zweite Gruͤnder des teutſchen Vol⸗ 


kes hervorgegangen war, die alte Tugend der Teutſchen, die 


heilige Treue, unverbruͤchlich zu bewahren gewußt. 


Ein ſolches Volk, hatten die Sachſen gerechte Anſprüche 


unter Teutſchland's Voͤlkern. Von ihrer Geſchichte wußten ſie 
wenig; die Namen ihrer großen Maͤnner waren ihnen kaum 
bekannt; ſelbſt Armin's Name ward unter ihnen nicht gehoͤret; 
ja, ſo ſeltſam hatte das Leben Alles umgewandelt, und ſo 
maͤchtig hatte das Wort der Prieſter auf ſie gewirket, daß ſie 
“an keinem Namen früherer Tage mit größerer Ehrfurcht hingen, 
als an dem Namen des Fürften, der ihnen die Freiheit geraus 


bet und die Knechtſchaft des Lehenthumes aufgezwungen hatte, ° 


an dem Namen des heiligen Karl des großen Kaiferd: Alles, 
was befland, und Alles, was beſtehen follte, ſchien nicht an⸗ 


getaftet werben zu Eönnen, wenn es zurüd geführet ward auf 


dieſen Mann, Aber ihre Gefchichte war in ihnen; fie waren 
die Kinder ihrer Väter, die Zöglinge der Zeit, die ſich aus den 
Leiden und den Thaten früherer Zage heraus entwidelt hatte, 
Jetzt freilich bot fich die Gelegenheit zu großen Thaten Faum 


noch dar. Um fo mehr mußten die Sachfen fich berufen füh: 


len, auf geiftige Weife einzumwirken auf das teutfche Volk, 
Und fie haben diefen Beruf, fir und für redlich erfüllet, wenn 


- auch nicht ohne große Serthlimer, welche der Menſch, fo lang. 


er firebet, nicht zu vermeiden vermag. In leichteren Dingen, 
in. den heiteren Spielen des Geifted, mögen Andere ihnen vor: 
ausgegangen fein oder fie übertroffen haben; im Ernften und 
Gründlichen find fie niemald zuruͤck geblieben und niemals 
unten. Um dieſe Zeit aber war das Erſte, was Noth that, 
die Freiheit, und eine gefelfhaftlihe Drdnung, aus welcher 
ſich eine höhere Bildung. des Volkes im Fortgange der Zeit 
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entwickeln mochte. Freiheit und Ordnung waren die Bedin⸗ 
gungen der Wiffenfchaft, der Kunft und jeglicher Pflege des 


Geiſtes. Was von den Sachſen fortan für die Freiheit zu 
erwarten war, ift ſchon angebeutet worden. - Die teutfche Hanfa 


gab, wie der Fortgang der Gefchichte beweifen wird, ber Frei⸗ 


heit in ben Städten ihre wahre Bebeutung, trieb dieſelbe in 
diefer Bedeutung am höchften hinauf, verfchaffte ihr einen 


weiten Wirkungskreis, und ficherte fie, nicht vor Gefahr, 


aber vor ber Unterbrüdung: und der Herb des großen 
Bundes war in Sachen. Von den Oſt⸗Sachſen, oder Dfts 
falen, war der -Sachfen: Spiegel audgegangen. Was auch an 


diefem MNechtöbuche, nach unferen Anfichten- von den menfch 


‚lichen Dingen und nad unferen Begriffen von den’ Verhältnif- 


fen des gefellfchaftlichen Lebens zu tadeln fein, und wie unvolls 


kommen und daffelbe erfcheinen mag: die Beſtrebung deffelben, 


bie vorhandene Wirrniß zu endigen, und die wilde Maffe zu 


geſtalten, ift achtbar und jegliches Lobes werth. Dem Berfafs 
ſer fland Feine Macht zu Gebote, um durchzufegen, was Sitt⸗ 
lichkeit und Religion forderten und verlangten: er konnte nur 
den Verſuch machen, ob es ihm gelingen möchte, bie ‚Leiden 


ſchaften Derer, welche das Schwert in der Fauft hielten, zu. 


beruhigen, und fie felbft aus der Verworenheit zu dem Gedan⸗ 


Ten an Recht und ‚Pflicht zurüc zu führen. Darum mußte. 


‚er fchonend zu Werke gehen und einem Seben lafjen, was er 
beſaß, gleich viel, wie er dazu gefommen war. Er Eonnte, um 


einen Ausdruc der Gloffe zu gebrauchen, .nur als Mittelmann 
auftreten, und durfte deßwegen Feine andere Stelle wählen, ald . 


mitten in den Zufländen feiner Zeit, um biefelben den Men⸗ 
fchen aller Glaffen zu deuten. Dadurch eben bat er fo tief 
eingewirket auf die Sachſen und weit über die Sachfen hinaus. 


Man muß bervundern, daß er gewaget hat, an Gott und den’ 


Erloͤſer zu erinnern, an- Gerechtigkeit und Wahrheit. Auch iſt 
es Fein geringes Verdienſt, daß er ed unternommen, ein rein 
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vaterlaͤndiſches Recht : wieder in das Gedaͤchtniß der. Menſchen 
zu rufen, und ſpaͤteren Geſchlechtern dadurch Be Verpflichtung 
aufzulegen, fuͤr die weitere Ausbildung deſſelben nach Einſicht 
und Beduͤrfniß Sorge zu tragen. Wir ſind freilich zu wenig 
unterrichtet Über den wahren Zuſammenhang. Vielleicht war 
das römifche Recht, das von ben Hohenftaufen, das von ber 
Geiftlichkeit auf. jede Weife begünftiget ward, und das teutfche 
Tünglinge und Männer in der Schule zu Bologna Längft 
Eennen zu lernen gefuchet hatten, vielleicht war dieſes Recht, 
welches die Vorfahren dee Sachſen mehr verabfcheuet hatten, 
als die- Waffen der Nömer, auch ſchon in Sachfen eingebruns 
gen, und vielleicht follte der Sachfen-Spiegel ein Bollwerk fein 
‚gegen biefen verberblichen ‚Feind, Dürfte Diefed angenommen 
werden, fo wide das Verdienſt bes Verfaſſers um fo größer 
erfcheinen. Zwar ift ihm nicht gelungen, dad römifche Recht 
abzuhalten, aber verzögert hat er das Eindringen zuverläffig, 
und fchon dadurch hat er Großed. erreicht. Jedes Falles ift 
gewiß, DOftfalen hat fich, unter ben- obwaltenden Umſtaͤnden, 
der alten Sachſen-Weiſe getreu gezeiget. Und Meftfalen. ift 
nicht zuruͤck geblieben, aber es ift einen anderen Weg gegangen. 
In diefem Lande nämlich, dem Lande der Rettung und 

des Sieges, wurden in biefen Zeiten jene eigenthümlichen Ge⸗ 
richte gebildet, welche unter dem Namen der Fem⸗Gerichte bes - 
ruͤhmet oder berüchtiget find; Gerichte, welche durch Noth und 
Bebürfniß erzeuget, zuerſt von allgemeinen Vertrauen gehalten 
und gehoben, alddann durch. mannichfaltige Befeindungen und 
auuffgedrungene Veränderungen zu ungebürlihen Auögriffen ges 
reizet, gedränget, fortgeftoßen, endlich das Grauen fpäterer Zeis 
ten geworben find, befonderd wegen der Heimlichkeit, mit wels 
cher fie ihr Wefen und Werk zu umgeben genöthiget, waren. 
Eine Reihe von gelehrten Männern, veranlaffet durch 
das Geheimnißvolle und durch bie faſt unbegreifliche Macht 
dieſes wunderlichen Berichtes, haben in neuerer Zeit ihre Auf 
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merkſamkeit. demſelben zugewendet, und ihren ſorgfaͤltigen For⸗ 
ſchungen und ®hrer fcharffi innigen Zufammenflellung alter Ur: 
Funden iſt e8 gelungen, Vieles in ein helles Licht zu fegen, was 
früher in Naht und Dunkelheit verhüllet gewefen war [2]. 
Die Bildung der Gerichte oder der Frei:Stühle, aus Frei:Grafen 
und Frei:Schöffen beſtehend; die zwiefache Verhandlung berfelben 
als offenbare Acht, zu welchem der Zutritt Niemandem verfas 
get ward, und als heimliche Acht, bei welchem bie gefpannte 
oder gefchloffene Bank nur von den Wiffenden, von Frei⸗Grafen 
und Frei⸗Schoͤffen eingenommen werden durfte, ein Uneingewei: 
heter aber nur mit Gefahr feines Lebens ſich einfchleichen 
konnte; die Verpflichtungen, welche die Wiffenden auf fich nah⸗ 
men, und nicht ohne Gefahr ihres Lebens verlehen mochten; _ 
die Hegung ‘der Gerichte, nur in Weflfalen, nur auf der ro: 

then Erde, unter freiem Himmel, an hellem Tage; bas ganze 
gerichtliche Verfahren, in dem heimlichen Dinge, wie in dem 
Öffentlichen; die Sachen; welche als Femfragen vor das heim 
liche Gericht gebracht werben durften; die Grundfäge, nach wel 
chen entfchieden, die Strafen, welche verhänget, die Art und 
Beife, in welcher das Urtheil vollzogen ward: Alles Dieſes 
ift, wenn nicht über allen Zweifel hinaus, doch fo Far und 
deutlich urkundlich entwidelt und dargeftellet worden, daß ber - 
Zweifel: fi nur noch an Neben Dinge hängen zu koͤnnen 
ſcheinet. Aber die Urkunden, aus welchem ein fo helles Licht 
“gewonnen worden tft, find größtes Theiled aus viel fpäteren - 
Beiten , aus ber letzten Hälfte des vierzehenten, ober aus Dem 
fünfzehenten und fechözehenten Sahrhunderte; aus Zeiten, in 
welchen die Fem⸗Gerichte zwar immer noch auf ber rothen Erbe 
geheget wurden, ber Gerichtöfprengel fich aber fo weit auöges 
breitet hatte, ald man fich zu dem Namen ded’ heiligen Reiches 
- bekannte, in welchen Wiſſende in allen Ländern Teutſchland's 
faßen, in welchen die Landes⸗Herren fich zu Stuhl-Herren der 
Frei⸗Stuͤhle gemacht hatten, und von den Kaifern oder von ben 
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Bevollmächtigten der Kaifer Beleihungen mit den Frei⸗Grafſchaf⸗ 
ten ertheilet werden mußten, in welchen aber deßwegen nad) 


und nach mannichfaltige Veränderungen und, wie man glaubte,- 


Verbefferungen mit den Frei:Gerichten vorgegangen, und durch 
Geſetze, Eidſchwuͤre und auf andere. Weiſe beftätiget waren, in: 


welden endlich der Verfall und das Verderbniß der Frei⸗ Gerichte 


nicht mehr verkannt werden koͤnnen. Der Urſprung der Frei⸗ 
Grafſchaften hingegen iſt noch eben ſo wenig erklaͤret, als der 
Name Fem ſelbſt, und eben fo wenig, find die Urſachen aufge: 
funden, welche der Sem die große Bedeutung, und jene ge 


waltige Macht verfchaffet haben, daß fie ſich als das hoͤchſte 


Gericht des Reiches betrachten durfte und als das hoͤchſt Ges 
richt anerkannt wurde; vielmehr find die Meinungen bier: 
über, mehr oder weniger hegrümndet, fehr verfchieven bis dieſen 
ag. Auch möchte fi) niemald Gewißheit, oder nur Weber 
. einflimmung erlangen laffen; denn zu. diefen Unterſuchungen 
fehlet es, weil die Gerichte ſich im Stillen bildeten, und ſchon 
ausgebildet daſtanden, als ſie der Welt bekannt wurden, an 


Urkunden und Ueberlieferungen, ohne welche freilich Vermu⸗ 


thungen, wie wahrſcheinlich ſie ſein, wie ſtark ſie durch die 


Natur menſchlicher Dinge, durch den Gang der Geſchichte und 


bie allgemeinen Zuftände des Lebens, ja felbft durch die ſpaͤte⸗ 
ren Urkunden unterflüget werden mögen, immer Bermuthungen 
bleiben und nie die Kraft von Beweiſen erhalten mögen. Aber 


dem Menfchen bfeibet nichts Anderes uͤbrig, als fih an der 
Wahrſcheinlichkeit zu halten, wenn er nicht zur Gewißheit zu . 


gelangen vermag [3]. 
Die Schickſale der Weftfalen, obgleich auch fie fich zu dem 
Namen der Sachfen bekannten, waren verfchieden gewefen von 


den Scidfalen der DOflfalen. Bis auf die Zeit Karl’d des 


Großen hatten fie, obwohl häufig von ben Pippinen und Karl 
Martell bebränget und in. manche bittere Noth gebracht, die 
uralte Freiheit ber Teutſchen bewahret, welche gerade in: biefem 


% 
‘ 





- 
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Bande die Aufmerkſamkeit, ja die Bewunderung der "Römer 
erreget hatte[4]. Im den Kriegen jened harten Eroberers fiel 
auf: fie das fchwerfle Theil. Karl fuchte das Gedächtniß Ars 


min’s, bed Helden der Freiheit, durch bie Zerflörung ber Säule _ 


deffelben zu verlöfchen, bie Freiheit felbft fuchte er zu vertils 
‚gen durch die Unterdruͤckung der Freien und burch die Ein» 
feßung von Herren, von Lehenleuten, an deren Satt, welchen Her⸗ 
ren er Biſchoͤfe, Priefter und Mönche zur Unterfiigung gab. Das 
Erfte ift ihm gelungen, das Andere nicht: denk die Freiheit und 
die Vertheidiger derfelben, die Weftfalen, waren Eins; fo lange 
dieſe waren, konnte Sene nicht untergehen. Schon während des 
Streites zwifchen Karl's Enkeln flanden die Weftfalen auf, trieben 
ihre Herren aus dem Lande und fiellten die alte Euua wieder. ber. 
Zwar fcheiterte der ruhmwuͤrdige Verſuch; fie mußten ihn hart 
buͤßen, mit Gut und mit Blut[5]. Aber die Zeit der Rache 
ging. voruͤber; und bie Herren, welche zuruͤck kamen ober 
an die Stelle der früheren traten, mochten boch wohl gewitzi⸗ 
get fein durch die große Lehre, bie ihnen gegeben war. Weſt⸗ 
falen dürfte weit mehr freie Menfchen, auf ächtem Eigenthume 
figend, behalten oder wieder erhalten haben, als irgend ein 
anderes teutfches Land [6], und wenn auch bie Gau⸗Verfaſ⸗ 
fung, die Karl der Große eingeführet hatte, aufrecht erhalten 
wurde, fo fcheinet doch in das Rechts⸗ und Gerichtöwefen - 
gar. Vieled von der Weife der Väter zuruͤck gekehret zu 
fein. Denn in der Folge ber Zeit blieben die Weftfalen fich 
gewöhnlich felbft überlaffen, und empfanden wenig von irgend 
einer Herrfchaft. Sie flanden, unter dem großen Herzogthume - 
Sachſen; die Herzoge aber hatten ihren Sie in Offfalen, und 
hatten bier, das ‚Geficht gegen die Wenden und Dänen ges 
wendet, ihre Haupt: Macht zu. bilden gefuchet:” So war «8 
gewefen unter dem Gefchlechte, aus. welchen die Ottone ſtamm⸗ 
: ten, und. unter den Billungern; fo ‚war es geblieben unter 
dem Kaifer Lothar und den Welfen. Vor den Angriffen ber 


—21 


Urſprung der Fem⸗Gerichte. a9 


Norbmannen waren fie durch die Frieſen ziemlich ficher; die 
wilden Raubzüge der Ungarn hatten ſich bis in dieſe Gegen⸗ 
ben nicht erſtrecket, und bie feindfeligen Berfuche von Franzo⸗ 
fen; Polen, Wenden und Dänen gegen Zeutfchland waren zu 
Schanden gemacht, ehe die Weftfalen von denfelben berühret 
werden Tonnten. Und auch die furchtbaren Wirrniffe im In⸗ 
neren Teutſchland's, welche unter den fränkifhen Königen ent: 
flanden und unter den’ Hohenſtaufen fortdauerten, hatten bie 
Weſtfalen größtes Theiles verfihonet; fie waren allerdings von 
Zeit zu Seit hinein gezogen, aber felten waren fie die Bühne 
des wilden Getümmeld geworden. Es iſt begreiflich, ja es 
war faft nothwendig, daß fich unter folchen Verhältniffen vie 
alten Bräuche, Sitten und Weifen erhielten, wie überhaupt, 
fo. auch im Rechte und Gericht3:Mefen, und fich ausbildeten, 
nach Veranlaffung und. Bebürfniß, im vaterländifchen Geifte, 
Die Gau: Berfaffung, die überall zu Grunde gieng, erhielt- 
fih unter den Weſtfalen. Des Gaugraf hegte für und für 
dad Gericht, wie in alten Tagen, und die Cent⸗Grafen wehrten 
dad. Recht in ihren Kreifen, in allen Sachen, die ihnen zus 
gewiefen waren; ber entfernte, aber mächtige Herzog erhielt 
die Ordnung und befchränkte jede Behörde auf ihren Kreis, 
Theils durch Unterfuchungen, die von Zeit zu Zeit Statt fans 
den, Xheild dadurch, daB er Berufungen von Denen annahm, 
welche ſich Durch die Entfcheidung der Gerichte verleget glaubten. 
Auch) hatten die Weftfalen Nachbaren, die um fo flärker auf 
die Kräftigung ihres alten Sreifinned einwirken mußten,.: je 
mannichfacher ber Verkehr war, in welchem fie ohne Zweifel 
mit denfelben fanden. Diefe Nachbaren waren nach Welten 
und Norden die Friefen und Stedinger, nad Welten und 
Süden die Städte am Rhein, und unter biefen Städten das 
mächtige Cöln, 
Bon den Stedingern wird weiter unten die Rede fein. 
Die Briefen aber, laͤngs der Küfte des Meeres hin, vom Aus⸗ 
&unt.& XL. . 82 
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fluffe des Rhein bis zur Eider, wenn auch nicht ohne Un: 
terbrechung, verbreitet, ‚hatten allerdings, größtes Theiles, wie 
die Übrigen teutfchen Völker, das harte Joch des Lehen⸗Peſens 
auf fi nehmen muͤſſen, Holland und Seeland hatteWridon. 
im zehenten Jahrhundert erbliche Grafen; daſſelbe war,, we: 
nigſtens im eilften Jahrhunderte, der Fall mit Gelderland und 
Zuͤtphen; in Oberyſſel hattenker Bifchof von Utrecht um bie 
ſelbe Zeit ‚bie Grafſchaft im Bela; und wie viele Streitigkei: 





zwiſchen den Erbifihöfen u von Bremen und dA Herzogen von 
Sachſen Statt gehabt hatten, iſt erzählet worden", Aber hart 
an den Küften und Fluͤſſen hatte fi) in fieben fogagarnnte 
Seelanden die alte Freiheit der Briefen gerettet und er Mlten. 
Diefen Seelanden war das Lehen-Weſen fremd geblieken 
Wie viele Verfuche auch gemacht fein mochten, denfelben M* 


Freiheit zu entreiffen: fie hatten entweber gar Feinen, ob 


feinen dauernden und vollfländigen Erfolg gehabt. Die Ver; 
fammlung von Abgeordneten aus allen fieben Landen, bie zı 
Upftalboom, bei Aurich im Brofener Gau, Statt zu finde 
pflegte, erhielt und nährte den Gemeinfinn überall, und wußt 
ſolche Einrichtungen zur Vertheidigung aller Friefen zu treffen, 
daß die Grafen von Holland, Geldern, Oldenburg und Stade 
eben fo wenig ald die Bifchöfe von Bremen und Utrecht im 
Stande waren, der Freiheit diefer riefen bedeutenden Ein 
trag zu thun. Don ber einen Seite durch dad Meer geſchuͤtzet, 
bon welchem einft ihre Leiden gefommen waren und ihre Ge⸗ 
fahren, von der anderen durch bie ruhigeren Weflfalen, über: 
dieß durch die Natur ihres Landes begünftiget, dad nur durch 
große menfchliche Anftrengung feinen Werth befam, und beß- 
"wegen für. Diejenigen nicht eben lodend war, bie nur im Kampf 
und Getuͤmmel gebeihen zu Tonnen glaubten, erhielten und 
entwickelten fie, wenig geſtoͤret, die gefünben Kräfte, mit wel: 
chen die Natur fie ausgeftattet hatte in den Sitten ber Väter 
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und vergaßen. im Genuffe der Freiheit gern ben Benuß ber 


Dinge, bie ihnen nicht zugänglich wären. Sie müfjen den 
MWeftfalen ein Reiz alter Zugend und ZXüchtigkeit geweſen 
fein [7]. 

Aber gewiß ift den Weftfalen auch das Leben nicht ent: 
sangen, das fih in. den Städten am Rheine nach und nad) 
geftaltet hatte Wenn ed auch wahr fein mag, daß Weſtfa⸗ 
len nirgends Die Gränze dieſes Stromes erreichen- follte, fo 
lief doch jeded Falle diefe Gränze in geringer Entfernung 
neben demfelben hin, und bie Gefchichte. Heinrich's des Loͤ⸗ 
wen hat bewiefen, daß dieſer große Herzog das rechte Ufer 
des Rheines gegen den Erzbifchof von Cöln in Anfpruch 


nahm [8]. Aber die Gränzen, welche die Fuͤrſten um Länder 


und Ländertheile gezogen haben, find nicht bie Gränzen 
des Verkehres, fondern ber Verkehr gehet heruͤber und hinüber, 
Und wie hätte der Rhein mit feinen Städten ohne Einfluß 
auf Weftfalen bleiben koͤnnen, da ja ſchon die kirchlichen Vers 
hältniffe der Bisthümer in Weftfalen zu dem Erzbisthume Coͤln 
eine flarke Verbindung unterhielten, und Coͤln's Handel nach ak . 
len Richtungen ging. Auch iſt es auffallend, daß die Stadt 
Soeft, welche durch ihre Lage am Wenigſten begünftiget zu 
fein fcheinet, fo früh, wie wenige andere Städte, ein Weich 
bild erhielt, das bald Anderen, die nach der Freiheit firebten, 
und namentlich der Stadt Lübed zum Mufter dienen konnte [9], 
Diefe Erfcheinung, welche allerdingd die wohlmollende Geſin⸗ 
nung -ded Herzoged von Sachfen für ftädtifches Leben. und 
Treiben vorausfeßet, winde wohl nicht möglich gewefen fein 
ohne den Einfluß von Coͤln. 

Bet diefem Zuftande der Dinge in Weftfalen ift es bes 
greiflich, daß felbft der Sturz Heinrich's des Löwen Feine große 
Veränderung hervor zu bringen vermochte, Die Sachen und 
Einrichtungen mochten andere Namen erhalten, aber fie blieben 


dieſelben. Wahrend des Kampfes, a1 der Kaifer Friedrich 
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und der Erzbifchof Philipp von Coͤln, ja die ganze Geiftlichs 
keit in Sachſen, Alled in Bewegung zu bringen fuchten ges 
gen den flolzen und verhaßten Herzog, mag freilich auch hier 
und da ein Graf zugegriffen und an ſich gebracht haben, was 
in feiner Nähe Ing. So wie der Graf von Geldern fein Ge- 
‚ biet in Weſtfalen hinein ausdehnte, fo mögen auch der Graf 
von Teklenburg, der Graf von ber Lippe und andere Herren 
ihre Gebiete erweitert haben, um für ihre Xheilnahme an dem 
Kampfe nicht ohne Belohnung zu bleiben, und die Bifchöfe 
dürften nicht zuruͤck geblieben fein. Kein Einziger aber ges 
Yangte zu folher Macht, daß er eine wahre Herrfchaft zu üben, 
und die Sitten und Weifen ber MWeftfalen zu unterdrüden 
vermocht hätte. Bei Heinrich’8 Sturze ertheilte alddann zwar 
der Kaifer das Herzogthum in Engern und Weftfalen dem 
Erzbifchofe Philipp und deſſen Nachfolgern auf dem Stuhle 
von Coͤln, aber er ertheilte ihm baffelbe, wie er das Herzogthum 
Sachſen an den Asfanter ertheilte, den Sohn Albert’3 des 
Bären, in unbeflimmten Ausbrüden, ohne ihn in Beſitz zu 
fegen. Er überließ dem Einen wie dem Anderen, an fih 
zu nehmen, was er an fich zu bringen im Stande fein würde: 
Und wie Bernhard, der Herzog von Sachen, feine herzog- 
liche Gewalt niemals in Oftfalen geltend zu machen im Stande 
war, fo erhielt auch der Erzbifchof niemals die herzogliche Ge⸗ 
walt in Weflfalen. Er Fam bald zu ber Einficht, daß ber 
Kaifer ihm nur Worte, nur ein leeres Recht verliehen hatte, 
und Feinesweges Land und Leute Diefe Entdedung erzeugte 
bald die Gedanken in ihm, daß der Kaifer niemald. die Abficht 
gehabt habe, ihm den Preis zu bezahlen, für welchen er dem⸗ 
felben feine Dienfle gegen den Welfen verkaufet hatte; und , 
aus diefem Mißtrauen, welches durch des Katferd fortdauernde 
Gleichguͤltigkeit gerechtfertiget zu werben ſchien, gieng bie feind= 
felige Gefinnung hervor, die Philipp für und für gegen ben 
Kaifer Zriedrich bewied und bewährte. Und was ber erabis 
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fhöflihe Stuhl in Cm von dem Kaifer Friedrich nicht er⸗ 
halten hatte, das war Heinrich der Sechöte zu gewähren we⸗ 
der geneiget, noch vermögend. Das mochte der Hauptgrunb- 
fein zu der Feindſchaft des Erzbifchofes Adolf gegen das Haus 
der Waiblinger. Zwar ließ fich derfelbe, nach langer Weiges 
zung, endlich bewegen, dem Eleinen Sohne Heinrich's des 
Sechsten den Eid der Treue zu leiften, aber gewiß nur mit 
dem Vorbehalte, diefen Eid, der nicht verpflichtend fei, fobald 
es nöthig ober vortheilbaft, zu brechen. Und nach Heinrich’s 
Zode war ed ja diefer Erzbifchof Adolf, er allein, welcher den 
Melfen Otto den Vierten ald König aufftellte gegen Philipp, 
den Waiblinger, Friedrich's des Erſten Sohn. Und feit Diefer 
Zeit war das Erzbisthum Göln, wie in dem gegenwärtigen: 
Bande dieſes Werkes erzählet worden ift, in fo große Drang- 
fale und in fo furchtbare Zerrüttung gerathen, daß das Her: 
zogthum defjelben in Weftfalen und Engern niemald eine 
Wahrheit geworden, fondern ein bloßer rechtlicher Anfpruch ges 
blieben war. Ä | 

Nun trat die Anerkennung der Landesherrlichkeit aller 
Fuͤrſten in Zeutfchland ein, zuerft der geiftlichen Fürften, bald 
auch der weltlichen, Diefe Landesherrlichkeit Fonnte, wie fchon 
friiher angemerfet worden ift, Niemandem willlommen fein, 
als den Fuͤrſten felbft: denn durch Diefelbe warb in der 
Melt der Vaffallen die alte Gleichheit aufgehoben, und Den⸗ 
jenigen, welche gerade in biefer Zeit weder durch Ehren 
und Würden, noch durch großen Beſitz ausgezeichnet waren, 
- wurde die Hoffnung entriffen, welche bisher auch der Ge: 
singfte gehabt hatte, im Dienfle durch Verdienſt, oder durch 
die kluge Benutzung günftigee Umftände empor zu Fommen 
bid zu den höchften Würden oder den nächfthächftenz die Erb⸗ 
lichkeit bannte einen Jeden auf die Stelle feft, auf welcher er 
fich befand, Am Verdrieglichften indeß mochte die Veränderung 
der alten Freien fein, weldhe auf dem angeflammten väters 
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lichen Gute ſicher zu ſitzen geglaubet hatten, und in ihrer 
Armuth nur durch das Bewußtſein getroͤſtet und geſtaͤrket wor⸗ 
den waren, daß ſie Niemandem verpflichtet ſeien, als dem Reiche; 
denn ſie mußten befuͤrchten, daß ihnen nunmehr auch das Letzte, 
worauf ſie ſtolz waren, die Freiheit, unter der Gewalt eines 
kleinen Landes⸗Herrn entriſſen werden wuͤrde. Im allen teutſchen 
Laͤndern indeß verſtand man ſich zu der Veraͤnderung, weil 
Niemand zu helfen wußte und ein Jeder beſorget war, wenn 
er eine Widerſetzlichkeit verſuchte, zu verlieren, was er hatte; 
man hob den Heerſchild auf, der fuͤr Jeden zurecht geleget 
war, oder ſuchte einen Heerſchild zu erlangen, wenn keiner 
zugetheilet worden. Anders in Weſtfalen. Hier war kein 
Fuͤrſt ſo maͤchtig, weder ein Geiſtlicher noch ein Laie, daß die 
Freien und bie kleineren Vaſſallen, wenn fie gemeine Sache 
machten, irgend Etwas zu befürchten hatten, und Freie und 
‚ Heine Baffallen flanden ſich näher alS irgendwo. Die herzog⸗ 
liche Gewalt aber fehlte gaͤnzlich. Deßwegen mag durch ganz 
Weſtfalen eine große Bewegung gegangen fein für das Reid), 
für die alte Freiheit, eine Wewwegung zwar, deren Anfang und 
Ausdehnung Feineöweges aus den Ueberlieferungen nachgewies 

fen werden Tann, die aber, nach dem Zufammenhange der 
- Dinge ıund nach den fpäteren Erſcheinungen, kaum bezweifelt 
werden mag. 

Die Fuͤrſten in dieſem Lande naͤmlich, die geifticen, wie 
bie weltlichen, unterließen eben fo wenig, ald die Fürften in 
den übrigen Ländern, die Iandeöherrliche Gewalt in aller Weife 
geltend zu machen, die ihnen entweber ſchon zugeflanden war, 
ober doch nicht mehr verweigert werden Tonnte, und fingen im 
Befonderen an, eigeneneue Gerichte zu bilden, mit welchen 
fie die Richter belichen, wie fie felbft vom Könige die Belei⸗ 
bung entweber wirklich empfangen hatten, oder doch hätten 


- empfangen follen. Die Benennung diefer Richter war Go⸗ 


grafen, und ber Gerichtöfprengel des Einzelnen hieß eine Gos | 
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graffchaft [10). Ohne Zweifel. wurden auch von ben Fürfien 

die Schöffen angeftellet. Diefem Verfahren, nicht entgegen, 
fondern gegenüber, vereinigten ſich, wie es feheinet, die Freien 
und die Unters Vaffallen, wohl Feinesweged Alle, weil Viele 
fich den neuen Landes Herren anfchloffen, aber die Eräftigften, 
tüchtigften, redlichſten Männer, welche gute Sitten und die 
Einfachheit der Väter höher hielten, ald die ungewiſſe Gunft 
fürftlicher Höfe, zu einer Verbindung, welche, nach der MWeife 
dieſer Zeit ohne Zweifel mit einem Eide befräftiget wurde, daß 
fie fih in Sachen, die Ehre, Leib und Leben betrafen, nicht- 
an die landesherrlichen Gerichte wenden [11], fondern eigene 
Gerichte, aus ihrer Mitte befeget, bilden und vor dieſen Ges 
vichten Recht geben und Recht nehmen wollten: das Recht 
und dad gerichtliche Verfahren follte dad alte, von den Vätern 
uͤberkommende fein, ober, nach der Sprache biefer Zeit, wie 
Alles von dem Kaifer Karl geordnet und eingerichtet worden, 
Die Zahl der Männer, welche zuerſt zufammen. traten, war 
ohne Zweifel gering; in Furzer Zeit aber breitete fich, wie zu 
gefchehen pfleget, wenn Ein Gefühl in Allen ift und fich zu 
Einer Gefinnung in Vielen entwidelt, die Verbindung weit 
hinaus, und erhielt Genoffen in allen Theilen Weftfalens. 
Und da fie felbft, dieſe Verbundenen, ſich nicht den Fürften 
widerfegten, fondern ſich im Uebrigen ald gute und getreue 
Unterthanen bewiefen, fo gelang es, die Verbindung geraume 
Zeit vor den Zürften verborgen zu halten. 

Auf die neuen Gerichte der Verbundenen, deren Einfüh: 
rung übrigend durch die Benußung der alten Gent= Gerichte 
‚erleichtert worden zu fein fcheinet, warb ein befannter Name 
mit neuer Deutung angewendet. Man nannte fie Frei:Gerichte, 
oder Treis Stühle [12], im Gegenfage gegen die landesherr⸗ 
lichen Gogerichte. Man nannte fie Freis Gerichte, wie bie 
Städte, welche fich ber lanbeöherrlichen Gewalt erwehrten, ober 
die Dörfer, welche ſich im Dortgange der Zeit der landesherr⸗ 
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lichen Gewalt entzogen, fich freie Städte und freie Dörfer 
nannten. Sie wollten fich nicht vom Reiche trennen ober vom 
Kaiſer, fondern nur die Einwirkung des Iandeöberrlichen Fürs 
ften nicht dulden. Darum nannten fie fich auch Eaiferliche 
Gerichte, - und das Recht, das fie in Anmendung brachten, 
nannten fie das Recht des Reiches, wie es ja nicht anders 
fein Eonnte, da fie es von Karl dem. Großen, dem Gründer 
bed Reiches, herleiteten. Der Vorſitzende des Berichtes hieß 
der Frei-Graf; die Schöffen hießen Frei: Schöffen; der Ges 
richtö= Sprengel die Frei-Grafſchaft. Alles in einem Sinne. 
. Daß die Gerichte entweder vom Anfang an, oder nicht lange 
nach ihrer Entftehung auch den Namen der Kem= Gerichte ers 
halten haben, leidet Eeinen Zweifel[13]. Aus welchem Grund 
aber, iſt deßwegen nicht auszumachen, 'weil, wie ſchon gefaget 
worden, die Bedeutung dieſes Wortes mit Sicherheit nicht zu 
beftinanen iftz denn in unferer Sprache hat ſich kaum eine 
Spur erhalten, Es ift indeß nicht unwahrſcheinlich, daß das 
Wort vom dem lateinifchen Worte fama flamme, und folglich 
den / Ruf bezeichne, den Leumund,. in welchem ber Menſch 
fiehet. Wäre diefe Erklaͤrung, wie ſtark fie beftritten fein mag, 
dennoch richtig, ſo wuͤrden bie FreisGerichte, nach Allem, was 
der Graf und die Schöffen über einen Genofjen der Verbinz 
dung felbft wußten, oder durch Andere erfahren hatten, Die 
Sem des Angeklagten fefigeftellet und das Urtheil gefunden 
haben, Und für diefed urfprüngliche Verfahren fcheinet noch 
bie Erwägung zu fprechen, daß die FreisGrafen und Frei⸗ 
Schöffen ohne Zweifel eine fittlich reine Verbindung bilden, 
und jeben Unmwürbigen von fich zu entfernen, ja Jeden aus: 
zufchließen fuchen mußten, der in eim übele8 Gerücht Tam: 
denn nur ‚dadurch fehienen: fie fih erhalten und ihre Beſtre— 
bungen rechtfertigen zu Eönnen, daß fie nicht nur ſtrenge Sitt⸗ 
lichkeit, fondern auch die öffentliche Achtung zur Bedingung 
der Theilnahme an ihrer Verbindung machten [14]. Die Ver⸗ 
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femnung, mit welhem Worte die Verurtheilung eines Angefchuls 
digten bezeichnet wurde, war daher vielleicht urfprünglich Nichts, 

ald eine Ausfloßung aus der Verbindung; ein Verruf unter 

ben Genoffen; eine Erklärung des Grafen und ber Schöffen, 

vor Gott und auf ihr Gewiffen, daß der Menfch ein ehrlofer 

Menfch fei, und folglich unwärdig der Genoffenfchaft. Stills 

* Gerichte aber mögen die FreisGerichte auch vom Anfang an 
darum genannt worden fein, weil fie, ohne öffentliches Ans 

fehen, nach Verabredung unter den Genoffen, in der Stille 

gehalten wurden. Theils aus demfelben Grunde, Theils wohl 

auch, weil es in dem Weſen eines folchen Gerichtes lag, daß 

die Anbringungen dev einzelnen Genoffen, die Abftimmungen, 
überhaupt die Gründe, auf welche fie ihre Entfcheidung ftells 

ten, nicht bekannt wurden, mögen auch die Namen: heimliches 
Gericht, heimliche Acht, nämlich die Verfemung, entflanden 
fein. Und da eben bewegen nur die Bem=Genoffen von den 

Verhandlungen der Gerichte, von ihren Grundfägen und Vers 

fahrungs = Weifen unterrichtet werden konnten, fo lag fehr 

nahe, Diefelben auch die Wiffenden zu nennen. Vielleicht hat 

auch zu dieſer Benennung ber Umftand beigetragen, baß bie 

Fem⸗Genoſſen, als ihre Zahl groß ward, geheime Lofungsworte 

und Begrüßungen zur Erkennung hatten [15]; im Fortgange 

ber Beit aber mag man mit dem Namen der Wiffenden auch 

den Begriff von Verftändigkeit, Einficht und Weisheit vers 

bunden haben, und um fo unbedenklicher verbunden haben, da 

bie freien Grafen und Schöffen allerdings große Gelegenheiten 

hatten,. Erfahrungen zu machen, mehr ald andere Menfchen 

bekannt zu werben mit den Zuſtaͤnden der Geſellſchaft und fich 

eine größere Gewandtheit zu eigen zu ke 

Lange jeboc Fonnte Diefed geheime Wirken und Walten 

der Aufmerffamfeit der Landess Herren nicht entgehen. Als 

fie aber die Entdeckung machten, da mögen fie in nicht geringe 

Verlegenheit geratben fein. Denn damals hatte die Verbins 
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dung, wie es ſcheinet, ſchon eine ſo große Ausdehnung ge⸗ 
wonnen,. die Zahl der Fem-Genoſſen oder der Wiſſenden war 
fchon fo fehr angewachfen, und zu denfelben gehörten Männer 
unter den Freien und Vaſſallen von folcher Bedeutung, daß 
ed den Zürften ded Landes wohl bedenklich fein mußte,‘ einen 
Berfuch zu gewaltfamer Aufhebung der Frei:Gerichte und zur 
Sprengung bed Bundes zu wagen. Sie felbft waren zu Fleine 
Fürften und hatten in ihren Dienftleuten eine zu geringe Macht 
zu einem folhen DVerfuche, und eine Hülfe- von bem Kaifer 
und dem Weiche, oder nur von "einzelnen größeren Fuͤrſten 
außerhalb Weltfalens durften fie bei dem Zuftande des Reiches 
und bei der Geringfügigkeit ihrer eigenen Mittel nicht erwarten, 


Ihnen blieb daher kaum Etwas übrig, ald die Freis Gerichte 


beftchen zu laſſen und fie eben dadurch, wohl nicht urkundlich, 
aber in der Zhat, anzuerkennen. 

Don diefem Augenblid an. änderte fi ch die Stellung der 
SemsGerichte. Der Kreis ihrer früheren Wirkfamfeit wurde durch⸗ 
brochen, und fie felbft fahen fich genöthiget, ihre Einrichtung 
zu ändern, ihr Verfahren umzuflalten. - Biöher nur gewohnet 
über Wiffende-zu richten, nach dem alten Grundfaße, Gleiche 
über Gleiche, fprachen nunmehr auch Nichtwiffende ihre Ent- 
fheidung an: denn dieſe Nichtwiffenden wollten lieber bas Recht 
bei freien, ehrenwerthen, unabhängigen Männern fuchen, als 
bei den Yandeöherrlichen Gerichten, die fich noch nicht bewähret 
hatten, die auh ihrer Natur nach Fein befondered. Vertrauen 
perbienen mochten [15]. Und die Fem⸗Gerichte wiefen Das Ver: 
trauen nicht: zuruͤck, und durften vieleicht nicht ein Mal wagen, 
baffelbe zurück zu weifen, bg ihnen ja von Seiten der Lan- 
des⸗Herren kein Higgerniß in der Findung des Rechte entge⸗ 
gen geftelet wurde, Mlſo wurden die Gränzen einer Frei⸗Graf⸗ 
fchaft erweitert, und mehre Frei⸗Stuͤhle wurden errichtet. Aber 
neben dem heimlichen Dinge ward auch ein offenbares Ding 
gebilbet, vor. welches der Nichtwiflende gewiefen wurde, ber 
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bei dem Frei⸗Gerichte fein Recht fuchte. Bor demfelben mußte 
er feine Klage erheben, vor bemfelben feine Beweiſe führen, 
von demfelben fein Recht empfangen; und nur wenn aus Dies 
fen Verhandlungen, welche ganz in der Weife anderer Gerichte - 
Statt fanden, hervor gieng, daß die Sache eine Sem Frage ſei, 
daß ein Verbrechen vorlag, wurde fie an das heimliche Ding 
verwieſen, um hier entfchieden zu werden nach Fem⸗-Reght. Und 
nun erhielt die Verfemung eine andere Bedeutung. Sie ward, 
obwohl noch auf Weftfalen befchränket, eine wahre Achts-Ers 
klaͤrung. Sa, die Verfemung war härter und firenger, als 
die Acht. Bei Diefer wurde der Unglückliche, der in diefelbe ver 
fiel, nur Preis gegeben; er wurde feinem Schidfal überlaffen, 
und wenn Niemand ſich fand, der Rache an ihm nehmen, 
oder dert Tod über ihn bringen wollte, fo konnte er entgehen, 
und behielt die Hoffnung, das die Acht, wenn er auch bie 
"Aufhebung nicht zu bewirfen vermochte, mit der Zeit oder unter 
veränderten Umfländen in Vergeſſenheit gerathen würde. Die 
Fem⸗Gerichte hingegen, bie allerdings zu fürchten hatten, daß 
ihre Sprüche zum Gefpötte werben würden, wenn fie ohne 
Folgen blieben, oder vielmehr wenn das Wort und die That nicht 
Eins waren, hielten dafür, daß ihre Acht fogleich oder fobald 
als möglich den Zod bewirkte, machten es allen. Sem-Genoffen, 
wo fie auch leben mochten, zur Pflicht Das Urtheil zu vollziehen. 
Indem ſich nun die FreisGerichte in folcher Weife geftals 
teten und ihre Wirkſamkeit auöbreiteten, bildeten fie nothwen⸗ 
big mehr und mehr einen Gegenfaß gegen die landesherrliche 
Sewalt der Fürften. Um aber wenigftend den Schein zu bes 
halten, als feien auch diefe Gerichte Auöflüffe der Landesherr⸗ 
lichkeit, und wohl zugleich in ber Hoffnung, nach und nad, 
wie ed in menfchlichen Dingen zu gefchehen pfleget, im Forts 
gange der Beit Einfluß auf diefelben zu erhalten, fuchten die 
Fuͤrſten ald Stuhl-Herren anerkannt zu werben, und den Frei: 
Grafen die Beleihung mit der Frei⸗Grafſchaft zu ertheilen. Wald 
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aber begann auch der Erzbiſchof von Coͤln von feiner herzog⸗ 
lichen Gewalt in Weftfalen zu ſprechen, und verlangte wegen 

biefer Gewalt die Ober: Aufficht über alle Gerichte in dieſem 
Lande, alfo auch Über die Srei-Graffchaften und Die Frei⸗Stuͤhle; 
er verlangte, entiveder den Landes⸗Herren oder den Freis:Grafen 
die Belehnung mit der Gerichtöbarkeit der Sem zu’ ertheilen. 
Den Blutbann indeß, unter welchem, wenn dieſe Beſtrebungen 
gelangen, die Frei⸗Gerichte richten mußten, konnte nur der Kai⸗ 
ſer ertheilen, entweder unmittelbar, oder durch Bevollmaͤchti⸗ 
gung. Deßwegen bewarben ſich die Landesherren und der 
Erzbiſchof von Coͤln, als Herzog in Weſtfalen, bei dem Kai⸗ 
fer um die Beleihung mit dem Koͤnigsbanne für die Fem-Ges 
richte. Wann Diefed zum erften Male gefchehen ift, laͤſſet ſich 
aus Mangel an Ueberlieferungen nicht beſtimmen; ein Frei⸗ 
Graf berufet fich in fpäteren Zeiten, wie er die Gründung der 
Srei-Serichte von Karl dem Großen herleitet, fo auf die Kaifer 
Heinrich und Friedrich [16]; aber die letzte Berufung hat viels 
leicht Feinen größeren Werth, als die erfle, und foll nur heis 
Ken, daß Alles, was im fünfzchenten Jahrhunderte war, fchon 
fehr ange gewefen fei. Jedes Falles iſt gewiß, daß die Kais 
fer fehr gern eingingen auf die Wünfche der Landes- Herren und 
der Erzbifchöfe, weil fie, je geringer ihre Gewalt war, deſto 
lieber den Schatten derfelben zu erhalten fuchten, wo man fie 
anzuerfennen ſich geneiget zeigte. Alfo ertheilten fie die vers 
langte Beleihung bald unmittelbar, bald durch den Erzbifchof 
von Coͤln. Und die FreisGrafen Eonnten ſich nicht weigert, 
nunmehr auc, felbft die Beleihung anzunehmen, da fie. ja die 
Freiheit, welche fie ihren Gerichten beilegten, nur dadurch zu 
rechtfertigen vermochten, daß biefelben unmittelbar unter dem 

Kaifer und dem Reiche fänden. Seitdem nannten fie fi) des 
heiligen Reiches Frei⸗Gerichte, jedoch auch fortwährend Faiferliche 
Gerichte, und hegten biefelben auf dem Königöftuhle, wenigftend 
aber Sachen von Wichtigkeit. 
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Diefe neue Veränderung hatte große Folgen. Von der einen 
Seite wurden ben FreisGerichten die Mittel und Wege gewähs 
ret und geöffnet zu einer unermeßlichen Mirkfamkeit und zu 
- einem Einfluß auf das Leben, den Niemand zu berechnen vers 
mag; von der anderen Seite aber wurde die Saat des Ber: 
Derbens in fie hinein geworfen, und dieſe Saat fand die ge⸗ 
deihlichſte Pflege. 

Die Frei-Gerichte hielten zwar.an ‘dem Grundſatze feſt, 
daß fie nur in Weſtfalen, nur auf der rothen Erde geheget 
und gehalten werden koͤnnten; und diefen Grundfaß vertheis 
digten fie gegen die Hohen und gegen. die Höchften; aber fie - 
verftatteten vielen Männern außerhalb Weftfalen, in immer 
weiteren Kreifen, nach und nah in allen Gegenden Teutſch⸗ 

land's den Eintritt in die Verbindung, unter die Frei⸗Schoͤffen 
oder die Wiffenden. Und fo wie fi) die Verbindung der Wifs 
fenden weiter und meiter verbreitete, fo behnte fie auch ihre 
Gerichtsbarkeit aus über alle Länder, die zum Reiche gerechnet 
wurden oder unter dem Faiferlichen Namen ftanden [17]. Alle 
Verbrechen, die an Ehre, Leib und Leben gingen, wo fie auch 
Statt gefunden hatten im Reiche, konnten an die weftfälifchen 
Frei⸗Gerichte zur Unterfuhung und. Beftrafung gebracht werben, 
und diefe Gerichte nahmen Feinen Anfland, ben Ausfpruch zu 
thun, da fie ja in den Wiffenden die Macht hatten, denfelben 
in Ausführung zu bringen. Und immer weniger machten fie 
einen Unterfchied zwifchen den Verbrechen. Die Hohen und Höch- 
fien, bis zu dem Landes⸗Herrn hinauf, wurben nicht minder vor 
das Faiferliche Frei-Gericht geladen, als die Geringften, und Sene 
hatten nicht weniger die Verurtheilung zum Strange zu fuͤrch⸗ 
ten, ald Diefe. Endlich aber trugen fie, in einer folchen Stel 
lung aud) Fein Bedenken, in bürgerlichen Sachen zu entfcheis 
ben, jedoch wohl nur, wenn diefe Sachen irgend Etwas bar: 
boten, wodurch fie zur Tem Frage gemacht werden Eonnten, nas 
mentlich, wenn einem Menfchen von landeöherrlichen Gerichten, - 
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etwa wegen ber Einmifchung bed Landes⸗Herrn und wegen der 
Betheiligung deffelben, das Recht verweigert, ober wenn bie 
Sache verfchleppt, oder wenn entfchieden ungerecht in der Sache 
gefprochen war. Alſo flellte fich das Fem⸗Gericht ald eine obere 
Berufungs > Behörde auf für dad ganze Reich, nannte fich des 
heiligen Reiches höchfted Frei⸗Gericht und ward ald des Reiches 
hoͤchſtes Gericht felbft von den Kaifern anerkannt. 

Indem aber die weftfälifchen Gerichte zu Diefer faſt maͤhr⸗ 
chenhaften Gewalt gelangten, wurde der Boden nad) und nad 
eingeriffen, auf welchem diefe Gewalt fand. Die Frei⸗Grafen 
und Frei:Schöffen, ftolz auf ihr Anfehen, mögen nach Menfchen 
Meife nicht. immer die nöthige Vorficht beobachtet, und nicht 
die Mäßigung bewähret haben, die nothwendig war. Während 
fie Furcht und Schreden erregten, Ingrimm und Haß, Eifer 
fucht und Neid, warb ihnen von Hohen und von Geringen 
gefchmeichelt; man buhlte um ihre Gunſt. Und nicht Alle hiels 
ten feft an der alten Strenge, und nicht Alle zeigten ſich uns 
empfänglich gegen bie Schäße und bie Freuden biefer Welt, 
Große Herren, Fürften, ja felbft Kaifer traten in den geheims 
nißvollen Verein der Wiffenden, und drängten fih an die Freis 
Strafen in Weftfalen hinan. . Und ſchon die Gefellfchaft fo vor⸗ 
nehmer Herren wirkte zerſtoͤrend auf das Recht, das diefe Ges 
richte gewahrt hatten, und noch verderblicher auf die Verwal 
tung des Rechtes, weil fie die Unbefangenheit flörte, und ges 
gen die Großen hin eine. gewiffe Gefchmeibigkeit in die ſtarken 
Seelen brachte, und gegen die Geringen einen gewiſſen Webers 
muth. Aber der Eintritt der Fürften und Landes⸗Herren in den 
Berein der Wiffenden dürfte auch felten in reblicher Abficht 
Statt gefunden haben, Den Kaifern ift es vielleicht erfreulich 
gewefen, daß die Verfemung in ihrem Namen auögefprochen 
wurde, da fie felbſt nicht mehr im Stande waren, die Reichs⸗ 
Acht geltend zu machen; den Fuͤrſten des Reiches hingegen 
muͤſſen die Frei⸗Gerichte ein deſto aͤrgerer Abſcheu geweſen ſein, 
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ꝓe maͤchtiger ſie wurden; es müfen ihnen die Sprüche dieſer 
auswärtigen Gerichte Über ihre Unterthanen deſto verbrießlicher 
‚geworben fein, je mehr fich ihre Landesherrlichkeit ausbildete und 
befeftigte. Und fie felbft follten ia auch den Fem⸗Gerichten un 
terworfen fein; fie follten felbft zur Ausführung der Verfe⸗ 
“mung die Hand.bietenz fie wurden felbft von der Verfemung 
getroffen, wenn fie fich frevelhafter Handlungen ſchuldig mach⸗ 
ten, und ihre Unterthanen wurden zum Ungehorfam, zur Wis 

derſetzlichkeit ,zum Aufſtande gereizet, wenn fie einen ſolchen 
Spruch auf fich geladen. Daher iſt wahrſcheinlich, daß fie 
nur in den Verein ber Wiffenden eingetreten find, um fich des 
Geheimniffed zu bemächtigen, um die Stärke derfelben zu er 
Tunden, um die Seiten aufzufinden, an welchen fie am Be⸗ 
quemften und Wirkfamften gefaffet werden Eönnten. Und bald 
mag fich ergeben haben, daß die Fem⸗Gerichte, wie fie nur durch 
das allgemeine Vertrauen entflanden und mächtig geworden 
waren, fo nur dadurch vernichtet werden koͤnnten, daß man 
die Meinung aller Menfchen= Glaffen gegen fie aufregte, 

Es iſt in der That zu ‚bedauern, daß nicht eine Gefchichte 
der Fem= Gerichte, wenn fo geredet werden darf, aus dem Bes 
wußtfein der Wiffenden herauögefchrieben werben kann. Vieles 
möchte alödann ganz anders lauten, als jetzt. Zu bezweifeln 
ift gewiß nicht, daß einzelne Freis Grafen ſich nach und nach 


großer Ungebürlichkeiten fchuldig gemacht haben, grober Mißs 


griffe, furchtbarer Ausſchreitungen; aber eben weil diefe Unge⸗ 
gebürlichkeiten, . Diefe Mißgriffe und Ausfchreitungen endlich 
bis zum lnbegreiflichen groß, grob und furchtbar werden, fleis 
gen gerechte Bedenklichkeiten auf in der Seele des Menfchen, 
ber gerecht zu bleiben firebet in feinem Urtheile. Das Gefchrei 
gegen die Frei⸗Gerichte wird zulegt fo allgemein, bag ſchon biefe 
Allgemeinheit Zweifel erwecket. Viele Verldumdungen mögen 
Statt gefunden haben, Theils von Denen ausgegangen, welche 
die Strenge ber Sem erfahren, oder die Folgen, zu ihrem 
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Schmerz und Schaden, vor Augen geſehen hatten, Theils von 
Denen, welchen daran gelegen war, jene Gerichte zu verderben. 
Auch moͤgen die Frei⸗Gerichte, aufgebracht uͤber die Einmiſchun⸗ 
gen der Fuͤrſten und der Koͤnige, uͤber die Beſchraͤnkungen, 
die ihnen von Paͤpſten und Kaiſern geſetzet, über die Verändes 
rungen, ald DVerbefferungen auögegeben, welche ihnen aufge 
nöthiget wurben, über die Nachahmungen ihres Verfahrens in ' 
fürftlichen und ftädtifchen Gerichten, wodurch die Meinungen 
ber Menfchen in Verwirruug geriethen, über die Angriffe, welche 
fie von allen Seiten her mehr und mehr erdulden mußten, 
und welche mit den früheren Lobpreifungen im fehneidenden 
Widerfpruche flanden: aufgebracht Liber Diefed und Anderes 
mögen auch einzelne Frei-Grafen und ganze Gerichte die Mei⸗ 
nung gefaflet haben, nicht länger durch Nachgiebigkeit fei ihr 
Anſehen zu erhalten, fondern nur durch Beharrlichfeit und 
vermehrte Strenge, und bei diefer Anficht mögen fie, aus Uns 
muth und Zorn, weit über die Gränze hinaus gegangen fein, 
innerhalb deren fie, wenn nicht den Beifall der Zeitgenoffen, 
doch die Achtung und Bewunderung ber Nachwelt bewahret 
haben würden. Aber das wilde Verfahren einzelner Grafen und 
Gerichte giebt Fein Zeugniß über den Geift der ganzen Berbins 
dung, und darf nicht das Urtheil über diefelbe beftimmen, 
Denn es bleibet immer die Frage zuruͤck, welche aus den Uebers 
Yieferungen nicht beantwortet werben Tann, ob diefe Grafen 
und Gerichte nicht mehr Werkzeuge in der Hand Derer gewes 
fen find, welche dad Verderben der Gerichte erfirebten, ald Ur⸗ 
beber, im Geifte derfelben, in ihrer eigenen, aud dem Inneren 
hervor gegangenen Entartung. 

Wie fi) aber auch die Sache verhalten mag, ob die Fem⸗ 
Gerichte das Opfer fremder Leidenfchaften und Beftrebungen 
geworben, und nur vor einer größeren Gewalt zu Grunde ger 
‘sangen, oder ob fie zu Grunde gegangen fein mögen durch 
ihren eigenen Verfall. und an innerer. Faͤulniß: gewiß ift, daß 
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fie erft zu Grunde gegangen find, als ein neuer Geift in das 
Leben getreten und eine mächtige Bewegung in’ der Kirche und 
im Staate hervorgebracht war, erft, als fie zwei oder drei hun⸗ 
dert Jahre hindurch ſtark und gewaltig auf das Leben des teuts 
ſchen Volkes eingewirft und eine große Beſtimmung erfüllet 
hatten. Sie hatten viele Srevel gerächet und viele Frevel vers 
huͤtet. Sie hatten den Amen und Wehrlofen größere Sicher 
heit verfchaffet, als diefelben ohne ihr Drohen gefunden haben 
würden. Sie hatten manchen großen Herm eingefchüchtert, 
als die Acht ded Kaiferd nicht mehr geachtet und der Bann 
‚Huch des Papſtes nicht mehr gefürchtet ward. Sie hatten ein ' 
zweites Bollwerk gegen das eindringende römifche Recht gebildet 
und dem teutfchen Volke Zeit verfchaffet, fo weit heran zu reifen, 
daß ihm dieſes Recht weniger nachtheilig ward. Sie hatten 
den teutfchen Fürften fühlbar gemacht, daß ed nothwendig fei, 
für eine beffere Rechtöpflege Sorge zu tragen in ihren Läns 
dern, "Sie hatten enblih an das heilige Reich teutfcher Nation: 
und an die Nothwendigkeit eines Reichs-Gerichtes zu einer 
Zeit gemahnet, ald Niemand mehr an das Reich zu denken 
fehien, und dadurch den Volksgeiſt geftachelt, und die Sehn⸗ 
ſucht nach Vereinigung zu Wehr, Hecht und Wiffenfchaft in 
allen Zeutfchen erhalten und genähret. Das foll von Niemanz 
dem vergeffen werden und von Niemandem gering geachtet. 
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Die Stedinger. 
Der Kreuzzug gegen Diefelben. 
J. — 1235, 





Noch ift zweier Ereigniffe zu gedenken, welche in biefer 
"Zeit Statt fanden, da Friedrich der Zweite, andere Entwürfe 
verfolgend, die kaiſerliche Macht in Zeutfchland gleichgültig in 
gänzlichen Verfall gerathen ließ; zweier Ereigniffe, welche nicht 
ohne Zufammenhang waren mit ben erzählten Vorgängen in 
Sachſen und nicht ohne Einfluß auf dieſelben; welche beide, 
an ſich merkwürdig, ald Zeugniſſe dienen mögen über diefe 
Zeit und uͤber den Geift und die Gefinnung bed teutfchen Vol 
kes; von welchen endlich daͤs erſte beweifet, daß, wie die Liebe 
zur Freiheit, fo die Kraft für die Freiheit zu kämpfen und zu 
fterben noch nicht in der Bruſt der Zeutfchen erfiorben war. 

Diefed. erfte Ereigniß ift der Kampf der Stedinger gegen 
‚Zürften, welche fie ihrer Herrfchaft zu unterwerfen . ffrebten 
und gegen den Mißbrauch prieflerlicher Gewalt. 

Die Gtedinger wohnten an beiden Ufern der Wefer, 
unterhalb Bremen, etwa von der Mündung der Ochte an über 
bie Hunte hinweg, einige Meilen abwärts, auf dem linken 
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Ufer, und auf dem rechten Ufer in gleicher Ausdehnung, ohne 
daß die Gränze genau beflimmet werden Fönnte Ihr Land 
waren bie, wenig abhängigen, Ränder des Wefer- Thales, 
welche in alten‘ Zagen größtes Theiled bald See und bald 
Land gewefen fein müffen, je nachdem der Strom durch dad 
Steigen und Fallen der Flut bald flärker und bald fchwächer. 
wurde Mit bemunderungdwürdiger Anftrengung hatten ihre 
Väter, wie deren Nachbaren, die Weſer weiter hinab, längs 
des Meeres hinweg und die Elbe herauf, in unbekannten Zei: 
ten, große Damme, Deiche genannt, errichtet, um dem Fluß 
ein fchmäleres und beftimmtered Bett anzumeifen. Dadurch, war 
ein Land gewonnen geworben, das an jedem Ufer bis zur duͤrren 
Geeft Faum eine Meile breit fein mochte, das jeboch mehr 
Sumpf, ald feſter Boden zu fein fshien. Aber mit neuen 
Anftrengungen hatten fie diefen Sumpf mit vielen Gräben 
Burchzogen, fo daß berfelbe in eine Menge vierediger Stüde 
geſchnitten war, und hatten Schleuffen und. Siehle durch die 
Deiche gebauet, welche zur Zeit der Flut das Waffer von dem 
Strome her abhielten, zur Zeit der Ebbe hingegen dad Waffer 
aus den Gräben und Heinen Flüffen zu dem Strom und dem 
Meere flhrten. Auf folhe Weife war der Sumpf, wenigftens 
zur Sommerdzeit, tracken geleget, und das Land war eine 
ungemein fruchtbare Marfch geworden, Wenn nun auch die 
Erhaltung der Deiche, Gräben, Schleuffen und Siehle fehr 
Zoftfpielig und mühfelig . blieb für und für, fo wurden doch 
Koften und Mühen durch den reichen Ertrag des Landes, bes 
ſonders durch dad Gedeihen der Viehzucht, reichlich erfeget und 
belohnet. | 

Die Stedinger felbft find, wie fie auf den Gränzen ber 
Sachſen und Sriefen wohnten [1], bald als Sachſen ange: 
fehen worden und bald ald Frieſen. Die Ungewißheit konnte 
um fo leichter entflehen, da e3 in der That ſchwer fein möchte, 
einen weſentlichen, ja nur einen bedeutenden Unterſchied zwi⸗ 
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fchen Friefen und Sachſen aufzufinden. Alle Verſchiedenheit, | 


die man zu entdecken geglaubet hat, dürfte. aus der Lage der 


Länder, aus den Belchäftigungen und aus den politifchen 
Berhältniffen hervor gegangen fein [2]. Wenn aber die Nach- 
richten der römifchen Schriftfteller, nad) welchen die riefen 
von ter Ems ab weftlich, die Chaucen hingegen, die Stamm= 
väter der Sachfen, Sftlich wohnten, irgend Etwas werth find, 
fo fcheinet es einen Zweifel .zu leiden, daß die Stedinger 
Sachſen gewefen find. Im Fortgange der Zeit jeboch mögen 
‚riefen fich unter den Sachſen angeficbelt haben. Denn fie, 
die Sriefen, am längften mit dem Kampfe gegen bie Angriffe 
der Nordſee vertrauet und am gefchickteften in der Kunft, fih 
derſelben zu erwehren, hatten, wie es fcheinet, eine unbezwing- 
bare Luft zu biefem Kampf und zu biefer Kunft gewonnen, 
und fanden ſich deßwegen überall gern ein, wo dem alten 
Seind ein Beſitz flreitig zu machen oder abzubringen war. 
Ufo mögen auch friefifche Männer die benachbarten Sachſen 
in den Waffer-Bauten unterrichtet, und von dem gewonnenen 
Lande Xheile ald Eigenthum zur Belohnung ihrer Verdienfte 
erhalten haben. Da es nun ben Stebingern wie ben Fries 
fen in den Geelanden gelungen war, fi in ihren Marfchen 
der Zudringlichfeit des Lehen⸗Weſens dn früheren Zagen zu 
‚erwehren, fo mögen nachmals, als die Gefahr größer wurbe, 
diejenigen Stedinger, welde am Meiften diefer Gefahr auöge- 
feet waren, ſich der Verbindung ber. fieben friefiichen Seelande 
angefchloffen haben, wie andere benachbarte Gaue. Der Ge- 
fahr aber waren am Meiften die öftlihen Stedinger, auf ber 
rechten Seite der Wefer, die Ofterflader, ausgefeget; und darum 
traten dieſe dem friefifchen Vereine bei, obwohl ihre Hoffnung 
auf Schub und Hülfe in den Tagen der Noth nicht in Er⸗ 
fülung gieng. Die Stedinger auf der linken Seite der We= 
fer dagegen fcheinen ſich felbft, im Vertrauen auf ihr altes 
Gluͤck, auf die Natur ihres Landes und. die eigene Kraft, fire 
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ſtark genug gehalten zu haben zur Vertheidigung ihrer Freiheit. 
Darum blieben ſie voͤllig ſelbſtaͤndig, von jeder Verbindung 
unabhaͤngig, und erſt als das Ungluͤck zunaͤchſt uͤber die ſuͤd⸗ 
lichen Gemeinden hereinbrach, ſcheinen die noͤrdlichen Gemein⸗ 
ben ſich mit dem benachbarten friefifchen Gaue Ruſtringen ver: 
einiget zu haben[3]. Alle diefe Dinge aber waren wohl geeig- 
net, die Anfichten zu verwirren, und ed ungewiß zu machen, 
ob die Stedinger Sachſen gewefen feien oder Frieſen. Jedes 
Falles lebten die Stedinger, wie die freien riefen, in der 
uralten Sitte und Weife der Zeutfchen, in Einfachheit und 
Zugend, ein tüchtiges Geſchlecht. Selbft die chriftliche Religion 
hatte Feinen anderen. Einfluß gehabt auf die gefellfchaftlichen 
Verhältniffe, ald dag die Menfchen vielleicht näher aneinander 
gerlidet waren. Das Loos ber Knechte, niemals hart, mag 
um fo mehr erleichtert worden fein, je geringer die Zahl ber: 
.felben war; ‚die Liten fcheinen, Wehrgeld und Bußen auöges 
nommen, nicht entfernet von den Freien geftanden zu haben; 
bie Freien waren fämmtlich in ihren Rechten gleih, und nur 
der Grundbefiß machte einen wechfelnden Unterfchied zwifchen 
Reichen und Aermeren, zwifchen Athelingen und $rilingenz 
die Beamten hatten die nöthige Gewalt und den gebührenden 
Vorzug, und dem Priefter ward die Ehrerbietung bewiefen, 
die er in Anfpruch nehmen durfte, wenn er, neben der Vers 
waltung des Heiligen, die Sitten und Weiſen des Landes 
achtete und fehonte. Uebrigens tritt der Name der Stedinger' 
erſt im letzten Viertel des zwoͤlften Jahrhundertes in die Ge⸗ 
ſchichte ein. Das kleine Land erregte nicht eher die Aufmerkſam⸗ 
keit der Geſchichtſchreiber, als da große Herren den Einwoh⸗ 
nern die Freiheit zu entreiſſen ſuchten, in welcher ſie gluͤcklich 
waren [4]. | 
Und an Lüfternheit nach dem Lande der Stedinger fehlte 
es weder geiftlichen Fuͤrſten noch: weltlichen. Auch fehlte es 
nicht an Anfprüchen; aber eben der Umftand, daß ſowohl 
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Geiſtliche als Weltliche Anſpruͤche machen zu duͤrfen glaubten, 
‚hat den Ftieſen in den Stuͤrmen des Lebens die Behauptung 
ihrer Freiheit lange Zeit erleichtert. In die Gau= Eintheilung 
des Meiched durch Karl den Großen waren ja alle teutfchen 
Lander hinein gezogen, und hatten ihre Grafen erhalten zur 
Derwaltung ded Rechtes. Heinrich der Vierte hatte feinen ges 
fälligen Freund, den prachtliebenden Erzbifchof Adelbert von Bre⸗ 
men, mit der Sraffchaft Friedland belichen, und bie fpäteren Kai⸗ 
fer hatten Beleihungen und Verfprechungen hin und her ertheilet, 
auf welche Anfprüche geflüget werden mochten. Aber die Ge⸗ 
ſchichte ift dunkel, oder vielmehr, es giebt Feine Geſchichte von den 
Stedingern; höchftend haben fich einige Erinnerungen erhalten, 
welche zur Sage geftaltet, und im fünfzehenten Sahrhun= 
derte mit einem gefchichtlichen Schein umgeben worden find [d]. 
Alles ſcheinet ungewiß geblieben, und die Freiheit der Ste⸗ 
Dinger gegen die Verfuche, die zu der Unterbrüdung derfelben . 
gemacht werden mochten, gerettet zu fein. Zu ber Zeit aber, 
als Heinrich der Löwe, in einem Streite mit dem Kaifer Frieds 
rich. nicht mehr im Stande war, durch den Schreden feines 
Namens und feiner Waffen die Ordnung zu erhalten, fingen 
die benachbarten Grafen, und vor Allen die Grafen von Ol: 
denburg an, die Stedinger von Neuem zu verfuchen: und 
allerdingd mußte den Grafen. von Oldenburg viel daran ges - 
legen fein, den Ausflug der Hunte, und den Weferfirom mit 
- ihrem Gebiete zu vereinigen. Ihre Getreuen aber, welchen 
diefed Werk anvertrauet wurde, feheinen fich mit großer Unge⸗ 
ſchicklichkeit benommen zu haben. Vol von Verachtung gegen 
die freien Landleute, und voll von Dienfteifer gegen ihren 
Herrn drängten fie fich nicht nur unverfchämt in die Angeles 
genheiten der Stedinger ein, fondern fie legten auch fefte Bur⸗ 
gen gegen Diefelben an, und erlaubten fich von dieſen Burgen 
aus allerlei Muthwillen, ja felbft Kränkungen und Mißhand- 
lungen der Frauen und Jungfrauen. Ueber folche Frevel aufs 
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gebracht, erhoben fich, wie es feheinet um biefelbe Zeit, da 
über das Herzogthum Sachfen dad Loos geworfen wurde, bie 
Stedinger zwifchen der Hunte und der Ochte, die zundchft ges 


Fränket und bedrohet waren, und nahmen mit Feuer, und: 


Schwert blutige Rache. Die Burgen wurden zerfiöret und 
die Dienfimannen erfchlagen oder verjaget. Hierauf wurden 
Verſchanzungen angeleget, alle Stedinger zogen ſich in Dörfer 
hinter ihren Deichen zufammen, und bie reichen Männer. legs 
ten wohl befefligte Häufer an, die zur Zuflucht und Wehr 
dienen follten in Zagen der Noth. Bon diefer Zeit an ſchei⸗ 
nen die Stedinger auch nicht mehr den Zehenten an die Kirche 
von Bremen entrichtet zu haben, fei ed, daß fie den Erzbis 
fchof in Verdacht der Theilnahme an den Verſuchen zu ihrer 
Unterdrückung gehalten, fei es, daß die Streitigkeiten, welche 


— 


über den Stuhl von Bremen entſtanden waren, fie von der 


Entrichtung des Zehenten abgehalten haben. 

Hierauf blieben die Stedinger ein halbes Jahrhundert her⸗ 
durch unangefochten, Theils wohl wegen der Verwirrung im 
Reiche, in Sachſen und im Erzbisthume Bremen, Theils wohl 
auch, weil fie noch nicht ald reif zur Unterwerfung geachtet 
wurden. Inzwiſchen mögen fie ficher geworben fein, und ihre 
Stärke überfchäget haben, weil Niemand diefelbe zu brechen 
unternahm. Zwar machte der Erzbifhof Hartwich der Zweite 
im Sabre zwölf Hundert und fieben einen Kriegszug wider die 
Stedinger, aber nur wie es fcheinet, um eine Summe Geldes 
zu erpreffen [6]. Zum Angriffe Fam es nicht. Dadurch moͤ⸗ 
gen fie noch mehr getäufchet worden fein. Denn ein Paar 


Jahre fpäter, als zwifchen Bremen und Hamburg, nad) Hatte 


wich's Tode, eine zwiefpältige erzbifchöflihe Wahl Statt ges 
funden hatte [7], ließen fie fich verleiten, für den Mann, den 


Bremen gewählet und der Papft verworfen hatte, aufzutreten, 


für den Dänen Waldemar, vormald Erzbifhof von Schles⸗ 
wig, gegen den Mann, ben Hamburg erwählet hatte,’ ben 
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Dompropft Burchard; und fie blieben auch alddann noch Auf 
Waldemar's Seite, als, nach Burchard’8 Tode, der Papft 
Snnocenz der Dritte felbft einen Erzbifhof ernannte, Gerhard 
ben Erften, einen Grafen von der Lippe, bisher Biſchof von 
Osnabruͤck. In dem Kriege zwifchen Waldemar und Gerhard 
zeigten fie fi) zwar: ald tapfere. Männer; fie eroberten einige 
Burgen und bedroheten noch andere [8]; aber fie wurden zus 
gleih in Rom bekannt, nicht zu ihren Gunften, und Rom 
pflegte, wenn auch zu verzeihen, doch nicht zu vergeffen. Auch 
hatten fie ohne Zweifel den Zorn mehrer Fürften auf fich ges 
zogen, und im Befonderen den Zorn der Grafen von ber 
Lippe, während fie, nach der Natur der Dinge, an dem Gras 
fen von Oldenburg einen beftändigen Feind behielten. Nun 
verließen fie zwar endlich ‚den Erzbiſchof Waldemar, nachdem 
fie ihn ſechs Jahre lang vertheidiget hatten, wandten ſich dem 
Gegner deffelben zu und vertrieben ihn, ald auch Bremen abs 
gefallen war, von feinem Sitze. Aber felbft diefe Umkehrung 
mochte ihnen leicht zum Nachtheile gedeutet werben. Durch 
welche Gründe fie auch zu der Veränderung bewogen fein 
mögen, ob fie vor dem Papſt Innocenz, ber feine allgemeine 
Kirchen »Berfammlung mit großem Glanze gehalten hatte, be⸗ 
forget geworben waren, oder ob der NRüdtritt bed Kaiſers 
Otto des Vierten, welcher mit dem Erzbifchofe Waldemar vers 
bunden gewefen war, auch fie zum Nüdtritte beflimmet, oder 
ob andere und geheime Einwirkungen Statt gehabt hatten, 
muß unentfchieden bleiben; gewiß aber ift, ihre‘ Feinde, die 
ihre Freiheit haßten und nad ihrer Beherrfhung verlangten, 
glaubten fehwache Seiten an ihnen entdedet zu haben. In 
der That finden ſich ſchon in ihren Kämpfen für Waldemar 
Spuren von Verlodungen und von Berrätherei [9]. . 
Indeß verlief noch eine Reihe von Sahren, che dad Uns 
gluͤck über die Stedinger Fam, das für fie bereitet wurbe, 
Friedrich der Zweite verließ Teutſchland; das. Eönigliche Anz 
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fehen verfchwand ; die Ereigniffe, deren gedacht worden ift, | 
‚bewiefen den Verfall des Reiches; die Landeöherrlichkeit der 
Fürften endlich warb audgefprochen, und ein Seder ‚der Landes⸗ 
Herren fuchte, ‚fo wie die Gelegenheit fich darbot, fein Gebiet 
zu erweitern und feine Gewalt zu begründen. Bei folchen 
Beftrebungen war ben Zürften, ben geiftlichen wie den welt: 
lichen, die Freiheit der Frieſen, weil ſie den Sachſen als 
Mufter vor Augen fand, ohne Zweifel verdrießlih, und noch 
mehr verhaffet war ihnen bie Freiheit der Stedinger: denn bie 
Sriefen hatten ſich ruhig daheim gehalten, die Stedinger aber 
hatten fich in die Zwiſte der Fürften gemifchet, und eine Kraft 
- bewähret, die nur zum Widerſtande reizen zu koͤnnen fchien; 
fie zeigte den Werth der Freiheit. In der That findet man 
von einem Gefchichtfchreiber dieſer Zeit angemerket, daß Die 
Stedinger Bewunderung gefunden haben in der Ferne, wie in 
ber Nähe, und daß unglaublich viele Bewohner ded Landes 
von dem Wunfche befeelet gewefen feien, es ihnen gleich zu 
thun [10]. : Um fo heißer mochte dad Verlangen werden, das 
folge, mannhafte und verwegene Häuflein unter das Joch zu 
bringen. Aber e8 mag auch unter den benachbarten Fürften 
eine gewifle Beforgniß des Einen vor dem Anderen, entflanden 
fein. Denn ein Jeder wuͤnſchte das Land zu erhalten, und 
Keiner wollte zu kurz fommen. 

Der Erzbifchof Gerhard der Zweite von Bremen, ein 
Neffe Gerhard's des Erften, früher Propft zu Paderborn, der 
feit dem Jahre zwölf Hundert und neunzehen auf dem Stuhle 
von Bremen faß, machte im Jahre zwölf Hundert neun. und 
zwanzig ben erſten Verſuch. Und an einem Vorwande fehlte 
ed nit. Ein Priefter war im Lande der Stedinger erfchlagen 
worben,.umd für dieſe Srevelthat follte Rache genommen wers 
den. Nach.einer fpäteren Nachricht aber war dieſer Priefter 
mit dem geringen Beichtgeld einer Frau unzufrieden gewefen, 
und hatte, derfelben, als fie dad heilige Abendmahl empfangen 
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heilige Vater aber Tieß fich über die Anklagen gegen die Stes 
dinger durch drei benachbarte Bifchöfe, von Minden, Lübed 
und Razeburg, Bericht erflatten. Und da inzwifchen die al⸗ 
bernen Mährchen, welche von den geflüchteten Geiftlichen ver: 
byeitet waren, überall Glauben gefunden hatten und wohl auch 
durch das verläumberifche Gerücht noch verftärket worden wa: 
ten, fo nahmen bie drei. ehrwürdigen Bifchöfe Feinen Anftand, 
die Beichuldigungen für wohl begrändet in der Wahrheit zu 
erflären. Dem heiligen Vater waren die Stebinger und ihre 
Derhältniffe ohne Zweifel völlig unbekannt; dagegen hatte er, 
wie fich fpater noch mehr zeigen wird, gerechte Urfache zu be 
fürchten, der Brand, der in Frankreich kaum gelöfchet war, 
möge in Zeutfchland wieder aufgehen. Alfo fprach er, auf 
die Anklage des Erzbifchofes von Bremen und auf das Zeug: 
niß der drei genannten Bifchöfe, nicht nur den Bann ber 
Kirche aus über Die Stedinger, fondern er erlaubte auch, wider 
dieſelben dad Kreuz zu predigen[13], und gewährte Denjeni: 
gen, welche das Kreuz empfangen würden, alle die Segnungen 
für Zeit und Ewigkeit, welche die Päpfte für eine Kreuzfahrt 
nach dem heiligen Lande zu verheißen pflegten. Es geſchah 
im Anfange des Jahres ein Tauſend zwei Hundert drei und 
dreißig. 

Alſobald gingen Kreuzprediger aus durch das ganze noͤrd⸗ 
liche Teutſchland, und riefen die Glaͤubigen auf zur Rettung 
des Heiles, zur Vernichtung der Ketzerei, von der Elbe bis 
zur franzoͤſiſchen Graͤnze. Dieſe Kreuzpredigten hatten indeß 
bei Weitem den Erfolg nicht, welchen der Erbiſchof Gerhard 
und der heilige Vater von denſelben erwartet haben mochten, 
da ja die Segnungen einer Kreuzfahrt uf einen ſehr geringen 
Preis ausgeboten wurden. Denn Die geringeren Menfchen 
überall nahmen Antheil an dem Scidfale der Stedinger, und 
waren zu neuen Hoffnungen gekommen durch die Beftrebungen 
derfelben, und felbft mancher edele Herr, der den dritten Heer: 
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ſchild trug oder den vierten, mag wohl bedenklich gewefen fein 
bei dem furchtbaren Mißbrauche. der geiſtlichen Gewalt. Aber 
die geiftlichen und weltlichen Zürften in den nördlichen teut- 
fchen Ländern, welche. Nachtheile von der Zreiheit der Stedin⸗ 
«ger und der Friefen für ihre Landesherrlichkeit zu, befuͤrchten 
hatten, hielten für gut, an Jenen ein warnendes Beifpiel 
aufzuftellen, um Diefe einzuſchuͤchtern und Die verführerifchen 
Hoffnungen ihrer eigenen Unterthanen zu Schanden zu machen. 
-Deßwegen hahmen fie dad Kreuz, trieben ihre Vaffallen zum 
Kreuz und lodten Andere zum Kreuze; und felbft die Stadt Bre- 
men ließ fich zu einer trägen Zheilnahme an dem Kreuzzug erfau= 
fen. Noch in demfelben Jahre, zwölf Hundert drei und treißig, 
verfammelte. fidh eine große Schar von Bekreuzten bei Bremen. 
Bon bdenfelben wurden die Stedinger auf der rechten Seite der 
Mefer angegriffen, während die jenfeitigen Stedinger von DI: 
denburg ber bedrohet wurden, um den Oſterſtadern den Bei: 
ftand derfelben abzufchneiden. Der Angriff gefchah von zwei 
Seiten. Ein Theil ded Kreuzheered fuhr zu Schiffe die We⸗ 
fer hinab, um mit dem Durchflechen der Deiche zu drohen oder _ 
von den Deichen her einzubringen; der andere und flärkere _ 
Theil rüdte zu Lande ein. Diefer zwiefachen Gefahr vermoch- 
ten die Oſterſtader nicht zu widerfichen. Wohl fcheinen fie 
den Kampf gewaget zu haben, aber fie Fämpften ohne Erfolg. 
Mit Feuer und Schwert, mit, Raub. und Schändung ward 
gegen fie gewüthet. Wie viele gefallen, wie viele verbrannt. 
‚fein mögen, ift unbefannt, und unbekannt find im Einzelnen 
die Mißhandlungen, die fie erbuldet haben [14]; aber ihre Un: 
“terwerfung ift nicht zu bezweifeln. Dagegen wurde die Dro⸗ 
hung von Oldenburg her von ben jenfeitigen Stedingern zu 
Schanden gemacht. Der Graf Burkhard von Oldenburg 
wurde mit zwei Hunbert Kreugfahrern erfchlagen und ben 
Stedingern blieb der Sieg. 
Aber lange hatten fie fich des Sieges nicht zu erfreuen. 
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Sm folgenden Frühlinge führten der Herzog von Brabant, 
der Graf von Holland, der Graf von Eleve, nebft anderen 
Grafen und Herren, große Kreuzfcharen der Wefer zu; und der 
Graf Heinrich von Didenburg, der zwei Niederlagen zu rächen 
hatte, und des Erzbifhof von Bremen, der für die eigene 
Ehre und die Ehre der Kirche zu flreiten hatte, waren aud) 
nicht unthäfig gewefen, viele Menfchen unter dad Kreuz zu 
bringen. Von Bremen, Delmenhorft und Oldenburg aus na⸗ 
beten fich die Kreuzfahrer den Sigen der Stedinger. Diefe 
mochten wohl erflaunen über die Menge der Feinde, die fich 
wider fie gerüftet und mit dem heiligen Kreuze verfehen hats 
ten; aber fie verloren die Befinnung nicht und nicht den 
Muth. Sie vertraueten ihrer gerechten Sache. Heldenmuͤ⸗ 
thige Männer, die fie zu ihren Fuͤhrern gewählet, riefen ihnen 
das Vaterland und die Freiheit ind Gedächtniß und beftärkten 
fie durch kuͤhnen Zufpruh in ihrem Vertrauen. Von denſel⸗ 
ben find drei vorzugsweife genenner worden: Bolt von Bars 
denfleth, Tommo von Huntorp und Thedmar von Agger [15]. 
‚Bei Altenefch [16] flanden fie unter diefen Führern, am Sonns 
‚ tage, den fünf und zwanzigften des Junius [17], ein Häuflein 
gegen - die Maffe ihrer Zeinde, in Schlachtordnung und exwar⸗ 
teten den Angriff. Der Angriff erfolgte mit Ungeſtuͤm; der Her: 
309 von Brabant und der Graf von Holland mit ihren Scharen 
vorauf, die Anderen nach. Die Stedinger jedoch widerftanden nicht 
nur dem Anfalle, fondern trieben auch die Feinde zuruͤck und vers 
folgten fie mit der größten Kühnheit[18]. Bei diefer Ver: 
folgung aber mag die Ordnung nicht mehr beobadıtet fein, 
und dadurd ward ihr Unglüd entfchieden. Denn der Graf 
von Gleve, welcher das Heer der Stedinger entweder umgan- 
gen, oder in der Richtung von Oldenburg heran geruͤckt war, 
fiel denfelben plöglih in die Seite und in den Rüden, und 
bewirkte eine unendliche Verwirrung. Bon dieſem Augenblid 
an war der Sieg unmiederbringlich verloren. Die Unglüd: 
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lichen wurben „von dem Heere des Herrn,» wie der alte Ge: 
ſchichtſchreiber faget, mit der Lanze durchbohret, mit den Schwerte 
niedergehauen, oder unter den Hüffchlag ber Pferde geworfen. 
Mehr als die Hälfte der Stedinger lagen ald Leichen auf der 
Stelle, auf welcher fie gefämpfet hatten. Bon Denjenigen, 
"welche fich in der Angſt und Noth zu retten verfuchet, warfen ſich 
Viele in die Weſer, weil fie die Freiheit nicht Überleben wol: 
ten. Die Wenigen, die aus Berzagtheit, oder weil fie fih für 
beffere Tage zu erhalten wünfchten, dem Gewuͤrge entrannen, 
zerftreueten fich hierhin und dorthin, und fanden eine gaftliche 
Aufnahme bei ihren Nachbaren, den freien Sriefen. Von dem 
Heere ded Herrn find, wie die Weberlieferung, ohne Zweifel 
zur Ehre des Heren, verfichert, nur ungefähr neun Mann ge: 
fallen; der Graf Heinrih von Dldenburg jedod lag neben 
diefen Leichen der Zehente [19]. 

Das MWichtigfte ift: wie die Ofterflader, fo wurben auch 
die Stedinger an der wefllichen Seite der Weſer befieget, die 
es gewaget hatten, mit eigener Fauſt ihre Freiheit zu verthei- 
digen gegen bie landeöherrlichen Fuͤrſten; aber fie waren mit 
Ehren unterlegen. Ihr Land wurde Theild dem Erzbifchofe 
von Bremen unterworfen, Theils dem Grafen von Oldenburg. 
Evele Ritter und Herren, welche zu diefem Werfe geholfen hat- 
ten, erhielten ihren Lohn in Lehengütern. Die freien Eigen: 
thümer wurden von benfelden abhängig, und fobald fie fich 
zu diefer Hörigkeit verflanden hatten, verhallte auch dad Gefchrei 
über ihre Keßerei: denn diefe Ketzerei war ihre Freiheitäliebe, 
Der audgefprochene Bann wurde bald aufgehoben, und fie felbft 
als gute Chriften in den Schoß der Kirche, der gütigen Mut: 
ter, wieder aufgenommen [20]. Die übrigen Zheilnehmer an - 
dem Kreuzzuge mußten, wie es fcheinet, mit der Beute zufries 
den fein, welche ber Zufall ihnen in die Hände geworfen hatte, 
und mit der- Ehre, in dem Heere des Herrn für die Erhals 
tung der Kirche und des Glaubens gefämpfet zu haben. Aber 
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nicht alle Stedinger hatten gleiches Schickſal. Die Unterwer⸗ 
fung der weftlichen feheinet nicht eben weit über die Mündung 
der Hunte hinweg gegangen zu fein. Denn noch länger als 
hundert Jahre nach diefen unglüdlichen Ereigniffen gab es et: 
was weiter nörblich freie Stedinger, welche zu dem friefiichen 
Gaue Ruftringen gehörten, und in demfelben zu den fieben 
friefifhen Seelanden, Ob fie aber fchon früher diefem Gau 
angehöret, ober ob die Ruſtringer für ihre Nachbaren nad) dem 
Unglüde von Altenefch aufgetreten waren und fie in ihre Ges 
meinfchaft aufgenommen hatten, muß unentfchieden bleiben, 
Unwahrfcheinlich jedoch. iſt es nicht, daß die Fürften und Her⸗ 
; ren durch den blutigen Tag von Altenefch belehret, Bedenken 
® getragen haben, die gefammten freien Friefen. gegen fich unter 
die Waffen zu bringen, und daß fie deßwegen sur getreten 
find vor deren Wort und Macht [21]. 
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Das Schickſal der Stedinger war jammervoll, aber es 
war unvermeidlich, und ging aus den Verhaͤltniſſen hervor. 
Da die Gewalt Überall im Lehenthume lag, und- da die Haͤup⸗ 
ter der Vaſſallen Landeös Herren geworden waren, fo mußte 
bie alte Freiheit ded Landes um fo verhaßter werden, je troßiger 
die neue Freiheit der Städte empor ſtrebte. Wenn jene Freis 
heit noch in den friefifchen Seelanden fortan geduldet wurde, 
fo geſchah es nur, weil noch Niemand fich ſtark genug fühlte, 
biefelbe zu vernichten, und weil die Gelegenheit abgewartet 
werden mußte, Die Stedinger aber haben ihren Namen ehrens 
werth in die Gefchichte gebracht; fie haben fich nicht feig un: 
terworfen, fondern mannhaft gefämpfet für das alte Erbe der 
Väter, den Enkeln ein wuͤrdiges Beifpiel, Auch find fie gute 
Chriſten gewefen und geblieben. Die Kegerei, die ihnen zum 


Verbrechen gemacht wurde, damit man eine Sache wider fie hätte, 


war ihnen zuverläfjig völlig fremd, und bie Strlehren, die 


man ihnen Schuld gab, waren ihnen wohl auch nicht dem 
£uden t. ©, XIL 3 
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Namen nach bekannt. Um diefelbe Zeit aber, da die Stedinger 
das große Unglüd traf, war die Verfolgung ber Keber groß 
in Teutfchland, und nicht Leicht mochte Jemand den Zorn eines 
Geiftlihen erregen, der nicht mit dem Namen eines Kebers 
bezeichnet worden wäre. Und fie, diefe Keber: Verfolgung, tft 
eben das Zweite, defjen gedacht werden fol, ehe wir zu ben 
allgemeinen Berhältniffen des Reiches zurücd Eehren, zu dem 
Koifer Friedrih, und zu Heinrich, dem jungen Könige Es 
find fchredlichere Vorgänge, als welche die Gefchichte der Ste: 
Dinger gezeiget hat; denn es bietet ſich Nichts dar, das die 
menfchliche Seele erheitern Eönnte bei dem Anblide fo großer 
Graͤuel. | | 

Bei manchen Gelegenheiten nämlich ift in diefem Werke 
darauf hingewiefen, daß der Geift unter den gewaltigen Ereigs 
niſſen der drei letzten Sahrhunderte nothwendig erftarfen und 
immer Fräftiger werden mußte, und wirklich fich immer kraͤf⸗ 
tiger bewies. Je reicher aber die Kenntniffe wurden, je reifer 
der Gedanke, deſto häufiger wurden auch die Kebereien, An 
der reinen Lehre Jeſu Chrifti hatte wohl auch in früheren Ta⸗ 
gen felten Jemand gezweifeltz in Diefen Zeiten zweifelte viel⸗ 
leicht Niemand. Nur daruͤber war man ungewiß, welches die 
reine Lehre Jeſu waͤre. Viele Menſchen laſen die heiligen 
Schriften der Evangeliſten und der Apoſtel, und kamen zu 
der Meinung, daß die Glaubenslehren der Kirche zum Theile, 
ja groͤßtes Theiles mit dieſen Schriften nicht uͤbereinſtimmten, 
nicht ein Mal vertraͤglich ſeien. Deßwegen hielten fie dieſelben 
fuͤr menſchliche Meinungen, welchen ſie ihre eigenen Meinungen 
mit deſto groͤßerer Zuverſicht entgegen ſetzten, je feſter ſie von 
dem Wahne gehalten wurden, daß ſie nur durch den heiligen 
Geiſt zu ſolcher Erleuchtung gelanget ſein koͤnnten. Es entſtan⸗ 
den mehre Gemeinden, Schulen oder Secten, welche in ihren 
Meinungen und Lehren, aus der heiligen Schrift und alten 
Ueberlieferungen entſtanden, durch eigenes Nachdenken in ihrer 
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. Erleuchtung audgebildet, mehr ober minder von einander abs 
wichen, nach und nach aber fämmtlich die Kirche felbft, wie 
fie fih im Ablaufe der Sahrhunderte geflaltet hatte, mit ihrem 
Oberhaupte, ihrer Gliederung, ihrer Abfonderung von den 
Gläubigen, ihrer Herrfchaft, ihrem Reihthum, ihrem Glanz 
und der Ueppigfeit Vieler ihrer Diener als nicht begründet in 
der reinen Lehre Jeſu Chrifti, verwarfen und befämpften. 
Arnold von Brescia hatte es verfchmähet, eine Schule zu flifs 
ten, weil er die ganze chriftliche Welt von feinen Lehren zu 
überzeugen hoffte, und weder Kampf noch Verfolgung wollte, 
fondern Weberzeugung. Aber der Same, den er Fühn und 
beharrlich weithin ausgeworfen hatte, war häufig aufgegangen, 
und batte, von den jungen wiffenfchaftlichen Beflrebungen ges 
pfleget, Zrüchte getragen. Im Zorn über bie Lehren dieſes 
Mannes, hatte der römifche Stuhl feine alten Grundfäge der 
Milde und Mäßigung vergeffen. Unter dem graufamen Schuge 
ber Faiferlichen Waffen, hatte er Fein Bedenken getragen, den 
Pegerifchen Frevler dem Feuertode zu Überliefern. Der Scheis 
terhaufe war im Dunkel der Nacht errichtet, und die Afche 
war, ald Arnold geendet hatte, unmiderbringlich hinweg ges 
Schaffet worden: dennoch hatte die Flamme vieler Menfchen 
Seelen entzündet in den füdlichen Ländern Europa's. Die 
römifche Kirche aber geriethb in den unglüdfeligen Irrthum, 
welcher von den Gewaltigen der Erde fo oft getheilet worden 
ift, daß Wahrheit, Ueberzeugungen, Gedanken und Ideen durch 
irdifche Waffen, durh Verfolgung und Härte, unterbrüdet 
‚und, etwa durch Zeuer, auögetilget werden Fönnten. Sie 
felbft, die Kirche, gab durch ihr eigenes Dafein den glänzend= 
fien Beweis, daß mit dem wilden „Kreuzige ihn» Nichts ers 
reichet wird; aber fie wurde getäufchet durch die Veränderung, 
welche Sriedrich der Erfle durch feine Kämpfe und Zerfiörungen 
in Italien bewirkte; denn diefe Kämpfe und Zerflörungen zo⸗ 
gen die Gedanken der Menfchen von ben . göttlichen Dingen 
84 * 
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hinweg auf die irbifchen, und die Kirche mochte das Schwei⸗ 
gen der Ketzer, unverfländiger Weife, den heilfamen Flammen 
zufchreiben, in welchen Arnold vernichtet worden war. Alſo 
hielt fie die Meinung fefl: wenn nicht der Glaube, fo koͤnne 
Doch der Gehorfam erhalten werden durch Achtſamkeit, Aufſpuͤ⸗ 
rung, tafched Eingreifen und. beflandigen Schrecken; und diefe 
Meinung mochte wohl von der Hoffnung begleitet fein, daß 
ber Gehorfam gegen die Kirche, obgleich erzwungen, Doch zu: 


letzt eine bleibende Liebe zu der Kirche erzeugen würde [1]. 


Und der römifche Stuhl ward auch durch große Erfah: 


rungen von feinem Irrthume nicht zuruͤck gebracht. Die Kez⸗ 


zerei nämlich gieng weiter, geftaltete fi) mehr und mehr, und 
durchdrang, da die heiligen Schriften der Chriften in bie 
Bolköfprachen überfeget wurden, alle Menfchen: Claffen im 
oberen Stalien, in einem großen Theile Burgundiens, im füds 
lichen Frankreich. Die Keber fchienen übermächtig zu. werden 
in diefen Ländern. Sie aber, Katharer und MWaldenfer ges 
nannt, glaubten gute Chriften zu fein, und beftrebten fich einen 
acht chriftlichen Wandel zu führen, namlich in der Weife der 
erften Chriften, mit Verwerfung des Papſtes und ded Priefter: 
thumes. Sie zeichneten fich aus durch eine einfache Froͤmmig⸗ 
keit, durch ein fittliches Leben, durch jede menſchliche Jugend; 
auch blieben fie in den Pflichten des Bürgerd und des Unter: 
thanen nicht zurüd. Aber den Lehren und Bräuchen der 
Kirche feßten fie immer das Wort Gotted entgegen, dem fie, 
freilich nach eigener Deutung, treu fein wollten im Leben und 


im Tode. Die Kirche, obgleich auf dem Satze beharrend, 


daß fie auf einem Felfen gegründet fet, den die Pforten der 
Hölle nicht zu uͤberwaͤltigen vermöchten, gerieth nach und nach 
in Beforgnig. Sie ließ ed an Feinerlei Bemühung fehlen, 
um die verirrten Schafe zurüd zu bringen zu der großen 
Heerde der Gläubigen, Aber weder Ermahnungen und Bes 
Vehrungen fchlugen an bei den Verirrten, noch gelehrte Eroͤr⸗ 


terungen und wiffenfchaftliche Befprechurigen; und eben fo wer 
nig wurde durch Anklagen, Beſtrafungen und Gewaltthätig- 
keiten erreichet. Weber folche Halöftarrigfeit ergrimmte endlich 
der Papft Innocenz der Dritte; und in feiner hochfahrenden 
und verachtenden Weife, hielt er jedes Mittel für erlaubt, Die- 
felbe zu brechen, Sobald fich daher ein fchielicher Vorwand 
Darbot, trug. er: Fein Bedenken, gegen die Ketzer das Kreuz 
predigen zu laffenz er trug kein Bedenken, auch an dieſes 
Kreuz alle Gnaden der Kirche zu verfchwenden, welche einft 
den Kreuzfahrern wider die Ungläubigen verheißen worden, bie 
dad Grab des Heilandes gefchändet hatten, und Flug genug 
wurde der Kreuzzug bald gegen die Albigenfer gerichtet: denn 
in diefem bedeutungslofen Namen, welcher nur den Gedanken 
an eine eine Stadt, Albi, aufrief, warf man alle Keber zu: 
ſammen, verdedte manche Erinnerung und verwirrte Die. Ge- 
fühle der Menfchenz; er trug endlich Fein Bedenken, als das 
Mordfchwert der Kreuz-Heere zu ruhen genöthiget war, weil 
es Nichts mehr zu morden gab, bleibende Anftalten zu treffen, 
um ben Ueberreft der Keber zu vertilgen, und durch Spaͤherei, 
willkuͤhrliche Gerichte und häufige Scheiterhaufen die Kirche und 
den apoftolifchen Stuhl für alle Zukunft vor folcher Gefahr 
ficher zu fielen. Und wie eine unzählige Menge gläubiger 
Menfchen dem Rufe zum Kreuze folgten, um die Segnungen 
der Kirche zu gewinnen, fo fanden fich auch Werkzeuge genug 
zur Ausführung feiner weiteren Entwürfe. Sa, die flammen- 
den Worte feines Zorned zundeten häufig auch in den Seelen 
guter und edeler Menfchen, welche dad Heil allein von der 
Kirche erwarteten, und die Kirche, auf dad Wort des Papftes, 


in Gefahr erblickten. Sie geriethen in ‚Eifer; fie wetteiferten 


mit einander, und übertrieben deßwegen wohl nicht felten Die 
Befehle und Wünfche des heiligen Vaters. Was bei dem 
Dapfte das Merk der Ueberlegung, der Befonnenheit und Be: 
rechnung war, bad machten fie zur Aufgabe ihres Lebens, 
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vergaßen in der Erfüllung fich felbft, die Welt, jegliche Ruͤck⸗ 
fiht, und gelangten zu einer fanatifchen Graufamfeit, die um. 
fo mehr Angft und Schreden erreget, je zuverfichtlicher die 
Unglüdlichen folche Gräuel zur Ehre Gottes und zur Erhal- 
tung und Förderung der Religion Jeſu Chrifti auszuüben 
glaubten. 

Aber diefer Firchlichen Anftrengung, Verfolgung und Graus 
famleit gegenuͤber, welche unter den Nachfolgern des Papſtes 
Innocenz nicht nachließ, ging auch Die Keßerei mit gleichem 
Schritte vorwärts, Durch fleißiges Lefen in den heiligen 
Schriften, und durch Forfchungen in der Gefchichte, wie Alle 
gewefen und gekommen, wurden die Keger immer mehr be: 
flärket in ihrem Haffe gegen die gemaltthätige Kirche. Sie 
wurden immer weiter und weiter getrieben, und wohl aud 
zu Handlungen, die ihrem urforänglichen Geifte ganz fremb 
gewefen. Sie erlaubten fi, in Angft und Noth, unteligiofe 
und unfittliche Dinge, die fie urfprünglich verabfcheuet hatten, 
Wie fie, wo ed zum offenen Kampfe Fam, mannhaft, mit 
dem feſten Entfchluffe flritten, entweder obzufiegen, oder, nach 
der hoͤchſten Ausbringung ihres Lebens, für ihre heilige Sache 
den Tod zu leiden, unerfchüttert durch den Anblid des Kreus 
3.8 auf den Schultern unzahlbarer Menfchen: fo fuchten fie 
auch den Firchlichen Anordnungen zu ihrem Verderben auf bie 
MWeife entgegen zu treten, die allein anwendbar zu fein fchien. 
Der Späherei und Lauererei fuchten fie durch geheimnigvolled 
Wirken und Weben gu entgehen. Dadurch aber geriethen fie, 
wie es fcheinet, nicht felten in Verſuchungen, welchen die Ge 
brechlichkeit der menfchlichen Natur felten wiberftehet, in wel: 
hen der Geiſt felten den Sieg über das Fleifch behauptet. 
Aus den Händen der finfteren Glaubens-Richter fuchten fie 
oft durch Verſtellung, Unwahrheit und Heuchelei zu entboms 
men. Sie mögen wohl felbft, in ihrem verachtenden Zorne, 
die heiligen Bräuche der Kirche, weil fie ihnen aufgezwungen 
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wurden, geläflert und gefchändet, und auf folche Weiſe mögen 
fie die Verläumdungen, die gegen fie auögefprenget wurden, 
bier und dort zur Wahrheit gemacht haben. Wenn es ihnen 
aber nicht gelang, fich zu retten, fo ertrugen fie die Marter, . 
die über fie verhänget ward, mit feſter Seele, nahmen die 
auögefprochene. Strafe im vollen Vertrauen zu der ewigen 
Gerechtigkeit auf fih, und fahen mit Entfchloffenheit wie in 
den Scheiterhaufen fo in die Ewigkeit hinein. Auch fie wurs 
den Zanatifer, wie Diejenigen, welche der Kirche dieneten. 
Das aber war der Unterfchied, der Fanatismus Derer, die 
für die Kirche flritten, von den Päpften an bis zu dem legten 
hinab, der fi) unter das Kreuz flellte, als Eins gedacht, war 
düfterer und grauenhafter Art; er war ein Gemifch von ewi⸗ 
ger Wahrheit und menfchlichen Irrthuͤmern, von dunkelen Vorz 
ſtellungen und überlieferten Vorurtheilen, von aufrichtigem 
Streben nach dem Heiligen und von Herrfchfucht, Ehrgeiz, Hab: 
gierde, Stolz, Dünfel und anderen Leidenfchaften; der Fana⸗ 
tismus der Keger hingegen war ein freies Erzeugniß der Ueber- 
zeugung, frifch aus dem Herzen hervor gequollen, das, man 
möchte fagen, von der Kirche zerriffen wurde, und hatte eben 
deßwegen etwad Erheiterndes und Erhebendes; und wenn auch 
ihre Lehren lauter Irrthuͤmer gewefen fein folten, fo galt 
ihnen der Irrthum als heilige Wahrheit. 

Gegen folche Keberei war ber Kampf des apoftolifchen 
Stuhles nothwendig ein vergebliher Kampf. Die Menfchen, 
welche fich zu derfelben befannten, mochten überwunden wer⸗ 
ben, aber mit der Vernichtung derfelben war ihr Seift nicht - 
vernichtet. Der römifche Stuhl hat Nichts erreichet, weder 
mit feinen Künften, noch mit feiner Gewalt. Das heilige 
Amt, das er gegen die Ketzer errichtete, hat fich Feiner Unthaͤ⸗ 
tigkeit fchuldig gemacht: aber jeder Scheiterhaufen hat neue Ge⸗ 
danken in die Seelen der Menfchen geflammet, und der gräßlicdye 
Anbli eines brennenden Menfchen hat menfchliche Gemüther von 
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einer Macht abgewendet, die ſolche Mittel noͤthig hatte zu 
ihrer Erhaltung. Die Kreuzheere, welche gegen die Albigen⸗ 
ſer aufgeſtachelt wurden, haben wahre Metzeleien angerichtet 
und einen großen Theil des ſchoͤnen ſuͤdlichen Frankreich's in 
eine Wuͤſte gewandelt: die Sache aber, für welche Hundert⸗ 
taufende- von Menfchen den Tod nicht feheueten, hat in weit 
mehr Hunderttaufenden das Nashdenken gewecket, und fehwer: 
lich find die Kreuzfahrer diefelben zurück gefehret, als welche fie 
audgezogen waren. Die beiden neuen Mönch: Drden aber, 
welche der apoftolifche Stuhl gegen die Keßer ſchuf oder be⸗ 
flätigte, die Orden der Dominicaner und der Franciscaner, 
haben der Kirche mehr gefchadet ald genüßet. Sie haben den 
alten Bau in feinen Fugen loder gemacht, aber fie haben wes 
der durch ihre Predigten von der Keßerei abgehalten, noch 
durch ihre Späherei eingefchüchtert, oder Durch die Strenge 
des heiligen Amtes, welches die Dominicaner rüftig und uner⸗ 
muͤdlich verwalteten, zuruͤck gefchredet. Der menfchliche Geifl 
firebet nach dem Unendlichen, aus welchem er flammet, und 
will ſich lieber in eine unermeßliche Wüfte hinein wagen, als 
fih ruhig innerhalb einer Schranke herum drehen, gleichviel, 
ob diefelbe um einen weiten Raum gezogen ift, oder um einen 
engen [2]. 

Es konnte nicht anders fein: die Keßereien, welche ber 
roͤmiſche Stuhl mit fo großem Eifer in den füdlichen Ländern 
verfolgte, ſchlichen fich auch in Zeutfchland ein. Schon in der 
Mitte des eilften Jahrhundertes hatte es Ketzer in Teutſchland 
gegeben, welche man damals Manichaͤer nannte. Dieſe Ketzer 
wurden hart verfolget, und auf Heinrich's des Dritten Befehl 
wurden einige derſelben aufgeknuͤpfet 3). In der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhundertes waren aus Flandern Ka: 
tharer an den Nhein gefommen und zu Köln verbrannt wor: 
den [aJ. Jetzt fuchten ſich Waldenfer und Wbigenfer nad) 
Zeutfhland zu reiten; wenigſtens verbreiteten fich die Lehren | 
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diefer Ketzer aus den Thälern der Alpen ber den Rhein ent⸗ 


lang, und hierhin und dorthin. Aber die ruhigere Natur der 


Zeutfchen zeigte fich weniger empfaͤnglich; auch wurde die Auf: 
merkſamkeit dev Menfchen durch den Zufland des Neiches, und 
‚Durch die befländigen Unordnungen und Wirmiffe, die Ale um: 
fhlangen, in Anfpruch genommen und von ben göttlichen 
Dingen abgezogen. Nur Einzelne, nur Wenige feheinen Ans 


fangd an den Streitigkeiten Zheil genommen, und fih zu 


ben Lehren der Keber hingeneiget zu haben. Nach und nad 


jedoch wurde die Zahl größer, und nach dem Ablaufe des ers. 


ſten Viertheiles dieſes Sahrhundertes, des dreizehenten, ſchei⸗ 
nen auch ſchon die heiligen Schriften der Chriſten, wenn nicht 
ganz, doch theilweiſe in teutſcher Sprache verbreitet worden zu 
ſein 1s3. In Rom aber hatte man gewiß das Auge ſcharf 
auf Teutſchland gerichtet; denn die Ausbreitung der unkirch⸗ 


lichen Lehren in Teutſchland ward in Rom ohne Zweifel ſehr 


gefuͤrchtet, Theils wegen der Stellung des apoſtoliſchen Stuh⸗ 
led zum Kaiſerthum und zu dem Kaifer- Friedrich dem Zwei: 
ten, Theils wegen der alten Furcht vor der teutfchen Wuth, und 
auch deßwegen, weil der Kampf in Frankreich gegen die Albigen⸗ 
fer fo hart war und fo lange unentfchieden blieb. Daher ift es 
allerdings wahrfcheinlich, daß einzelne Geiftliche, Getreue des heis 
ligen Petrus, beauftraget gewefen find, im Stillen mit Sorgfalt 
auf die Meinungen und Lehren zu achten, und fogleich einzu⸗ 
fhreiten, wenn fi) eine Abweichung von den Lehren der Kirche 
fund thue. Schon im Jahre zwölf Hundert zwei und zwanzig 
wurde der Propft Heinrich von Goslar als Ketzer verbrannt [6]. 
Morin der Irrglaube des unglüdlichen Propftes eigentlich be- 
flanden habe, ift eben fo unbekannt, als welchen Antheil der 
Papft Honorius der Dritte an dieſem Gräuel gehabt haben 


mag. Genannt aber werden ald Diejenigen, welche den Glau⸗ 


ben des Propftes unterfuchten, ihn verwarneten, und, als er 
nicht widerrufen wollte, ihn der weltlihen Behörde zur Ver: 


\ 
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brennung uͤbergaben, der Biſchof Konrad von Hildesheim und 
Konrad von Marburg. Und dieſer Konrad von Marburg iſt 
fortan nicht nur der eifrigſte und beharrlichſte Diener des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles in der Verfolgung jeglicher Ketzerei, ſondern 
er iſt auch zehen Jahre ſpaͤter zu dieſem Amt oder Geſchaͤfte 
von dem apoſtoliſchen Stuhl oͤffentlich bevollmaͤchtiget worden. 
Er aber, dieſer Konrad von Marburg, gewöhnlich Meis 
flee Konrad genannt, ein Welt:Geiftlicher (?7}, von unbefannter 
Herkunft, war ein Mann, über welchen nicht. leicht ein Urtheil 
zu gewinnen iſt. Wahr ift allerdings, er ift ein ſtrenger Glau⸗ 
bens= Richter geworden, und in feiner Verfolgung ber Kegerei 
ift er, nach den Weberlieferungen aus diefer Zeit, über alle 
Gränzen der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit hinaus gegangen, 
und bis zur Grauſamkeit verwildert. So aber ift er geworden, 
ſo nicht immer gewefen. So hat er geendiget, fo nicht angefan- 
gen. E8 würde ungerecht fein, ihn bloß nach feiner Verirrung, 
nach feinem Wahnfinne zu richten. Wie viel ihm allein, wie 
viel den Umftänden zur Laft fält, zu wie Vielem er verhetzet 
fein mag, ift nicht leicht zu unterfcheiden. Auch mögen ihm, 
wie es zu gefchehen pfleget, manche fremde Sünden aufgebürbet 
fein, weil fein gewaltfamer Tod zunaͤchſt wider ihn zu zeugen 
ſchien, und ein Jeder der Schuldigen in ihm gebüßet zu haben 
wünfhte. Ein auögezeichneter Mann aber war er gewiß; 
eine tüchtige Seele war in ihm und ein felfenfefler Charakter. 
Seine Gelehrfamkeit wird hoch gepriefen, wiewohl wir Feine 
Beweife über diefelbe haben. Seine Beredtfamkeit war ohne 
allen Zweifel bewunderungswürdig, weil er Hohe und Geringe 
durch die Macht feined Wortes zu erfcehüttern und fortzureiffen 
vermochte. Auch befaß er lange Zeit das Vertrauen vieler 
Menfchen, wenn nicht aller; große Herren, Geiftliche und - 
Weltliche, haben ihm dieſes Vertrauen bewiefen durch bie 
Webertragung wichtiger Angelegenheiten, Geringere durch Zu⸗ 
neigung, Verehrung und Liebe. Am Meiften aber ragte er 


\ 
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hervor durch feine Frömmigkeit, durch fein ſtrenges Leben, durch 
die beftändige Richtung feines Geiftes auf Gott und göttliche 
Dinge. Die Dinge diefer Welt waren ihm gleichgültig, viels 
leicht verachtlih. Er war zufrieden mit dem armen Kleid 
eined Pfaffen, und trachtete nicht nach dem Purpur, mit wels 
chem bie Kirche ihre Häupter bekleidete. Ihm genügte die eins 
fahe Nahrung, welche die menfchlihe Natur nöthig hatz 
Speifen und Getränke aber, nach welchen Die Kinder der Welt 
gieren, weil der Reiz fie betäubet und zum Vergefien ihrer 
felbft bringet, waren ihm zuwider. Er wollte fein, und weber 
haben noch fcheinen: er wollte thun, und weder befigen noch 
genießen. Ä Ä 

Schon im Sahre zwölf Hundert und vierzehen hatte der 
Papſt ISnnocenz der Dritte ihm die Predigt des Kreuzes in 
Zeutfchland aufgetragen; und er erfüllte diefen Auftrag, wenn 
nicht mit dem größten Erfolge, doch mit dem größten Eifer, 
Wohin er ſich begab, da verfammelten fich die Menfchen zu 
vielen Zaufenden, um ſich an der Macht feiner Worte zu flärs 
fen und zu erbauen. Er fand keine Kirche, Eeinen Raum, 
der groß genug gewefen wäre, um die Menge zu faffen, die 
fich zu ihm drängte, audgenommen das freie Feld. Und feine 
Rede ergriff und erfchütterte Alle, die fie hörten; er erntete 
Beifall und fand Bewunderung. Hätte er vor zwei oder brei 
Menfchen = Altern gelebet, er würde vielleicht nicht weniger aus⸗ 
gerichtet haben, als der Abt Bernhard von Clairvaur. Seit 
jener Zeit aber hatte die Welt fich verändert. Die Gemüther 
waren von dem heiligen Grab abgewendet. Man bewics dem 
Prediger eine bewundernde Aufmerkfamkeit, und ging bewuns 
bernd nach Haufe, um die Erwägung und Berechnung irdis 
fher Verhältniffe vorzunehmen. Und wenn auh Manche in 
ber erſten Erſchuͤtterung des Herzens dad Kreuz auf fih nahmen, 
fo zeigten ſich doch Wenige geneiget, ihr Geluͤbde zu erfüllen, 
und Alle fuchten die Erfüllung foweit ald möglich hinaus zu 
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ſchieben, oder fo kurz ald möglich abzuthun. Diefe Erſchei⸗ 
nung hat vielleicht den erſten Stapel in Konrad’ Bruft ge: 
feget. Was die Wirkung großer Erfahrungen und fortges 
fehrittener Bildung war, das fah er an als bie Folge des ein: 
reiſſenden Unglaubens und des erflerbenden religiofen Sinnes, 
welcher, wie er wähnete, zu einem rieuen Leben erwedet wer: 
ben müßte, und nur erwediet werben Tönnte durch die Er: 
tödtung des Fleifches. 

Wenige Sahre nach dieſem erften Auftreten ald Kreuz 
Prediger Fam Konrad an den Hof des jungen Landgrafen 
Ludwig von Thüringen, von welchem oben fihon die Rede 
gewefen ift [8]. Diefer wunderliche Hof war ganz dazu ges 
eignet, den Meifter Konrad in feinem Wahne zu beftärken, 
und ihn für die Ausuͤbung feiner Grundfäge zu begeiftern. 
Der Landgraf felbft zwar vereinigte alle Eigenfchaften in ſich 
und alle Tugenden, durch welche ein Fürft tüchtig und ehren: 
werth, auch unter Begünftigung der Umſtaͤnde groß werden 
mag; denn er führte ein reines Leben in Gottfeligkeit und 
Ehrbarkeit; er war mild, gut und gerecht, Flug und tapfer, 
und wie entfchloffen, mit dem Schwerte zu vertheidigen, was 
fein war, fo nicht abgeneiget, fein Land zu vergrößern und 
feine Herrfchaft geltend zu machen, Seine Gemahlin aber, 
Eliſabeth, die Tochter des Königed von Ungarn, Andreas ded- 
Zweiten, war ein verzüdtes Wefen, dad diefer Welt kaum an: 
zugehören ſchien. Wahr ift, das Leben Diefer heiligen Frau 
ift der Gefchichte entzogen; es iſt zu einer .frommen Mähr 
verarbeitet worden [9]. Sie felbft, wie fie gewefen ift und 
gelebet hat, kann daher aus der Darftellung derfelben nicht er: 
Fannt werden, und alles Einzelne entbehret der gefchichtlichen 
Wahrheit. Dennoch ift die Befchreibung des Lebens der heiz 
ligen Eliſabeth fehr merkwürdig, und enthält, ald Ganzes ge: ' 
nommen, eine große gefchichtliche Wahrheit. Sie verbreitet ein 
helles Licht Über den religiofen Zuſtand diefer Zeit überhaupt, 


Die Landgräfin Elifabeth von Thüringen. 541 


und zeiget im Befonderen, auf welche Weife nunmehr die An: 
haͤnger des apoftolifchen Stuhles, und vor Allen die neuen 
Moͤnchs-Orden, welche als Säulen deſſelben errichtet waren, 
den neuen Beftrebungen in den Wiffenfchaften, dem Sort: 
fchritte des Geiftes und der Welt gegenüber, und gegenüber 
jeglicher Keberei, das religiofe Leben zu geflalten fuchten, um 
zu erhalten, was wanfend wurde. In der Landgraͤfin Elifa- 
beth namlich haben fie das -Mufterbild einer vollendeten: reli⸗ 
giofen Geſinnung aufzuftellen gefuchet. Alles, was die Ein⸗ 
bildungsfraft eifernder Priefter oder der Wis fehwärmerifcher 
Mönche auszufinnen vermochte, um diefe Gefinnung zu be 
währen, ift auf den Namen derfelben zufammen gehäuft, oder 
vielmehr aus diefem Allen ift ihr Leben und Wandel zufammen 
gewoben, Voͤllige Ueberwindung der Welt, des Fleifches, alles 
Sinnlihen; Gleichgültigkeit gegen die herrlichfien Güter der 
“Erde, gegen Glanz und Pracht, gegen Schönheit, Reichthum, 
Bequemlichkeit und Genuß; Gleichgültigkeit auch gegen Vers 
läum:dungen, gegen Das, was die Menfchen Ehre und Schande 
nennen; Unempfindlichfeit gegen jedes Häßliche, Schmußige, 
Ekelhafte; Freude an eigener Kafteiung und fremder Mißs 
handlung; Bereitwilligkeit zu. jeglicher Dienftleiftung, zu jeg— 
licher Aufopferung ; unendliche Demuth vor dem Priefterkleide, 
und blinder Gehorfam gegen die Gebote Deffen, der dafjelbe 
trägt; endlich Verfunkenheit in Selbftbefchauung, im Gebete, 
in der unverbrüchlichen Uebung der Firchlichen Bräuche und 
MWidmungen: das ift dad Muſter eines religiofen Lebens, das 
der Welt in der Landgräfin Elifabeth vor die Augen geftellet 
wird. Zur Belohnung aber für folche unendliche Hingebung 
ward ihr die Bewunderung und Verehrung der Gläubigen zu 
Theil, die Kraft der Wunder im Leben und im Tode, bie 
glänzendfte Ausficht in die Ewigkeit, und die Heiligfprechung. 
durch die Kirche nach ihrem Hinfcheiden. Wenn aber auch 
in der Erzählung von ihrem Leben das Einzelne größtes Thei⸗ 
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les al8 Dichtung erfcheinet, fo hat fie doch ohne Zweifel durch 
ihr Leben Veranlaffung zu derfelben gegeben. Alfo darf wohl 
als gewiß angenommen werben, baß fie, die Landgräfin Eli: 
fabeth, eine überfpannte Frau geweſen fei, die nur Beruhi⸗ 
. gung ihrer Nerven in einer krampfhaften Religiofität zu finden 
. vermocht habe. Sie war ald vierjähriges Kind aus Ungarn 
hinweg nach ber Wartburg gebracht, um hier für den jungen 
Ludwig, der fieben Jahre Alter war ald fie [10], nach der 
Meife und den Sitten des Landed erzogen zu werden. Diefe 
Verſetzung mag dem Kinde den erflen Stoß gegeben haben. 
Das unglüdliche Schickſal, das ihre Mutter ein Paar Jahre 
fpäter traf, und die fchandbaren und blutigen Vorgänge, welche 
den Tod derfelben herbeiführten und bögleiteten [11], und welche 
ihr wohl nicht verborgen geblieben find, mögen die Wirkung 
jened erften Stoßes mächtig verfiärket haben. Wenigftens 
fcheinet fie fhon als Kind mit einem Eifer nach der Gottſe⸗ 
ligkeit geftrebet zu haben, der den Jahren der Kindheit fonft 
fremd zu fein pfleget. Und der alte Landgraf Hermann. bes 
fümmerte ſich, wie es fcheinet, mit weltlichen Dingen befchäf- 
tiget, um feine Schwiegertochter wenig, feine Gemahlin So⸗ 
phia, ſtolz und herrfchfüchtig, mag das Gemüth der jungen 
Braut oft gefranfet und in fich zuruͤck gebränget habenz feine 
Tochter Agnes, in weltlicher Luft erzogen, war Feine Gefpielin 
für Elifabeth; fein Sohn aber, der junge Landgraf Ludwig, 
ließ zuerft feine Braut, fpäter feine Gemahlin gewähren, aus 
Gutmüthigfeit, aus Achtung für die fo zarte, ald treue junge 
Frau, aus eigener Frömmigkeit wohl auch. Vielleicht hoffte 
er, daß die Pflichten der Mutter und ein reiferes Alter zurüd 
führen würden zu der richtigen Bahn. | 
An den Hof diefes Landgrafen Ludwig und. deffen Ges 
mahlin Elifabeth nun Fam der Meifler Konrad von Marburg, 
entweder gerufen, oder von dem Papfte Honorius dem Drit⸗ 
ten empfohlen, ald Ludwig etwa zwei und zwanzig, Elifabeth 
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fünfzeben Sahre alt fein mochte [12], Und er gewann bald 
das vollſte Vertrauen des jungen fürftlichen Paares. Er wurbe. 


nicht nur der Beichtvater derfelben, fondern der Landgraf über- 
trug ihm auch die Verfügung über alle geiftlichen Stellen und 
Pfruͤnden in feinem Lande, und Elifabeth überließ ſich ganze 
lich feiner Leitung, weil fie ſich vieleicht jetzt erſt frei fühlte 
in ihren religiofen Widmungen. . Sie mag eben fo ſtark auf 
Konrad gewirket haben, ald Konrad auf fie; fie verblendeten 
und verwickelten fich wechfelfeitig, wie es fheinet, in ihren Ans 
fihten und Beflrebungen: Konrad’s Strenge wurde zur Härte, 
Elifabeth’3 weiche Seele verlor jegliche Kraft des Willens, ob⸗ 
. gleich fie zu dreien Malen Mutter ward. Im Sahre zwölf 
Hundert fieben und zwanzig aber verließ der Landgraf Ludwig 
das Vaterland, um fich zu dem Kaifer Friedrich zu begeben, 


und in der Begleitung deſſelben das Gelübde einer Kreuzfahrt 


nach dem heiligen Lande zu erfüllen. Auch gelangte er glüds 
lich zu dem Kaifer, aber er fah nicht das heilige Land, Zu 
Brindifo Frank geworden, ftarb er zu Otranto; und fo groß 
war der Haß der Geiftlichen gegen den Kaifer Friedrich, daß 


fie nicht unterlaffen haben, auf denfelben, wegen dieſes Todes, 


einen fo argen, ald wenig begründeten Verdacht zu werfen. 
Durch die Nachricht aber von dem Ableben ihres Gemahles 
wurde die letzte Kraft gebrochen, die noch in Elifabeth geweſen 
war. Sie wurde nunmehr durch Nichts weiter an diefe Welt 
geknuͤpfet; ihre Kinder, die ihrer Pflege am Meiften bedurf: 
ten, bielten fie nicht; fie verließ diefelben im zarteften Alter, 
weil fie fürchtete, ihre Liebe zu den Kindern würde ihrer Liebe 
zu Gott Eintrag thun, wie fie ſchon früher fi) Vorwürfe ges 
macht hatte über ihre Liebe zu dem Gemahle. Sie begab fid) 
nach Marburg zu Konrad, ihrem Beichtvater und Seelforger, 
nicht zu feiner Freude, um ſich gaͤnzlich dem Herrn zu weis 
benz; und fie würde fogleih Alles, was fie noch befaß, ohne 
Ueberlegung und Verſtand an bie Armen hinweg gegeben bas 
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ben, wenn nicht Konrad eingetreten und fie von folcher Thor: 
heit zurüc gehalten hätte. Da er fie aber entfchloffen fand, 
das Leben einer Heiligen zu führen, fo entfchloß auch er ſich, 
fie zu einer Heiligen zu machen, und fie großen Prüfungen 
zu unterwerfen, um ihr und der Welt zu beweifen, daß ber 
Strahlenfranz des Himmeld nicht um einen geringen Preis 
erworben werde. lifabeth befand alle Prüfungen; aber die 
Kräfte ihres Körperd waren bald erfihöpfet. Als fie kaum 
vier und zwanzig Jahr alt war, ſchied fie vom Leben, fogleich 
und in der Folge ein Gegenfland der Verehrung und Erbauung 
für gläubige«Menfchen, die in großen Scharen zu ihren wun⸗ 
derthätigen Gebeinen eilten. 

Inzwiſchen hatte der Meifter Konrad von Marburg nicht 
aufgehöret, immer das Wort ded Herrn, von Zeit zu Zeit 
das Mort vom Kreuze ded Heren, mit großem Eifer und Bei⸗ 
fall zu verfündigen, und mit gleichem Eifer die Aufträge zu 
erfüllen, welche ihm von dem roͤmiſchen Stuhl ertheilet worden 
waren, namentlid) die Unterfuchung der Klöfter, und die Her: 
flellung oder Erhaltung der Ordnung und der Zucht in den⸗ 
felben [13]. Inzwiſchen aber hatte er auch große Erfahrungen 


- gemacht. An der Landgräfin Elifabeth, an deren Gemahl, an 


der Umgebung derfelben, und an der Zheilnahme, welche fo 
viele Zaufende von Menfchen bei dem Leben und dem.Zode 
jener frommen Frau bewiefen, hatte er erfannt, daß ber alte j 
Kirchen= Glaube noch flart war und weit verbreitet: unter 
den Zeutfchen; Dagegen aber mochte er wohl auch gefunden 
haben, daß fich häufig Zweifel erhoben, Ungewißheiten und 
Bedenflichkeiten, und daß dieſe Zweifel und Bedenklichkeiten 
bier und dort in abweichende Behauptungen entartet wären, 
in entgegengefegte Lehren, in arge Kebereien; daß die Satzun⸗ 
gen und Bräuche der Kirche vernachläfftget, ja verworfen wuͤr⸗ 
ben, und daß Manche, an Statt fih nah dem Worte Des 
Driefterd zu richten, ihre Zuflucht zu dem Worte Gottes in 
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ben heiligen Schriften ber Chriften nähmen. Darüber. ers . 
grimmte er in feinem Herzen und. feine Seele wurde traurig. 
Mit vielen Anderen fah er in dieſen Erfcheinungen die Vor⸗ 
zeichen ungeheuered Unglüdes,; womit Zeutfchland bedrohet 
würde; und in der That waren die Gräuel, welche das füds 
Uiche Frankreich erbuldet hatte, wohl geeignet, auch in milden 
und befonnenen Menfchen mannichfaltige Beſorgniſſe zu erz 
regen. Ein gewiffer Zuſammenhang war ja nicht abzulengnen, 
da die fämmtlichen Keßereien aus Einem Geifte, vielfältig ges 
fältet, hervor gingen; wer aber ‚diefen ‚Geift nicht erkannt. 
hatte, und nicht an das Fortfchreiten des Lebens glaubte und 
« an die Nothwendigfeit der Entwickelung beffelben, der mußte 
wohl in gleichen oder ähnlichen Erfcheinungen in berfchiedenen 
Gegenden und Ländern nur die Wirfungen von Umtrieben oder 
Verſchwoͤrungen fehen, und mochte deßwegen für nöthig hal⸗ 
. sen, die Fäden abzufchneiden, die Verbindung zu zerflören 
und dadurch das Uebel zu vernichten. Nun aber traten die 
Händel zwifchen dem Erzbifchofe Gerhard von Bremen und 
ben. Stedingern ein. Die Stedinger wurden der Keberei und 
großer Auöfchweifungen befchuldiget. Alled, was jemald ber 
Kegern in alten und in neueren Tagen Widerwärtiged, Ems 
pörended und Efelhafted in Sitten und Bräuchen zur Lafl 
geleget war, um den- Haß der Völker, um Entfegen und Abs 
Scheu gegen fie aufzuregen[14], wurde den einfachen Landleus 
ten in Stedingen aufgebürbet, nach den Ausfagen vertriebener 
Pfaffen, nach Gerüchten und Verläumdungen. Drei Bilchöfe 
trugen, wie erzählet worben ift, Fein Bedenken, die Befchuls 
Digungen der Stedinger ald wahr anzuerkennen und zu bes 
zeugen. Da erhob auch der Meifter Konrad von Marburg 
feine Stimme vor dem Papft, und ber Bilhof Konrad von. 
Hildesheim, des Meifterd Brandgenoß, erhob. feine Stimme, 
und ſelbſt der Erzbiſchof Sifrid von Mainz flimmte ein in 
Die Klagen über die Scheuslichkeit ber Set in Zeutfchland, 
Luben t. G. XI, 8 


% 
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unb in ber Forderung, dem Uebel, fo ſchnell und Eräftig als 
möglih, Einhalt zu thun. Der Papft, Gregor der Neumte, 
ſelbſt ein firenger Priefter, den Gedanken von ber Hoheit der . 

. Kirche und von der Erhabenheit der apoftolifchen Würde in 
fich tragend, wurde durch folche Zeugniffe erſchuͤttert. Er konnte 
den Aufforderungen nicht ausweichen. Wie er bald den Bann 
gegen bie Stedinger ausfprach und das Kreuz verkuͤndigen ließ, 
fo ordnete er die Verfolgung und Vernichtung der Keber in 
Zeutfchland an, nöthiges Falles mit jeglihem Mittel, mit 
Feuer und Schwert[15]. Und wem anders hätte er mit grös 
ßerem Vertrauen das heilige Amt der Keber- Berfolgung in 
Teutſchland übertragen Eönnen, als den drei Männern, welche 
- durch ihre Berichte baffelbe "gleichfam ‚gefordert hatten, dem 
Erzbifchofe von Mainz, dem Bifchofe von Hildesheim und 
bem Meifter Konrad von Marburg. Der Lebte jedoch wurde, 
"wie es fcheinet, entweber auf Unordnung dEd Papſtes, oder 
durch freiwillige Uebereinkunft, zum eigentlichen Keßer = Richter 
beftimmet; die. beiden Anderen follten oder wollten‘ ihm beis 
ſtehen 'mit ihrem biſchoflichen Anſehen und ihrer biſchoͤſlichen 
Gewalt [16]. 

Konrad uͤbernahm, wie e8 ſcheinet, mit Freuden das Amt, 
mit dem feſten Entſchluſſe zugleich, dem Vertrauen des Papſtes 
zu entſprechen, und Teutſchland zu reinigen von dem Unflathe 
der Ketzerei. Und dieſen Entſchluß hat er, ſoweit die Ausfuͤh⸗ 
rung von ihm abhing, ausgefuͤhret in graͤßlicher Weiſe. , Er 
waͤhlte zwei Gehuͤlfen, von welchen man glaubte, daß ſie ſelbſt 
Ketzer geweſen ſeien; den Dominicaner-Moͤnch Konrad von 
Tours, und einen ſchwer verſtuͤmmelten Mann, der Johannes 
hieß. Mit dieſen Gehuͤlfen durchzog er weithin das Land; 


er iſt in Erfurt, in Leiden, in Straßburg geweſen; überall, 


wo er ſeinen Gerichts⸗Stuhl aufzuſchlagen fuͤr gut fand, 
ſcharten ſich Dominicaner⸗Moͤnche um ihn, welche er entwe⸗ 
der in den Staͤdten vorfand, oder welche ſeinen Spuren folg⸗ 


, es 
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ten, und die weltliche Macht verſagte ihm, ſobalb fle aufge⸗ 
rufen wurde, nirgends ihren Arm. Alſo kam er ſich, als 
Vertreter des apoſtoliſchen Stuhles, ja der ganzen Kirche, ſelbſt 
groß vor, und glaubte, in ſeinem eifernden Duͤnkel, der Welt 
dadurch ſeine Groͤße beweiſen zu muͤſſen, daß er ſich furchtbar 
machte und Ketzer und Nicht⸗Ketzer in Angſt und Schrecken 
ſetzte. Und bei folhen Werkzeugen, ald ihm zu Gebote ſtan⸗ 
ben, Eonnte fein raſches, rundes, wildes Verfahren Feine ans 
dere Wirkung haben; aber daffelbe Verfahren mußte auch das 
fittliche Leben der Menſchen furchtbar erfchüttern, und jede 
ebele Seele mit Haß und Verachtung erfüllen. Ein jeder Ans 
Eläger wurbe- gehöret. Alfo wurde nicht nur jedem gekraͤnkten 
Menfchen, fondern auch jedem ſchlechten, ein weites Thor geoͤff⸗ 
net, um ſeine Eiferſucht, ſeinen Neid, ſeinen Groll, ſeinen 
Ingrimm, ſeinen Haß und ſeine Rache zu befriedigen. Die 
Vermuthung rechtglaͤubiger Geiſtlichen aus dieſer Zeit, daß 
manche Ketzer Anklaͤger rechtglaͤubiger Chriſten geworden ſeien, 
- umefich ſelbſt ſicher zu ſtellen und über ihre Verfolger das Ans 
gluͤck zw bringen, das fie von denfelben zu erdulben fürchteten, 
ift wohl aus Mißtrauen und Vorurtheil entfprungen; aber bie 
Reihe menfchlicher Leidenfchaften ift lang, und viele falfche Ans 
Häger mögen aus derfelben hervor gegangen fein. Wenn als: 
Hann der Angeklagte, vor dem Gericht erfcheinend , nicht nur 
im Allgemeinen befannte, baß er ein Keger fei, fondern aud, - 
daß er die einzelnen abgefchmadten und ſchmutzigen Gebräuche 
beobachtet habe, welche den Ketzern angebichtet wurben.: fo reis - 
tete er fein Leben, mußte aber andere Keber angeben. Leug 
neten hingegen. die Angellagten, und befchwuren fie felbft ihre. 
Berficherung ‚ fo wurden fie zum $enertode verurtheilet. Und 
wie Feine Vertheidigung verflattet war, fo wurbe Feine Berus 
fung anerkannt; ‚vielmehr wurde Dad Urtheil an demfelben Zage 
an welchem die Anklage Statt gefunden hatte, gefprochen, und 
an demfelben Tage warb ed vollzegen [17). Und wer nicht 
| 35 + | 
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erfchten auf die Anklage und nicht herbei geſchaffet werden 
konnte, der wurde ſeiner Ehre beraubet und ſeines Eigen⸗ 
thumes. Maͤnner und Frauen, Geiſtliche und Laien, Moͤnche 
und Nonnen, Buͤrger und Bauern wurden mit vollkommener 
Gleichheit behandelt vor dieſem Gerichte. Aber ſehr ungleich 
war das Betragen der Ungluͤcklichen, die vor demſelben zu er⸗ 
ſcheinen genoͤthiget waren. Schwache, feige und gemeine Men⸗ 
ſchen ſcheueten ſich vor dem Tode. Sie bekannten daher, was 
ſie bekennen ſollten, ohne ſich der Suͤnde bewußt zu ſein; 
und die Brüder Dominicaner gaben ihnen dieſen freundlichen 
Rath. In der Angft ihres Herzens aber fiel ihnen oft Nies 
mand ein, den. fie als Ketzer anzugeben vermocht haͤtten, als 
- Diejenigen, die ihnen am Nächten ſtanden, die ihnen am 
Theuerften waren: Alſo wurde der Vater angeklaget von fets 
nem Sohne, der Mann von feiner Frau, der Bruder vom 
Bruder, der Freund vom Freunde, und der Sammer war 
gränzenlos, und die Unterfuchung Eonnte nimmer geendiget, 
ſondern nur abgebrochen werden, wenn eine reichere Ernte den 
Snauifitor von diefem Drte hinweg an einen anderen lodte. 
Einige, die fih ſchuldig befannt hatten, aber, weil fie mehr 
Befonnenheit behielten, feine falfchen Anklagen machen wollten, 
fuchten ſich mit Worten. zu helfen, die an fich Wahrheit ent= 
hielten, aber nach ihrem Befenntniffe zur Lüge wurden. Sie 
"Fönnten fi, fagten fie etwa, auf. einen Namen befinnen. 
Man kam ihrem Gedächtniffe zu Hilfe und nannte Namen. 
Asdann erflärten fie: ja, biefe find eben fo fhuldig ald wir; 
‚fie haben fich zu derfelben Lehre bekannt; zu welcher wir uns 
‚bekannt haben [18]. Mit folcher Zmweideutigkeit glaubten fie 
ihe Gewiſſen zu retten, und ihre Hände rein zu erhalten von 
dem Blute der Unfchuldigen; fie richteten aber eben fo großes 
Ungluͤck an, als jene Elenden, die in der Verzweifelung nicht 
kluͤgelten, ſondern irgend einen Namen nannten. Die Men⸗ 
ſchen hingegen von farteem Geiſt und feſterer Seele ver⸗ 
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ſchmaͤheten, ſich zu Schandbarkeiten zu bekennen, die ihnen eben 
ſo fremd waren als ihren Richtern, und durch die Niedertraͤch⸗ 
tigkeit falſcher Angaben Anderen das Leben zu rauben, um das 
eigene Leben zu retten. Sie leugneten Ketzer zu ſein, und 
ſtarben mit Standhaftigkeit den Tod iin den Flammen. 

Und dieſer Graͤuel dauerte drei Jahre lang [19]. Wie 
viele Menjchen zu Grunde gerichtet worden find, ift nicht aus⸗ 
zumachen. Von den Verbrannten in einzelnen Staͤdten zwar 
werden Zahlen angegeben; im Allgemeinen aber wird nur all⸗ 
gemein geſprochen: Viele, Unzählige ſeien verbrannt worden [20]. 
. Und in ber That, wer hätte die Zahl anzugeben vermocht? 

Wie durch dad Geruͤcht manche Uebertreibung erzeuget worben 
fein mag, fo tft in diefer Zeit der Beſtuͤrzung wohl auch manche 
Mahrheit unbefannt geblieben. Ueberdieß machten Diejenigen, 
welche wirklih auf dem Scheiterhaufen ftarben, gewiß nur 
einen Eleinen Theil von Allen aus, die umgetommen. find. 
Und man findet nicht, daß irgend ein Fürft, weder ein Geiſt⸗ 
licher noch ein Laie, aufgetreten wäre, um ben wahnfinnigen 
Eiferern zu wehren, und dem Gräuel-Einhalt zu thun. Denn 
vor ber Errichtung von Scheiterhaufen hatten die großem Her— 
ren in dDiefer Zeit eben feinen großen Abfcheu; der Kaifer Fried⸗ 
rich der Zweite felbft trug Fein Bedenken, in Siälien Dies 
jenigen, welche er Empörer nannte, fobald fie in feine Hand 
fielen, mit dem Feuer-Tode zu beffrafen [21]. Auch würde 
ber Meifter Konrad von Marburg fein gräßliches Werk wohl . 
noch lange fortgefeget haben, wenn er nicht im Zaumel der 
Macht die Vorfichtigkeit nach und nach vergeffen hätte, mit . 
welcher daffelbe unternommen worden war. Zuerſt namlid) 
hatte er feinen Keger- Haß nur an einfachen Landleuten aus: 
gelaffen. Als Diefe ihm von aller Welt Preis gegeben wor; 
den, hatte er fi an ehrenmwertgen Bürgern verfuchet, und 
auch bei diefem Berfuche Feinen Widerſtand gefunden. Def 
wegen v war er. höher und hoͤher hinauf geſtiegen, ſo daß er 


in 


_ 


550. Sechs und zwanzigftes Buch. Neuntes Capitel. 
endlich ſelbſt die Fuͤrſten nicht mehr verſchonen wollte 2M. 


"Unter den Fürften, bie er vor feinen Richters Stuhl zog, war 


ein Graf von Sayn [28], ein Graf von ‚Henneberg und eine 
Gräfin von Loz. Und num erfi machte ihm ber Erzbiſchof 
Sifrid von Mainz, der zuvor mit ihm gewirket und den heis 
ligen Vater durch einen ſchmachvollen Bericht Über die Ketzerei 
in Zeutfchland irre geleitet hatte, Vorſtellungen, und ermahnte 
ihn zu groͤßerer Vorſicht und beſſerer Unterſcheidung in ſeinem 
Verfahren [24]; und in dieſe Ermahnung ſtimmten auch die Erza 
biſchoͤfe von Coͤln ein und von Trier. Konrad, der die Pflich⸗ 
ten eines heiligen Amtes zu erfüllen glaubte, ſcheinet bie Era 


mahnung der drei Erzbifchöfe in einem Sinn aufgenommen 


zu haben, der hoͤchſt wahrfcheinlich der richtige war: ſie leug⸗ 
neten ja nicht die Verbreitung ber Keßerei, fie tabelten auch 
nicht fein Verfahren, fondern fie wollten nur, daß er einen 
Unterfchieb machen follte zwifchen vornehmen Kegern und ge 


gingen; Jene follte er fchonen, dieſe möchte er verfolgen. 


Darliber ergrimmte feine Seele von Neuen furchtbar, und in 
feinem Zorne fing er an, dad Kreuz zu predigen-gegen die drei 


Erzbiſchoͤfe, in welchen er num Nichts mehr ſehen mochte als 


heuchlerifche Pfaffen, deren Abficht, durchaus von der feinigen 
verfihieden, auf etwad ganz Anderes gerichtet wäre, als auf 

die Reinheit der. Kirche und auf die Religion Jeſu Chrifti. 
Durch diefe Kreuz: Predigt gegen die drei gewaltigen Fuͤrſten 
gab er unleugbar einen klaren Beweis, wie von feinem unbe: 
ſonnenen Eifer, fo von der Feftigkeit feiner Ueberzeugung und 


von der Lauterkeit feiner Gefinnung; aber zugleich öffnete er 


mit derfelben für fich felbft einen Abgrund, welchen er weder zu 
überfpringen, noch zu umgehen vermochte. Nunmehr mußte er zu 
Grunde gehen, oder dad ganze Kirchen-Weſen in Zeutfchland ges 
sieth in unüberfehbare Gefahr. Und eben befmegen iſt wohl 


möglich, daß er ganz anderd in der Gefchichte erfcheinen würbe, 


wenn er fein unglüdfeliged Werk mit mehr Vorficht und mehr . 
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Unterſcheldung betrieben, auf das Wort ber Priefter gehöret, 
die weltlichen Großen gefchanet, und das Kreuz nicht. gegen 
Diejenigen verkündet hätte, welche nicht nur vom Kreuze lebten, - 
fondern unter dem Kreuze Deffen, der nicht hatte, wohin er 
fein Haupt legte, ald große Fuͤrſten ber Kirche und des Reis 
ches glänzend daſtanden. 

Was aber nun weiter geſchehen fein mag, iſt nicht zu 
erkennen. Faſt ſcheinet es, daß die Geſchichte abſichtlich ver⸗ 
wirret oder entſtellet worden iſt. Der Ausgang aber zeuget. 
Konrab begab ſich im Monate Julius des Jahres zwölf Hun⸗ 
dert drei und dreißig nach Marburg. In der Naͤhe dieſer 
Stadt ward er von einigen ritterlichen Maͤnnern uͤberfallen, 
und mit feinem Begleiter, dem Franziscaner Gerhard, erfchla> 
‚gen. Die Mörder find unbekannt, und wie es fcheinet, ab» 
fihtlich verfchwiegen [25]. Jedes Falles wurde durch Kon⸗ 


rad's Tod erreichet, was beabfichtiget worden. Die ganze 


Lage der Dinge war verändert. Die großen Herren, die 
weltlichen wie die geiftlichen, waren gewigiget, "Sie hatten 
erkannt, daß das Feuer, in die Hütten geworfen, leicht zu 
den Paläften hinüber fchlagen mag, und daß die Knechtfchaft 
des Geiftes nicht fo leicht mit gewaltfamen Mitteln zu bewir⸗ 
Ten ſei, ald die Knechtfchaft des Leibes. Daher entfland unter 
benfelben eine große Bewegung. Es wurden Verfammlungen 
gehalten, bald nad) Konrad's Tode zu Mainz, und im Ja⸗ 
nüuar des folgenden Jahres zu Frankfurt [26], zu welchen auch 
der junge König Heinrich erſchien. Gewiß war Mancher in 
nicht geringer Verlegenheit. Zuvoͤrderſt wuͤnſchten Alle, welche 
neben oder hinter dem Meifter Konrad geftanden hatten, bie: 
fen Mann zum Zräger aller Sünden zu machen, um felbft 
gereiniget- vor der Welt zu beftehen. Darum mußten aber 
auch zweitens der Graf Heinrich von Sayn und andere Fürs . 
fien, die etwa mit demfelben, der Ketzerei befchuldiget waren, 
alled Verbachtes Iedig erkläret werden. Drittens war ed nös 
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thig, ben Papft zu beruhigen, den man früher mit Klagen 
über bie Keßerei beflürmet hatte, und dem unmöglich die Er⸗ 
morbung feines Bevollmächtigten gleichgültig fein Fonnte. Ends 
lich mochte wohl auch der Wunfch allgemein fein, die heillofen - 
Vorgänge fobalb ald möglich -burch die Beruhigung ber Ge 
müther In Vergeſſenheit zu bringen, damit nicht der legte 
Betrug drger würde, als der erſte. Und um dieſe Zwecke zu 
erreichen, ließen weder Geiftliche noch Weltliche es an Anftrens 
gungen fehlen. Auch erreichte man fie fammtlih, und ber 
Kreuzzug gegen die unglüdlihen Stedinger, der mit biefem 
Getreibe gleichzeitig war, mag nicht wenig dazu beigetragen 
haben [27]. Wie aber auch Alles zu Stande gekommen fein, 
welche Abfichten man verfolget, welche Mittel man angewendet 
haben, und wen Schuld und wen Verdienſt zukommen mag: 
für das teutfche Volk haben die Gräuel von drei Jahren, deren 
gedacht worden iſt, bie glüdliche Zolge gehabt, daß Feine 
Keber: Gerichte in der Weiſe des Meifters Konrad von Mars 
burg fortan wieder aufgefommen find, obgleich es felten an 
ketzerrichtlicher Gefinnung gefehlet hat bis dieſen Tag. 


& 
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Gregor IX, 


Streit und Ausgleihung des Streited zwiſchen 
dem Papſt und dem Kaiſer. 
Anfang der offenen Mißhelligkeit zwoifchen Friedrich und 
| feinem Sohne, dem Könige Heinrich. 
J. 1227 — 1284. 





"Bon allen Ereigniffen und Vorgängen, welche bisher er⸗ 
zaͤhlet ober berühret worden find, von vielen anderen Ereig- 
niffen und Vorgängen, die gleichzeitig Satt gefunden haben, 
deren aber, weil fie weniger bedeutend für die Erkenntniß der 
Zuftände diefer Zeit zu fein fhienen, nicht gedacht worden ift, 
war der junge König Heinrich unfreiwilliger, unthätiger, uns 
mächtiger Zeuge, und wohl mag ihm oft dad Herz gebrannt 
haben bei der Wahrnehmung fo vieler und fo großer Erſchei⸗ 
nungen im Reiche, wider dad Reich und ohne das Reich. 
Sein Bater hingegen, der Kaiſer Friedrich der Zweite, hielt ſich 
für und für von Zeutfehland fern, und wirkte in feinem Erb⸗ 
‚reihe Sieilien welter in derfelben Weife, in welcher er feine 
Wirkſamkeit begonnen hatte, Zeutfchland und die Ereigniſſe 
in Zeutfchland wenig beachtend. Und in der That fand er 
auch genug zu thun in den Verhältnifien, in welche ex fih 
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‚verwidelt hatte. Je weiter er felne Blicke warf, je tiefer er 
. eingriff, je unverkennbarer feine großen Entwürfe waren, befto 
flärker reizte er die Leidenfchaften gegen fich auf, deſto ärger 
wurden überall Mißtrauen und Zeindfeligkeit gegen ihn. Nach 
der Rückkehr von feiner mißlungenen Fahrt in die Lombardei, 
von welcher oben die Rebe gewefen ift, warb auch feine Stel: 
lung zum apoflolifhen Stuhle fhwieriger als zuvor. Aerger⸗ 
lich, verbrieglich, beſchaͤmet wohl auch, vergak Friedrich das 
freundliche Wefen, das er bisher zu beobachten wohl verftan: 
ben hatte; und der Papſt, dem feine Berlegenheit nicht ents 
ging, fing an, eine ftärkere Sprache zu reden. Indeß kam 
es zu keinem Bruche zwifchen Friedrich und dem Papſte Ho 
‚norius dem Dritten, 

Aber am Achtzehenten des Monetes Maͤrz, zwoͤlf Hun⸗ 
dert ſieben und zwanzig, ſtarb dieſer Papſt Honorius, und 
zwei Tage ſpaͤter ward an ſeine Statt jener Cardinal Hugo⸗ 
lino erwaͤhlet, dem wir wiederholt als paͤpſtlichen Legaten in 
Teutſchland begegnet ſind, aus deſſen Haͤnden auch der Kaiſer 
Friedrich der Zweite bei ſeiner Krönung zu Rom das Krenz 
empfangen hatte, Hugolino, zu demfelben gräflichen Gefchlechte 
gehörend, aus welchem Innocenz der Dritte hervor gegangen 
war, ſchon im höheren Alter ſtehend 1), als er zu dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle gelangte, und uͤber die Wirrniſſe der Zeit, in 
Firchlichen wie in weltlichen Dingen, durch große Erfahrungen 
wohl unterrichtet, bewied fogleih durch den Namen, den er 
Ach beilegte, in welchen Grundfägen er Die Kirche übernahm: 
er nannte ſich Gregor den Neunten: und ſein Geſchlecht und 
ſein Leben buͤrgten dafür, daß er an dieſen Grundſaͤtzen feſt 
und ſtreng halten und fie geltend zu machen fuchen würde, 
wie gegen die übrige Welt, fo auch gegen den Kaifer. Und 
in der That hatte Gregor . kaum ein halbes Jahr auf dem 
Stuhle des Apoſtels geſeſſen, fo warf er ſchon den Bann⸗ 

no ber Kirche auf driedrich den ' Bweiten, welchen Banufluch 


/ 


* 
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Honotlus zwar bereit gehalten, aber immer nur gs der Ferne 
gezeiget hatte; und er warf diefen Bannfluch auf den Kaiſer, 
weit Friedrich "endlich mit einer großen Menge von Kreuz⸗ 
fahtern aus Italien, Zeutfchland, Frankreich und England 
wirklich zu Schiffe gegangen war, um da8 Unternehmen, auf 
welches der apoftolifche Stuhl feit einer Reihe von Sahren 'ges 
drungen hatte, endlich auszuführen; nach einer Fahrt von drei 
. Zagen aber umgekehret war, und den ganzen Kreuzzug verei⸗ 
telt hatte. Ein Verſuch des Kaiferd, auch diefen Papſt durch 
bie Verfiherung zu begütigen, das eine Krankheit ihm bie 
Fahrt unmöglich gemacht habe, mißlang vollkommen; vielmehr 
wurde der Bannfluch nicht nur wicderholet, fondern es wur⸗ 
ben auch offene Schreiben, nicht ohne Würde und Wahrheit 
abgefafjet, in alle Länder gefendet, um bie Verbienfte in Erins 
nerung zu bringen, welche der heilige Stuhl fi um den Kal⸗ 
fer erworben hätte, und um die Undankbarkeit zu bezeichnen, 
mit welcher er von demfelben hingehalten, geäffet und betro⸗ 
gen worden. Friedrich, deſto mehr aufgebracht gegen den Papſt, 
je weniger er die Xhatfachen, welche ihm entgegen gehalten 
wurden, abzuleugnen vermochte, verdrießlich wohl auch Daris 
ber, daß feine Künfte, die bei Honorius dem Dritten fo ſchoͤn 
vorgehalten hatten, bei dem neuen Papfle verfagten, ließ fich 
von feinem Zorne zu einer Vertheidigung fortreiffen, welche ein 
furchtbarer Angriff war auf die- beſtehende Kirche, Mit fchor . 


nungölofer Hand riß er in Schreiben an die teutfhen Zürften, 


an den König von England, ja man Fönnte fagen , an Die 
Welt, die heilige Dede hinweg, mit welcher bie Paͤpſte Ihre 
furchtbare Gewalt bisher zu verhüllen gefirchet und zu verhüls 
len gewußt hatten. Gr zeigte an Elaren Beifpielen den Mißs 
brauch, den die Päpfte mit dem Bannfluche der Kirche getrie— 
ben hatten, nicht zum Segen der Religion Jeſu Chrifti, ſondern 
um ihre Sucht nach Herrfchaft, um ihre Gierde nach Geld 
zu befriedigen. Er flellte den Reichthum ber Kirche jener Ars 


= 
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„muth gegenüber, in welcher ber Heiland und feine Apoftel 
gelebet hätten, und fprach, diefen Weg verfolgend, Grundfäge 
aus, welche von ben Grundfäben Arnold's von Brescia und 
der Übrigen Keber in ber neueren Zeit keinesweges verfchieden . 
waren[2]. Dadurch zeigte er auf das Klarfie, daß er mit 
dem Buftande ber Kirche vollkommen befannt war, aber auch, 
daß feine bisherige Demuth vor der Kirche nur berechnet, daß 
feine ehrerbietige Sprache, zu dem heiligen Vater nur Bünftlich 
geweſen, daß er alfo nur feine Zeit erwartet habe, um feine 
wahre Gefinnung, feine eindfchaft „gegen die Wölfe in 
Schafskleidern⸗ an den Zag zu legen. Und Friedrich unter _ 
ließ nicht, feine Vertheidigung auf jegliche Weife der Welt 
Fund zu thun, um feine Sache zu der Sache aller Könige zu 
machen, und, wenn ed möglich, die Welt zu bereinigen gegen 
bie Kirche und den apoftolifchen Stuhl. 

Zu leugnen ift nicht: die Vorwürfe, welche der Kaifer 
Friedrich den Paͤpſten, den Legaten der Päpfte und den hoben 
Geiſtlichen überhaupt machte, waren wohl begründet. In den 
Jegten Zeiten‘, durch Innocenz den Dritten und ſeit Innocenz 
dem Dritten, und auf dieſe Zeiten beſchraͤnket ſich Friedrich 
waren Dinge geſchehen, welche, an und fuͤr ſich betrachtet, von 
keiner Seite her einer Vertheidigung wuͤrdig ſein duͤrften, 
Dinge, welche Grauſen und Entſetzen erregen. Aber Friedrich 
haͤtte ſeine Gedanken Etwas weiter hinauf richten, er hätte 
erwägen follen, das bie Päpfte und die Geiftlichen überhaupt 
eben fo wenig außerhalb des Zufammenhanges der Dinge flan- 
ven, als er felbfl, Wenn er die Entwürfe und Thaten feines 
Vaters und feines Großvaters bedacht, und ſich uͤber ſeine 
eigenen Abſichten Rechenſchaft gegeben haͤtte: ſo wuͤrde er viel⸗ 
leicht die Anſicht gewonnen haben, daß das Richten in dieſen 

Dingen Feine leichte Sache fei, und daß Niemand mit Sicher⸗ 
beit zu fagen vermöge, wie viel in den Handlungen der Päpfte 
und ihrer Anhänger Werk der Noth und wie viel Werk der Luft 
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geweſen. Durd) Sriebrich den Erſten und Heinrich den Sechsten 
war der heilige Stuhl aus dem Gleichgewichte gehoben; es 

war natuͤrlich, daß er ſich in dieſer Gefahr zu ſtuͤtzen und 
alle ſeine Feinde zu unterdruͤcken ſuchte. Friedrich und Hein⸗ 
rich hatten ſich auch vergriffen in den Mitteln fuͤr ihre Zwecke; 
dem Sohn und Enkel geziemte ed nicht, den Geiſtlichen bie 
Verirrungen vorzumerfen, beven fie ſich ſchuldig gemacht. Und 
in der That ſah es ſeltſam genug aus, daß er, Friedrich, uͤber 
Doppelzuͤngigkeit klagte, und die Sitten der Geiſtlichen ver⸗ 
dammte. Wenn es auch wahr fein mag, daß er jetzt wirklich 


durch eine ſchwere Krankheit zur Ruͤckkehr von der Kreuzfahrt. 


genöthiget worden war, und daß mithin der Papft Unrecht 
hatte, als derſelbe feine Entfchuldigungen verwarf: fo vers 
‘mochte er doch nicht zu leugnen, daß er früher den Papſt zu 
mehren Malen abfichtlich getäufchet, daß er die Strafe des 


Banned laͤngſt verwirket hatte. Und wenn er fein Verfahren , 


gegen Zeutfchland überlegte, und feine Abfi cht auf Lombardien, 
und wenn er alsdann die Mittel betrachtete, deren er ſich zur 
Ausfuͤhrung ſeiner Entwuͤrfe zu bedienen kein Bedenken trug: 
ſo mußte er ſich wohl geſtehen, daß er ſelbſt den paͤpſtlichen 


Stuhl in einer Lage erhielt, in welcher derſelbe das Werk von 


Jahrhunderten in Gefahr erblicken mußte vor eitelen Beſtre⸗ 
bungen, gegen die ewigen Geſetze des Menſchen⸗Lebens gerichtet; 
Jedes Falles war es eine große Uebereilung von Friedrich 
dem Zweiten, daß er, ehe er ſeine Macht feſter begruͤndet hatte, 
nicht nur gegen den Papſt losbrach, ſondern gegen die ges 


ſammte Kirche, und ſich dadurch in eine Stellung hinein brachte, 
im welcher eine Ausföhnung nicht mehr möglih war. Denn 


fortan mochten nod) Abkommniſſe, wegen gegenſeitiger Beduͤrf⸗ 
niſſe, getroffen und ber. Schein freundlicher Verhältniffe mochte 


verbreitet werden, aber die Feindſchaft zwiſchen ihm und der | 
Kirche war unaudtilgbar: entweder die Kirche mußte fallen, 


oder er mußte zu Grunde gehen. 


— 
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s Briebeich felbft fcheinet bald gefühlet zu haben, daß bie 
Feſſel des Banned boch etwas Unbequemes fei, auch für einen 
Karten Geiſt. Zwar gelang ihm, die Römer aufzuregen, und 
den Papſt zur Flucht zu nöthigen aus der ewigen Stadt; 
aber mit dieſem Siege ward. er jener Feſſel nicht ledig. Er 
unternahm im. folgenden Sabre wirklih, man. kann kaum 
jagen einen Kreuzzug, fondern eine Kriegsfahrt nach dem hei⸗ 
Hgen Lande, bei welcher dad Kreuz ald Larve diente, ohne 
Zweifel, um das Urtheil der Welt für fich zu gewinnen 
and den päpftlichen Fluch zu Schanden zu machen; aber der 
Fluch hing fich an die Wimpel feiner Schiffe, und verlor feine 
MWirkung auch nicht im heiligen ‚Lande, nicht in der Stadt 
Serufalem, und nicht am Grabe ded Herrn. Niemand wird 
dem Kaifer, wegen ber Entfchloffenheit und Gemwandtheit, mit 
welcher er fi durch die ſchwierigſten und verworrenften Ders 
haͤltniſſe in Paldftina hindurch zu winden wußte, und Freunden 
und Feinden gegenüber zit halten und zu heben verfland, feine 
Bewunderung verfagen; aber Niemand wird auch in Abs 
rede flellen, weber fein Eingang noch fein Ausgang zeugte 
son der Gefinnung wahrer Pilgrimme, wahrer Krieger 
Chriſti; über feine Worte und Werke breitete fih ein Dunſt⸗ 
kreis von Freidenkerei und Zäufchung hinweg, und al fein 
Thun und Zreiben war ee, verkehrt, gewaltſam, ohne Halt 
und Kern. 

Und waͤhrend er im heiligen Land ein gebrechliches Werk 
auf Sand erbauete, gerieth ſein Erbreich in die aͤrgſte Zerruͤt⸗ 
tung, und waͤhrend er ſich die Krone des Koͤnigreiches Jeru⸗ 
ſalem, ohne Weihung und ohne Segen, mit eigener Hand 
trotzig auf das Haupt feste, kamen die Kronen, die er bisher - 
getragen hatte, in nicht geringe Gefahr. Er fah fich genöthi- 
‚get, das heilige. Land feinem Schickſale zu überlaffen, und 
nach einem Aufenthalte von etwa acht Monaten in demfelben 
nach Europa zurüd zu eilen, um zu retten, was noch zu ret⸗ 


Aubgleihung des Steck en 
ten war. Und er kam noch zu rechter Bel. Es gelang ihm 
bald eine überlegene Macht zufammen zu bringen, vor welcher 
in dem Papft allerdings maucherlei Bebenklichkeiten auffleigen 
mußten. Aber er wagte nur mit diefer Macht zu droben, 
keinesweges fie geltend zu machen. Vielmehr war (gig ganzes 
Sterben lediglich darauf gerichtet, dem heiligen Vater zur Aufe 
hebung des Banned und zur Herſtellung des Friedens zu bes 
wegen. Und auch dieſes Biel warb erreichetz denn der Papſt 
war huͤlflos. Seine Bemuͤhungen, Hülfe an Geld und Manns 
ſchaft zu erhalten, hatten ſelten, in der Ferne und in der 
Nähe, einen guͤnſtigen, nirgends den Erfolg gehabt, auf wel 
chen. er gehoffet haben mochte. Aber es ward doch erſt erreichet, 
jened- Ziel, nach einer langen Unterhandlung, und durch. die 
unermuͤdlichen Anftrengungen mehrer geiftlicher, Fürften und 
Herren, die ald Vermittler eintraten, und hier befänftigten und 
dort ausglichen, bis fie den Zwiſt fo weit gemilbert hatten, 
daß der Eine ihn endigen Tonnte ohne feine Würde, ber Ans 
dere ohne feine Ehre zu verlegen. Und die größte Nachgiebig⸗ 
feit mußte Friedrich. noch immer beweifen. Wenn nun auch 
er, der Kaifer, und Gregor, der Papft, bei einer perfönlihen 
Sufammenkunft fh gegenfeitig auf eine ſolche Weife kennen 
fernten, daß ber Kalfer große Achtung für die Gefinnung des 
Dapftes, der Papft große Achtung fiir ben Geift des Kaifers 
Öffentlich zu bezeugen nicht umhin konnte: fo war und blieb 
der Friede doch nur eine Uebereinkunft, welche der Drang des 
Augenblickes veranlaffet Hatte. Friedrich Fonnte und wollte 
feine und feined Haufe Entwürfe nicht aufgeben; der Papſt 
mochte und durfte den kirchlichen Grundfägen nicht entfagen, 
auf welchen der apoftolifche Stuhl nur flehen zu koͤnnen ſchien z 
deßwegen mußte der Streit friiher oder foäter von Neuem. bes 
ginnen, und alsdann wohl auch mit größerer Ausbayer und 
Anfteengung zur Entfiheidung oden der Entfcheidung näher 
gebracht werben. Vor ber Hand indeß erhielt Friedrich Zeit 
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fein Wirken und Walten im Koͤnigreiche Sicilien wieder forts 
zufegen, „welches durch feine Fahrt nach dem heiligen Land 


unterbrochen worden war; und Gregor erhielt Zeit, ſich mit 
der Verfolgung der Ketzer zu befchäftigen, zu welcher er um fo 


geneigtäg geworden fein mag, je ſchmerzlicher ihm ſo eben die 
Erfahrung geweſen war, daß das Anſehen des apoſtoliſchen 
Stuhles acht mehr das alte ſei.— 

An allen dieſen Vorgängen und Streitigkeiten nahmen 


die Teutſchen, mit ihren eigenen Angelegenheiten hinlaͤnglich he⸗ 


ſchaͤftiget, nur einen geringen Antheil; aber ohne Einwirkung 
auf den Gang der Dinge in Teutſchland ſind dieſelben nicht 
geweſen; nur iſt aus den mangelhaften Ueberlieferungen nicht 
zu erkennen, wo, wie und wie tief ſie eingewirket haben. Zu 
dem Kreuzzuge, welchen Friedrich im Monat Auguſt des Jah⸗ 
red zwölf Hundert fieben und zwanzig anzutreten gelobet batte, 
zogen der Landgraf Ludwig von Thüringen, der Biſchof von 
Augsburg und andere Fürften und Herren mit einer nicht uns 
bebeutenden Anzahl von Pilgrimmen nach dem unteren Italien, 


- um mit dem Kalfer bie heilige Fahrt zu unternehmen. Aber der 


Landgraf ftarb, wie fchon bemerket worden iſt, / zu Otranto, und 
als Friedrich die Fahrt aufgegeben hatte, zerftreueten ſich die 
Pilgrimme hierhin und dorthin, die Meiften jedoch kamen zus 
ruͤck nach dem Vaterlande, wohl nicht ohne Zorn und Schmerz. 


‚Hierauf bemühete ſich der Papſt, wie überall, fo befonders in 


Zeutfchland, feinen Bannfluch gegen den Kaifer befannt zu 
machen und in Wirkſamkeit zu fegen, und die Prediger-Mönche 


‚waren, ungemein thätig, die grauenhafte Nachricht unter bie 
Menſchen zu bringen [3]. Ja, der heilige Vater Fam fogar 


auf den Gedanken, den alten Streit zwifchen den Waiblingern 
und Welfen wieder aufzuregen. Er fandte einen Cardinal 
Dito nach Zeutfchland, um bie Fuͤrſten zu bewegen, daß ſi ie 
den König Heinrich, den Sohn. des bannbelafteten Kaifers, vers 
werfen und einen anderen König erwählen möchten; und burch 


- 
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dieſen Legaten ließ er zugleich den jungen Otto von Luͤne— 
burg [4], den Enkel Heinrich's des Löwen, verfüchen, ob er 
nicht - Lüfter gemacht werben Tönnte nach der Kaifer = Krones 
"ja, felbft mit dem Könige Heinrich dem Dritten von England 
ſcheinen Verhandfungen. geflogen zu fein, um denfelben zu ber 
Foͤrderung dieſer Sache zu bewegen, und ber ‚König war die 
fem "Gedanken keinesweges abgeneiget [5]. Aber, wenn auch 
-dielleicht hier oder dort die Gemüther durch den Bannfluch beuns - 
ruhiget- fein mögen: ſtark wirkte die Nachricht nicht. Die Teut— 
fen waren zu fehr an ben Bann gewöhnet; auch mag die 
Rechtfertigung des Kaifers, die fo ſchwere Anklagen des Pap⸗ 
ſtes und der Geiſtlichkeit enthielt, und für deren Verbreitung 
Friedrich gleichfalls geforget hatte; ihres Eindruckes nicht überall 
verfehlet haben; uͤberdieß hegten die Fuͤrſten, mit der Grün 
bung ihrer Landesherrlichkeit befchäftiget, feine feindfelige Ges 
finnung gegen ben Kaifer, und von dem Papſte hatten fie 
Nichts zu befürchten. . Deßwegen bewiefen wohl Einige eine 
große Bereitwilligkeit gegen den Garbinal Otto in Worten, 
aber Niemand verftand ſich zur That. Gewöhnlich fand er 
heftigen Widerſtand. Als er nah Wuͤrzburg eine Kirchen= 
Derfammlung angefaget hatte, fehrieben ber Herzog Albert von 
Sachſen, deffen Bruder der Graf Heinrich von Askanien und 
. viele weltliche Herren in Sachſen an die teutfchen Prälaten 
einen ſehr ſcharfen Brief, in welchem dieſelben nahdrüdli an 
ihre Würde ermahnet wurden [6], Bei einer Sufammenfunft 
tertſcher Bifchöfe, welche der König Heinrich veranftaltet, hatte, 
wurde bet Befchluß gefaffet, daß Feine Kirchen = Verfammlung, 
von einem päpftlichen Legaten berufen, auf teutfchem Boden 
Statt finden ſollte 177. Endlich wurde der Gardinal Überall 
verfolget, und würde zi Lüttich todt geſchlagen worden fein, 
wenn er fich nicht durch die Flucht gerettet hätte, Otto von 
Lüneburg hingegen war, wenn ihn auch die Krone hätte locken 
Tönnen, Eeineöweges in einer ſolchen Lage, in welcher er biefer 
 &udent.&, XII. 36 
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Locung verſtaͤndiger Weiſe haͤtte nachgeben duͤrfen. Das Ei _ 
fal feines Haufes trat ihm warnend entgegen. Er felbft hatte, 
wie weiter unten erzählet werben foll; nach bem Tode feines 
Oheimes, des Pfalzgrafen Heinrich"zu Rhein, die Stadt Brauns 
fihweig nur mit den Waffen in der Fauſt zu retten vermocht; 
und jetzt war er kaum aus dei Haft: des Grafen Heinrich von 
Schwerin. befreiet worden, in melde er, auf.ber Seite bed 
Königes Waldemar von Dänemark flehend, in der Schlacht von. 


. Bornhövebe hinein gerathen war: Alfo wies Otto des Papfted 
Verſuchung mit der Erflärung zurüd, daß er Nichts gegen 
den Kaifer unternehmen werde [8]. Seine Seele war ‚auf die 


MWiedergewinnung der Graffchaft Stade gerichtet, und auf eine 
endliche Ausföhnung mit dem Kaifer, Damit auch er zur Ruhe 
gelangen und fi der Rechte eines Landes-Herrn unter Landeds 
Herren im Reich erfreuen möchte. Endlich, als der Kaiſer, 
aus dem heiligen Lande zuruͤck gekehret, mit den Waffen in 
der Fauft wider den Papft fland, zogen mehre geiffliche und 
weltliche Fuͤrſten aus Zeutfchland nach Stalien, entweder auf 
gerufen von dem Kaifer, oder aus freiem, Entfchluß. Unter 
benfelben waren die Bifchöfe von Salzburg und Regensburg, 
und die Herzöge von Defterreih und Meranien. Uber fie 
zogen, wie. es fcheinet, keinesweges nach Stalien, um für den 
Kaifer zu kaͤmpfen oder wider ihn, fondern um an. dem Frie⸗ 
den zwifchen dem Kaifer und dem Papfte zu arbeiten, und um 
fih gegen Diefen zu 'erflären oder gegen Ienen, je nachdem 
der Eine oder der Andere verfländigen- Gründen Gehör zu ge 


ben fig weigern follte In der. That wird, neben dem ebelen 


Meifter des teutfhen Ordens, Hermann von Salza, dem Her: 
z0ge Kopold von Defterreich, deffen Eidam der junge König 
Heinrich war, Friedrich's Sohn, der größte Antheil an dem 


Werke des Friedens zwifchen Friedrich und Gregor zugefchrieben. 


Der Herzog jedoch hat fich des glüdlichen Erfolges feiner Bes 
mühungen nicht lange zu erfreuen gehabt: er hat bad Vaterland 
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nicht wieder gefehen, ſondern äft-in Stalin zu S. Germano 
vom Leben gefchieben. 

Aber auch des Kaiferd Freude über den Frieden mit dem 
Papſte dauerte nicht lange; ober vielmehr, ihm genügte nicht 
lange, was er durch biefen Frieden gewonnen hatte. Wie 
ſchwierig auch die Arbeit war, welche von ihm fuͤr ſein Erb⸗ 
reich Sicilien übernommen worden: fie gedieh unter feinen 
Händen mit Überrafchender Schnelligkeit. Und je fehneller fie 
gedieh, und je deutlicher die Beendigung derfelben voraus zu 
fehen war, deſto weniger befriebigten die engen Gränzen des 
Koͤnigreiches Sicilien ſeine Seele, deſto hoͤher ſchwang ſich ſein 
gewaltiger Geiſt empor, und das Kaiſerthum mit allen glaͤn⸗ 
zenden Bildern ſeiner Jugend ſtellte ſich demſelben von Neuem 
dar. In der That mag auch Friedrich wohl geglaubet haben, 
daß ſeine Geſetzgebung fuͤr Sicilien keinen Beſtand haben 
wuͤrde, wenn nicht durch ihn ganz Italien eine andere Geſtalt 
erhielte, und wenn nicht im Beſonderen der roͤmiſche Stuhl 
in eine ganz andere Stellung zu der weltlichen Macht hinein 
gebracht wuͤrde, als in welcher derſelbe ſich bisher befunden 
hatte; denn einige ſeiner Geſetze ſtanden mit den Satzungen der 
Kirche, welche der roͤmiſche Stuhl aufrecht zu erhalten ſuchte, und 
aufrecht zu erhalten ſuchen mußte, in einem ſchneidenden Wider⸗ 
ſpruche; auch hatte der Papſt ſchon gegen Einzelnes feine Stimme 
erhoben; und wenn er ſeine Einreden noch nicht weiter getrieben 
und noch nicht mit groͤßerem Nachdrucke geltend zu machen ge⸗ 
ſuchet hatte, ſo lag der Grund, wie Friedrich ſich nicht verhehlen 
konnte, lediglich in den ſchwierigen Verhaͤltniſſen, in welche der 
heilige Vater abermals mit den wetterwendiſchen Roͤmern ver⸗ 
wickelt worden war. In eine andere Stellung aber konnte der roͤ⸗ 
miſche Stuhl nur hinein gebracht werden durch die Ausfuͤhrung 


der Entwuͤrfe, welche Friedrich der Erſte verfolget hatte, welche 


ſeine, Friedrich's des Zweiten, Traͤume geweſen waren in den 
Tagen ſeiner Jugend und ſeines Gluͤckes. Lombardien mußte 
36 + * 
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unterworfen werden, und die Unterwerfung Lombardiens war 

ohne eine ſtarke Huͤlfe von Teutſchland aus nfcht zu bewirken. 

Alſo wurden Friedrich’ Gedanken wieder auf Lombardien und. 
Teutfchland gerichtet. Die Übrigen teutfchen Fürften, welche 
nach Stalien gekommen waren, haben ihn ohne Zweifel von - 
den Zuſtaͤnden in Zeutfchland genau unterrichtet. Und aus 
den Darftellungen derfelben mag der Kaifer wohl die Ueberzeus 
gung gewonnen haben, daß in Zeutfchland nur ein Umſchwung 
der Dinge werde bewirket, „und das kaiſerliche Anſehen nur 
werde hergeſtellet werden koͤnnen, wenn es ihm gelaͤnge, die 
teutſchen Fuͤrſten abermals in die Verhaͤltniſſe Italiens zu ver⸗ 
wickeln, ſie durch Kampf, Sieg und Beute in Lombardien 
zu verwirren, und zu neuem Gehorſam gegen die kaiſerliche 
Majeſtaͤt zuruͤck zu bringen. Zum Kampf aber bot ſich man⸗ 
nichfache Veranlaſſung dar; und Sieg und Beute ſchienen 
kaum fehlen zu koͤnnen. Denn in Lombardien fanden furchi⸗ 
bare Zerwuͤrfniſſe Statt; faſt keine Stadt war ohne Krieg 
mit einer anderen Stadt, und ſelbſt einzelne Staͤdte ſchienen 
ſich in inneren Kaͤmpfen zu erſchoͤpfen. Der Papft aber, dur) 
die legten Ereigniſſe eingefchlichtert, und von. vielfacher Noth 
bedränget, war nicht zu fürchten; er durfte den Verſuch nicht - 
wagen, die Lombarden zu vereinigen, und die Seele einer 
neuen Vereinigung zu werben ; vielmehr war zu erwarten, daß 
er ſich nicht weigern wuͤrde, Friedrich's Entwuͤrfe, wenn der⸗ 
ſelbe den Schein friedlicher Abſichten bewahrte, wenigſtens 
aͤußerlich zu unterſtuͤtzen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden ſchrieb Friedrich einen Reichs⸗ 
Tag aus, welcher am erſten Novembers des Jahres zwoͤlf 
Hundert ein und dreißig zu Ravenna eröffnet werden ſollte. 
Zu demfelben follten die Städte in Lombardien Abgeorbnete 
fenden, und der König Heinrich follte zu demfelben mit den 
teutfchen Zürften erfcheinen. Und wohl mochte der Kaifer hof: 
fen, daß diefer Tag einen ganz anderen Erfolg haben würde, 
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als. der Tag von Gremona vor fünf Jahren gehabt hatte; 
denn von dem Bunde ber Lombarden, der damals hergeftellet 
wurde, war kaum noch die Rede, und der heilige Vater ſelbſt 
arbeitete wirklich, wenigſtens dem Scheine nach, für die Ab: 
ſicht des Kaiſers. Er ſchrieb an die Lombarbden: „der Kaifer 
wuͤnſche fih mit feinem Sohn und anderen Fürften Teutſch⸗ 
land's in Lombardien zu befprechen. Derfelbe habe erfläret, 
daß er fih nach feinem, des Papfles, Nathe richten, und 
Nichts. gegen den Frieden mit dem lombardifchen Bunde, 
Nichts ‚gegen die Kirche, uͤberhaupt Nichts gegen irgend Ses 
mand unternehmen wolle. Deßwegen gebe er ihnen auf, dem’ 
‚Könige Heinrich und den Zeutfchen, welche mit demfelben nad) 
Stalien kommen würden, Fein Hindernig in den Weg zu legen, 
‚fondern fie wie: friedliche Männer her und zurüd ziehen zu 
Yaffen. Jedoch möchten fie borfichtig fein.» Und an Borficht 
‚fehlte « es allen Lombarden nicht. Sie wußten wohl, wie ber 
Papſt gegen den Kaifer gefinnet war, und hegten felbft Das 
‚größte Mißtrauen -gegen denfelben. Mailand wachte, und 
wedte, wo man fich weniger ängftlich zeigte. Mehre Städte 
befchloffen, die Streitigkeiten unter einander zu vergeflen,. oder. 
 auszufegen bei der gemeinfamen Gefahr, ein Heer in die Eng: 
paͤſſe aufzuftellen, und Keinen Teutſchen in Italien herein zu 
laſſen. 

In derſelben Zeit, da die Lombarden in Bewegung kamen, 
um ihre Freiheit vor jeglicher Gefahr ſicher zu ſtellen, geſchah 
in Teutſchland ein furchtbares Verbrechen, das um ſo groͤßeres 
Erſtaunen erregte, je weniger daſſelbe zu erklären war. Der 
Herzog Ludwig von Baiern, ein thätiger Pfleger vieles Guten 
und Nüglihen in feinem Lande, wurde meuchlerifch ermordet. 
Ein Menſch, den Niemand gekannt haben fol, fließ ihm, auf 
der Brüde zu Kehlheim, einen Dolch in die Bruft. Der 
Mörder ward ergriffen; aber Feine Marter vermochte ihm, wie 
verfichert wird, ein Geftändniß zu entreiffen. Daher iſt un: 
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gewiß, ob ihn Jemand zu dem Verbrechen gedungen, oder ob 
er daſſelbe in eigener Wildheit vollbracht hat. Zeitgenoſſen 
haben kein Bedenken getragen, den Kaiſer Friedrich als den 
Urheber zu nennen. Der Verbrecher ſoll ein Zoͤgling des 
Alten vom Berge geweſen ſein, mit welchem Friedrich, ohne 
Zweifel waͤhrend ſeines Aufenthaltes im heiligen Lande, ein 


Buͤndniß gemacht, und welcher als treuer Bundesgenoß die 


Kraͤnkungen zu raͤchen gewuͤnſchet habe, die dem Kaiſer zuge⸗ 
fuͤget wären[9]. Aber es werden keine Kraͤnkungen angegeben, 
und nur die Verſicherung muß genuͤgen, daß Friedrich Miß⸗ 
trauen geheget habe gegen ben Herzog [10]. Andere und bes 
ſonders neue Schriftfteller haben eben fo wenig Bedenken ges 
tragen, die Schuld dem Könige Heinrich zur Laſt zu legen, 
obwohl weder einzufehen ift, wie dieſer unglädtiche Juͤngling 
durch einen ſolchen Frevel ſeinen Angelegenheiten aufzuhelfen 
gehoffet haben koͤnnte, noch wie er einen Menſchen zu finden 
im Stande geweſen ſein ſollte, der ſich bereit gezeiget haͤtte, nicht 
nur die Schandthat fuͤr ihn zu begehen, fondern ſich auch für 
ihn in Stücken zerreiffen zu laffen [11]. Wahrſcheinlich iſt 
der Sohn fo unfhuldig, als der Vater, und bie Ermordung 
des Herzoges Ludwig hat wohl in ganz anderer Weife Statt 
gefunden, als fie in den Meberlieferungen berichtet wird [12]. 
Uebrigens litten Baiernd Angelegenheiten nicht durch Ludwig's 
Tod, denn fein einziger Sohn Dito, welcher ihm ald Herzog 
in Baiern und Pfalsgraf zu Rhein nad Erbrecht folgte, 
übertraf ihn an Geift und Tuͤchtigkeit; und auf die allgemeinen 
Angelegenheiten des Reiches hat fein Tod keinen bemerkbaren 
Einfluß gehabt. 

Der Kaiſer Friedrich aber traf im Monate November zu 
Ravenna ein, allerdings mit einem glänzenden Gefolge, aber 
- nicht. mit einem Heere; ſei es, daß er vom Anfang an nur 
eine Unterhandlung beabfichtiget hatte, um die Lombarben zu 


— 


verſuchen, und ſich mit den Zuſtaͤnden des Landes, im Ber 
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fonderen mit ben ſchwachen Seiten des Bundes befannt zu 
machen, fei es, daß feine urſpruͤngliche Abficht auf die Nach⸗ 
richt von den Vorgaͤngen in Lombardien aufgegeben worden 
"war, Er fand jedoch nur wenige Abgeordnete lombardiſcher 
Städte nor, und- fein Sohn Heinrich und die teutfchen Fuͤr⸗ 
. ften, bie fich zur. Begleitung befjelben entfchloffen hatten, blies 
ben aus,. weil die Lombarden auch dieſes Mal alle Wege bez 
feet hielten: nur nach und nach gelang es einzelnen Teutſchen, 
verkleidet und unter großen Schwierigkeiten zu ihm zu gelanz 
gen. Mit dem Öffentlichen Tage war es daher Nichts. Fried⸗ 
rich's Verdruß war. daher ohne Zweifel groß. Er verweilte 
mehre Monate in Ravenna, und ließ Nichts unverfuchet, Pie 
Lombarden auf andere Gedanken zu bringen. Aber zwifchen 
diefem Volk und einem Hohenſtaufen war Fein Einverſtaͤndniß 
moͤglich. Sie wurden weder durch den Glanz der Krone, in. 
welchem Zriedrich ſich zeigte, geblendet, noch durch öffentliche 
Spiele, die er veranftaltet haben fol, bethöret; fie waren 
taub gegen feine Ermahnungen, achteten wenig auf feine Dros 
hungen, und wiberflanden allem feinen Lodungen. Endlich 
verließ der Kaifer Ravenna, im Monate März des folgenden 
Jahres, zwölf Hundert zwei und dreißig, um fi zu Schiffe 
nach Aquileia zu begeben, wohin fein Sohn und die teutfchen 
Fürften befchieden wurden. Durch. widrigen Wind ‚gezwungen, 
oder widrigen Wind vorſchuͤtzend, ‚begab er fich nach Venedig. 
Uneingeden?, wie es fcheinet, daß eben in diefer Stadt fein 
Großvater, Friedrich der Erxfte, durch diefelben verkehrten Ent— 
würfe bezwungen, an.welden feine Seele hing, zu. den Füßen 
des Papftes Alerander gelegen hatte, um, nad A Anerken⸗ 
nung der Freiheit Lombardiens, den Segen der Kir ‚wieder 
zu erhalten: uneingedenk dieſer Dinge, unterließ er nicht, für 
feine Entwürfe zu arbeiten. Er zeigte fich liebenswuͤrdig, 
prachtvoll, freigebig mit Geſchenken und Rechten, und gewann 
dadurch und durch die Ucberlegenheit feines Geiftes die Herzen 
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| ; berniß nach Aquileia. Dahin war auch. der König Heinrich 


mit einer Anzahl teutfcher Fürften gekommen ‚ größtes Theiles 
geiftlicher Fürften, und biefe waren mit wenigen Ausnahmen .- 
aus dem füdlichen Zeutfchlande Ob nun aber der Kaifer diefe 
Zufammentunft mit feinem Sohne zu irgend einem beflimmten, 
Zwecke, oder ob er-fie nur veranftaltet hat,. um,- nach dem 
Mißlingen feiner Abfichten zu Ravenna, diefe Stabt mit eins 
ger Ehre, mit einiger Schicklichkeit verlaffen zu Fönnen, muß 
unausgemacht bleiben. Wir find von Dem, was beider Zus 
ſammenkunft vorgefallen tft, zu wenig unterrichtet. Zwar wiſ⸗ 
ſen wir, daß Friedrich, wie ſchon fruͤher angemerket wor⸗ 
den [13], ſich bewegen ließ, den teutfchen Fürften die Rechte 
zu beſtaͤtigen, welche Heinrich denſelben als Landesherren zu— 
geſtanden hatte; aber wir wiſſen nicht, wie er ſeinen Sohn 
empfangen, und nicht, wie er denſelben entlaſſen; nicht, ob 
er ihm feine Zufriedenheit bezeuget oder mit Tadel uͤberhaͤu⸗ 
fet; nicht, ob er ihm Belehrungen ertheilet, Anweiſungen. 
gegeben, Auftraͤge anvertrauet, oder ihn, den Juͤngling von 
ein und zwanzig Jahren, ſeinem Schickſal uͤberlaſſen, und ihn 
wieder in die wirren und wuͤſten Zufaͤlle hinein geſtoßen habe, 
in welchen er ſeine Kindheit zugebracht hatte, ohne Hoffnung 
und ohne Verheißung [14]. Gewiß iſt nur, der Kaiſer kehrte 
zu Schiffe in ſein Erbreich zuruͤck, und Heinrich blieb Koͤnig 
der Roͤmer in Teutſchland. 

Wahrſcheinlich iſt indeß, daß, wenn auch die teutſchen 
Fuͤrſten mit freudigen Gefuͤhlen von dem Kaiſer geſchieden ſind, 
doch — und Heinrich keinesweges Abſchied von einan⸗ 
der genchmen haben, wie Aeltern und Kinder Abſchied zu 
nehmen pflegen. Seit zwoͤlf Jahren hatte der Kaiſer ſeinen 
Sohn nicht geſehen. Als er Teutſchland verließ, war Hein⸗ 
rich ein Kind von neun Jahren; und nun trat ihm derſelbe 
gegenuͤber, ein Juͤngling, den viele und große Erfahrungen 
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Fb g gereifet hatten. Ein- Fürfl, der die Herrfchaft liebet, Hat 
felten eine veine väterliche Liebe zu dem Sohne, der ſich ala 
den Erben. diefer Herrfchaft anfehen darf; fie kommt um fg 
fehwerer auf in feiner Bruſt, diefe Liebe, je geringer die Zahf 
der Jahre ift, an welchen der Sohn ihm nachftchet. Da fein - 
Tod für diefen Sohn, und für ihn allein, ein unermeßlicher 
Gewinn fein wird, fo beobachtet er leicht mit Eiferfucht den 
Blick und die Geberden deffelben, und bewachet gern, mit 
Mißtrauen und Argroohn, alle feine Schritte. Und Friedrich 
war nur fechözehen Sahre älter, als fein Sohn; er hatte den⸗ 
felben mit einer unbeflimmten Gewalt bekleidet, und feine 
. Seele war dem Argwohne nicht abgeneiget. Heinrich hinges 
gen, von Kindheit auf von Menfchen zweideutiged Sinnes, 
ohne Offenheit und Wahrheit, umgeben, hatte felbft vielleicht 
etwas Heimliched und Lauernded, Ihm wat kaum jemals 
die Gelegenheit zu Theil geworden, ſich einer kindlichen Liebe 
zu feinem Vater zu erfreuen. Er konnte ihn nur fürchten 
und ehren, und wohl mag auc daran gearbeitet worden fein, 
ſelbſt diefe Gefühle in feiner Bruſt zu verwirren. Nun fland 
ihm der Vater. vielleicht ein Anderer gegenüber, ald er ihn 
gedacht hatte; und da Friedrich voll Verdruſſes war uͤber die 
Vernichtung der Hoffnungen, die er auf den Tag von Ra⸗ 
venna geſetzet hatte, ſo ward ihm von demſelben wohl auch 
nicht ein ſolcher Empfang zu Theil‘, daß er in dem Kaiſer nur 
‚einen wohlmollenden und liebevollen Vater zu erkennen ver: 
mocht hätte. Alfo iſt wahrfcheinlich, daß zwifchen dem Vater 
und dem Sohne Fein Verkehr Statt gefunden habe, ber ihre 
Herzen zu vereinigen vermocht hätte, fondern ein Verkehr, 
durch welchen fie ſich mehr entfremdet werden mußten, als 
zuvor.. Und ed iſt eben fo wahrſcheinlich, daß Friedrich ſeinen 
Sohn kalt und mit der offenen Vollmacht, nach eigener Ein⸗ 
ſicht überall zu handeln, aber auch mit dem geheimen Vorbes 
halt entlaffen habe, denfelben ſcharf im Auge zu behalten und 
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ihm bei jeder Gelegenheit ſeine vaͤterliche Gewalt und ſeine 
kaiſerliche Majeſtaͤt fuͤhlbar zu machen; daß hingegen Heinrich 
von dem Vater unmuthig, ſtoͤrriſch und mit dem Verdacht hin⸗ 
_ weg gegangen fei, berfelbe wünfche ihn zu. erniedrigen, und . 
eben deßwegen auch mit dem Entfchluffe, fortan um ſo zuver⸗ 
fichtlicher nach den: Umftänden zu handeln, da fi ja von 
Neuem gezeiget hatte, daß der Kaiſer außer. Stande fei, ‚mit 
Heeres: Macht aus Italien nach Zeutfchland zu kommen, daß 
er mithin Nichts zu fürchten habe, wenn es ihm gelinge, die 
teutſchen Fuͤrſten auf feine Seite zu bringen. 

Und was Zeutfchland nunmehr, nach des Kaiſers Ruͤck⸗ 
Fehr nach Apulien, dem Blicke ded jungen Königed darbot, 
war weber erheiternd noch erhebend: Streitigkeiten und Sechs 
den benachbarter Fürften, überall; die Keber- VBerfolgungen am 
Rhein auf und ab, wie zur Rechten fo zur Linken, mit ben 
brennenden Scheiterhaufen, mit dem Angftgefchrei und dem 
Sammer; ber Kreuzzug gegen die Stebinger, und ber Unters 
gang diefed tapferen und unglüdlichen Volfes, Was zwifchen 
diefen und ähnlichen Gräueln und denfelben entgegen Exheis 
teendes und Erhebendes gefchah oder vorbereitet warb zur Her= 
beiführung einer befferen Zukunft, von einzelnen Fürften naͤm⸗ 
ich, in Dflfalen und Weſtfalen, in den Städten überall, 
Das kam entweder nicht zur Kenntniß des jungen Königes, 
oder konnte von ihm um fo weniger gewürbiget werden, da 
8 von Denen, die ihn umgaben, beftritten und als verderblich 
angefehen und dargeftellet ward. Er felbfl, der König, mußte 
gefcheben laſſen, was er zu verhindern außer Stande war. 
Im Sahre zwölf Hundert drei und. dreißig jedoch unternahm 
er einen Friegerifchen Zug gegen den fungen Herzog Dito von 
Baiern. Die Beranlaffung zu dieſem Zuge iſt unbekannt, 
Dtto, heißt ed, hatte einen Landtag. angeſaget, der zu Re⸗ 
gensburg gehalten werden follte, Der König fand dieſen Tag 
bedenklich, und verbot denſelben. Weßwegen er aber den Zag 
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bedenklich fand und unterfagte, iſt unbekannt. Der Herzog 
hielt dennoch ben Zag zu Landshut. Deßwegen unternahm 
Heinrich, von vielen Fürften begleitet, den Zug wider denfels 
ben-mit einem bebeutenben Heere, Heinrich felbft. fpricht von 
der Sache geheimnißvol. Der Herzog, fagt er, habe fich 
„wegen gewiffer Dinge [15]” - öffentlich gegen feinen Vater 
empöret, und deßwegen fei er mit Heeres: Macht nach Baiern 
gegangen. Bon welcher Art aber auch der Zwiſt gewefen fein 
‚mag: ald ber König mit feinem Heere bei Augsburg lagerte, 
bereit in Baiern einzubrechen, hielt der Herzog, durch dem 
Anbii fo vieler feindlicher Fürften und eines fo großen Hees 
res, feine Sache für verloren. Um fich zu retten, fandte er 
ben ehrwürbigen Erzbifhof Eberhard von Salzburg zur Bears 
mittelung eined Friedend an den König. Heinrich bewilligte 
den Frieden, aber ber Herzog mußte fi) unterwerfen, und 
feinen kleinen Sohn Lubwig ald Geiffel in die Hand des Koͤ⸗ 
niges geben. u | 

Diefer fo fchnelle als glücliche Erfolg mag ſtark auf ben 
jungen König eingewirket: und ihm Vertrauen zu fich felbft 
gegeben haben [16]. Er Eehrte, wie es feheinet, mit dem Ents . 
ſchluſſe zuruͤck, fortan fein Gluͤck zu verfuchen, kraͤftig einzus 
greifen und für eigene Rechnung daB. Fügigliche Anfehen, ſo⸗ 


weit ed noch möglich wäre, wieder gekiend zu machen. Die - 


Vollmacht zu einem ſolchen Verfahren war ihm ja von feinem 
Vater ertheilet, und fehwerli mochte er fich vorftellen,- daß 
er dad MWohlwollen und die Zufriedenheit deffelben verwirken 
würde, wenn er von diefer Bollmacht Gebrauch machte. Und 
in feinem Entfchluffe ward er durch viele teutfche Fürften, aufs 
richtig oder argliftig, beftärfet, Im Anfange des Monate Fes 
bruar, zwoͤlf Hundert vier und dreißig, hielt er, zundchft wer 
gen der KegerzDerfolgung in Zeutichland, ‚einen Öffentlichen 
Tag zu Frankfurt, deffen ſchon gedacht worden iſt. Zu dem⸗ 
felben erfchienen fehr viele Zürften, entweder weil ihnen Dar» 
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an gelegen, den Verfolgungen ein Ende. zu. machen, oder weil 
Heinrich zu größerem Anfchen ‚gelanget war. Der König 
brachte. die vielen Klagen zur Sprache, melche fih über Raͤu⸗ 
bereien und Brandfliftungen erhoben hatten, welche von Bur 
gen und Schloͤſſern aus veruͤbet wurden. Die Fuͤrſten konn⸗ 
ten nicht umhin, zu erklaͤren, daß ſolche Burgen und Schloͤß⸗ 
ſer zerſtoͤret werden muͤßten. Der Koͤnig ſcheinet dieſe Erklaͤ⸗ 
rung ernſtlicher genommen zu haben, als ſie gemeinet war. 
Denn er beauftragte ſeinen Getreuen, Heinrich von Myfen, 
die Raubſchloͤſſer zu brechen. Und mehre wurden zerſtoͤret, 
und unter denſelben die Schloͤſſer der adelichen Maͤnner von 
Hohenloch [(17]. Zugleich aber verfügte Heintich in vielen an⸗ 
deren. Dingen, gab erledigte Lehen gn Männer, zu welchen er 
Vertrauen hatte, Anderer Anfprüche nicht achtend, und bewies 
Entfhloffenheit und Kraft mit jugendlicher Rafchheit. | 

Es ift wohl möglich, daß Heinrich, nach beffen eigenen 
Worten dieſe Dinge erzählet worden find, wenn auch nicht 
mit der nötigen Vorficht, doc in dem guten Glauben gehan⸗ 
beit habe, daß Alles, was er that und unternahm, zu des Rei⸗ 
ches, alfo ſowohl zu feines Vaters ald zu feiner eigenen Ehre 
gereichen ſolle; und ed ift auch möglich, daß er eben deßwegen 
feined Vaters —5 verdienen uͤberzeuget geweſen ſei. An 


Statt des Dankes aber erhielt er, nach feiner eigenen Verſi⸗ 


cherung, von feinem Water die härteften Vorwürfe; Alles, was 
er gethan oder angeorbnet, wurde getadelt und verworfen; er 
erhielt den firengften Befehl, den Sohn des Herzoges von 
Baiern zuruͤck zu geben, die Schlöffer Derer von Hohenloch 
auf eigene Koften wieber herzuftellen, überhaupt, einzureiffen, 
wo er gebauet, zu bauen, wo er eingeriffen hatte; und dieſen 
‚Befehlen war die Drohung hinzu gefüget, daß, wenn er bie: 
ſelhen auch nur im Geringften vernachläffige, der Kaiſer weder 
‚einen Gefandten noch ein Schreiben fortan von ihm anneh— 
‚men würde, Wahr ift, man hat biefen Verfiherungen des 


— 
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Koͤniges Heinrich felten oder nie Vertrauen gefchenket, fondern 
fie gewöhnlich als luͤgenhaftes Vorgeben behandelt. Aber in ber 
Geſchichte finden ſich Feine Gründe, dieſe Zweifel zu rechtfer⸗ 
tigen. Zwar fehlet e8 nicht an Beichuldigungen: der König 
babe nicht nur die Fürften unwuͤrdig behandelt, fondern er fei 
auch ein Verſchwender öffentlicher Gelder geweſen; er fei gegen 
feine Gemahlin unebel verfahren; er habe fi der Ueppigfeit 
und einem wüften Leben-ergeben, ber, ſolche Beſchuldigun⸗ 
gen, im Allgemeinen, ohne Belege und ohne Beweife, nad - 
dem Untergange des Beſchuldigten ausgeſprochen, verdienen 
hiemals Glauben, und am Wenigſten in einer verworrenen 
und leidenſchaftlichen Zeit, und wenn ſie in urkundlichen Ver⸗ 
ſicherungen enthalten waͤren. Wer am Boden lieget, wird 
leicht getreten, ſelbſt ins Geſicht und auf die Bruſt; um die 
drohende Gewalt hingegen ſuchet ein Jeder ſich hinweg zu 
winden und Mancher macht eine gefällige Geberde; und wenn 
Diele fih zu reinigen - haben, fo pflegen fie gern Einen zu 
beſchmutzen, damit an den Uebrigen bie Flecken überfehen wer 
den, Die Ablagen gegen den König Heinrich tragen den Ber 
weis der Unrichtigfeit größtes Zheiles in fich felbfl. Wenn 
aber auch bes Königes Leben nicht rein und fein Verfahren 
nicht das richtige gewefen fein follte, fo wird feine hohe Ju⸗ 
gend: bei guten und edelen Menfchen Manches entſchuldigen; 
und Niemand fON vergeffen, daß der Kaifer, fein Vater, ihn 
als Knaben gleichfam ausgefeget und. in eine wuͤſte Welt hin⸗ 
ein geftelet hatte, im welcher es auch einem. tüchtigen ‚Manne 
ſchwer geworden fein dürfte, fletS die Bahn ber Zugend, ber - 
Gerechtigkeit und der Wahrheit zu wandeln, ohne jemals aus: 

zufchreiten, weder zur Rechten noch zur Linken. 
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Der König Heinrich war betreten, beftürzet, tief gefräns 
Let durch die Härte feines Vaters, Er gehorchte den Befebs 
len beffelben, allen oder einigen, aber er glaubte auch, daß er 
bei feinem Vater verläumdet worden fei, und daß fein Vater 
den Verldumbdungen ungerechter Weife ein geneigte Gehör 
gewähret habe[l]. Er kam wohl auch auf den Gedanken, daß 
fein Vater die Abficht habe, ihn zu Grunde zu richten, um 
feinen Halb s Bruder Konrad an feine Stelle zu bringen. Unb 
ohne Gründe war der erfle Verdacht nicht. Den teutfchen 
Fürften Fonnte, bei ihrer neuen Landesherrlichkeit, die noch zu 
jung war, als daß fie. hätte befeftiget werden koͤnnen, ein ſol⸗ 
cher entfchiedener König, als Heinrich werden zu müffen fehien, 
keinesweges angenehm fein; vielmehr mußten fie wünfchen, daß 
ber Thron noch langer in ber. bisherigen Schwäche erhalten 
würde Da nun Friedrich's Stimmung gegen feinen Sohn 
nicht unbekannt geblieben war: fo mögen fi) allerdings Zwi⸗ 
ſchentraͤger gefunden haben, welche durch mannichfache Einmis 
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fhungen die glimmende Kohle zur Gluth zu treiben geſuchet 


haben. Aber auch der zweite Verdacht wurde durch einen bes 
fonderen Vorgang beftärket. Der Papft nämlich, Gregor der 
Neunte, war von Neuem mit ben Römern in bie bitterfien 
‚Händel gerathen, und durch diefelben in große Gefahr. In 


feiner Noth fuchte er Hülfe auch bei Friedrich, dem Kaiſer. 


Friedrich zeigte fi ungemein freundlich und bereit, und Fam 
felbft, im Mai diefes Jahres, zu dem Papfte nach Nieti, um 
demfelben Beiſtand zu bringen oder zu verheißen. Und bei 


dieſer Gelegenheit brachte er feinen Sohn Konrad, von feiner 


zweiten Gemahlin Solanthe geboren, mit ſich, und ſtellte ihn, 
ein Kind von kaum ſechs Jahren, dem heiligen Water vor. 
Der Zweck diefer Vorftelung mochte immerhin unbefannt biete 


en; da aber tem Könige Heinrich hinterbracht wurde, Srieb: 
. rich habe den heiligen Vater zum Bannfluche. gegen ihn zu 


bervegen gefuchet, fo konnte er wohl kaum umhin, den Args 
wohn zu faffen, daß er geopfert werben follte, damit Konrad 


einſt Kaifer und König würde. Und gewiß hat ed nicht an 


wahren oder falſchen Freunden gefehlet, welche diefe Beforgnig 
theilten und in dem unglüdlichen Sünglinge nähreten. 

Unter folchen Umftänden glaubte Heinrich, wie es ſchei⸗ 
net, zur Vertheidigung. auch wider feinen Vater berechtiget zu 
fein. Wie fein Vater von Gotte8 Gnaden König von Sici⸗ 
lien und durch die Wahl der teutfchen Zürften und durch die 
Krönung des Papſtes König und Kaifer der Römer, alle Zeit 
Mehrer ded Neiched.war, fo war ja auch er von Gottes Gna⸗ 


den der Fräftige Erbe des Königreiches Sicilien, und durch die 


Mahl der.teutfchen Zürften, die nicht ex felbft, die fein Vater 
veranftaltet hatte, König der Römer, alle Zeit Mehrer des Rei⸗ 
ches. Seine Recht ſchien, wenn auch geringer, doch nicht 
fchlechter zu fein, als das" Recht feined Vaters. Während er 
daher durch Botfchaften und Briefe feinen Vater zu beruhigen 
fuchte, demüthig bittend, daß er, der Kaifer, feine Ehre auf: 
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recht erhalten, fein Recht nicht kraͤnken möchte, feierlich verſi⸗ 
chernd, daß er-flet3 in gutem Glauben "gehandelt, und mit feinem - 
Wiſſen und Willen Nichts gethan habe, was feines Vaters Mißs 
fallen erregen möchte, foll er Anflalten getroffen haben, um 
nöthiged Falles Widerſtand leiften: zu können. Er hätte,. wie 
von einem einzigen Schriftfteller erzählet wird, eine Zuſam⸗ 
menkunft mit einigen Sürften zu Boppard, und warb bier 
bon allen Berfammelten, oder doch von einem Theile derfelben 
aufgefordert, Öffentlich zu erklären ;- daß er ſeinem Vater nicht 
kaͤnger unterworfen ſein wolle. Heinrich ſprach dieſe Erklaͤrung 
aus. Und von dieſem Tag an: verlangte er von allen Fuͤr⸗ 
fin, daß fie mit ihm ſtehen follten, und warb um fie mit 
denfelben Mitteln, mit welchen viele Könige vor ihm ihre An 
erfennung gewonnen oder erfaufet hatten [2]. Und ihm —J 
lang, viele zu dem Verſprechen zu bringen, daß fie in feiner 
Zreue bleiben wollten; gegen Andere aber, welche. fi weiger- 
. ten, diefed Verfprechen zu geben, wandte er Drohungen an, ' 
"um fie zur Entſcheidung zu nöthigen. Und auch um bie 
Städte am Rhein bewarb er fich, und ließ ſich Geiſſeln ftellen 
fuͤr ihre‘ Treue [3]. Endlich trat er mit Mailand in Unter . 
handlung; um die Lombarden unter die Waffen zu bringen: 
denn er trauete den DVerfprechungen, die ihm in-Zeutfchland 
gegeben waren, rechnete auf die teutfchen Fuͤrſten und Städte, 
und glaubte eben deßwegen, daß er nur von einem Heer Et⸗ 
was zu fürchten haben Fünnte, ‚welches fein Water über vie 
Alpen führen möchte: diefem Heere follten fich die Lembarden 
entgegen ſtellen. Ob von Heinrich der erfle Antrag ausges - 
gangen, oder ob. die Mailänder die erften Schritte gethan, 
kann nicht ausgemacht werden, aber am Wahrſcheinlichſten ift 
das Letzte. Jedes Falles iſt gewiß, daß die Mailänder” fich 
fehr bereitwillig zu einem Bündniffe mit dem Könige bewiefen, 
und daß es ihnen nicht ſchwer wurde, fogleich die Städte 
Brescia,’ Bologna, Lodi und Novara, ja Felbft den Mark: 





" Heinich’6 Bündniß mit den Mailänder. 677 
‚ grafen von Montferrat für bafjelbe zu gewinnen. Im Mes 


note November dieſes Jahres fandte Heinrich von Eflingen 
aus feinen Marſchalk Anfelm von Suftingen und den Archi⸗ 
biaconen Walcher von Würzburg mit unbefchränkter Vollmacht 
zum Abfchluß eines Bündniffes nach Mailand; und kaum was 
ven biefe Gefandten in Mailand angefommen, fo warb aud, 
am Ichtzehenten Decemberd, das Bündni wirklich unterfchries 
ben und befchworen. Begreiflicher Weiſe. Man war einig 
vor ber Unterhandlung. Jeder Theil bewilligte unbedenklich, 
was der andere Theil verlangte Warum hätte: man Enaufern 


follen mit der Zukunft, von deren Entfcheidung die Beftätis - - 


gung ober Verwerfung des Vertrages abhing. Was die. Mais 
Länder zu thun verfprachen, war Theils ohne Bedeutung, Theils 
für fie felbft eine Nothwendigkeit zu eigener Erhaltung auch 
ohne Buͤndniß; fie verfprachen, baß fie Heinrich. als König 
anerkennen [4] und für ihn, naͤmlich für fich felbft, Innerhalb 


Lombardiens kaͤmpfen wollten, wider feinen Vater. Das Erſte 


durfte erwartet werben, wenn Heinrich, unabhängig von feis 


nem Vater, König der Teutſchen blieb, oder einft feinem Va⸗ 
ter auf dem Kaiferthrone folgtez das Andere war ihre eigene - 


Sache, wie fie längft bewiefen hatten. Heinrich dagegen ges 
fland zu, was laͤngſt zugeftanden war, und gab hin, was er 
nicht hatte; er erkannte den Bund der Lombarden an, und 
entfagte im Wefentlichen allen Rechten, welche Friedrich dem 
Erſten im Conftanzer Frieden noch uͤbes Lombardien: geblieben 
waren, ben Pöniglichen Namen auögenommen [5]. Es war 
ein faules Werk, dieſes Buͤndniß. Die Mailänder koͤnnen 
Faum etwas Anderes mit demfelben beabfichtiget haben, als 
Das Haus der Hohenflaufen, aus welchem jeber Zürft ihnen 
gleich verhaffet war, durch fich felbft zu vernichten ober wenigs 
fiens in Schimpf und Schande zu bringen. In Hinfiht des 
Königes Heinrich dagegen fällt das Urtheil über dad Buͤndniß 
mit dem Urtheil über feine Abficht im Allgemeinen zufammen. 
£uben t, G. XII. | 937 
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Wenn Heinrich wirklich entſchloſſen geweſen iſt, ſich unabhaͤn⸗ 
gig zu machen, und feinem Vater noͤthiges Falles mit ben 
Waffen in der Kauft entgegen zu treten, fo war ed natürlich, 
daß ex fo viele Hlilfe als möglich zu gewinnen fuchte. Aber 
der Hülfe der Lombarden innerhalb ihres Landes, Falls der 
Kaifer daffelbe betrat mit Heeres: Macht, Eonnte er gewiß fein 
auch ohne einen Vertrag. Diefe Erfahrung hatte er felbft ge: 
macht. Er aber handelte in Angft und Verzweifelung, mit 
jugendlicher Leidenfhaft oder von unwiffenden und falfchen 
Freunden verleitet. Es ift fogar möglih, daß er mit dem 
Bündniffe und mit Allem, was er gethan haben mag, nichts 
Anderes beabfichtiget habe, als feinen Vater beforget zu ma⸗ 
hen, und dadurch um fo Leichter zur Milde und zur Ausföh: 
nung zu bewegen. Denn, wahrfcheinlich, in denfelben Tagen, 
n welchen er feine Gefandtfchaft nach Mailand aborbnete, 
wandte er fi) mit ber dringenden Bitte an den Bifhof von 
Hildesheim, und wohl auch an andere Fürften, daß fie als 
Vermittler einer Ausföhnung mit feinem Vater auftreten müch: 
ten, da er ja in Feinerlei Weiſe den Zorn deffelben verfchuldet 
habe [6]. | 

In der Zhat würbe auch das ganze Vorhaben bed jungen 
Königes in Dunft und Nebel aufgegangen fein, wenn ber 
Kaifer Friedrich fir gut gefunden hätte, ſich eben fo wenig 
um baffelbe zu: befümmern, als er fi un die vielen Fchden in 
Zeutfchland, um die Stedinger, um die Ketzer-Verfolgungen 
und andere Vorgänge befümmert hatte Man fichet eben 
nicht, daß irgend ein bedeutender Fürft Etwas für Heinrich 
gethan, oder daß fich irgend eine Begeiſterung für die Unab: _ 
hängigfeit Teutſchland's von dem Könige von Sicilien gezeiz 
get hätte; vielmehr feheinet Heinrich fir und für allein geſtan— 
den, und Nichts erhalten zu haben, als etwa heuchlerifche Berz 
fprehungen oder wiberfprechende Rathſchlaͤge. Er war fo 
wenig im Stande, die Stadt Worms zu erobern, die fih ihm 
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volberfetste, weil ber Biſchof von Worms feine Partei, und 
wie es feheinet, aufrichtig, er allein, genommen Batte, ald den 
Markgrafen von Baden zu bezwingen, “Friedrich aber, beffen 
Anwefenheit in feinem Erbreiche wegen feiner freundlichen Stels 
lung zum Papſt und wegen des Zuflandes der Dinge im die⸗ 
fem Reiche, um biefe Zeit nicht eben nothwendig war, nahm 
bie Sache anderd, sder gab fich doch das Anfehen, ald nähme 
er fie anderd. Man findet angemerket, daß der Markgraf von 
Baden, welchem Heinrich fchon früher mißtrauet, von welchem 
er auch einen Sohn ald Geifjel für feine Treue angenommen 
batte, ſich nach dem Zage von Boppard zu dem Kaifer beges 
Ben, denfelben von den Vorgängen in Zeutfchland unterrichtet, 
- and ihn aufgefordert habe, fo ſchnell ald möglich nach Teutſch⸗ 
land zu kommen, um das Reich zu retten [7]; man findet auch 
angemerfet, daß Friedrich von den Nachrichten aus Zeutfchs 
land überrafchet und in Beſtuͤrzung gerathen fei. Das Erfte 
ag richtig feinz das Andere wohl kaum. Es ift ſchwer zu 
glauben, daß Friedrich nicht beftändig unterrichtet gewefen fet 
von allen Bewegungen feines Sohnes; fehwer zu glauben, 
daß er denfelben nicht mit feinen Anhängern umgeben gehabt 
habe. Ein menfchliched Gefühl in unferer Bruſt ſtraͤubet fich 
freilich flat gegen den Gedanken, daß er, ber Kaifer, ſelbſt 
auf irgend eine Weife, auch nur durch Win? und Miene, den 
Wunſch zu erkennen gegeben haben Fünnte, feinen erftgebores 
nen Sohn in folche Verhältniffe verwickelt zu fehen, daß er 
berechtigdt wäre, demfelben bie Krone vom Haupte zu nehmen, 
um fie feinem zweiten Sohne Konrad auf das Haupt fegen zu 
koͤnnen; aber die Frage dränget ſich doch mächtig auf: was 
das für Nichtswürdige gewefen feien, von welchen ber Kaifer 
felbft faget, daß fie feinen Sohn zum Widerftande aufgereizet 
haben gegen ihn, den Vater? Hätte Friedrich nach dem 
Sturze feines Sohnes nicht ein Verfahren beobachtet, das cher 
ungerecht als mild genannt werben muß, hätte er Diejenigen, 
37 * 


580 Sechs und zwanzigſtes Bud. Eilftes Gapitek 


deren Rathſchlaͤgen Heinrich gefolget war, zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen: die Geſchichte wuͤrde vielleicht mit groͤßerer Sicherheit 
zu ſprechen vermoͤgen. Friedrich jedoch war zufrieden mit 
Heinrich’ Entfernung, und bekuͤmmerte fich nicht um diefe Rath⸗ 
geber, obgleich er fie felbft früher ſchlechte Menſchen genannt 
hatte, welche durch offenbare Verbrechen ihm und dem Reiche 
verdaͤchtig geweſen ſeien 8s). | 

Aber auch aus dem ganzen Verlaufe dieſer wiberwärtigen 
Begebenheit, wie verworren und entſtellet er fein mag, treten 
ſchneidende Widerfprüche hervor. Es ift eine Kette von Treu⸗ 
Tofigkeit, Heuchelei, Lüge und jeglicher Häßlichleit. Der Kais 
fer nämlich blieb den ganzen Winter hindurch in feinem Erb⸗ 
reiche, und traf nicht die mindefle Anftalt, als ftände ihm ein 
Zeind gegenüber, der befämpfet, ber nieder. geworfen werben 
müßte Er kann alſo die Gefahr weder fin fehr dringend, 
noch fir ſehr groß ‚gehalten haben. Nur war er bemübet, 
Geld und Schäge aller Art in Bereitfchaft zu halten, aus als 
ter Erfahrung wohl wiffend, daß in dieſen Dingen eine nach 
Haltige Macht Heget. Auch brachte er den Papft dahin, in 
einer Zuſchrift an die teutfchen Fürften feinen gerechten Zorn 
über ben Frevel des Königes Heinrich auszufprechen, und bie 
Zürften aufzufordern und zu ermahnen, daß fie nicht zu dem 
Sohne, fondern zu dem Vater halten folltenz; und felbft dahin 
brachte er den Papft, daß er den König durch einige Biſchoͤfe 
mit dem Banmfluche bedrohen ließ, wenn er fi nicht alſobald 
dem Kaifer, feinem Vater, unterwerfen wuͤrde. Dieſes geſchah 
im Monate März des Jahres zwölf Hundert fünf und breißig. 
Der heilige Vater aber konnte nicht anders handen. Er hatte 
den Kaifer zu fürchten, und der König vermochte ihm nicht zu 
Helfen; auch durchſchauete er die Verhaͤltniſſe zwiſchen dem 
Vater uud dem Sohne wohl nicht Harz; uͤberdieß war er in 
den Verdacht gefommen, Daß er dad Buͤndniß zwifchen dem 
Könige Heinrich und den Lombarben veranlaſſet oder gefoͤrdert 
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habe, und wohl mußte er für noͤthig halten, dieſem Verdachte 
du begegnen. Friedrich felbfl verfichert mehr als ein Mal, daß 
fein. Herz von dem bitterffen Schmerze durchbrungen fei wegen 
des Frevels feines Sohnes; aber feine Bruft war jebed Falles 
fo weit, daß in derfelben neben dem Schmerz auch noch zaͤrt⸗ 
liche Gefühle Raum fanden[9]. Denn eben in diefem Winter 
betrieb ber Kaifer mit Eifer die Unterhandlung wegen feiner 
britten Vermaͤhlung [10] mit der englifhen Fuͤrſtin Iſabella, 
einer Sungfrau von ein und zwanzig Jahren, welche ihr Bru⸗ 
der, der König Heinrich der Dritte, vor zehen Jahren mit Fries 
drich's Sohne, dem Könige Heinrich, vergeblich zu verloben ges 
wünfchet hatte [11]. Der Kaifer ſchickte eine Gefandtfchaft 
nach ondon, an deren Spitze fein Ganzler Peter von Vinea 
fand, und durch diefelbe ward im Monate Februar biefes 
Jahres, zwölf Hundert fünf und dreißig, der Vermaͤhlungs⸗ 
Vertrag wirklich abgefchloffen [12]. Hierauf ging im Monat 
April eine neue große und glänzende Gefandfchaft, bei welcher. 
fi) der Erzbifchof von Göln und der Herzog von Brabanf 
befanden, nach England, um die königliche Braut nach Teutſch⸗ 
Land zu führen: denn in diefem Lande, dem Lande ber Ver⸗ 
ſchwoͤrung und Empörung, follte die Vermählung gefeiert 
werden. Um biefelbe Zeit, nach dem Oſterfeſte, begab Friedrich 
fi) felbft mit feinem zweiten Sohne Konrad zu Sthiffe, um 
ſich nad) Teutſchland zu begeben, als hätte er die Abſi cht ge⸗ 
habt, den Boden des teutſchen Reiches gleichzeitig mit ſeiner 
jungen Braut zu betreten. Er war umgeben mit kaiſerlicher 
Pracht und Herrlichkeit; feine Begleitung war groß und glaͤn⸗ 
zend; aber von Friegerifcher Rüftung zeigte ſich Feine Spur 
Das Ganze hat mehr das Anfehen einer fröhlichen Brautfahrt, 
als eined ernflen Unternehmens zur Bekämpfung eined Zeinz 
des, zur Unterdrüdung einee Empörung. Friedrich landete 
gluͤcklich zu Aquileia, ungewiß an welchem Lage; Ifabella 
langte am Sünfzehenten des Monates Mas wohlbebalten in 
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Antwerpen an, . und wurde bafelbft. auf das Feierlichſte em⸗ 
pfangen. 

Don diefem Tage an verfchwindet Heinrich, der König, 
faft gänzlih aus der Gefhichte. In der Bewunderung der 
“Schönheit und des Reichthumes der Eaiferlihen Braut, in dem 
Erſtaunen über des Kaifers Pracht und Glanz fiheinet man 
vergeffen zu haben, ſich nach demfelben umzufehen. Niemand 
weiß, was er verfuchet, was er gewaget, was er vollbracht 
bat, ja Niemand, wo er gewefen ift [13]. Sfabella’3 Reife 
von Antwerpen nad Cöln wird dargeftellet wie ein ununters 
brochenes Fefigepränge [14]. Fürften und Adel fuchten in jegs 
licher Weife und jeglicher Widmung ihre Freude und ihre Treue 
zu bewähren; das Volk jauchzete und jubelte Tag und Nacht; 
die Geiftlichkeit fiel mit Gefängen und Orgeltönen ein, und 
die Städte, vor allen die mächtige Coͤln, legten ihren Reichs 
thum und die Werke ihrer Künfte und ihrer Ihätigkeit wetts 
eifernd an den Tag. Man möchte nach dieſer Befchreibung 
glauben, Zeutfchland habe fich feit einem Menfchen= Alter des 
Thönften Friedens erfrcuetz es habe Fein Ungluͤck zu erdulden 
gehabt, und alle Zweige menfchlicher Thätigkeit feien forgfältig 
und gedeihlich gepfleget worden. Jedes Falles möchte gewiß 
fein: am ganzen Nheinftrome, vom Meere herauf bis Köln, 
zeigte fih nicht ein Schatten von VBerrätherei an dem Kaifer, 
von Widerfpänftigkeit oder Empörung In Göln aber blieb 
Iſabella ſechs Wochen lang, weil Friedrich das Brautgemach 
noch nicht bereitet hatte. Und doch ging auch die Angelegen: 
heit des Kaiferd auf das Gtudlichfte vorwärts. Wohin er ſich 
wendete, fand er nur Eifer und Zreue, oder wenigftend den 
Schein von Beiden. Alles zeigte fich zu feinem Dienfte bes 
reit, und ein Seber eilte herbei, um nicht zu fpät zu fommenz . 
benn er hatte Etwas zu bieten, und bewies ſich jegt eben fo 
wenig karg als in früheren Zagen. Der Abt von Sanct 
Gallen und der Herzog von Baiern erwarben, weil fie bie 
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Erſten waren, die von Teutſchland's größeren Zürften ihn be 
gruͤßten, ſeine beſondere Gunſt: auch verlobte er zu Landshut 
ſeinen Sohn, Konrad, mit Otto's Tochter, Eliſabeth, einem 
Kinde von ſechs Jahren. In Regensburg fand er ſchon eine 
große Anzahl geiſtlicher und weltlicher Fuͤrſten verſammelt, die 
ſich nicht beſſer empfehlen zu koͤnnen glaubten, als durch die 
Erklärung, daß Heinrich des Thrones unwuͤrdig fe. Dagegen 
ſcheinet aus den wenigen Andeutungen, welche ſich uͤber dieſen 
König in den Ueberlieferungen finden, nur Folgendes als ge- 
ſchichtliche Wahrheit hervor zu geben. Heinrich) wurde von 
"Allen verlaffen, von Hohen und von Geringen. In diefer 
Noth zog er ſich auf die Felfenburg Zrifels zuruͤck, entfchloffen, 
diefelbe zu vertheibigen. Der Kaifer aber ließ ihn auffordern, 
fid; zu unterwerfen, und ließ ihm feine Verzeihung anbieten. 
Es heißet, der Meifter des teutſchen Ordens, Hermann von 
Salza, habe die Unterhandlung gefuͤhret, und dem jungen 
Koͤnige zugeredet, die Gnade ſeines Vaters anzuflehen. Hein⸗ 
rich gehorchte dieſem orte. Am Vierten des Julius erfchten 
er vor feinem Vater zu Wormd. Und als er ſich fehuldig be - 
Fannt und auf das Reich Verzicht geleiſtet hatte [15], ließ 
Friedrich ihn gefangen nehmen. Alle Uebrige, was man an⸗ 
gegeben findet: Sriedrich habe den Sohn zwei Tage früher zu 
Gnaden angenommen, diefer aber habe Winkelzüge gemacht 
und Trifels nicht übergeben wollen; ja, ex babe feinem Vater‘ 
mit Gift nach dem Leben geftrebet, und nun erſt ſei er ver- 
haftet worden: alles Diefes ift faft zu einfältig erfunden, als 
daß ed auf die Beurtheilung diefes ungluͤckſeligen Vorganges 
Einfluß haben dirfte. Dagegen leidet es keinen Zweifel, daß 
ber gefangene König zuerft auf das Schloß zu Heidelberg, 
alddann auf eine andere Burg [16], endlich mit feirier Ge: 
mahlin und feinen beiden Kindern, von Bifchöfen begleitet, 
über die Alpen nad) Apulien in das fefle Schloß San Felice 
gebracht worden iſt. Erſt nach fieben Sahren hat er in ber 
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Haft feinen Tod gefunden. Des Kaiſer aber, fobalb er fich 
bed Sohnes entlediget hatte, ließ feine Verlobte aus Coͤln abs 
bolen, und feierte an bemfelden Orte, an welchem Heinrich 
mit Feſſeln beladen war, zu Worms, fechözeben Tage fpäter, 
feine Hochzeit unter den glänzendften Feierlichkeiten. Das Feſt 
bauerte mehrere Zage, und die teutfchen Fürften bewiefen ficy 
in ihrem Zubel fo freigebig gegen Zänzer und Mimen, daß 
Friedrich felbft ihrer Verfchwendung Einhalt zu thun für noͤ⸗ 
thig hielt [17]. 

Wahrſcheinlich ſchon vor diefem Fefte Hatte Friedrich einen alls 
gemeinen Reichs⸗Tag angefaget, ber zu Mainz Statt finden follte, 
Er mußte wünfchen, daß von allen Fürften genehmiget würde, 
was gefchehen war; er mochte wohl auch, da er vor fünfzehen 
Sahren als Süngling aus Zeutfchland abgezogen war, fih nun 
ein Mal vor ganz Teutſchland als Mann in der ganzen 
Herrlichkeit der Eaiferlichen Würde zeigen; uͤberdieß wollte er 
ohne Zweifel die Wahl feines Sohnes Konrad, wenn nicht bes 
treiben, doch vorbereiten, und bewegen mochte er um fo mehr 
für gut halten, an das Reich zu erinnern und an die Krone 
des Neiches. Und faft alle teutfchen Zürften, geiftlihe und 
weltliche, fehr viele adelige Herren, und eine große Menge ges 
ringered Volkes eilten nah Mainz, gewiß mit verfchiedener 
Gefinnung und in verfchiebener Abficht. Der Reichs⸗Tag warb 
am Fünfzehenten Auguſt's eröffnet, dauerte acht Zage, und 
verlief in der freundlichften Weiſe. Es fiheinet Fein Streit, 
Fein Widerfpruh Statt gefunden zu haben. In der That 
verdankten die teutfchen Fuͤrſten der langen Abwefenheit bes 
Kaiferd fo viel, daß fie Feine Urfache hatten,. ihm feine An⸗ 
wefenheit zu verbittern, da diefelbe ohnehin, wie fie recht wohl 
wußten, nicht von langer Dauer fein konnte. Fuͤr den uns 
glücklichen König Heinrich fcheinet ſich Feine Stinme erhoben. 
zu haben; und wozu auh? Die Sache war abgemacht. Uebers 
dieß brachte Friedrich eine Reihe von Beſchluſſen zu Stande, 
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welche er, in eine einzige Urkunde zuſammen geſtellet, auf 
Pergament nieberfchreiben, und allen Anweſenden in teutſcher 
Sprache bekannt machen ließ [18]. Die Beſtimmungen dieſer 
Urkunde, an und für fich betrachtet, find erfreulich und in mehr 
als einer Hinfiht vieles Lobes würdig. Zwar zeiget ſich Nichts 
in denfelben von jenem großen und flarten Geifte, den Frieda 
rich Durch feine Schöpfung und Waltung in Sieilien bewies 
und bewährte; aber der Kaifer wußte wohl, daß er auf dem 
teutfchen Boden ganz anders auftreten mußte, wenn er nicht 
anftogen, nicht den aͤrgſten Widerſtand finden wollte, ald in 
Sicilien. Zwar wird auch Nihtd von Dem zuruͤck genoms 
men, wa3 früher den Zürften gegen die Städte bewilliget 
worden war, und bie Landesherrlichkeit berfelben wird weder 
in Zweifel gezogen noch beſchraͤnket; aber dad Unmoͤgliche zu 
verfuchen, wäre auch Feine Weisheit geweſen. Alles befchrän« 
Let fich- auf Befchlüffe zur Erhaltung der Ordnung und des 
Sriedens im Reiche, und in den fürftlihen Häufern, deren 
Erbrecht zu den Ländern vorauögefeget wird. Nach den Vor⸗ 
ſchriften diefer Gefege follte ein Jeder Recht geben und Recht 
nehmen; den wilden Sehden, dem winführlichen Zugreifen, 
dem argen Drängen und. Erpreffen, der Räuberei, ber Bes 
tügerei durch falfhe und ſchlechte Münzen follte durch barte 
Straf: Androhungen gewehret werden. Und gewiß würden 
dieſe Geſetze auch den unteren Menfchen-Claffen in aller Weife 
zu Gute gelommen fein, wenn fie wirklich aufsecht zu erhalten. 
und fireng in Anwendung zu bringen gemwefen wären; denn 
fie würden ihnen Ruhe verfchaffet und größere Sicherheit für. 
Leben, Eigenthum, Gewerbe und jeglichen Verkehr gewähret, 
fie würden endlich den wuͤſten Sinn der Großen und. Vor-- 
nehmen gemildert und für Menſchlichkeit und Bildung rafcher.ges 
wonnen haben. Das aber war das Uebel, daß nicht einzufehen: 
ift, wie fie in Anwendung gebracht werden follten. Sie feben: 
Etwas voraus, bad nicht vorhanden war, und das Friedrich 
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der Zweite, das Herz Sicitien zugewendet, das Auge auf Lom⸗ 
bardien gerichtet, nicht ein Mal zu 'ſchaffen verſuchen konnte, 
nämlich eine Öffentliche, eine Reich8- Gewalt. Ein Gefeg aber 
erhält erft Leben durch die Gewalt, von welcher es geltend gez 
macht wird; ohne eine folche Gewalt gleichet es einem Schwerte, 
deffen Sir von Erz, deſſen Klinge von Ihon. Wenn man 
Daher biefes Geſetz Friedrich's des Sweiten, dem dargeſtellten 
Zuſtande der Dinge gegenuͤber, erwaͤget, der Landesherrlichkeit 
der Fuͤrſten, den Beſtrebungen der Staͤdte, der Ausbildung 
des Adelthumes und der buͤrgerlichen Freiheit, dem Kampfe des 
Rechtes mit der Gewalt, des Lichtes mit der Finſterniß: ſo 
wird es ſchwer, ſich eines wehmuͤthigen Gefuͤhles zu erwehren. 
Faſt ſcheinet es, daß Friedrich Nichts beabſichtiget habe, als, 
wegen moͤglicher Fälle, für die Zukunft einen Anker in den 
teutfchen Boden zu ſchlagen, an welchen er fich zu halten vers 
möchte; die verfammelten Fürften aber mögen fämmtlih zu: 
geſtimmet, haben, die edelen, weil ſie Ordnung und Frieden 
redlich wollten, und jede Erinnerung an diefe Güter fuͤr heil: 
fam bielten, die minder ebelen, weil fü ie wohl wußten, wie 
wenig folche Geſetze Bindenb waren. 

Wichtiger war daher vielleicht die Beendigung einer an= 
deren Sache auf diefem Zage von Mainz, welche, obwohl ſeit 
einigen Jahren ohne große Bedeutung, Teutſchland drei Men— 
ſchen⸗Alter herdurch beſchaͤftiget, und unermeßliches Ungluͤck 
uͤber daſſelbe gebracht hatte: der Streit zwiſchen den Haͤuſern 
der Waiblinger und der Welfen ward urkundlich und fuͤr 
immer ausgeglichen. Mit Otto's des Vierten Tode hatte der 
Kampf aufgehoͤret, aber die feindſelige Geſinnung war geblie— 
ben, wenn nicht in den Welfen, doch in den Hohenſtaufen. 
Vor acht Jahren war der Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, der 
Letzte von Heinrich's des Loͤwen Soͤhnen, wie ſein Bruder, 
der Kaiſer Otto, geſtorben, ohne einen Sohn zu hinterlaſſen. 
Vier Jahre vor ſeinem Tode hatte Heinrich ſeinen Neffen Otto, 
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feined Bruders Wilhelm Sohn, den letzten maͤnnlichen Sproß 
aus dem Stamme der Welfen, als feinen einzigen. Erben und 
rechtmäßigen Nachfolger in den ſaͤmmtlichen Städten und Lars 
den, welche in Sachſen von dem Erbe feines Vaters auf ihn 
gefommen waren, urkundlich anerkannt, und felbft die Lehen; 
welche, er von Bisthuͤmern und Abteien ringöher befeffen, hatte 
er demfelben zugefprochen. Und Otto felbft ſcheinet ſich, auch) 
ohne dieſe Urkunde, als den rechtmäßigen Erben feines Oheims 
betrachtet zu haben. Sogleich nach Heinrich's Tode aber mad: 
ten der Kaifer Friedrich und der Herzog Ludwig von Baiern, 
dem Neffen, Otto von Lüneburg, wie fehon früher angebeutet 
worden iſt, die Erbſchaft flreitig. Heinrich nämlich hatte zwei 
Toͤchter hinterlaſſen, welche behaupteten, oder vielmehr für 
welche behauptet wurbe, daß ihnen die Allodien ihres Vaters, 
und. unter denfelben war die Stadt Braunfchmweig bie Krone, 
zufallen müßten. Die Xeltefle diefer Töchter, Jrmengard, 
war mit dem Markgrafen von Baden vermählet, und Friede 
rich, der Kaifer, hatte, um in Sarhfen felbft, von dem ſchoͤn⸗ 
ſten Erbgute der Welfen aud, den letzten Welfen bedrohen, 
ängftigen, verderben zu Fönnen, fein Bedenken getragen, bies. 
fer Fürftin ihre Erbrechte abzukaufen; die Juͤngſte, Agnes, 
war vermählet mit Dtto, dem Sohne des Herzoged Ludwig 
von. Baiern. Der König Heinrich) und der Herzog Ludwig 
zogen: daher, Jener für feinen Vater, Diefer für feine Schwies 
ger- Tochter, mit Heeres: Macht nach Sachſen, um zuvoͤrderſt 
Braunſchweig in ihre Gewalt zu bringen, ehe Otto ſich in 
den Beſitz der Stadt zu ſetzen vermocht hatte. Vor der alten 
Treue der tapferen Buͤrger von Braunſchweig aber und vor 
des herzueilenden Fuͤrſten gutem Schwerte wurde dieſer An⸗ 
ſchlag zu Schanden. Otto wurde von den Buͤrgern Braun⸗ 
ſchweig's als ihr Herr anerkannt, und er belohnte die Treue 
und Ergebenheit derſelben mit ſchoͤnen Freiheiten und Rechten. 
Waͤhrend ſeiner dreijaͤhrigen Gefangenſchaft, nach der Schlacht 
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von Bornhoͤvede, wurden zwar die Verſuche, Braunſchweig 
zu erobern, wiederholet; bie Bifchöfe von Magdeburg und 
Halberftadt umterftligten dieſelben; mehre Burggrafen und Vaſ⸗ 
fallen des Landes, entweder zur Untreue verleitet, oder von 
eigener Luft nach Unabhängigkeit getrieben, verließen gleichfalls 
die Sache ded letzten Welfen; aber der Eifer der Bürger von 
Braunfchweig blieb fih gleih, und an demfelben, und an 

ber Hülfe, welche des Markgrafen Albert von Brandenburg 
Söhne brachten, Otto und Johann, mit deren Schweſter 
Mathilde ſich der Welf vermählet hatte, fcheiterten alle Unter: 
nehmungen. Otto blieb der Herr von Braunfchweig und von 
dem ganzen Welfifchen Lande in Sachen. Ob nun ber Kaifer 
dem Welfen darüber Rechnung gehalten, daß er fich geweigert 
hatte, wider ihn als Gegen:König aufzutreten; ob er gefürch- 
tet, Otto möge ſich mit dem Könige Heinrich verbinden, und 
dadurch den unmächtigen Entfchlüffen deſſelben .eine größere 
Bedeutung geben; ob er fich felbft wegen bes Herzogthumes 
Schwaben, das .er ald fein Eigenthum zu beſitzen wünfchte; 
bie Dände frei machen zu können gehoffet habe, oder ob feine 
Abſicht nur gewefen ſei, den teutfchen Fürften einen neuen und 
großen Beweis von der Fülle der kaiferlichen Würde zu ges 
ben, mag ungewiß bleiben; gewiß aber ift, fchon im Mo— 
nate September des vorigen Jahres, ald eben feined Sohnes 
Empörung Statt gefunden haben foll, gab er mehren großen 
teutfchen Fuͤrſten, Geiftlihen und Laien, den Auftrag, mit 
dem Welfen liber eine endliche Ausgleichung in Unterhandlung 
zu treten. Dieſe Fuͤrſten uͤbernahmen den Auftrag, und was 
ſie verabredet haben, das zeigte ſich jetzt auf dem Tage zu 
Mainz. Otto naͤmlich erſchien zu dieſem Tage vor dem Kai— 
fer, beugte die Kniee, und uͤbergab fein Eigen, die Burg Luͤ— 
neburg, mit allen anderen Burgen, Landen und Leuten dem 
Kaifer, fo daß derfelbe nad) Gefallen darüber zu verfügen 
haben ſollte; der Kaifer übergab alsdann dieſes Land und dieſe 
Leute dem Reiche, damit fie zu Lehen ertheilet werben Tönnten 5 
albdann übergab er bie Stadt Braunſchweig, nebft Land und 
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beuten, gleichfalld dem Reiche: denn er ſah auch diefe Stadt 
und dieſes Land als fein Eigen an, weil er ſich inzwiſchen 
mit dem Herzoge Dtto von’ Baiern ebenfalld wegen ber Erb: 
Anfprüche feiner Gemahlin abgefunden hatte. Hierauf leiftete der 
Welf Dito dem Katfer den Eid der Treue. Und num vereinigte 
der Kaifer Braunfhweig und Lüneburg zu einem erbliden Hera 
zogthume, und ertheilte dem Welfen Dtto in herkoͤmmlicher 
Weiſe die Belehnung mit diefem Herzogthume, in der Weiſe, 
daß daffelbe fiir und. für auf Otto's Nachkommen, nicht wenis 
ger auf die Töchter ald auf die Söhne, uͤbergehen folte[19). 

Nach. folchen Verhandlungen entließ der Kaifer die Vers 
ſammlung am. achten Zage mit einem koſtbaren Feſte, an wels 
chem er felbft mit der Krone auf dem Haupt einher ging. 
Das Feft verlief mit eben fo vieler Anftändizfeit ald Pracht; 
ed beganır mit einem feierlichen Gotteödienft und endigte mit 
einem üppigen Schmaufe, welchen der Kaifer den Fürften und 
ihren fammtlichen Gefolgen gab. Alsdann begab er ſich nad) 
Schwaben. Zu Augdburg hielt er am Erften Novembers eine 
Zurften:Berfammlung. In derfelben wurde zwifchen ihm und’ 
dem Könige von Böhmen, Wenzeslav dem Dritten, welher 
im Jahre zwölf Hundert und dreißig König geworben, und 
mit einer Zochter des Königes Philipp vermählet war, wegen 
ber Erbfchaft feiner Gemahlin, ein billige3 Abkommen zu Stande 
gebracht: er zahlte dem Könige zehen Zaufend Mark und für 
diefe Summe entfagten Kunigunde, die Königin von Böhmen, 
und ihr Gemahl allen Anfprüchen auf die Güter des hoben 
fiaufenfchen Haufes in Schwaben. Den Winter hindurch hielt 
der Kaifer feinen Hof in Hagenau, glanzvoll, wie immer. Und 
Doch mag er fchon hier erkannt, und nicht ohne Verlegenheit bes 
merket haben, daß in diefen Zeiten der Glanz Feine Macht gab, 
und daß Geſetze ohne Macht eitel find. Denn in Lombardien ging 
ein Feuer auf, das ihn beunruhigte, und’ der junge Herzog Fried⸗ 
rich von Deflerreich, Leopold's Sohn, ein Bruder der Gemahlin 
feined unglüdfeligen ‚Sohnes ‚Heinrich, machte ihm mannichfala 
tigen Verdruß. 
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Die Lombarden fuhren fort, die alten Streitigkeiten, in 
welche fie immer unter einander verwickelt geweſen waren, mit 
folcher Erbitterung zu betreiben, daß man allerdings wohl 
glauben durfte,. fie würben fich zu jedem ernflen Widerftande 
gegen ben Kaifer unfähig machen. Zugleich aber bewahrten 
mehre und wichtige Städte die Gefinnung der erneuerten Buns 
deögenoffenfchaft der Lombarden, Mailand immer vorauf, und 
bewiefen fih dem Kaifer feindlih im Wort und im Werk. 
Ob das Schickſal des Königed Heinrich Einfluß auf dieſe Ver: 
hältniffe gehabt habe, oder nicht, darf hier unentſchieden blei⸗ 
"ben. Aus der Sprache der Lombarden aber, welche fich feinds 
lich gegen Friedrich beriefen, geht auf das Deutlichfle hervor, 
daß fie nicht glaubten, er habe durch den Sturz feines Soh⸗ 
ned an Mächt gewonnen. Friedrich dagegen mag für nöthig 
gehalten haben, fich dad Anfehen zu geben, als fiche ihm jegt 
die Macht Zeutfchland’8 zu Gebote und ald feien alle teuts 
fchen Fürften bereit, auf feinen Wind mit ihm nad Stalien 
zu ziehen. Darum redete er die Sprache des Fühnften Vers 
trauen, und flellte feine Forderungen höher; auch fcheuete er 
die. Drohung nicht, daß er von den teutfchen Fuͤrſten begleitet, 
in Stalien feindlih eindringen würde, wenn feine Forderungen 
unerfuͤllet blieben. Der heilige Vater endlich, von welchem 

Friedrich den Bannfluch gegen die Lombarden erwartete, fand 
beiden Parteien verlegen gegenüber; er war genöthiget, ben 
Kaifer zu fchonen, und Eonnte die Unterwerfung der Lombar⸗ 
den nicht wollen. Darum redete er verfühnend und friedlich; 
und während er, auf das Bewußtſein der Lombarden rechnend, 
wider diefe zu fprechen fchien, ließ er auch yon Neuem das 
Wort vom Kreuze des Herrn gegen den Katfer hören. Durch 
dieſes Wort wurde Zriedrih auf das Höcfte aufgebracht. 
Um fo mehr mochte er für nöthig halten,. den Lombarden zu 
zeigen, daß feine Drohung nicht Teer fei.. Aber wie fehr er 
fi auch bemühet haben mag, alle teutfche Fürften oder viele 
zu. einer Fahrt Über die Alpen zu bewegen: ungeachtet‘ der 
Herrlichkeiten von Mainz, war auch nicht ein Einziger zu ges 
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winnen....Ia, felbft feine eigenen Vaſſallen im Herzogtkume 
Schwaben fcheinen fich geweigert zu: haben, ihm zu folgen. 
Denn er fah ſich genöthiget, fünf Hundert Krieger gegen mo⸗ 
natliche Zahlung zu miethben [20], um nur im Srühlinge des 
Sahres zwölf Hundert ſechs und dreißig einen Vortrapp abfenden 
zu koͤnnen, welcher die nahe Ankunft des großen Heeres verfüns 
digen ſollte. Und fo ficher waren die Lombarben gewefen, oder 
in folcher. Verworrenheit, daß ed einer Bleinen Schar gelang, 
bis Verona vorzudringen, und fich feftzufegen in dieſer Stadt. 
Inzwifchen hatte ſich Friedrich nach Marburg. begeben. 
Der Papft nämlich hatte im vorigen Sahre die Landgräfin 
Elifabeth unter die Heiligen der Kirche aufgenommen, Am 
Erften des Monated Mat follte die Erhebung des heiligen 
Leichnams Statt finden. Viele Fürften und Herren, geiftlis 
Iches und weltliche Standes, begaben fih nach Marburg, zu 
Diefer Feierlichfeit, und eine fo unüberfehbare Menge erbaus 
ungsbebürftiger oder neugieriger Menſchen, daß die Zahl ders 
felben .auf zwölf Mal Hundert Tauſend gefchäget wurde [21]. 
Auch der Kaifer begab fich zu der Feierlichkeit, ohne Zweifel 
von frommen Gefühlen getrieben, vielleicht jedoch duch in der 
Abficht, für feine Fahrt nach Stalien zu arbeiten. Und feine 
religiofe Gefinnung ward auf dad Schönfte von ihm bewaͤh⸗ 
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dem heiligen Haupt eine goldene Krone aufz aber für feinen 
Friegerifchen Zweck fcheint er Nichts ober nur Wenigks erreis 
het zu haben. Deßmwegen begab er fich nach Coblenz, und 
rief die Vaffallen aus der Gegend des Unter Rheined zu der 
Fahrt nach Lombardien auf, Aber nur Wenige folgten feiner 
Stimme. Daher blieb ihm Nichts uͤbrig, ald die Vaffallen 
aus feinen Erbländern, aus Schwaben und dem Elfaß, aufzu⸗ 
bieten, und vielleicht gelang auch diefes nur gegen baares Geld 
ober andere Verguͤtung. Und doch. war ber Erfolg nicht bes 
deutend. Als er gegen das Ende des Monate Julius von 
Augsburg mit den Gewonnenen aufbrah, fanden fid nur 
Tauſend Ritter oder Krieger zu Pferde in feinem Heere, deffen 
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Fußgänger freifich nicht in Zahlen angegeben werben. Bit 
viefem Heere, mehr zu einer abenteuerlichen Fahrt geeignet, als 
zu einem kriegeriſchen Werke, ging er verwegen in Lombardien 
hinein, Und abenteuerlich in der That war, was er unternahm 
und vollbrachte. Durch Schnelligkeit, Entfchloffenheit, Tapfers 
keit erregte er Erflaunen und Bewunderung, und beftand mans. 
hen Kampf glüdlih und fiegreih. Aber fein ganzes Unters 
nehmen war nım berechnet auf die inneren Zwiſte der Lombırs 
den ſelbſt, und nur dadurch konnten feine Anfchläge gelingen, 
daß er, durch ghibeltinifche Städte unterflüget und gefdrüget, 
guelfiſche Scharen oder Stäbte im Ueberfall angriff. Die 
Planlofigkeit feiner Bewegung machte ihn furchtbar, und die 
ſchnellen Wendungen feiner Maͤrſche täufchten die Aufmerks 
famkeit feiner Zeinde. Aber einen dauernden Erfolg konnten 
folche Werke nicht haben; nur der Haß feiner Feinde wurde 
durch dieſes freibeuterifche Verfahren, der Paiferlihen Majeftät 
wenig wuͤrdig, noch grimmiger als zuvor. Uebrigens verließ 
Friedrich fchon am Ende des Monates October, Verona und 
Bicenza mit Beſatzungen verfehend, Italien und Fam über die - 
Alpen zurüd, Und er fand in den Verhältniffen des Herzo⸗ 
ges Friedrich von Deflerreich einen ſchicklichen Vorwand, durch 
diefe Ruͤckkehr einer Flucht zuvor zu fommen, zu welcher er 
wahrfcheinlich bald genöthiget geweſen fein würde. 

Sriedrih von Oeſterreich war, ein Iüngling, im Jahre 
zwölf Hundert und dreißig, al8 fein Vater Leopold zu S. Ger⸗ 
mano geflorben war, zum Derzogthume gelanget. Auf die Nach⸗ 
richt von Leopold's Tode aber erhoben ſich in Defterreich überall 
die Herren und Vaffallen, weil fie wähnten, jegt fei e8 an ihnen, 
zu herrſchen. Die Jugend Friedrich’8 verachtend, griffen fie aus, . 
raubten, plünderten, verwuͤſteten, als fei Fein Herr im Lande, 
ohne vielleicht zu wiſſen, was fie eigentlich wollten. Und auch 
der König von Böhmen fiel in Deflerreich ein, weil ihm die Ges 
legenbeit zu Raub und Beute allzu günftig fchien, als daß er 
biefelbe hätte verfäumen mögen. Es iſt zu verwundern, daß Fries 
brich nicht zu Grunde gegangen iſt. Ihn aber rettete die Treue der 
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Bürger von Wien, der edelen Stadt. Aber die feige Treulofig: 
feit des Adels und der Dienfimannen wirkte furchtbar auf den 
Juͤngling. Seine Seele wurde mit Verachtung gegen diefelben 
erfüllet, fein Herz den unteren Menſchen⸗Claſſen zugewendet, bei 
welchen er Redlichkeit und Zreue gefunden hatte, Er faßte den 
‚Entfchluß, Jene zu unterdruͤcken, Diefe zu erheben, die Geiftlich“ 
keit ſoviel als möglich zu fehonen, Und die Natur hatte ihn aus⸗ 
geſtattet mit fchönen Kräften, Sein Blid war ſcharf, fein Wille 
feſt. Er ward in kurzer Zeit ein flreitbarer Held [22]. Alfo gelang 
ihm, im Ablauf einiger, Jahre, obgleich fi) auch die Ungarn 
und die Herzoge von Kärnthen und Baiern feindlich bewiefen, 
nicht nur den Adel des Landes zur Unterwerfung zu nöthigen, 
fondern auch dieſes Land’ von den Fremden zu reinigen, und ver⸗ 
derbliche Einfälle in die Länder feiner Feinde zu unternehmen, 
Aber unter folchen gewaltfamen Verhältniffen, bei: diefen beftäns 
digen Kämpfen und wahrhaft Frampfhaften Anftrengungen, war 
‚ed dem jungen Fürften nicht möglich, immer bie richtige Bahn 
zu wahren, und Diejenigen zu fehonen, welche Schonung ver⸗ 
dienten und Schonung erhalten ſollten. Je ärger der Raub war, 
den man an ihm begangen hatte, deflo größer war der Mangel am 
Gelde, defien er zu feinen Kämpfen bedurfte. Er war genoͤthi⸗ 
get, den Geiftlichen eine Beihülfe anzufinnen, und die Klöfter 
zu berfelben zu zwingen; felbft den Bürgern feiner treuen Stadt 
Wien mußte er Steuern auflegen. Dadurch erregte er den Zorn ' 
der Geiftlichen und Mönche, und felbft die Bürger von Wien, 
welche ohnehin unfäglich ſchwer gelitten hatten, und Bein Ende 
bed Uebels exrbliden mochten, fingen an zu wanken. Und nug 
fehlte es begreiflicher Weife nicht an Klagen und Befchwerden 
über Gewaltthätigfeiten und Expreffungen, über Ungerechtigkeiten 
und Grauſamkeiten; es fehlte nicht an Befchuldigungen und 
gemeinen Berläumdungen [23], Die Gefchichte aber war in ben 
Händen der Geiftlichen. 

Inzwiſchen begann das unglädfelige Verhaͤltniß zwifchen 
bem Kaifer und feinem Sohne Heinrich fich zu entwideln. Ob 
zwifchen dem Könige Heinrich und den gberzoge Friedrich ein 
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Einverftändnig Statt gefunden habe, iſt mit Sicherheit weber zu 

“ Ieugnen, noch zu behaupten. Da aber der Herzog Dtto von 
Baiern ein Feind des Herzoges von Deflerreich war, und da der 
König Heinrich eine Heerfahrt gegen den Herzog Dtto unter 
nahm: fo ift jenes Einverftändniß allerdings wahrfcheinlich, und 
vielleicht hing Heinrich's Fahrt nach Baiern mit demfelben zu: 
fammen’[24]. Zu helfen vermochte Friedrich, von eigener Roth 
bedränget, feinem unglüdlichen Schwager freilich nicht in ber 
Stunde der Gefahr; aber der Kaifer durfte ihm auch nicht trauen, 
und hatte gewiß fein Auge feharf auf ihn gerichtet. Auch erhielt 
der Kaifer Beweife genug von der Abgeneigtheit, von dem Zorne, 
der wider ihn in dem Herzoge lebte. Er hatte ihn eingeladen 
zu dem Reichs⸗Tage, den er zu Ravenna zu halten gebachte, und 
der Herzog’ machte nicht ein Mal einen Verſuch, zu dem Kaifer 
zu kommen. Er hatte ihn abermals eingeladen, nach Aquileia 
zu kommen, aber der Herzog entfchuldigte ſich, und begab fich 
auch nicht zum Kaifer, als dieſer ihm bis auf das öfterreichifche 
Gebiet entgegen ging. Bei feiner legten Ankunft in Zeutfchland 
hatte der Kaifer feinen Weg von Aquileia durch Steiermark nad) 
Baiern genommen, aber der Herzog that Eeinen Schritt, um zu 
bemfelben zu gelangen, obwohl man auch nicht findet, daß er 
ben Kaifer aufzuhalten verſuchet habe. Er mag dad Getreibe 
ducchfchauet und den Glauben verloren haben. Daher, als bee 
König Heinrich geflürzet war, Ind der Katfer Friedrich den wi⸗ 
derfpänftigen Herzog Friedrich vor den Zürften-Tag nad) Augs⸗ 
burg. Der Herzog folgte auch diefer Ladung nicht, und da der 
König von Böhmen, fein Feind, zu Augsburg anwefend war 
und mit dem Kaifer, wie erzählet worden ift, eine fo freundliche 
Uebereinkunft traf, fo waren feine Bedenklichkeiten pielleicht nicht 
ohne Grund. Er hatte viele Feinde, und das Schidfal feines 
unglüdlichen Schwagers fland warnend vor ihm. Der Katfer 
‚aber, wa3 er auch für Abfichten mit dem Herzoge gehabt haben 
mag, konnte nunmehr nicht umhin, die Reich8:Acht gegen den⸗ 
ſelben auszufprechen. Es gefchah, und die Ausführung der Acht 
wurde dem. Könige von Böhmen, dem Herzoge von Baiern und 
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ainſgen Biſchofen übertragen. Dieſe Fuͤrſten uͤbernahnmen das 
Merk, entweder aus Achtung für dad kaiſerliche Wort, oder aus 
Beindfchaft gegen dem Herzog, und. in der Hoffnung, nunmeht 
Rache an demfelben zunehmen. Im Fruͤhlinge des Jahres zwölf 
Hundert fechs und dreißig drangen fie von mehren Seiten ih, 
Hefterreich ein, und Oeſterreich's erbitterter Adel eilte herzu und 
- flellte ſich ımter die Fahnen der Feinde des Herzöges, oder ar: 
beitete denfelben in anderer Weife in die Hände. Friedrich, wohl 
erkennend, daß er fo vielen Feinden beim Beginne des Krieges 
Im offenen Felde zu. begegnen! außer Stande ſei, gab das Land 
Preis und hielt mit ſeinen tapferen Getreuen_nur einige ſehr 
Fefte Burgen beſetzet. Das Land wurde daher leicht eingenom⸗ 
men, und dem Kaifer unterworfen. Und da fi bee Herzog - 
ruhig in feinen Burgen hielt, fo hoffte man, die Ruhe für Ver 
zagtheit achtend, auch diefe Burgen bald durch Huriger ober 
Gewalt zur Unterwerfung zu nöthigen. Um fo weniger glaubte 
Friedrich, der Kaifer, der öfterreichifchen Angelegenheit wegen, 
* feine Fahrt nach Italien verfchieben zu Dürfen. Kaum aber war 
er über die Alpen gegangen, fo brach der Herzog Friedrich aus 
feinen Burgen hervor, überfiel die ficheren Feinde, nahm bie 
Biſchoͤfe von Freifingen und Paffau gefangen, und trieb bie 
Uebrigen aus dem Lande hinaus, 
Diefe Borgänge nun veranlaßten den Kaifer, Italien ſchnell 
zu verlaffen, damit nicht ein folcher Feind ihm die Päffe der 
Alpen verlegte. Und’ ohne Zweifel hatte er fchon früher Bot⸗ 
ſchaft nach Teutſchland geſchickt, um die Fürften aufzuforvern, 
mit ihm vereinet die Reichs⸗Acht aufrecht zu erhalten gegen den 
Herzog von Defterreih. Denn fobald Friedrich fich dieffeits ver 
Alpen zeigte, eilten viele geiftliche und weltliche Fürftern aus dem 
füdlichen und weſtlichen Zeutf&lande, fo wie der Landgraf in 
Thüringen, zu ihm, um wider Deflerreich zu ziehen; und auch 
der König von Böhrhen: fehlte nicht. Der Kaifer flellte fih an 
die Spige diefed großen Heeres. Der Herzun ‚Friedrich machte 
von Neuem den Verfuch, per ihn früber fo ſchoͤn gelungen war. 
Sei es aber, daß er feine Mannſchaften nicht gehoͤrig vereinigen 
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und belehren konnte, oder ſei es, daß ſeine Getreuen vor dem 
Anblicke des Kaiſers und des neuen großen Heeres den Muth 
verloren: er vermochte dieſes Mal nur das feſte Neuſtadt zu be⸗ 
haupten, in welchem er ſich ſelbſt befand. Der Kaiſer nahm 
ſeinen Sitz zu Wien, und blieb den Winter hindurch in dieſer 
edelen Stadt, deren hohe Beſtimmung in kuͤnftigen Tagen noch 
Niemand ahnete. Und als nun das ganze Land des Herzoges 
Friedrich, deſſen Einkünfte auf ſechszig Tauſend Mark angege⸗ 
ben werden, ſich unterworfen hatte, da erkaͤrte er daſſelbe fuͤr 
ſein Land; er erklaͤrte die Stadt Wien, entweder um die Buͤrger 
zu belohnen, oder zu gewinnen, zu einer Reichs-Stadt, er trennte 
bie Steiermark von Oeſterreich, und nahm dieſelbe in das Reich. 
auf, ſetzte Statthalter und andere Beamte, und waltete und 
wirkte wie auf feinem Eigenthume. Aber nad) der Gewinnung 
eines folchen Landes und folcher Reichthlimer Eonnte ihm auch 
nicht ſchwer werden, bei den Fürften, die ihn zu Sieg und Beute 
begleitet hatten, eine Angelegenheit zu Stande zu bringen, die ihn 
‚gewiß feit mehren Jahren befchäftiget hatte, die ihm fehr am 
Herzen lag, die er jedoch früher noch nicht zu betreiben gewaget 
hatte, vielleicht weil er das Andenken an feinen Sohn Heinrich 
noch für zu frifch hielt, Sein zweiter Sohn Konrad, ein Knabe . 
von neun Sahren, fehon, wegen feiner Mutter, König von Je⸗ 
rufalem genannt, wurde zu Wien als fein Nachfolger, als rö= 
mifcher König und Fünftiger Kaifer, anerkannt. Hierauf verließ 
ber Kaifer Wien und begab fich nach Regensburg. Von Regens⸗ 
burg aus Iud er die teutfchen Fürften zu einer Verhandlung nach 
Speier. Einige Fürften folgten der Einladung; ed war im Mo= 
mate Sunius, Und auch diefe verfammelten Zürften erkannten 
an oder wählten Konrad ald den König der Römer und fünftigen 
Kaifer. Und bald nach diefer Wahl, im Monat Auguft, ging 
ber Kaifer Friedrich, als fei nun Alles erreichet, von Neuem 
über bie Alpen, feinem eigenen Gefchid entgegen um Teutſch⸗ 
lands Schical unbekuͤmmert. 
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Erfies Capitel. 
1. 
Otto de 8. Blasio, cap. 39 (irrig zum 3. 1193). 


Ä 2. 

Ottobonus — Annal. Genuens. Lib. III, Muratori VI, ool, 
367 — feget zu den angeführten Worten bes Kaifers hinzu: Et fingens 
illud — Regnum Siciliae — totum fere Januensibus donare, alli- 
ciebat omnes, et ex civitatibus, oppidibus et casalibus largas et 
plenas vento hominibus Januae porrigebat manus; et ex praedictis 
et aliis innumeris operibus ejus vana et inefficacia Privilegia fieri, 
et sigillo suo bullari fecit. 

3. 

Otto de S. Blasio hat, cap. 39, angemerket: Henricus Impera- 
tor omnes civitates Campaniae Apuliaeque aut expugnavit aut in 
deditionem accepit. Aber ſchon Muratori hat diefe Angabe bezweifelt, 

4. 
Calindin ſchreibet berfelbe Otto; Calinthin, Andere, 
5, 

Nach Albertus Stadens. ad a. 1195 wurde Friedrich geboren XV 
Episcopis et Cardinalibus praesentibus. Dennoch entftanden Gerüchte: 
er fei eih untergefchobenes Kind. Wie der Kaifer Heinrich hintergangen 
fein follte, erzählet derfelbe Albertus ad a. 1220 weitlaͤufig. Ganz 
aufs Heine wußte indeß felbft die Maͤhr die Sache nicht zu bringen. 
Denn es blieb immer zweifelhaft, utrum ille puerulus physici, aut 
molendinarij, aut aceipitrarii filius fuerit, sed vere ajunt, eum unius 
ex his tribus filium extitisse, 
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6. | 
Man barf wenigſtens den Glauben faffen, daß nicht beide Gräuel 
Statt gefunden haben. Das Kind Hätte es wohl nicht überichst, 


7. 

Er iſt vergeſſen worden. Eine Nachricht laͤſſet ihn nach fuͤnf Jah⸗ 
ren ſterben. Nach Otto de S. Blasio aber, cap. 41, ſoll er noch lange 
gelebet Haben. Qui ubi ad virilem aetatem pervenit, de transitoriis 
desperans, ... aeterna quaesivit, rel. 


ot 8. 
Diefes ſcheinet aus Sibylla's Wort bei Ebulo zu folgen: Quam, 
nämlich bie Irtne/ nec adhuc visa fronte Philippus amabat. 


9. 

Sad Arnold. Lubec, — IV, cap. 20 — inbeß hat nicht Hein⸗ 
eich diefen Schag — ex collectione regum priorum Siciliensium, wie. 
dad Chron. Mont. ser. fih ausbrüdt — gehoben, fondern feine Ge⸗ 
mahlin, bie Kaiferin Sonftanzia, als er felbft ſchon wieder in Teutfchland 
angefommen war, ine alte Dienerin berfelben hatte ihn verrathen. 

10. . 

Das Schreiben findet ſich bei Godefrid. Mon. ad a. 1195_(pag. 
360).. Es ift datirt: apud Tranum II. Id. April. Der Entſchluß zu 
dem Unternehmen war, wie e8 in dem Schreiben heißet, gefaffet worden 
in solenni curia apud, Barunf in festo resurrectionig Domini cele- 
brata. Oſtern fiel in diefem Jahr auf den 2. April's. 

11. 

Eine Eaiferliche Urkunde, deren Böhmer pag. 152, sub. No. 2853 
gebenket, ift datirt: Verone, 4. Juli's; bie folgende: -apud Latam, 31. 
Juli's. Boͤhmer iſt mit Recht der Meinung, daß Lata keinesweges 
Lodi fein Eönne, fondern eher in Zeutfchland gefuchet werden muͤſſe. 
Aber ex feet auch, gleichfalld mit Hecht, hinzu, «wenn bie Urkunde 
wirklich hieher gehöret.” - 
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Er ließ ſich das gebrochene ob zerſchmetterte Bein, im eigentlichen 
Sinn, abhacken. 


4% | | 
Bergl, Orig. Guelf. III, pag. 187. Der Begriff der herzoglichen 
Würde, welcher ſchon durch die Verwandlung der baierfchen Mark in ein 


Anmerkungen. | 601. 
Derzogthum Defterreih und durch bie Theilung bes Herzogthumes Sach⸗ 
Ten .eine Veraͤnderung erlitten hatte, wurbe gewiß abermals erweitert, 
feit e8 nun auch einen Dux de Brunswick gab, wie übrigens ſelbſt 
Heinrich der Löwe ſchon genannt worden iſt, Chron. Montis ser. ad 
& 1195. = 


Im Auftrage ſeines Vaters, Bi I., im J. 1189. 
Chron. Montis ser. ., nach wehem erzaͤhlet wird, ad a. 1194. 


5. 

Deßwegen wird jedoch kein Verdacht gegen den Kaiſer ausgeſprochen. 
Albertus Marchio, ſaget daſſelbe Chronicon, veneno, ut fertur, a 
quodam familiarium suprum Hugoldo nomine sumpto, acgritudi- 
nem incurrit. Er ftarb. eine Gemahlin farb wenige Tage fpäter 
eodem veneno. Was aber den Hugold zum Siftmiſcher gemacht hat, 
wird nicht geſaget. 

"Imperator Marchiam Misnensem suis reservans usibus, fidelibus 
suis eam commiserat procurandam, quae etiam usque ad mortem 
"Imperatoris per eosdem administrata est. 


Von Gobelinus Persona in Genen Aet, VI., cap. 61, bei 
Meibom. I., pag. 275. 

8 

Von Gervasius Tilberiensis (Mareschalcus Regni Arelatensis) in 
den Otiis Imperial. ad Ottonem IV. Imperatorem, bei Leibnit. I., 
pag. 2 . 

So heißt es im Magnum Chronic. Belgicum pag. 224. Die 
Ausdruͤcke find: Imperator ordinavit. ... Ordinavit etiam ... und 
ber Schluß lautet: Constitutioni igitur huic profuturae consentit cu- 
zia Romana, et Principes LII, qui Imperatorem eligere consueverunt, 
quorum sigilla literis super hoc confectis sunt appensa. Als Quelle 
wird angegeben: Haec Joannes Monachus. Uebrigens wirb des Stres 
bens Heinrich's VI. auch fonft noch gedacht. Das Chronic. Halbersta- 
dense faget: Dominus Conradus Moguntinae sedis Archi-Episcopus 
cum principibus Saxoniae conspiraverat adversus Imperatorem, quod 
ipse petiverat ab iisdem, ut successio imperii ad heredes suos tran- 
siret, 
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10. 

Daß Dasjenige, was in Beziehung auf die Wahl Friedrich's (II.) 
verging, auf die Beſtrebungen bes Kaifers Heinrich für bie Erblichkeit 
der Krone bezogen worden fei, iſt nicht nur an ſich wahrfcheintich, fons 
bern fheinet auch aus einer Tpäteren Angabe bes Gervasius Tilberiensis 
hervor zu gehen. Derſelbe faget nämlich: conventione pridem cum 
Prineipibus Teutoniae facta ab Henrico, de successione imperii, per 
sanctissimum Papam Innocentium cassata ... Die Nachricht des Go- 
belinus Persona hingegen, daß die Fürften In Sachſen Widerſpruch ers 
hoben hätten, mag daher rühren, daß Dtto, beinricho des Loͤwen Sohn, 
Koͤnig geworden iſt. 


II. 
Godefridus Monach. ad a. 1196. 

12. 
Urspergensis pag. 318. 

13, 


Auetor der Gesta Innosentii III. incognitus, sed. coaetaneus R 
vor den Epistolis Innocentü IIL, herausgegeben von Stephan. Balu- 
zius, Tom. J., pag. 5, 8. 19. 

14. 

Arnold. Lubec. V., cap. 1. Inter quos in civitate Lubeca de 

valentioribus circa quadringentog viros signati sunt, i 


15. 
Id. ib. cap. 2. Quidam etiam eis in faciem exprobrabant, di- 
centes: superstitiosa et Deo odibilis est via, quam pergitis, rel, 


16. . 

Urspergensis 1. c. Multi asserebant eum interisse veneno, pro- 
onrante uxore suR, pro eo, quod nepotes ipsius suppliciis interfe- 
cerat, quod tamen non est veresimile. Audivi ego id ipsum a do- 
mino Chunrado, qui postmodum fuit abbas Praemonstratensis, et tunc 
in seculari habitu constitutus, in camera imperatoris extitit familia- 
zissimus. Aber wie, wann und wo Heinrich geftorben, fagt auch er 
nicht, fonbern nur: Heinricus imperator obiit in Sicilia, et in eccle- 
sia Panormitana magnifice est sepultus. Wegen Alles Uebrigen ver⸗ 
weife id) auf Muratori. | | 
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Drittes Capiteh, 


1. 
Die Urkunde — Instrumentum conditae Friburgi civitatis in 
Brisgovia — bei, Schoepflin, Historia Zaringo - Badensis, Tom. 


V., pag. 50. — Daß der Ort Freiburg nicht von Berthold angeleget 
worden, fonbern fchon vorhanden gewefen und nur zu eince fläbtffchen 
Gemeinde erkläret worden fei, gehet aus ben Anfangs Worten hervor. 
Notum sit omnibus — —, quod Bertholdus — — in loco proprii 
“ Sundi sui, Fribure videlicet — — liberam constituit fieri  civita- 
tem... 
2. 

In der angeführten Stelle ber Urkunde heißet e8: secundum jura 
Coloniae liberam. constituit fieri civitatem. Mas bedeutet diefes Wort: 
jura Coloniae? Im Fortgange wird CEdin's und der Gölner noch ein 
Mal gedacht. Wenn nämlich zwifchen ben Bürgern von Freiburg (bur- 
genses) eine Zwietracht über eine Entſcheidung (sententia) entftehet, 
und ein Thell dieſelbe aufrecht erhalten willen wid, ein Theil aber 
nit: ex XXIV consulibus duo — — super ea (sententia) Colo- 
niam appellabunt si volunt, und bei ber Entſcheidung Coloniensium 
{ol es verbleiben. Hieraus fcheinet fi zu ergeben, daß der Ausbrud 
jura Coloniae Feinesweges baffelbe bedeuten foll, was man bald jus ci- - 
vitatis, Stadtrecht, Weichbild zu nennen pfleget, fondern daß’ es -bas 
Handels: Recht bedeutet, welches ſich durch lange Gewohnheit allerdings 
in Coln am Meiften ausgebildet hatte, und in ben Händen der Kaufleute 
war. Daher darf, wie ich glaube, nicht gefchloffen werben, daß Coͤln 
um biefe Zeit ſchon ein gefchriebenes jus civitatis gehabt habe. 


3. 

Burgenses non tenentur ire cum Domino in expeditione, nisi 
iter unius diei, ita tamen ut unusquisque sequenti nocte possit ad 
propria remeare. Das sequenti nocte heißet: am Abend. 

4. 

Ein Lelbeigener, welcher diem et annum nullo reclamante in ber 

Stadt gewefen war, secura de cetero gaudebit libertate. 
| 5. 

Urspergensis, pag. 318:. Chunradus movit exerdtun — — de 

voluntate imperatoris. | \ 
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6. 

‚Die Zeitrechnung ift ungewiß. Urspergensis inbeß gebenket auerft 
biefer Fehde und fähret aldbann fort: sequenti anno feierte Philpp feine 
Bermählung. Dieſe eier aber hatte im 3. 1197 Statt. S. unten 
nmel, 10. 

7. 
Urspergensis: et tam sui quam extranei tremebant sub eo. 
8. | 

Es ift fchon ein Mal bemerket worden, daß das Jahr, in welchem 

Philipp. geboren worden, nicht mit-Sicherheit ausgemittelt werben koͤnne. 
9. 

Otaker ſchreibet das Chron. Ursperg. 1. c. den Namen. Das 
Chron. Mont. ser. hat Odoacrus. 

10, Ä 

Das Chron. Ursperg. faget 1. c. zuerſt: Philippus relictis parti- 
bus Italiae transivit in Alemanniam cum uxore sud, ponens eam in 
cAstro -Suainhusen. , Alddann bemerfet es: Philipp etiam de mandato 
imperatoris regium diadema imposuit regi Boemorum Otakero. Und 
nun: Sequenti quoque anno in tempore paschali maximum festum 
nuptiarum celebravit, cum multis principibus et baronibus apud Au- 
gustam in campo magno, qui dicitur concio legis (bod wohl campus, 
lic). Es fcheinet alſo, daß der Herzog die Irene ſchon in Stalien zu 
feine Gemahlin gemacht Hatte, und daß er jest derfelden nur die prin- 
cipes et barones vorzuftellen wünfchte, 

11. 

Godefridus Monachus ad a. 1197. In Beziehung auf die fames 
valida heißet es, quod-maldrum siliginis ad XV solidos vendebatur. 

1% 

Die Angaben find verfchieden. Jedoch möchte ich mit dem Chron. 
Urspergensi für Montefiascone, mons Falconis castrum quoddam apud' 
Viterbium, flimmen. 

13. 

So fern lag der Gedanke: er ſelbſt, Philipp, konne unter den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden vielleicht zu dem Throne gelangen, denn doch nicht, 
daß man nicht fuͤr moͤglich halten duͤrfte, dieſer Gedanke ſei ihm durch 
die Seele gegangen, ohne ihm eine Schlechtigkeit anzudichten. Wie, 
wenn der kleine Friedrich ſeinen Tod gefunden haͤtte? 


‘ 


Anmerfungen. Ä 605° 


14. 
Chron. "Ursperg.: Unde in castro eodem quidam de familia du- 


cis occidebantur. Inter quos erat Fridericus, nobilis ministerialis 
ejus, de Tanne, frater dapiferi, qui nunc est, Alſo eine Angabe, 
die nicht zu bezweifeln ift, 
\ 15, 
Der Conti, von Comites, Diefer Amts. Name iſt, weil Viele aus 
der Familie denſelben gefuͤhret haben mochten, zum Familien⸗-Namen ges 
worden. 


1 6. “ 
Es darf doch wohl nicht bemerket werben, daß, wie immer, fo aud 


bier in dee Sprache und nad dem Glauben dieſer Zeit geredet wird? 
11. 0... 
Wenn gleich Lothar’ Familie nicht reich gewefen zu fein ſcheinet, 
fo darf bo Diefes wohl Vergleihungsweife behauptet werben. 
18. 

Er konnte die Weihung zum Papfte nicht erhalten, weil er noch 
nicht alle anderen Weihungen, welche vorauf gehen mußten, erhalten hatte. 
19. 

Gesta Innocentii HL, $. 22. Coelestinus Papa — excommuni- 


- caverat praefatum Philippum ducem Sueviae, dum esset dux Tusciae, 


propter invasionem et devastationem apostolici patrimoniü, et excorn - 
municationem illam publicari fecerat etiam Heorico Imperatori. Viel- 
Leiht war der Kaifer Heinrich ſelbſt zuerft durch. die Ercommunication 
bes Herzoges Leopold von Defterreih — wegen feines Verfahrens in ber 
Sache bes Königes Richard von England — und jest durch die Ercoms 
niunication feines Bruders Philipp in den Bann hinein gerathen, weil er 
die Verbindung, den Verkehr, den Umgang mit beiden Fürften nicht abs 
gebrochen hatte. Denn es wird mit Beftimmtheit verfihert, daß bee 
Bann gegen ihn, ben Kaifer, ausgefprochen worden fei, wie auch oben 
bemerket worden iſt; aber kein Schriftfteller giebt an, wann Diefes ges 
fchehen, oder bei welcher Weranlaffung. 

20, 

Die Losfagung vom Kaiſer verftehet fich von ſelbſt; das juramen- 
tum fidelitatis Innocentio III. praestitum a Petro Praefecto urbis 
findet fih Epp. Innocentüi II. Lib. J. Ep. 577, pag. 329. vergl. 
Ep. 23, pag. 12. Aus diefem Eide gehet hervor, daß der Praefectus 
urbis mit dem Inneren ber Stadt, wovon gar Feine Rede if, Nichts zu 
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thun haben, ſondern daß das Gebiet ber Kirche ober bes heiligen Stuh⸗ 
les ſeinem Miniſterio untergeben ſein ſollte. Das Innere der Stadt ſchei⸗ 
net ganz dem Senator uͤbergeben zu ſein. Des Kaiſers wird mit keiner 
Sylbe gedacht. Uebrigens wurde der Prafect per mantum de prae- 
fectura publice inveſtirt. 


21. 
Gesta Tanoe. $. 8.: Romanus populus — — supplicans et po- 
scens ut eos ad fidelitatem reciperet, et consueta sibi dona conferret. 
22. 


Marquardus de Anewiler, Anweiler. Eben fo häufig Marcuald 
oder Marcoualdus. | 
23. " 
Gesta Innoc, $. 9.: Erat Marcualdus — — Dux Ravennae et 
Romaniolae, Marchio Anconae et Molisii ..._ 


Diertes Eapiset, 


In dem Beriäte, den er (odter zu feiner Rechtfertigung an den 
— geſendet hat, Registr. Ep. 6. pag. 747. 


Daß er an die Fuͤrſten beſchriden und was er geſchrieben, fag‘ er 
ſelbſt £ c.; daß er fie nad) Hagenau eingeladen habe, fagt er nicht. 
Rad dem Urspergensis aber, pag. 519, feierte er dafelbft das Weib; 
nachtsfeſt. 

3. 

Allegabant ipsum puerum esse electum maxime pro summa pa- 


tris potentia, et ut per hoc patri placere possent. 
4. - 

Urspergensis, ber ganz auf Philipp’ Geite ift, faget 1. c.: 
Deus — — inspirans cordibus hominum, ut suos nativos dominos 
non derelinquant et alienis adhaereant. — Nativi domini: ich bene, 
es heiffet: angeflammte Könige. Die generatio regia erfcheinet auch bei 
dieſem Schriftfteller. 


Insignia imperialia. Philipp felbft faget 1. c.: Habuimus etiam in 
potestate nostra sanctam crucem, landeam, coronam, indumenta im- 
perialia, et omnia insignia imperii. 
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Davon fpricht Philipp faft mit einiger Rahmrebigkeit gu dem Mapfte, 
Indubitanter enim credere potestis, immo vere scire, quod tunc inter 
omnes Principes imperii nullus nobis fuerit ditior, nullus potentior, 
nullas gloriosior. So beginnt er; und alsbann zöhlet er auf. Habui- 
mus, habuimus, Was das gloriosior betrifft, To iſt allerdings wahr, 
viele giorreiche Fürften gab es um bdiefe Zeit eben nicht in Teutfchland : 
fein Vater und fein Bruder hatten dafür geforge. Wenn aber Philipp 
nicht etwa von ererbter gloria fpriht, fo wurden doch wohl Manche ges 
funden, die es mit ihm aufzunehmen vermocht hätten, 


7. 
Beinrich's des Lowen Keſchichte war lehrreich. 


8. 

Mit Beſtimmtheit findet man dieſen Beſchluß allerdings nicht ange⸗ 
‚geben, aber das Verfahren Philipp's fortan, fo wie alle Nachrichten der 
Schriftſteller, um von den Gegnern des Herzoges nicht zu fprechen, bes 
weifen, daß biefer Beſchluß, nah dem Ausdrude des Urspergensis, 
mysterium consihi sui zu Haginou war, Auch feget diefee Freund bes 
Herzoges Philipp fogleich hinzu: Volebat enim tenere imperium «+. 

Non enim cautum esset sibi, ut ad alium transiret imperium rel. 


9, 

Der Gang der folgenden Greigniffe iſt mit Sicherheit nicht zu bes 
ſtimmen. Bei den Schriftftelleen fehlet durchaus jede Zeit:Beflimmung, 
die doch am Sicherſten leitet, etwa mit einem Paar Ausnahmen, deren 
gedacht. werben foll, und bie Briefe, welche von den Parteien auögegangen 
find, helfen nicht nad). Unverkennbar haben verfchiedene Zuſammenkuͤnfte 
von Fürften Statt gefunden in verfchiebenen Theilen des Reiches. Die 
Scriftftellee haben von dieſen Zuſammenkuͤnften gehöret, der Eine von 
diefer, der Andere von jener, An diefen Ort Enüpfen fie aldvann, was 
fie von den Refultaten aller Zufammenkünfte in Erfahrung gebracht hatten. 

„Ddaher die Abweichungen, daher die Widerfprühe. Die folgende Erzähe 

- Tung ift das Ergebniß einer wiederholten und abermaligen Berpleichung 

aller Angaben, welche ſich bei den Schriftftelleen finden, fo wie Alles def 

fen, was in den Epistolis Innocenti, in ben Schreiben ber Parteien 

und in ben Schreiben des Papftes enthalten iſt; und wie mir fcheinek 

kommt Nichts von einiger Bedeutung vor, das fich nicht mit meiner Er⸗ 
zaͤhlung vereinigen ließe, 
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10, 
Gedefrid. Monach. psg. 363. 


1l. 
Bon bem Sonntage Reminiscere an, VIII. Kalend. Mart., 22. 
Febr. follte man zufammen kommen; in dominica Oculi mei, 1. März, 
follte die Verſammlung eröffnet werben, 


12. 

Godefrid. Monach, I. c.: ad quam curiam cum pauci accurre- 

rent, rel. | 
13. 

Otto de S. Blasio faget, bie Verfammlung habe Statt gefunden 
apud villam Arnisperc; er hat aber wohd villa Arnestedde ſchreiben 
wollen, wie ba8 Chronic. Halberstadense wirklich hat; die Historia 
Landgraviorum Thuring. läffet den Herzog Philipp viele Biſchoͤfe, Erz⸗ 
biſchofe, Herzoͤge, Bürften, und mehr ald 20 Grafen in Ichtershaufen 
terrae Thuringiae verfammeln; nach dem Chronic. Montis Sereni Hins 
gegen wird Philipp in campis Erpisfordiae a Ludolfo, venerabili 
Archi-Episcopo caeterisque Saxonme, Sueviae et Bavariae prin- 
chbus zum Könige ber Römer erwaͤhlet. Daß Alle von berfelben Vers 
fammlung fprechen, leidet keinen Zweifel. Dur das, was im Texte 
gefaget worden ift, fcheinet die Verfchiedenheit der Angaben erkläret zu 
werden, und bie Lage, von Erfurt,. Arnftadt und Schtershaufen ſcheinet 
die Annahme zu rechtfertigen. Nach Otto de S. Blasio aber war Phis 
lipp felbft in villa Arnisperc gegenwärtig. Die verfammelten Fürften 
befchloffen dafelbft nur (decreverunt) ipsum in defensorem imperii eli- 
gere, bis fein Neffe nach Zeutfchland käme. Und nad diefen Worten 
feget er ohne Weiteres hinzu: Soluto ergo colloquio ad oppidum MuIn- 
husen venientes, promissa sibi subjectione digressi sunt. Muratori 
führet indeß aus einem C. MS., deſſen Verfaffer eine foldhe Angabe 
doch zu arg gefchienen haben mag, einen Zuſatz an: venientes Philip- 
pum Ducem in Regem eligunt, promissaque sibi . . . Urspergensis, 
pag. 320, hat auch Muͤhlhauſen, Milhusen. Philipp ſelbſt iſt anwe⸗ 
ſend, und wird zum Koͤnig erwaͤhlet a Suevis, et Saxonibus, et Ba- 
varis, et Boemis, et Principibus quam pluribus Rheni. — Wahrs 
ſcheinlich haben die beiden guten Moͤnche Etwas von Ichtershauſen (Uche- 
rithusen, wie das Chronie, Sampetr. hat) gehöret, und haben, weil 
ihnen diefer Ort unbefannt war, Muͤhlhauſen gefchrieben. Die übrigen 


Notizen Haken fie alsdann hinzu geffget, und, der Kürze wegen, zufams 
men geworfen, was weit aus einander lag. 


. Gedefridus Monach. Dieſer enge nur Eorpford als den Drt der 
Serfammlung; 
15. ' | 
.... idoneum et. Deo dignum Imperatorem et advocatum Ec- 
olesiarum. 


16. | 
Das find wohl die Principes- Sueviae et Bavariae des Chronic. 
Mont. Sereni, welchen Urspergensis noch Andere beigegeben hat. Phi⸗ 
lipp felbft faget in feinem Bericht an den Papft, nos eligi in Regem 


permisimus ‘et consensimus, Die Exlaubniß war ohne Zweifel von ſei⸗ 


nen Abgeorbneten überbracht worden. 


' 17. . | 

Philipp felbft faget zwar: IJidem Principes, welchen der Verſuch 
mit Berthold von Zäringen, wie alfobald erzählet wird, mißlungen war, 
cum Duce Bernliardo Saxoniae consimilem coeperunt habere tracta- 
tum; aber er fchreibet wohl aus dem Gedächtnis und verwechfelt Pers 
fonen und Zeiten, Da Bernhard nicht nach Coͤln gefommen, fondern, 
wie Godefridus ausdruͤcklich angemerket hat, nad) Erfurt gegangen war, 
fo Tann man ja unmöglih in Coͤln auf den Gedanken gefommen fein, 
‚mit ihm -zu unterhandeln. In Erfurt aber, der Sachfe von, den Sach⸗ 
fen: das feheinet natuͤrlich und begreiflich. 

138. 

Philipp: Bernhardus, vir prudens et circumspectus, depressus 
gravissima corporis sui gravitate, {ch habe das et animod et cor⸗ 
pore immobilior anwenden zu dürfen geglaubet, ohne eben den Herzog 
mit Varus vergleichen zu wollen, 


19. 

Philipp faget in feinem Berichte 1. c.: er Habe erlaubet,, daß man 
ihn zum Könige wähle in ea feria sexta, qua canitur Fac mecum 
‚ Domine signum in bonum. Nun weiß ich freilich nit, an welchen 
Freitage biefe Worte — aus Pſalm. 86. V. 17, — gefungen murben 


oder vielleicht noch gefungen werben, aber an einem Freitage war es doch. 


Da nun die Berfammlung zu Coͤln am 1. März eröffnet werben follte, 

aber wegen ber geringen Zahl der anweſenden Zürften nicht zu der Wahl 

eines Königes fchreiten konnte; da zugleich das Gerücht von der Ber: 
Luden . G. XII. 39 
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fammlung fächfifcher Fürften zu Erfurt nach Gbln kam, unb beimegen 
der Bifhof von Münfter nah Erfurt gefendet wurde; ba biefer bei feis 
ner Ankunft fand, daB Philipp fchon gewählet worden: fo tft ohne Zweis 
fel der erfte Freitag nach dem 1. März anzunehmen, und das iſt in diefem 
Jahre der 6. März. Philipp ferbft faget zwar nit, wo er an dem 
genannten Zage erwählet worden; die Geſchichte jedoch kennet nur die 
Berfammlung zu Erfurt, Arnftadt und Ichtershaufen. Oder koͤnnte man 
noch an das apokryphe Mühlhaufen denken? Aber der Bifhof Hermann 
wurde ja nur nach Erfurt gefendet, und fand hier, illos, nämlich die 
zu Grfurt verfammelten Zürften, in Philippum Ducem Sueviae Impe- 
ratoris fratrem concordasse, et eum in Regem elegisse. — Nachdem 
biefe Anmerkung laͤngſt gefchrieben war, erhalte ich von einem Tatholis 
ſchen Geifttichen die Beftätigung der Vermuthung, daß der Wahltag wirk⸗ 
lich am 6. März geweſen ſei. «Der Tag, ſchreibet derſelbe, an wel⸗ 
chem ber Introitus der Meſſe lautet: Fac mecum Domine signum in 
bonum, ift und bleibt unabänderlich feria sexta nach dem dritten Faſten⸗ 
fonntag, Oculi genannt.” Diefer Sonntag aber war 1198 der 1. Maͤrz. 
20. 

Godefrid. Mon, 1, c. quod ipse — Bertolfus, wie Gobefrid ſchrei⸗ 
bet — repatrians exercitum secum duceret, et statuto sibi die An- 
dernacum rediret. 


21. 

Das faget Philipp in feinem Berichte, 

| 22. 

Die Verfammlung im fühlicden Zeurfchland ift an fih kaum zu bes 
zweifeln. Denn es ift keinesweges wahrfcheinlich, daß bie fübteutfchen 
Fürften, geifttiche und weltliche, fich nach Erfurt begeben haben follten, 
Aber Alles ift ungewiß. Die Fürften, deren Namen unter Litterae 
- Principum Alemanniae an ben Papft — Registr. Ep. 14, pag. 690 — 
ſtehen, find gewiß niemals zu der Wahl Philipp’s verfammelt gewefen, 
obwohl «8 heiffet: illustrem Dominum nostrum Philippum in Impera- 
torem Romani solii rite. et solemniter eligimus. Entweder haben bie 
Bürften aus dem füdlichen Zeutfchland in einer befonderen Verſammlung 
gewählet, oder fie "haben, wie etwa der wetterwenbifche Erzbifchof von 
Trier, ihre nuntios et litteras nur nad) und nach gefendef. Wenn man 
die legte Vermuthung annähme, fo müßte freilich im Text Einiges vers 
ändert werden, namentlich daß Philipp felbft gegenwärtig gewefen. Je⸗ 
des Falles iſt Vieles zuſammen geftellet und durch einander geworfen, 
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was nach uͤnd nach geſchehen war, um ‚einen deſto Safe Eindru@ 
zu machen. | 
\ | 23, \ 
Godefridus Mon. lc, 
24. 


Es gefhichet von dem Urspergensis. Die beiten Steffen jedoch, 
Cunradus et Bertoldus, filii Eginonis comitis de Urach, befreieten 
ſich ſelbſt, und wurden alddann Moͤnche: nam in periculo captivitatis 
eonstituti, ambo Deo repromiserunt, quod ai essent liberati, ad | 
monachicam vitam se conferrent. Sie find in der Folge zu hohen kirch⸗ 
lichen Wuͤrden gelanget. 

| 25. 

Derfelbe Urspergensis nennet ihn avarissimus et omni tniquitate 
plenus, Wer aber mag auf foldhe allgemeine Befchuldigungen bauen, 
zumal von einem Feinde? 

26. 
Gesta Innocentii ‘III. S. 22. Poiupp leiſtete keinen Eid, ſondern 


machte fein Verſprechen nur per stolam, indem er die Stola des Bi: 


fchofes anfaßte. Indeß ftehet in der Vollmaͤcht des Bifchofes von Sutrf 
— Epist. Libr. 1, 15 — nit ausdruͤcklich, daß bie Losſprechung non 
occulte, sed publice geſchehen ſolle. Vergl. Urspergensem I. o. 
A. | 
Conradus de Fabaria, de casibus monasterü 8. Galli cap. 7, 


NMonitu Diethelmi de Crenkingen — — Philippus animatus, regnum 


sibi usurpare aggressus, quos prius habuit dubios Sueviae Barones, 
Principes et Comites fidissimos invenit et stabiles, Vielleicht hat 


“Diethelm fein monitum oftmals wiederholet; ich möchte aber ſchon bes 


Bufages wegen glauben, daß es auch zu Worms gefchehen fei. 


. 28, 
Godefrid. Mon. 1. «.: nomen Kegium sibi adseribit, et apud- 


civitatem Wangionum in albis Paschalibus coronatus ingreditur. 


Oftern fiel im 3. 1198 auf den 29, März; ber weife Sonntag, weil, 
die Neugetauften in albis erfchienen fo genannt, ift mithin der 5. April, 
29, 

Id. Episcopns hoc, was ihm angeboten war, sibi tutum non cre= 
dens vel honestum, haec, was ihm. zuigemuthet worden, facere peni- 
tus recusavit. Ueber das non honestum wäre Adolf wohl noch hinweg 
gekommen, aber das non tutum lag ihm ſchwer auf ber Bruſt. 

30 * 
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Heinrich der Loͤwe hatte vier Vhne gehabt, beintih, Luder (o— 
thar), Otto und Wilhelm. Der Erſte war geboren 1172, der Lite 
1184. Das Geburtsjahr der beiden Mittleren ift mit Sicherheit niche 
zu beſtimmen. Luber war ſchon vor einigen Jahren geftorben; darum 
habe ich Dtto ben zweiten Sohn genannt. 

31. | 

Urspergensis, pag. 321, nennet ihn superbus et stultus, fortis 
viribus et statura procerus. 9a, er meinet, eben wegen biefen Quali 
täten habe man ihn nach Coln gerufen. In ähnlicher Weife Tprechen 
Andere, nur laffen fie das stultus hinweg. Das Chronic. montis sereni 
zühmet, freilich von fpäterer Beit rebend, feine Kenntniffe im Kriegswe⸗ 
ſen, und fetzet hinzu audacia et corporis viribus parem non habebat. 
Der Papſt Innocenz ſelbſt warnet ihn — Registr. Ep. 57 — perso- 
nam suam exponere improvide periculis et fortunae. Aber es werden 
auch andere und edelere fürftliche Eigenſchaften an ihm gerühmet. 

"32. 

Er hatte, nach Roger. Hoveden, noch andere Abfichten mit ihm 
gehabt; er hatte ihn auf den Thron von Schottland zu bringen geſtrebet. 
Seine Entwürfe aber waren mißlungen. Und auch in York hattın Viele 
den jungen Fürften nicht gewollt. . , 


33, 
Eine Urkunde, welche Otto für Dleron ausgeftellet hatte — Rymer. 


Act. et Foed. Tom. I, pag. 1, pag. 105 — beginnet: Otho Dux 
Aquitaniae, Comes Pictaviae omnibus tam futuris quam praesenti- 
bus .. . salutem. 

54. 

Ob fih Otto in England ober in Frankreich befunden habe, ift als 
lerdings nicht auszumachen; auch iſt es ziemlich gleichgültig. Aber es ift 
wahrſcheinlich, daß man ihn nur darum aus Frankreich hat kommen Iafe 
fen, weil er buch Frankreich gekommen ff. Im Monate December des. 
3. 1197 befand er ſich noch in feinem Herzogthum in Frankreich; weiter 
iſt Nichts bekannt. Wäre er aber jegt noch in Srankreich gewefen, wäh: 
rend Richard fich in England befand, fo hätte bie Verhandlung zwifchen 
ähm, feinem Oheim und dem Erzbifhof Adolf gar nicht Statt finden 
tönnen, bie doch Statt gefunden hat. Es hätte an Zeit gefehlet. Auch 
faget da8 Chronic. Urspergense 1, c. mit bürren Worten: Colonien- 
ses. . . miserunt nuntios suos — — in Angliam,.ut inde advoca- 


1 
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rent et adducerent Ottonem. und nicht lange, und Otto war da. 
Ja nach Albericus ad a. 1198 war er ſchon in den Faſten nach Luͤttich 
gekommen, während er, nach Arnold. Lubec., VII, cap. 18, als er 
Thon eingeladen war, duch Frankreich reifete, _ 


35. 
Indeß ift Geſchwätz, was Arnoldus Lubec. VII, cap. 18 hat: 
Habebat Otho munera multa Regis Angliae — — et centum gdin- 


quaginta millia marcarum, quae in somariis ferebant quinquaginta 
dextrarü. Wie e8 mit dem Reichthume bes Königes von England ftand, 
hatte ſich ja während feiner Gefangenfchaft gezeiget. Und. die Koften ber 
Kreuzfahrt, und das Löfegeld waren 'noch nicht überwunden. . 

36. 

. Dee Bericht an den Papſt — Registr. Ep. 10, pag. 689 — 
ft nur von Wenigen unterfchrieben: von 1 Erzbifchof (der Erzbiſchof 
von Trier fehlet ſchon), 2 Biſchoͤfen, 3 Aebten und 2 weltlichen Fuͤrſten. 
Alle haben: elegi et subscripsi zu ihrem Namen geſetzet; nur der Graf 


Heinrich von Kuke hat: consensi et subscripsi, ind der Bifhof von. 


Minden hat hinzu gefüget: elegi et. consecrationi cooperatus fui. ‚Aber 
der Bericht ift fpäter erſtattet, und nicht von Allen, die in Edln anwe⸗ 
ſend geweſen. 

| 37. 

Godefrid. Monach. 1. c. — stella Coloniae visa est circa horam 
nonam sumentibus inde omnibus auspicium de Rege suo, qui tertio 
die post visam stellam ibidem electus est. Den Zag der Wahl wage 
ich nicht zu beftimmen. Philipp faget ſelbſt in feinem Bericht an, ben 
Papft: nos post ipsam electionem nostram per continuas decem 
septimanas sine contradictione — das heiffet doch wohl ohne eine Ges 
genwahl — fuimus in imperii quieta possessione, d, h. wurde ich allein 
König genannt, Da nun feine erfie Wahl auf ven 6, März geſetzet 
worden ift: fo brächte uns diefe Angabe auf das Pfingftfeft, welches im 


3. 1198 auf den 17. Mai fiel. Ich würde daher annehmen, daß die 


Mahl an diefem Tage Statt gefunden habe, wenn biefes Feſt irgendwo 
hervor gehoben wäre, 


' 38, 
Otto de 8, Blasio cap. 46 in fine: gloriabatur, se, etiamsi 


non regalia jura, tamen et loca regalia retinere, © bei Muratori. 
Dffenbar muß gelefen werben: etiamsi non regalia, jura tamen et lo- 
ca regalia. 
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39, 
Litterae Reg. Ottonis ad Papam, Registr. Ep. 3. 
' 40. 


Die Urkunde bei Leibnit, Cod. diplom. 5. Der König von Frank⸗ 
reich machte ſich verbindlich Philippo Romanorum Regi adjutorem’ fore 
sontra Ricardum — , et Comitem Othonem — — et Adolphuim —, 
et contra omnes alios inimicos ejus. 


al, 

Sch weiß Teinen anderen Bang ber Ereigniſſe aufsufinden;, der eis 
nigen Zufammenhang gäbe, obwohl fie anders bargeftellet zu werden 
. pflegn. Urspergensis faget: Properant electi reges, uterque ut 
occupet sedem regni Aquisgrani; Philipp ‘ließ Aachen zuerft befegen, 
ader Dtto gewann die Stadt, Das fcheinet doch auf einige Gleichzeitigs 
keit des Zuges wider Aachen hinzumeifen. Philipp ſelbſt faget in dem 
ſchon oft angeführten Bericht an den Papft: Er habe mit einem Deere 
nah Aachen gehen wollen, aber astutia et dolis adversariorum nostror 
rum ciroumventi, exercitum nostrum remisimus, Dieſe astutia et doli, 
wovor er mit maximo et glorioso exercitu zurüd wid, kann wohl 
nur die Einnahme Aachens durch Dtto geweſen fein. Da nun Dtto’s 
Krönung im Julius Statt fand, fo fchsinen alle data ſich vereinigen 
du laſſen. 


42. 
In Savoyen. 





Fuͤnftes Capitel. 
l. 

Urspergensis, pag. 319. Der Papſt follte gefaget haben, quo- 

nlam ablaturus esset Philippo diadema regium, aut ipse sibi Papae 

insigne Apostolieum. Das Gerücht muß in biefer Zeit in Rom umges 

laufen fein, Denn der Verfaſſer des Chronicum bringt «6 in Verdin⸗ 

dung mit der Ruͤckkunft des Erzbifchofes von Salerno nah Rom, und 

merket dabei an, daß er ſich felbft eo tempore in minori aetato et sao- 
eulari vita in Rom befinden habe, 


2. | | 
Aus der Erinnerung an Gregoe VIL Urspergensis glaubet ſelbſt 


nicht, baß Innocenz das Wort geſprochen habe: difficile est relatu et 
vix credendum. 
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8, 
Gesta, $. 22% Urspergens. |. 
| 4. 

Sn der Epist. I, 230 — pag. 121 — aus welcher biefe Racks 
richten genommen find, nennet Innocenz den Garnerus bloß magister. 
Epist, 243 ift überfchrieben Garnero Priori Locheien. Doch wohl ber: 
felbe Mann. 


® 


g N 
5. \ 
... honestae et justae petitiones excellentiae tuae. 
6. 

Verum quia eirca personam nobilis viri Ducis Sueviae quaedam 
audivimus immutata, eidem ad praesens scribere cautela prohibente 
nequivimus ... Das Schreiben an den Derzog Leopold — I. Ep. 
242 — Datum III. Kalend. Junii; das Schreiben an Richard: Datum 
I. Kalend. Junii. 

7. 

Epist. I, 236: fraternitati tuae per apostolica scripfa mandamus 

et districte praecipimus, quatenus rel. 
8. 

Alles, was die Schriftſteller uͤber die Urſache des Widerwillens an⸗ 
geben, welchen der Koͤnig ſo beharrlich gegen die ungluͤckliche Ingeburg 
bewies, iſt Gerücht oder Vermuthung. Der Wahrheit am Naͤchſten, 


und in einem befferen Sinn als fie felbft glaubten, waren Diejenigen, 


welche, wie der Verfaſſer der Gesta Innocentüi $. 40, bafür hielten, 
der Teufel habe die ganze Sache Eingerühret. 


9, Ä ’ 
_ Dux Moraviae, häufig. 
10, 
Epist. I, 171: Christianissimi principes. 
11. 


. Epist. I, 347: ut nisi dictus Rex infra mensem post commi- 
nationem tuam praedictam Reginam in gratiam receperit conjugalem 
et hönore debito pertractarit, ex tunc totam terram ejus — — sub- 
jicias interdicto .. . \ 

12, 


Vergl. Chronie. Ursperg. pag. 321. Mater nostra Rome wird 


mit einem Gaude, Laetare, Jocuhdare angerebet, 


* 


* 
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18. 

Registr. Ep. 3, aus welcher dieſe Nachrichten. Die Worte hier 
fauten: Dominus eflecit, quod nos ab optimatibus et Principibus im- 
perii, ad quos de jure spectat electio, ad regni gubernacula — 
vocati sumus et electi. — Vorſichtiger druͤcket fid) ber König Richard 
aus in feinem zweiten Brief an den Papfl, Registr. Ep. 5. Ottonem — 
ad regnum Alemanniae celebris eorum vocavit electio, quorum inter- 
est Regem eligere. 

. 14. ' 

. .. cum plenitudine regiae dignitatis. Allerdings ! 

. 15. 

Registr. Ep. 4. Sn einem zweiten Briefe — Ep. 5, — jebody 
mildert er die Bürgfchaft für feinen Neffen. Hoc siquidem, fagt er, 
vobis in spiritu quo vestri sumus pollicemur . . ., quod idem noster 
nepos, dum nostro.consilio acquiescet, non solum s, Romanae ec- 
clesiae jura conservabit rel. Dieſer legte Brief iſt ein ganz verfraus 


licher; ex ift gefchrieben Teste me ipso ‚pad Barnevillam XIX die 
Augusti 


16. 
Derſelbe iſt fruͤher ſchon wiederholt angeführet worden. Registr. 
Ep. 10. 


17. 
Registr. Epp. 6 — 9. 
18. 
Daraus folgt aber keinesweges, daß die Lombarden den Welfen 
zugethan geweſen waͤren. 


| 19. 
Circa initiam Octobris, faget Godefrid. Monach, Der Fortgang 
ber Ereigniffe fcheinet zu beweifen, dag Philipp noch im September an 
der Woſel angekommen ſein muͤſſe. 


Indeß iſt moͤglich, daß der sichoet erſt im folgenden Jahr oͤffent⸗ 
lich auf Philipp's Seite getreten ſeiz im Geheimen war er jetzt ſchon 
mit ihm und deßwegen unthaͤtig fuͤr Otto. 


21. 
"Au die Zeit, da Walram abfiel, iſt ungewiß. Gobefrib knuͤpft 
an feine Erzaͤhlung von Aachens Uebergabe buch Walram ſogleich bie 
Bemerkung an, daß derſelbe, als der Erzbiſchof, hoe tutum terrao exi- 
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stimans, ihm bie Burg zerſtoͤret Hatte, wieder auf Philipp's Seite ge⸗ 
treten ſei. Et in omnibus malis, ſetzt er hinzu, quae Germania post 
modum passa est, ipse Dux et auctor fuit. 
[ 22. 
Man hatte eine Nonne ſchaͤndlich mißhandelt. Man hatte fie alte 
bann mit Honig beftrichen, in Federn umgewälgef, und auf ein Pferb 
gefeget, das Geſicht gegen ben Schweif gelchret. Philipp, als er diefe 
Gräuel erfuhr, zelo Dei tactus, omnes sceleris hujus reos aquae bul- 
lienti tradi jussit. . 


| 23. 
Philipp's Heer war juxta Coloniam pene ad duo milliaria ges . 
Tommen. Jettt gehet es zurüd jubente Deo, nullo fugante, 
. 24. | 
Indem Godefridus von dieſen Eiden ſpricht, die geſchworen und - 
empfangen wurden, Tann ex fich nicht enthalten hinzu zu fegen, daß fie 
infirma vet infidelia gewefen fein. Nam plures .ex iis (nämlid Epi- 
scopis, Comitibus et nobilibus Lotharingiae) in exiguo ponentes 
mendacium aut periurium, contra conscientiam venire non timebant, 
ore quidem Sacramenta praestantes et fidem iurantes Regi Ottoni, 
cum cor eorum longe ab eo remotum, cum Philippo Rege magis 
rectum videretur, quam secum. 


25. 

Welche Verlobung Godefridus freilich in das folgende Jahr ſetzet. 
Aber er ſetzet auch den Tod des Koͤniges Richard von England in dieſes 
Jahr. 

N 36. J 

Wenigſtens hat er ſie ihm bald gegeben, und alſo wohl auch zum 

Voraus verſprochen. 
| 27, 

Chronicon Sampetrinum ad a. 1198, 

28. 

Nur auf dieſe Weiſe ſcheinet mir vereiniget werden zu koͤnnen, was 
Godefridus, Chronic. Sampetr., Arnold. Luhec. von den Vorgaͤngen 
in Sachſen berichtet. 

29. 

Otto erklaͤrt bie Burgenses de Bruneswic ab omni exactione ao 
telonio per universos imperii fines regali munificentia ‚liberos et ab- 
solutos, Urkunde in ben Orig. Guef. Libr. VII, Probat. No. 70 — 
Band III. pag. 760. Wenn es nur Etwas geholfen hätte, 


ı 
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30. 
Urkunde chendaſetbſt pag. 622. 


So ſchreiben bie Fuͤrſten (oder ſelbſt an den Papſt, Registr. Ep. 
145 contra turbatores suos adjutorium praestituri quod nullus in 
imperio et in terris quas serenissimus frater suus habuit (in Gicilien?) 
ipsius audebit dominium recusare. 
82. 
Rad) Chronic, Ursperg. pag. 321. _ 


Sechsſstes Capitel. 
1. 
S. oben, © 102. 
2. . ’ 
Epist. I, 565, Illustri Regi Sieiliae, dem Meinen Friebrih: Deus 
— Vicarium suum ad tutelam tuam misericorditer deputavit— — —, 
matrem abi meliorem restituens 2” matre defuncta rel, 


Eigentlich in der Grafſchaft Westf 


4. _ 
| Er endigte, wie er gelebet hatte. Zwiſchen ihm und dem Könige 
von Frankreich war unter der Wermittelung bes päpftiihen Legaten, ein 
Waffen⸗Stillſtand gefchloffen worden. Dennoch griff er bie Burg, welche 
dem Vicecomes von Limoges gehörte, tollfühner Weiſe an; fie warb im 
Sturm erobert, es felbft von einem Bogenfhügen, Bertrand von Borbon, 
im Arme verwundet, Die Befagung ber Burg ließ er aufknuͤpfen. Dem 
Schuͤtzen Bertrand aber gab er die Freiheit und ein Geldgeſchenk, als ex 
von demfelben vernommen hatte, baß er abfichttich auf ihn gefcheffen 
habe, weil fein Vater und feine zwei Brüder von ihm getoͤdtet worden. 
Am zwölften Tage nach dee Verwundung flach ber König. 


9. 

Epistol. V, 160. Der Yapft an den König Iohann: Du haft 
verfichert, te et terram tuam expositurum omninp ad ejusdem negotii 
eomplementum. 

6, 
Er entſchuldiget fein feltenes Schreiben an den Papit — Registr. 


Ep, 19 — damit, quod terra Suevi est inter nos et vos, et si 
saepe mittexemus (litteras), a Suevis possent. aufferri. 


% 
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T. 
Godefrid. Monach. ad. a. 1199; faſt woͤrtuich uͤberſetzet. 
8. 
Registr Ep. 11. Datum Laterapi XII. Kal, Juli, ponäfente 
mostri anno secundo, 
9, - 
Es ift das Schreiben. Registr. 21 Universis tam ecclesiasticis 
quam secularibus Principibus Alemanniae. Die Briefe haben faft nies 
mals. ein Datum. Diefes Schreiben muß aber, wie mir fcheinet, in die⸗ 
fer Zeit abgefaffet fein. Es iſt das erfte, das Innocenz an die Fuͤrſten 
erlaffen hat; denn es beziehet fich weber auf ein früheres, das er abgefendet, 
noch auf ein Schreiben, das cr erhalten habe. Auch feheinet die Vers - 
gleichung beffelben ‚mit den Epp. Registr, 15 u. 22 die Vermuthung 
zu beftätigen. | 
_ 10. ° 
Den Cardinaͤlen ber römifchen Kirche, 
11. 
.. studia eligentium et merita electorum. Den Ausdrudk brau⸗ 


chet der Papſt wiederholt. Mir iſt für studia kein beſſeres Wort, als 


Geſinnung, eingefallen, An Statt deffelben kommt in ber Bolge auch 
zelus vor. ' 


, 12. . 
... favor. Vielleicht: Beftätigung ? 
” 13. 
... quod contra libertatem imperii regnum sibi usurpare nite- 
bat, 


Registr. Epp. 12 u. 14. * letzte Sqhrelten: . Datum Spirao 
V. Kal. Junii, 


15. 
‚+. et quidquid contra nos adversitatis haotenus enerserel, 
pene sopivimus et pro mostra credimus deducere voluntate, 


16, 
Bei der Ruͤkkehr Philipp's aus Sachſen. 


| 17, . 
... guod nullus in imperio et in terris, quas serenissimus 
frater suus habuit ipsius audebit dominium recusare, Etwas allges 
mein, Ohne Zweifel find die Länder gemeint, welche der Papſt für die 


‚ 
x 
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Kirche in Anſpruch genommen, u. ſelbſt ſchon in ſeinen Beſitz gebracht 
hatte. | | Ä ' 

18, 

... certissime scientes — ber Papſt folle wiffn — quod om- 
nibus viribus quibus possumus Romam in brevi cum ipso Domino 
nostro divinitate propitia veniemus pro imperatoriae coronationis dig- 
nitäte ipsi sublimiter obtinenda., 

19. 

Regtstr. Ep. 15 . „ . sicut per alias vobis litteras meminimus 
plenius intimasse. Und bie folgenden Ausdruͤcke weifen unvertennbar auf 
diefes Schreiben zurüd, 


20. 


Epistol. II, 293. 
21. 
oe. . adversus eam et Christum ejus. 
| 22. 


... in qua post Summum Pontificem locum nosceris praecipuum 
obtinere. Diefen Ausdruck erflärt er fpäter. in demfelben Briefe, damit 
ja nicht der Gedanke entfichen follte, als feßte er den Erzbiſchof von 
Maing über alle Zürften der Kirche: .cum non ta Maguntinensis Ar- 
chiepiscopatus quam Sabinen. episcopatus consideratione post Roma- 
num Pontificem maximum Ecclesiae Dei membrum existas.. Konrad 
nämlih we:, als er vor dem Kaifer Friedrich I. die Flucht ergriff, von 
Alerander III. zum Biſchofe von Sabina ernannt worben, 


23. 
“ Godefrid. Monach. ad a. 1199. 
24. [1 
Registr. Ep. 22. 
oo. 25. 
Registr. Ep. 15. | 
26. . 


. +. quod ad jus et proprietatem apostolicae sedis non est du- 
bium pertinere. , 


27. 

Ib. Ep. 20. Otto an ben Papft: Usque ad festum beati Mar- 
tini treugae sunt firmatae „ . . Colloquium esse Gebet inter Ander- 
nacum et Confluentiam in proxima sexta feria post festum beati Ja- 
cobi Apostoli ($reitags, 30. Julii). Boppard nennet Godefridus. 
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.. 28. 
Registr. Ep. 22 ; vergl. Godefrid, mon. 1. c. 
"29, 
Registr,. Ep. 17. 
x % 30. 
In dem ſchon angeführten Briefe, Registr. Ep. 20. 
31. 


Nos enim paratos in totum et ex toto ea omnia adimplere quae - 


a nuntiis nostris cum sanctitate vestra sunt condicta et conscripta 
et eorum sigillis. sigillata praesentibus scriptis paternitati vestrae 
significamus et in perpetuum nos observaturos promittimus. 


32.. 


Registr. Ep. 18: Responsio Domini Papae facta nuntlüis Philippi 


in consistorio, ' 


38. | 
Das Wortfpiel ift hier allerdings nicht gut wieder gegeben: schis- 


ma periit cum schismaticis, et fomentum cum fautoribus est con- 


fusum. 1 


34. 


... principaliter et finaliter; ein Ausdruck, ben Innocenz wieders 
holt gebrauchet. Es fol wohl heißen: vom Anfange bis zum Ende. 
Der apoſtoliſche Stuhl, meinet er, ift bei diefer Sache das x und w, 

35. | 


Epist. II, 294. Diefes Schreiben [heine mir hierher zu gehören: 


pontificatus nostri anno secundo. 


36. 
Registr, Ep. 22. 
37... 
- Godefrid. mon. Rex Otto — tenuit, duoniam quidem dedecoro- 
sum arbitratus est, si ullo pacto regno cederet, cum legitime ‚in 
Regem consecratus esset. 


Siebented Capitel, 
l. i 
Wenigftens koͤnnte er bei dem Anblicke Feine Freude empfunden ha- 
ben. Als er aus dem heiligen Lande zurüdfam, terram — faget das 
Chronicon Conradi Ep, bei Urstisius pag. 574 — invenit praeliis 
et incendis conturbatam. Und beffer war es nicht geworben, 


J 


mn 
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2. 

Ghronic. Ursperg. pag. 3223 faget, Allee Stimmen ſeien auf Lu⸗ 
polb gefallen, tribus tantum exceptis, Diefe gingen, aus dem anges 
führten Grunde, nach Bingen. Godefridus ad a. 1200 faget dagegen, 
Quidam hätten den Einen eriwählet, und Quidam einig geworben, 
ben Anderen zu erwählen. Die für Lupold — fo ſchreibt ee — waren, 
hanbelten ex favore et voluntate Philippi. 


3. 





Dben 6. 98. ” 

4, 

Epp. II, 197. Anxiatur in nobis ex amaritudine spiritus, et 
cor nostrum prae dolore turbatur, u. f. w. Die legten angeführten Worte 
lauten : regia via, (ohne Zweifel, recta via) in Regem ipsum procedere 
molestamur, cum in eo, propter praerogativam dilectionis et gratiae, 
nos ipsos reputemus offendi. | 


F 6. 

Man rief ibm zwar den alten Spruch zu: es ift befier, daß ein 
Menſch umkomme, ald daß das ganze Volk verderhe; aber Snnocenz wid 
nicht zurüd vor folder Weisheit. S. übrigens bie Bergleichung zwiſchen 
Innocenz und Gregor VII. oben ©, 58. 


6. 
Die Zaufe ber Neugeborenen und bie Abfolution der Sterbenden 
blieben verſtattet. 


7. 

Registr.. Ep. 29, uͤberſchrieben Deliberatio Domini Papae Inno- 
centii super facto imperii de tribus electis. 

8. 

. quoniam Imperator a summo Pontifice finalem sive ultimam 
manus "impositionem promotionis proprie accipit. Der Sinn wird 
einiger Maßen ausgedruͤcket ſein. 

9. 

... et de imperio investitur. Wer erinnert fich bei diefen Wor⸗ 
ten nicht des Lärmes, den Hadrian's Beneficium machte? Und Philipp 
war Friedrich's des Erften Sohn. Vergl. Band X. ©, 451. 

10, 

‚. . . tria sunt circa singulos ationdenda, quid liceat, quid de- 
ceat, quid expediat. 
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11. 

Innocenz nennet hier die Koͤnige aus dieſem Geſchlechte, welche per- 
secutores ecclesiae geweſen ſeien, und zuerſt Heinrich V. Henricus, 
qui primus imperium de hoc genere accepit, persecutionem gravis- 
simam in Ecclesiam suscitavit, et bonae memoriae Paschalem Papam 
rel. Sonderbar. Aber es iſt ſehr wohl möglich, daß Innocenz über 
die Abftammung ber Bohenftaufen nicht im Klaren war. Die Hohenſtau⸗ 
fen und beſonders Friedrich J. hatten ſich ja bemuͤhet, der Welt einzure⸗ 
den, daß die ‚Heinriche ihre Vorfahren feien, weil fie lieber aus ber 


regia stirps entfprungen fein, als von dem ehrlichen Sriedrih von Buͤ⸗ 


‘ren abſtammen wollten. Bergl. Band X. S. 619, Anmerk, 12, 


12. \ 
Personam Philippi propter ‚Impedimenta patentia penitus re- 
probamus, 


Ä 13.0. 
Registr. Epist. 30 u. 31. Datum Laterani Non. Januarii, 
14. | | 


Mit Sicherheit ift nichts auszumachen. Bei ber GSchreibluft bes 
Papftes wird immer daffelbe gefaget, und abermals und von Keuem und 
noch ein Mal wieberholet. Daher ift kein Sortfäritt in dem Gange ber 
Verhandlungen zu bemerken. 

15. 

Godofrid. Monach, ad a. 1201. 

16. 

Diefe neuen ‚Briefe bes Papftes — Registr. Epp. 32 u. 33 — 
haben bie Unterfchrift: Datum Laterani Kal. Marti. Da nun ber &e- 
gat — vergl. Anmerk. 13 — ſchon am 6. Januar's nach Zeutfchland 
abgereifet fein mochte, fo hatte er wenigftens Zeit genug gehabt, ſich zu 
unterrichten, und ben Yapft durch ſeinen Bericht zu den neuen Briefen 
zu veranlaſſen. 

17.“ 

"Und das ift ja wohl ein Beweis, daß ber Legat Guido fchon früher 
nad) Zeutfchland abgegangen fein muß, 

18. 

.. . im Regem recepimüs. Derſelbe Ausbrud auch in dem Schrei⸗ 
ben an Otto. 

» 19. 
Sie finden ſich in Registro von Er 34 an. 


. . n% 
- L--. "mo. 





” 
1) 
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20, 
Diefe Erzählung if aus Litterae Episcopi Praenestini Domigo 
Papae, Registr. Ep. 51.- 






21. 
‚Registr. Ep. 77. Actum Nuxiae in Coloniense dioecesi anno in- 


carnati verbi MCCI. VI. Idus Junii in praesentia Philippi 'Notarii, . 
Aegidii Acolythi, et Riccardi scriptoris praefati Domini Papae. 
22. ‘ 

oo. sernper Augustus; Sonderbar. Semper Augustus nannte 
fi wohl auch Friedrich J., jeboch nur, wenn er etwa fremden Fürften 
gegenüber, ſich feiner Siege und feiner Größe rühmen wollte; vergl 
Band XI. ©. 612, Anmerk. 13. Heinrich VI. folgte diefem Beifpiele 
zuweilen; Dtto und Philipp faft immer. Und auch der Papſt nennet 
den Fürften, den er begünftiget, semper Augustus, und fortan nennet 
fi jeder « König der Römer,” semper Augustus, und wird allgemein 
fo genannt. Lucus von non’ lucendo. 


23. | 

.. ..circa festum Apostolorum Petri et Pauli (29. Junü), faget 

Godefrid®& Mouach. ad a. 1201. 
24. 

Quidam praeterea nuntü super eodem negotio a quibusdam 
Principibus directi, suspendio perierunt. Ohne Zweifel wurden bieje 
nuntii einiger Fuͤrſten von anderen Fürften ergriffen, 

— 25. 

Diefes iſt doch wohl der Sinn von Guido's Worten: Hoc etiam 
sanctitatem vestram latere non volumus, quod si negotium dilatum 
fuisset , quorundam corda Principum sic immutata videbantur, quod 
in odium Romanae Ecclesiae tertium procreassent, 


286. 

Registr. Ep. 52, vom Magister Philippus an den Papſt: Fecit 
etiam praefatus Dux edictum generale per totam terram suae juris- 
dietioni subjectam in quacunque domo duo, tres, quatuor, quinque 
aut sex homines essent , uno tantum relicto, reliqui secum egrede- 
rentur ad pugnam. 

27. 

Nam de Suevo, ut verum fatear, — sicut testis est Deus, mentio 

non habetur. 
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1. 

Ob biefes 3weck geweſen fei, ober nicht, mag beftritten werben 
ober ungewiß bleiben; Folge war es jedes Balles, und wohl könnte man 
fagen: wenn es bie Kämpfenden nicht erſtrebten, fo erſtrebte es ber 
Kampf. en 

. 2. 

Arnold. Lubec. V, 9 — 13. 


3, 

Jeder meiner Soldaten, fagte Napoleon, hat ben Marfchallöftab 
unten in feinem Zornifter. Greitich ; jeboch vermochter nur Wenige das 
Staͤblein heraus zu bringen. 

4. 
©. das vorige Capitel am Schluſſe. W 
5. 

Registr. Ep. 52. Meiſter Philipp, der Notar, an den Papſt: 
Conqueritur autem de vobis idem Dux Sueviae et de Romana Eccle- 
- sia, dicens quod ea sola ratione invehimini contra ipsum quia sine 
licentia vestra voluerit imperare, eos (die Fürften) intelligere faciens 
quod ex hoc deperit libertas eorum, et nemo praeter voluntatem 
Romani Pontificis poterit imperare. 

| 6. 

Registr. Ep. 53. 

7. 

Diefe Fürften find in dieſer Orbnung in der Proteflation Imiß ge⸗ 
nannt, Registr. Ep. 61. 


nse omega dicatur revolasse ad alpha. 


\ 9. 
indecenter nimium. 
10. 
... reverenterrontempsfit. 2 
rl. 
. . „ arbitris absentibus. 
| 12. 
Registr. Ep. 63... . hujusmodi promotio . ... non tantum 3 in 


injuriam regni Francorum, verum etiam in omnium Regum catholi- 
corum ignominiam noscitur redundare. 


£uden t, &, XI. 40 
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13. 
Er litt am Stein. Die Operatlon brachte ihm den Tod. 


| 14. = = 
Registr. Ep. 62, zunaͤchſt an den Herzog von Bähringen. 
’ 15. 
Fatuum. 
16. 


Erercuit antem denuntiatoris officium. Beffer wäre doch wohl: das 
Geſchaͤfs eines Anzeigenben 5 eines Mannes, der Etwas zur Sprache bringet. 
17. 

Nach dem Chronieon montis ser. ad a. 1202, 
18. 
Godefrid. Mon. ad a. 1202 ftellet die Worte fo allgemein, daß aus 
benfelben nicht hervorgehet, wer eigentlich die Ungerechtigkeit verübet habe, 


. Bwifchen dem König und dem Erzbifchofe, fagt er, oritur gravissima 


“contentio coram Cardinali et prioribus (den Vorſtehern ber Bürger) 
et burgensibus, et vix per. triduum sedatur. Causa autem hujus 
discordiae fuit scilicet de teloniis, et moneta et injustis vectigalium 


“ exactionibus, et de violata pace negotiantibus. Der Cardinal vers 


mittelt 5 .und ipsorum utriusque dirempta est dissensio tali conditione, 
ut omnis actio violenta cassaretur, et pax firmissima negotiantibus 
stabilitetur. Daß aber der König fih der Bürger gegen den Erzbifchof 


angenommen habe, ift nidt nur an ſich wahrſcheinlich, fondern fcheinet 


auch durch den Umſtand beftätiget zu werben, daß die Bürger von Coͤln, 
wie im naͤchſten Gapitel erzählet werben foll, in Otto's Treue blieben, als 
berfelbe von dem Erzbifchof Adolph verraͤtheriſch verlaffen wurde, ja daß 
ſie ihm bis zum Ausgang anhingen. 

19. 

Godefrid. Mon. ad a. 1204 nennet die Burg castrum Hartlingin- 
berch; Arnold, Lubec. VI, 5. Harlungenberch, Nach diefem wurde 
fie erft fpäter (1203) erbauet. 

. 20. 
Arnold. Lubec, «VI, 15. Orig. Guelf. ıf ‚ pag. 204. 
| 2l. 

Chronic, Sampetrinum faget ad a. 1199: Hermannus 'T'huringiae 
Landgravius, reprobato Rege suo Ottune, Philippo Regi se jura- 
mento et hominio. obligavit, accipiens in beneficio regias villas Nort- 
husen, Mulehusen, Salueldt cum finibus Orlan et castrum Ranis. 


- 


| 
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22. | 
Godefrid. Mon. ugb Albert. Stad, ad a. 1203. 


’ 83. 

"Das gehet aus bem Schreiben des Papftes an ben Erzbiſchof von 
Magdeburg hervor: ‚Innocentii i Epp. Il, 183. Vergl. Arnold. Lubec, 
VI, 5. 

24. 
. filium amitae suae. 
25. . 

Sunt enim, faget Arnoldus Lubec. 1. c., Bojemi natura pravi, 
actu scelerati re. Nec defuit, fährt er fort, illud perditissimum 
hominum genus, qui Yalue dicuntur, crudelitates suas et nequitias 
exercentes u. f. w. Was das für Menfchen find, weiß ih nicht; man 
. hat an Wallachen gedacht : ich muß aber die Unterfuchung Anderen überlaffen. 
Uedrigens füget Arnold Hinzu: Sedecim sane' ecclesiae conventuales 
religiosorum tam virorum quam mulierum, cum parochiis CCCL a 
Bojemis destructae find, und macht weiter eine furchtbare Beſchreibung 
von ber Schändung des Heiligen und von dem frevelhaften Muthwillen, 
der von diefem Gefihlechte verübet fein fol, Aber ähnliche Befchreibungen 
find ſchon früher vorgelommen, und wohl mochten ſich ſolche Auftritte 
unter ähnlichen ‚Umfländen wiederholen. Auch wirft. Arnold zufammen, 
was jegt und was fpäter geſchah. 

26. 

Godefrid. Mon. ad a. 1203 faget: Philipp, exiens , nocte media 
cum paucis, ad Orientales Marchiones se contulit. Wohin koͤnnte 
das anders fein, wenn wir uns an die Verhältniffe zwifchen Przmislav, 
Thiederich und Philipp erinnern ? 

27. . 

Godefrid. Mon. fagt allerdings das Gegentheil: bie Zürften ver: 
folgten ihn einmülhig, et invadentes terram Marchionum, omnia rapi- 
nis, incendiis, et variis calamitatibus partes illas everterunt ; aber 
das gefchiehet wohl nur, weil Godefrid die Verfolgung des Königes für 
das Natürlichfte hielt, und weit er von fpäteren Verwüftungen gehöret 
hatte, über welche er fih am Bequemften mit einer allgemeinen Angabe 
. Hinweg half. ‚Dagegen Fennet er gar iht, was fogleich im Texte foiget. 
Das Chronicon Sampetrinum, das Chronicoan montis sereni und Ar- 
noldus Lubecensis wiffen Nichts von ber Fahrt ber Feinde Philipp's 


gegm die Markgrafen, Die beiden Letzten aber laſſen ben König von“ 


40* 


2 — —— 


— 


En zn — — 6 


* 
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Boͤhmen nachmals durch das Land bes Markgrafen von Meiſſen nach 
Haufe zuruͤck kehrer und auf feinem Wege große Verwuͤſtungen anrichten. 
28. > 
... in confinio Merseburgensis et Hallensis oppidi consederuht. 
Chron. mont. ser, 


29. 
Wie weit der Legat es treiben mochte: Chron. mont. ser... .. 
cum et personafiter evocatum multis eum verborum contumeliis af- 


fecisset, inobedientiam ei exprobrando, et delirum senem appellan- 


do -rel, [\ 


30. \ 

Sonderbar ift indeß, daß, nach Godefridus, bie Belagerung von 

Erfurt neun Tage dauert, und bie Lagerung des Heeres zwifchen Mer: 

feburg und Halle, nach dem Chron. mont. ser., eben fo viele Vochen. 
Aber der Irrthum kann nicht berichtiget werden. 


31. 
Rad) dem Chron. mont. ser. ſchlug der Graf Otto von Brene cum 


paucis sociis armatis einen Theil beffelben und erlegte 400 Mann. 
32. ” 

Vielleicht hat Przmislav ſich bei dieſer Gelegenheit den Beinamen 
Ottocar (Odackerus ſchreibet Arnold. Lubec., Odacarus, das Chron. 
mont. ser.) beigelegt, mit welchem er von den teutfchen Schriftſtellern 
genannt zu werden pflegt. 

33, 

Nach dem Chronic. Sampetrinum. 


34. 
Chron. mont. ser. ad a. 1204. Erant enim in exercitu Regis, 
praeter milites qui ipsius erant speciales, Ludolphi Archiepiscopi 
expeditorum pugnatorum XXX millia. Die folgenden Worte (f. die 


naͤchſte Anmerk. 35) machen es wahrfcheinlich, daß dieſe expediti pug- 


‚natores Krieger zu Fuße waren. 


35. 

Die Zahl der fireitbaren Männer zu Fuße wage ich nicht audzus 
fpreden. Das Chron. mont. ser. fähret nach den, in ber vorigen Ans 
merfung, angeführten Worten fort: 'Tiderici vero Marchionis Mis- 
nensis milites quidem MD, peditum autem CM, Wie iſt diefe letzte 
Zahl zu leſen? 100000 iſt offenbar gu viel, und 900 zu wenig bei 
1500 zu Roß. Die Buchflaben find ohne Zweifel unrichtig. 
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36. 
Wizense, Wizinse, bald castrum, bald. civitas genannt. Arnold, 


Lubec. VI, 8, hat civitas Weissensee. 
37. 

Chronicon Sampet. ad a. 1204: venit per fines regiae villae 
Salueld et Orlan. Dan hat überfeget: über Salfeld und Orlamünde, 
Wer aber weiß, wo und wie Salfeld und Orlamuͤnde liegen, ber wirb 
nicht beiftimmen, Offenbar will der Schriftftellee nur im Allgemeinen 
die Richtung andeuten, aus welcher der König heranfam, und darum 
nennt er ein Paar befannte Namen, ohne mit benfelben den Weg bes 
zeichnen zu wollen. Nach Arnold. Lubec. VI, 8 befand ſich der König 
von Böhmen, als er ſich zur Flucht entſchloß, circa Orlamunde, näms 
ich noch auf dem rechten ufer der Sale; und dagegen iſt Nichts zu 
ſagen. 

38. 

Arnold. Lubec. VI, 6. Otho cum, Brunschwig consisteret, col- 
lecta militum multitudine vel etiam civium, qui propter continuas 
bellorum exercitationes gladiis et sagittis et lanceis non parum prae- 
valent, obviam ei processit rel. 


39, 
.. , aliquid emolumenti Arnold. Lubec. 1 c. 


40. 
Chronic. mont. ser. Advocatiam Goslariensem ab eo promeruit. 


41. 


Arnold. Lubec., nach weldhem der Vorgang erzahlet iſt, l. c.: mul- 


tis mirantibus vel etiam lachrymantibus, 


Aus einem Briefe des bpapftee an den König von Böhmen — 
Regist. 156 — gehet hervor, daß derfelbe an den heiligen Vater, um 
feinen Abfall von Otto zu entfchuldigen, gefchrieben hatte, nicht voluntas, 
fondern necessitas habe ihn ab obsequio Ottonis hinweg gezogen, Ihm 
integram ei fidem in pectore servantem, 


‚«Er bot ſich zur Vermittelung an? iſt Kaum genug. Nach Arnold. 


Laubec. VII, 1, ſchickte er im Geheimen Botfchaft an Philipp, hoc de- - 


mandans, si ipsum divitiis et.honoribus ampliare vellet, quod non 
solun omnes Principes, fautores Othonis Regis, sed et ipsum Ar- 
chiepiscopum Coloniensem in suam partem adducere vellet, 
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44, 

Was ber Beriog Heinrich von Brabant erhielt, und was als Maß⸗ 
ſtab dienen mag: Orig. Guelf. III, pag. 292. Unter Anderen ſollte er 
erhalten in rectum feudum annuatim LX carratas vini, quarum media 
pars apud Bopardiam, reliqua pars apud Baldebern in Alsatia per- 
solvenda esset. 

45. 

Der Herzog von Limburg fehlte mit feinem Sohne; es fehlte der 
Bifhof von Cambrai u. a, Die Nachweifung der Anmwefenden: Orig. 
Guelf. III, pag. 294 f. | 

46. ‘ 

Alſo faget Godefrid. Mon. ad a. 1204: Ibi Rex consilio cum 
suis habito , ut Principes suam liberam electionem sedis antiquitatis 
institutum non perdant, regium nomen et coronam deponit, et con- 
corditer ab omnibus eligatur, precatur. 


47. 
Böhmer. pag. 156 u. 157. 





Neuntes Capitel. 
l. . 
Das Erſte bemerfet Arnold. Lubec, VIE, 1: das Andere hat 
Godefrid. Monach. noch ad a. 1204. eo 


2. 

Arnold. Lubec. I. c. Vergl. Registr, Ep. 133. 
3. 

Es ift der fo eben angeführte Ka 


Registr. Ep. 116. Datum Romae IIL. Idus Marti, Pontificatus 
nostri anno octavo. 

5. 

Diefer Zufag ift in einem zweiten, geheimen Briefe von bemfelben 
Datum, Regist. Ep, 118, noch Etwas erweitert: quia tamen vos ex 
vicinitate locorum et notitia personarum potestis plenius et perfec- 
tius rerum et temporum circumstantias indagare, praesentium vobis 
auetoritate concedimus, daß fie den Erzbiſchof fleißig amahnen, zu Otto 
zuruͤck zu kehren u. ſ. w. 


Quod caput vestrum transferebatur in caudam, 
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7. 

So wie hier erzaͤhlet worden, ſcheinet vereinbar, was Godefrid, 
Monack. ad a. 1205, und was Arnold. Lubec. VII, 3 angemerket 
haben. Godefrid nämlich faget, ber Erzbiſchof Sigefrid von Mainz und 
ber Bifhof von Gambrai hätten als judices constituti in der Kirche 

B. Petri den Bann verfündiget, wie angegeben worben iſt: ber Canonicus 
Heinrich von Gt. Gereon, an weichen doch der Brief des Papftes (Ans 
merk, 4) mit gerichtet war, wirb nicht genannt. Etwas ſpaͤter faget er, 
Godefrid, alddann weiter: am Fefte des Gervafius und Protafius hätten 
praefati judices in majori ecclesia bie Abfegung bes Erzbifchofes aus⸗ 
geſprochen, weil derſelbe ſich um Nichts bekuͤmmert. Arnoldus dagegen 
ſaget, der Erzbiſchof habe den Befehl des Papſtes nicht geachtet und ſich 
nicht vor demſelben geftellet. Unde dati vunt judices Henricus, Ca- 
nonicus ad S. Gereonem, Anselmus et Christianus, parochiäni, qui 
eum legitime citatum monerent, ut errori suo renuntiaret, quod st 
nollet, eum excommunicatum dejicerent,'et alium idoneum ecclesiae 
suae :praeficerent. Quod et factum est. Vergleichet man mit dieſen 
Angaben, was der Papft in dem, Anmerk. 5, angeführten Briefe vers 
flattet hatte, fo fcheinet man zu dem Gange kommen zurmüffen, der hier 
angenommen worden iſt. 


Godefrid. Monach., nach Shem dieſe Darſtellung: per totum 
episcopatum Werrae plurimae et graves per Episcopos et eorum 
complices oriuntur — — " 


> 9, 
. . . maximo exercitu congregato, 


10. 
. . . in superiori parte civitatis. 


1l. 
Registr. Ep. 138. Innocenz an Otto: ... venerabilis frater 


noster Comeracensis Episcopus nobis suggessit, ipsae treugae, prae- 
sertim hoc tempore, necessariae tibi forent. 
12, 

Ibid. Eidem etiam Patrfarchae dedimus in mandatis ut indu- 
ceret ipsum Ducem et treugas tecum et cum Coloniensibus compo- 
nendas. Aus biefer Beſchraͤnkung fcheinet hervor zu gehen, daß ber 
Herzog von Limburg gar Leine eigene Macht in Coͤln gehabt habe, 
fondern daß derfelbe nur ber ObersAnführer dee Kriege: Macht von Gölu 
gewefen ſei. Vergl. unten Anmerk. 19, 


632: Fünf und zwanzigſtes Buch. Meuntes Gapitel, 


Ä 18. 

Uralterus heißet der Patriarch in Philipp's Bericht an den Papſft 
— Registr. Ep. 136 —, Vuolfgerus wich er von dem Urspergensis 
gmannt, pag. 323. 


14. 
Das in bee vor, Anmerk. angeführte, 


- 16. 

Das war eben ber Streit, daß der Papſt ihn, ben Redenden, nicht 
als Eins mit dem Reich anerkennen wollte, daß er ihn, Philippen, 
nicht als den König ber Römer, fondern nur als ben Herzog von Schwa⸗ 
ben betrachtete. Es war recht gefcheut, daß Philipp feinen Streit mit 
dem Papft als eine discordig inter regnum et sacerdotium bezeichnete; 
hätte der Papft diefe Bezeichnung zugegeben: in ber That, Philipp hätte 
wohl Urſache gehabt, fi einem arbitrio zu unterwerfen, wie er hier 
vorfchläget. | 
16. , 

Sonderbar. Der Papſt hat früher immer biefen Bam Göäteftin’s 
gegen Philipp als einen Hauptgrund angeführet, weßwegen derſelbe nicht 
sechtmäßig habe erwählet werben koͤnnen, und Philipp hat die Beſchul⸗ 
bigung niemals zuruͤck gewiefen. Jetzt, da Innocenze felbft den Bann 
Über Philipp ausgeſprochen hatte, leugnet der Letzte den Bann bes Papſtes 
Edleſtin dem Ankläger ins Angeficht, und Innocenz weifet ben Wibens 
ſpruch nicht zuruͤck. Vielleicht erktäret fich die Sache durch bie Annahme, 
bag zwar Göleftin den Bann wirkiich ausgefprochen, aber nicht gewaget 
hatte, weil Philipp damals in ber Nähe von Rom war, benfelben oͤffent⸗ 
dich bekannt zu machen. Wegen des Schweigens des gegenwärtigen Pap⸗ 
ſtes ſcheinen auch zwei Bemerkungen zu genuͤgen. Zuerſt: da Innocenz 
nunmehr felbft ben Bann wider Philipp ausgefprochen hatte, fo Fam auf 
ben früheren Bann Nichts mehr anz zweitens: Innocenz iſt von Philipp 
niemald ald Zeuge aufgerufen worden, hat mithin niemals Veranlaffung . 
erhalten, ber Verſicherung beffelben zu gedenken, und bat es bewegen 
vieleicht nich der Muͤhe werth gehalten, auf fie gu achten, 


17. 
Registr. Ep. 138, 


18. 
Zweideutig: .. non acquiescens immissionibus, quae seolent 
fieri per angelos malos. | 
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| 19. 

Arnold. Lubec. VII, 5. Muneribus datis hatte Philipp auch ben. 
Herzog von Limburg dahin gebracht, ut in suam partem inclinaret. 
Ipse enim post defectum Adolphi Archiep. curam civitatis acceperat, 
ita ut omnes et omnia ad ipsius nutum regerentur. 

20. | 
| Diefer Plan fheinet aus den Worten hervor zu gehen, melde. 
Godefrid. Monach., ad a. 1206, biefe Vorgänge erzähtend, gebrauchet. 
Dtto und Bruno statuerunt cum eodem (nämlich cum rege Philippo ) 
 eonfligere, und weiter: eum prosecuti sunt ad castrum,. quod dicitur 
Wassinberch, | 


' ei. 
So ſchreibet Arnold. Lubec. 1. c. 
22. 
Den legten Ort nennet Arnold. Lubec, 
23. 
. . . familiare colloguium, 
24. 


Godefrid. Mon. .. . sed quid simul contulerint vel consiliati 
fuerint, non omnibus illo in tempore innotuit; und fpäter eben fo 
wenig. Wenn daher Andere etwas Anderes fagen, wenn Albertus Sta- 
dehsis zu biefem Jahr angemerket hat: Philippus et Otto sub quadam 
eonditione reconciliationem mutuam promiserunt, fo fommen wir um 
ein Haar breit weiter. Uebrigens wird Otto, nad dieſem Albert, in 

ben Sohren 1205 und 1206 zwei Mate fchwer verwundet. j 


25. 
Denn er wollte noch im folgenden Jahre Nichts davon hoͤren. 
26. 
Godefrid. Mon. nennet den Berg Gymnich. In einem C, MB, 
fichet Landzeron. Landescrone bei Albertus Stadensis ad a, 1215. 


27. — 
Mas Caesareus Heisterbacensis erzöhlet, und was eine neue Vers 


rätherei auf einen Theodericus de Erinportze wirft, ift wohl bloßes 

Geruͤcht; keines Falles iſt es weder mit Godefrid’s Nachrichten in Ueber⸗ 
einffimmung zw bringen, noch mit ben fpäteren Vorgängen, 

' 28, | “ . J ⸗ 

Inter quae (spolia) — ſaget Arnold. Lubec. VI, 7 — erat 

tanta copia piperis et aromatum, ut modiis ea et acervis maximis 


Pd 
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äividerent. Die Liebhaberei ber Teutfchen am Pfeffer, die fon Alarich 
vor Rom bewiefen hatte, fcheinet allgemein geweſen zu ſein. Homoͤo⸗ 
pathen waren ſie alſo nicht. 

29. 

Am Sicherſten iſt die kleinſte Zahl, mit Matthaeus Paris, anzu 
nehmen. Bei Robertus de Monta ad a. 1207 ſteiget ſie auf 30,000. 
Und noch beſſer möchte fein, mit Godefridus Mon. alle Zahl zu ver: 
meiden. Otto Eehrte zuruͤck, accepta magna pecunia. Dabei Tann ein 
Jeder denken, was er will, oo. | 

30. 

Godefrid. Mon. ad a. 1207: omnes injustas exactiones vectiga- 
Hum et injustas monetas abjurare, et pacem firmam stabilire et ju- 
rare praecepit. 

, 81. | 
. . nobilis vir ſtehet in ben Säreiben des Papftes faft immer j 
bei feinem Namen. 


32. 
Illustris Romanorum rex, in Imperatorem electus, 


33. 

Weil das regnum bei dem rex Otto war. 
| - 34, ., 
Chron. Ursperg. pag. 323. 

35. 

Urspergensis: A quibus inducitur Papa, ut velit permittere, qua- 
tenus regnet Philippus. Der Kortgang der Erzählung wird Zeugniß 
geben. “ 


36. 
Auch biefes hat Urspergensis. Papae promittitur ... nec sta- 


tuit Papa repetere terras, quas ... sperans, quod in potestatem 
nepotis sui, propter praedictas nuptias possent devenire. Er giebt 
diefe Nachrichten, ut rettulerunt nobis viri veridici, Das ift freilich 


kein bloßes Geruͤcht; welche andere Quelle gab es denn damals, wenn 


Urkunden fehlten, ober wenn es gar nicht bis zu Urkunden kam? Dens 
noch feheinet der Umſtand, daß der Papft die genannten Länder nicht zus 
ruͤck forderte für den apoftolifchen Stuhl, Veranlaffung zu der Entſtehung 
diefer Gräählung gegeben zu haben. Man fuchte nach einem Grunde, 
um das Schweigen des Papſtes zu erflären, und fand nur den angeges 
benen, bei den akfgemeinen Beſtrebungen in diefer Zeit, als zureichend. 


1 
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Der Grund aber war ein ganz anderer, der oben (Anmerk. 15 und 33) 
ſchon angebeutet worben iſt und unten noch berühret werben wich. 


37. 

Innocenz felbft giebt, in einem Schreiben an die ſaͤmmtlichen Fürs 

flen Teutſchland's — Registr. Ep. 141 — ben Zweck der Sendung ber 

beiden Gardinäle mit folgenden Worten an: ad restaurandam concordiam 
in imperio et stabiliendam inter ipsum et Ecclesiam veram pacem. 


38. ! 

Den folgenden Bemerkungen licget Processus Legatorum aposto- 

licae sedis — Registr. Ep. 142 — zum Grunde. In demfelben finb 

die Hauptpunkte zufammen geftellet. Auf die Derter, wo bie Verbands 

lungen Statt gefunden, fcheinet wenig anzulommen. Die Schriftfteller 

nennen vieles was aber bier oder bort verhandelt und zu Stande ges 
brachte worden, wiffen fie felten oder nie, 


39. 0 

Registr. Ep. 143. Innocenz freuet fi der prompta devotia 
«des Derzoges, unb füget hinzu; Sed et nos ad tuum honorem, quan- 
tum cum Deo possumus, promptam gerimus voluntatem. Uebrigens 
erzählet Arnold. Lubec. VII, 6, bie Legaten hätten, propter munera 
Philippi, qui eos argento et auro ditabat, ihn vom Banne frei ges 
ſprochen, ohne die Freiheit des Erzbifchofes Bruno auszuwirken. Darts 
über Hätte Otto, im Geheimen vom Papfte benachrichtiget, fie hart zur 
Rede geftellet und ſchwere Drohungen ausgefprohen. Die erſchrockenen 
Legaten feien hierauf zu Philipp zurück gekehret, und hätten erfläret, c6 


fei ein Verfehen vorgegangenz feine Losfprechung ſei noch nicht gültig; 


zuvor müffe Bruns in Freiheit gefeget werben. Und nun ſei Alles ins 
Reine gebracht. Diefe Erzählung aber ift wohl nur eine Verwechſelung 
mit dem Verfahren des Biſchoſes von Sutri. 
40. 
Arnold. Lubec. VII, 7. Das castrum firmissimum, wohin Bruno 
gebracht wurbe, wird Rodenburg genannt, 
41. 
Registr. Ep. 144, 
42. 
Ib. Ep. 149. Luipuldum noveritis (bie Legaten) apud Senas ho- 
stilibus actibus implicatum, ad nostram praesentiam non venissez 
cujus insolentiam et stultitiam diligenter Principi exponatis, 


036 ‚Sänf und zwanzigfted Buch. Neuntes Capitel. 


43. 
Vergl. Anmerk. 36, 33, 15, und bie Gtellen. im Texte, auf welche 


ie) diefe Anmerkungen bezichen. 


44. 

Denn fo mußte doch bie Sache erfcheinen, wenigſtens Eonnte fie fo 

gedeutet werden. 
. u 45. 

Nachweiſung des Ausfchreibens: Böhmer, S. 158. Es ift ift vom 
14. Sept. Ron jedem Pfluge follten 5 Jahre hindurch 6 Denare ges 
zahlet werden; von jebem Daufe 2. Geiſtliche Fürften und Herren folls 
ten nach Belieben geben. Die Einfammlung follten bie Bifchäfe beforgen. 


46. 

Der (Anmerk. 38 angeführte) -Processus ſaget: Legati bis eos 
(Philippum et Ottonem) ad colloquium perduxerunt. Aber wann? - 
und wo? Kein Schriftfteller antwortet. Nur Arnold. Lubec,, VII, 6: 
Cum Philippus consisteret Quedelingenburg, et Otho Harlingenburg, 
ad collogquium Reges cum Cardinalibus et admodum paucis adve- 
nerunt. — m Chronicon Ursperg, pag, 324 heiffet ed: Rex in 
Kutilimberg (Quchlinburg) recipitur. Otto prope manet in castro 
(Herlingsberg). Ibi tandem taxata est forma compositionis, 


47. 
Es find Urspergensis 1, c. und Otto de 8. Blasio cap. 48, Nach 
bem Iesten Schriftftellee aber findet der Vorgang Statt non procal a 
Colonia, 


48, 
Godefrid. Mon. circa festum S. Andreae Apostoli. 30. Rovemb. 
49. 
Registr, Ep. 150. 
60. 
Ibid, Ep. 151. 
81. 


Godefrid. Mon. ad a. 1208. Formam etiam pacis et composi- 
tionis, pro qua praefati legati advenerant, cum suis consecretalibus 
approbans rursum praedictos Cardinales remisit, ut ad unguem ipsum 
negotium perducerent,, imperavit. 
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. 

Sn Palatio Episcopi ging wenigftens. das Unglück vor, das ſogleich 

zu erzählen. ift. -Registr. Ep. 152. Es iſt ein Schreiben ber päple 
—* Legaten an Innocenz uͤber Philipp's Tod. 
2. 

Arnold. Lubec. VII, 14. Dieſes Capitel iſt fortan gemeinet, wenn 
Arnold angefuͤhret wird. 

3. 

Id. ... in utroque brachio... Ursperg. ... de venis utrius- 
que brachü. Gar Viele von bes Kaifers Leuten ließen Blut, 

| \ 4. . 

Ursperg.: in consilio erant. — Bon bem Bifchofe von Speier fas 
get derſelbe Urspergensis pag. 326: Heinricus de Scharphinberc Spi- 
rensis episcopus, qui fuerat protonotarius in curia Philippi ... 
Der Biſchof aber hieß Konrad; S. die Unterfchrift deſſelben Registr. 
Ep. 189. Aud wird er fchon Cänzler genannt, vielleicht, weil er ſpaͤ⸗ 
ter Ganzier geworhen iſt. Ä 


5 
* . . hora nona, fagen bie päftlichen Legaten. 


6. Ä 
Die drei Schriftfteller find Arnold. Lubec., Godefridus Monachus 
und der Urspergensis. Die vierte. Nachricht haben bie päpftlichen Les 
gaten. Den Markgrafen von Andechs nennen biefe Legaten Marchio 
Istriae: Iſtrien gehoͤrte zu den Beſigungen deſſelben. 
7. 
Godefrid. Mon, ... petit introitum. Nach ben Uebrigen klopfet 
er an bie Thür, jedoch bie Erlaubniß zum. Eintritt erwartend. 
.: 
Die Legaten: more admittitur sonsueko, 
9, 
3.8. ‚mit der Verfolgung des Königes von Boͤhmen; oben ©, im. 


10. 
Die Segaten: cum Dominus Philippus verba jucunda et jocula- 
toria, alcut consueverat, expectaxet, 


Die erften Angaben haben —X angefuͤhrten Schriftſtellerz die letzte 


’ 
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bat Otto de S. Blasio cap. 50: gladio sub veste latente. Intrömis- 
sus continuo exerto gladio rel, 


12. 
Arnold. Lubec. ... nudo gladio in atrio regali quasi ludens 


incedebat, sicque — — — coram Rege se gerebat. — Das Wort 
Indus auch bei Anderen. Fragmentum histor. incerti auctoris — bei 
Urstisius pag. 87 — faget ad a. 1208: spatha extracta quasi jocu- 
lator ludum simulans, nacta opportunitate regem circa cervicem per- 
cussit. " 
13. 
Otto de 8. Blasio: quasi ei in aurem loquuturns. — Godefrid. 


Mon. . . . quasi Regem salutaturus. 
14. 

Arnold. Lubec.: Depone gladijum: quia non est his locus modo. 
Immo est locus, ut tu perfidiam tuam luas. 

15. 

Die @egaten: Domino Philippo gladho Indere prohibenti respon- 
dit, non erit hic tibi ludus. 

16. 

Diefe Ausdrüde, wie fie bier folgen, werben gebraudhet von ben 
Legaten; von Godefridus Monachus; von Arnold. JLubecensis; das 
Leste wird gefaget im Chronic. Ursperg. Sed, dapifero exclamante, 
territus vix plagam perfecit, et parvulum vulnus in collo regis de- 
dit: sed venam unam organicam amputavit. 

17. 

Die gegaten haben noch die Größlichfeit aus Gerüchten aufgenom« 
men, daß Dtto, weil er gefürchtet, ber König lebe noch, denfelben durchs 
Kochen habe, ats er ſchon tobt war. Das aber ſtehet mit den klaren 
Worten der Schriftſteller & iin. Widerſpruche. 


18. — 
Chronicon Sampetrinum ad a. 1208. Palatiaus: Comes Otto de 


Witterlichbach diabolica lascivia quasi jocando se cum evaginato 
gladio regiis obtutibus frequenter ingessit ... Iſt biefes Wort bloß 


von diefem Sage zu verſtehen? Vergl. Anmerk. 10. 
19. 
Er mochte ſagen, die kleinen Einſchnitte des Arztes haͤlfen Nichts; 
ee verſtehe bie Sache beſſer; der König möge nur ſtill halten... 


Li 


2. 
©, Anmerk. 15, . “ _ 
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21. 

Vergl. die Worte des Urspergensis, Anmerk. 16. So ſchreckhaft 
war der Pfalzgraf doch wohl nicht, daß er durch einen bloßen Ruf des 
Dapifer außer Stande geſetzet wäre, plagam perficere: Der Befehl 
des Koͤniges hatte ihm wenigſtens keine beſondere Angſt eingefloͤßet. 

22. 

S. die Geſchichte oben S. 168. 

I 23. 

Jedoch ſaget Urspergensis l. c.: de qua perfidia coram prind- 
pibus notatus fuit, Aber Etwas mußte der Mann beibringen, um Phi⸗ 
lipp's Weigerung, dem Pfalggrafen feine Tochter zu geben, besreinich 
zu machen. 

24. 

Fragmentum histor. incerti auctoris ad a. 1208: Palatinus de 
Witelsbach, qui lubricus erat et multorum nobilium homicida, ve- 
niens, . . . introitum retiit rel. Diefe homines nobiles waren a0 
verlaͤſig die Raͤuber, welche Otto hart verfolgte. 


25. 

Mon. Boic. X, 404. Aber fromme Stiftungen beweiſen wicee; 
ſie koͤnnen eben ſowohl Werke eines ſchuldbeladenen Gewiſſens ſein, als 
Werke reiner Froͤmmigkeit und einer religioſen Geſinnung? Ganz Recht. 
Wenn fih nur irgend Etwas in ber Geſchichte fände, womit der Pfalz⸗ 
graf' Otto fein Gewiſſen beladen haben koͤnnte. Man .nergeffe nicht, daß 
die Vorwürfe, die man ihm gemacht hat, ext alle nach feinem ungiäds 
lichen Tode gemacht worden find, und darum, und weil Fein Beweis 
vorlieget, gar Keine Beachtung verdienen. Und was gehet zuletzt aus 
diefen Vorwuͤrfen hervor? Daß Dtto ein ſtrenger Pfalggraf gewefen,: mad 
Räuber und Wegelagerer nicht geſchonet haste, Weiter Richt. Buß 
aber ein ſolches Verfahren nicht geduldet, fondern ſchwer gerächet wurde, 
das hat, wie fchon bemerket wurde, nicht nur bie Geſchichte des Bis 
ſchofes Konrad bewiefen, fondern bie Geſchichte bes Erzbiſchofes Engel⸗ 
bert von Coln wird es no weiter beweifen.. 

26. . 

Philipp hatte fih im 3. 1196 mit Irene, des Kaiſers Iſaac Ans 
gelus Aochter, vermäblee S. oben 3. Gapitel, Anmerk. 12, 


7. 
Chropic, Aug. ad a, 1197. — Anderer Dinge, die als Beweg⸗ 
grändg angegeben worden find, mag ich nicht gedenken, 4 B, daß Phi⸗ 
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lipp ermorbet worden fe, weil er ben Pfalggrafen einen Ausfäsigen ges 
holten habe. Auf ein ſolches Wort, meine id, würde Otto wohl ein 
entfprechenbes Wort gewußt, und bamit die Sache abgethan haben. 

Be 28. 

Bei Arnold. Lubec. 

29. 

Wäre Otto vor ein Gericht geftellet worden, To würde er Feiner 
Vertheidigung bedürfen. Aber er hat flumm bleiben müffen gegen bie 
ſchwere Anklage; man bat ihn, als man feiner anfihtig ward, unges 
ſtrafet hingeſchlachte. Kein Menſch hat in früheren Beiten ein Wort 


zu feinen Gunſten geſaget; Keiner in fpäteren, fo viel mir bekannt iſt, 


ihn von ber Blutſchuld zu reinigen verfuchet. "Um fo mehr ift mir Bes 
duͤrfniß geweſen, barzuftellen, was ich -erforfchet hatte, Uebrigens ©. 
unten den Ausgang, S. 233 ff. 


30. 
Fragment. histor. incerti autor. bei Urstisius: Regina, audita 


ipsius morte, et sentiens unicum solatium in eo (quia peregrina 
erat) perdidisse, et cum esset praegnans, dolorem dolori cumulans, 
ad Stoup castrum deducta est rel. 

31. 

Man fehe z. B. die Klagen und Lobpreiſungen bei Arnold. Lubec. 
L.c. und bei Urspergensis pag. 324. Am Meiſten iſt der Verfaſſer 
bes Chronic. Sampetrini. außer fih; am Ruhigſten bleiben Godefridus 
Mon., und das Chronic. montis sereni. 


N 


Eo ſah auch der Papſt bie ade an, wie ſich fpäter zeigen wird. 


Rach Godefrid. Mon. verlor Philipp das Leben secundum dispositionem 
Dei, in cujus manu sunt omnium potestates et jura regnorum, Ans 
dere in ähnlicher Weiſe. Beſonders erinnerte man fi) an ben Tod dis 
Biſchofes Konrad von Würzburg. 

33. 

Chronic, mont. ser. ad a. 1205. Das Uebrige, Arnold. Lubec. 
Vo, cap. 15. 

34. 

Nach dem Chronic. Sampetr. fand guerft ein Generale Concilium 
Orientalium Principum de statu regni Statt zu Malderburg, was body 
wohl kaum aus dem wohl bekannten Magdeburg verborben iſt; und ein 
«zweites zu Arnstede Wie zu Philipps Wahl, fo mögen auch nad 
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Philipp's Tode mehre Beſprechungen benachbarter Fuͤrſten Statt gehabt 
haben, welche von den Chroniſten fuͤr Haupt⸗ Verſammlungen gehalten 
worden ſind. | 


35. 
Reg. Ep. 160. Otto's Schreiben an den Papſt. 


36. 

Registr. Epp. 153 — :158. Nach der Ankunft von Otto's Bot⸗ 
ſchaft fehrieb er ihm fogleih von Neuem — Ep. 161 — Priusquum — 
fili carissime — — — peregimus universa, quae post a nobis — 
postulasti rel. 

37. 
. vigilantes pro te quando tu forsitan dormichae. 
38. 
Nunc adversario tuo sublato de medio, 
39, | 

Personam tuam caute custodias, et torpore deposito, sollici- 
tudinem geras in omnibus vigilantem. 

40. n 

Gin wenig anders lauten bie Worte bei Godefridi Mon. bo . . » 
celeberrimus conventus Principum fuit, et ut plures testati sunt, 
qui praesentes aderant, non in pluribus annis tot nobiles, tot po- 
tentes insimul conuenisse, 


4l. 
Das faget auch Arnold. Lubec. 1. e. ausdrädtid, 


. 42. ' 
Das Erfte giebt Arnold. Lubec, an, das Andere Chronic. Ur- 


spergense. Entweber alfo iſt Arnold’8 Angabe unrichtig, oder ber Ur- 

spergensis miffet mit einem gewaltig großen Stabe. Vieleicht aber 

war ppilipp nur Verpfaͤndungen eingegangen. 
43. 1 

Nah den Schriftſtellern hat fie felbft, die junge Beatrir, auch die 
Klage gegen Otto von Wittelsbach erhoben und Recht und Gerechtigkeit 
he ü verlangt, Allerdings lag Diefes in ihren Thränen und ihren Wehklagen; 
die Worte hat das Kind aber wohl nicht gefprochen, 

44, 

Mas Über den Biſchof beſchloſſen worden iſt, wird nicht angegeben. 
Das hier Gefagte iſt aber geſchehen/ und muß alſo wohl beſchloſſen 
worden ſein. 

Ludent. G. XU. 41 


643 Fünf und zwanzigfied Buch. Zehentes Gapitel, 


45. - 
Daß Otto fees Namens der Vierte fei, leidet Eeinen Zweifel; was 
rum aber wird Philipp ber Zweite genannt? Etwa in ber Erinnerung 
an Philippus Arabs? \ 


46. 
Mie z. B. durch die Entſcheidung des Papfles für Otto, gegen 
Philipp. | nn 

47. 

Man ſehe 3. B. den Brief des Papfles an ben Landgrafen von 
Thüringen, Registr. Ep. 122; oder den Brief an ben König von Boͤh⸗ 
men, Ib. Ep. 156. 

48. 

Godefrid. Mon. — omnia etiam jura a Karolo Magno instituta 

observanda et tenenda. 


49, 

Id... . Otto... proditus, ... .” circumventus crudeliter oc- 
ciditur, et (mie fi von felbft verftehet) ut decuit digna morte vitam 
finivit. — Arnold. Lubec. I. c. . . . caputque resectum in Danu- 
bium projecit (Henricus Caletinus). Andere in ähnlicher Weife. Ars 
nold jedoch Läffet, damit die Gerechtigkeit deſto glängender hervor treten 
follte, den filius Wolff, quem idem (Otto) occiderat, anwefend fein 
bei dem Gräuel. 


50. 
Mon. Boic. VIII, 170: Ego Dei gratia Heinricus Marchio Ystrie. 
— apud Reifenstein 1223, 
51. 
88. vr. Boic. bei Oefele, I, 502, 
52. | 
Innöcentii Epp. XII, 118, an ben Kaifer Otto. Quantumcun- 
que sit detestabile illud horribile facinus quod -in nece clarae me- 
moriae Philippi quondam Ducis Sueviae commissum fuit a filiis Be- 
lial, detestandum tamen est et illud iniguum judicium quod contra 
venerabilem iratrem nostrum Pabembergensem Episcopum occasione 
necis illius nimis extitit inordinate praesumptum : quoniam etsi forte 
culpabilis super hoc idem Episcopus potuisset ostendi, ordinato tamen 
et aequo debuerat examine judicari. Das iniquum Jjudicium beziehe 
ich auf die Achts- Erklärung von Frankfurt: — Was weiter erzählet 
wird, iſt gleichfalls aus dieſem Briefe. 


— —— 


ö— — — — — 
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53. | 
Ste Tamen nach Rom mit dem Könige wegen ber Kalfes- Krönung, 


- über welche das folgende Capitel berichten wird. 


54. 
... ut in statum pristinum revocent quicquid contra saepe 


fatum Episcopum vel ipsius Ecclesiam perperam invenerint atten- 


tatum. — 
\ | 56. . 
... molestatores ipsius per censuram eanonicam appellatione 
postposita compescendo, 


56. 
Godefrid. Mon, ad a. 1311. 


57. 

Wenn Jemand ſich bemühet oder vermocht Hätte, wie Innocenz, 
auch ipsius negotium reducere ad ttamitem rationis, . 

u 58, 

Vergl. oben Ammerk. 29. 

59, | | 

Urspergensis , aus welchem, was hier angemerket worden, faft 
wörtlih entnommen iſt, pag. 326: Barones et milites in Alemannia 
plerumque solent esse praedones. — In Alemannia? Ich will zu Gott 
hoffen, daß ber gute Abt nur das Herzogthum meinet, und nicht ganz 
Teutſchland, das feit der Zeit ber ſchwaͤbiſchen Kaifer gewöhnlich Ale- 
mannia genannt wird: der Papft ſchreibet wohl auch noch universis 
Principibus in Teutonia constitutis, aber gewöhnlich ſpricht er von 
Principibus Alemanniae. Und die Schriftftellee fprechen eben fo. Run 
Yäffet Urspergensis fogar einige Zeilen vor dem Gage, von welchem hier 
die Rebe ift, den König Otto fi) in Sueviam begeben; man koͤnnte da⸗ 
her wohl vermuthen, daß er bafielbe Land nicht unmittelbar nachher Ale- 
mannia genannt haben werde, Jedes Falles if, was er faget, ein Zeugs 
miß üben die Hohenſtaufen. 

60, 

.. . contra morem gentis oomites seu barones vel principes 
ad se venientes rebus et verbis inhonestavit, Wielleiht aber war es 
fo arg nicht, als Hier angenommen worden tft, Auch das Chronic. Sam- 
petrinum ad a. 1215 fpeicht davon, daß man dem Kalfer inconditi mo- 
res zugefchrieben, und gebrauchet das Wort inhonoravit, was doch wohl 
daſſelbe bedeuten fol, was das inhonestavit des Urspergensis Dabei 

| 41 * | 
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gicht es Beiſpiele. Otto naͤmlich nannte alle Geiftlihe, auch die Erz 
bifchöfe, kurzweg Pfaffen (Clerici); bie Aebte nannte er Mönche, und 
vornehme Frauen, reverendas matronas, Weiber, Das war allerdings 
mit nieberfächfifcher Derbheit geſprochen; daß er aber fo gefprochen habe, 
wie er befchuldiget wurde, lediglich superbiae stimulis agitatus, iſt zu 
bezweifeln. 


61. 
... comes de Grafisbach violenter ante imperatorem attraetus 
est, et cappa, qua indutus erat, turpiter laniata. 





Eilftes Capitel. 
1. 
 Registr. Ep. 187. 


2. 

Gehet aus früher angeführten Briefen hervor. Sept ſchreibet er, 
Registr. Ep. 179, an Otto: veraciter intelleximus, cum secularis 
virtutis augmento, incrementum quoque spiritualis virtutis mirabi- 
liter suscepisti; ut de te voce duminica gloriari possimus quod inve- 
nimus virum secundum cor nostrum. Die Gtelle, bie ſogleich anges . 
führet wird, ift auch aus biefem Briefe. 

3. | 
Vergl. oben ©, 152. 
| 4. , 

Registr. Ep. 189. Die Urkunde Hat die Ueberfchrift; Sacramen- 
tum fidei ab Ottone exhibitum. Es ergiebt fih aber aus berfelben 
nicht, daß fie in Speier befchworen worden ſei. 


5. 
. Godefrid. Mon. ad a. 1209. ' 
u \ 6, 

Arnold, Lubec. VO, 18. Uluc convenerunt — Poloni quoque, 
Bojemi et Ungari. 
7. 

Orig. Guelf. III, pag. 785. Si quis vir vel mulier in civitate 
Stadiensi sub eo (nämlich jure), quod dicitur Wicbelethe, per an- 
num et diem, nullo impetente, permanserit, et si quis postea liber- 
tate ejus obviare voluerit, actori silentio imposito probacionis, li- 
ceat ei dicti temporis praescriptione libertatem suam probare. Vergl. 
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was Band VI, ©, 621, Anmerk. 22 über Weichbild angemerket wor⸗ 
den iſt. 


⸗ 


8. I 

Dee Erzbiſchof von Magdeburg wollte nicht zugeben, daß der Mark 
graf von Meiſſen pro nota excommunicationis dem Gottesdienſte beis 
- wohnte. Dtto fuchte den Priefter zu beruhigen. Umfonfl. Da, nahm 
er den Markgrafen an ben Arm und begleitete ihn aus ber Kirche hinaus, 
Arnold. Lub. VII, cap. 18. 


Regem — — suae fraternitatis socium et orationis fecerunt. 
10. 
Arnol. Lubec, VII, cap. 19, 
11 
Bothonis Chronic. Brunsv. pictur. — Leibnit. IH, pag. 357 —: 
Do he (Stto) de kronen wolde holden, nam he mit sick vele borg- 
her ut Brunswick, alse verdehalff hundert pekelhuven. 
12. 
15. Auguſt's. 
13. 
Daß Otto bie Uebereinkunft von Neuß beſchworen habe, iſt erzaͤh 
Iet worben; daB er au die Bewilligungen von Speier zu beſchwoͤren, 
und zwar vor dem Papfte fetbft zu befchwören genoͤthiget worden, möchte 
‚Seinen Zmeifel leiden. Bei der Krönung felbft, in der Peters. Kicche, 
ſcheinet es nicht gefchehen zu fein. Alſo wahrfcheinlih zu Viterbo. Al- 
bericus ad a. 1209 faget: antequam consecraretur juravit Papae et 
promisit quod bona illa non repeteret, quae idem Apostolicus 'tem- 
pore dissensionis receperat et possederat. Das ſtehet nicht entgegen. 
‚Einige Zeiten fpäter heißet es jedoch s exegit Papa ab eo in ipsa co- 
ronatione jusjurandum de patrimonio et jure beati Petri... 
14. 
Registr. Ep. 192. 
15. 
Der KrönungssTag war zuverläffig dee Sonntag, 4. October's. 
Die Schaiftiteller, welche nur im Allgemeinen angeben, bie Krönung habe 
Statt gefunden mense Septembri oder circa festum St. Michaelis, 
koͤnnen natürlich nicht in Betracht Eommen. Bon Denen aber, die einen 
beſtimmten Tag angeben, fagen Einige, die Krönung habe Statt gefun⸗ 
ben Quinto Kalendas Octobris, wie Johannes de Ceccano und Otto 
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de 8. Binsio. Der Letzte feret noch hingu: dominica ante festum S. 


. Michaelis ; am 27. September’s. Andere bagegen und bie Meilen, na⸗ 


mentlich Godefridus, Albericus, Arnoldus, Matthaeus Paris, geben 
den -Somtag nad Michaelis an, 4. October's. Die beiden Erſten fas 
sen: am Sonntage III. Nonas Octob.; denn fie zählen die Tage, wie 
Viele im Mittel- Alter: primo, secundo, tertio Nonas, und nur 
dadurch Tommen fie zu dem Sonntage, : Der Dritte, Arnold, beichreibet 
ben Zag fo genau, daß an eine Verwechfelung von ante mit post nicht 
gu benfen ff. Matthaeus Paris faget zwar IV. Nonas Octobr., aber 
das iſt Feine Abweichung, fondern ex gählet bie Tage wie die Römer: 
pridie, tertio, quarto Nonas. Vergleichet man nun biefe Angaben mit 
bee Urkunde, auf welche Anmerk. 14. verwiefen werben ift, fo verſchwin⸗ 
bet aller Zweifel. Denn biefelbe iſt auögeftellet: IV. Nonas Octobr., 
und in diefer Urkunde nennet fi Dito noch nicht Imperator, fonbern 
Rex Romanorum. 
16. 

Nach Arnold. Lubec. VII, cap. 21, begab ſich der König ſchon 

am Preitage vor der Kroͤnung ad limina b. Petri, um gu beten; und 


- auf diefer Betfohrt begleiteten ihn sex millia loricarum, exceptis ba- 


Nstarlis rel Wie vielmehr zur N 


Wie der Streit entſtanden, A orig ungewtß. Alberic. aber ſaget 
'ad a. 1309: eodem die quo eoronam suscepit, eontra juramentum 
tenere veniens significavit Papae rel., und Arnoldus Lubec. L ec. 
fpricht von dem Mahte nach ber Kroͤnung, von welchem fo eben die 
Nede geweſen. Das fpätere Schreiben DOtto’s an ben Papft, deffen fos 
gloich gedacht wird, beweifet, daß fie noch freundlich von einander gefchies 
den waren. Auf diefen Angaben fichet bie folgende Anſicht. Nach Joan- 


. nes de Ceccano — Chronic. novae fossae ad a. 1209 — entließ der 


Papfl den Kaifer am Thore, und bat ihn hier, ut alio die adveniente 
recederet’ a territorio Romano; dieſe Angabe aber feheinet nicht ent: 


.. gegen zu ſtehen. In der Gauptfache ſtimmet ſie bei. Auch kann die 


Bitte wiederholet worden fein. 
_ 18. . 

Registr. Ep. 193 und 194. Beide Schreiben enthalten ſtarke 
Seugniffe wie über bie Exbitterung zwifchen dem kaiſerlichen Heer und 
der Stadt Rom, fo über bie Stimmung des Heitigen Vaters. Das 
Schreiben des Papſtes: Datum V. Idus Octobris. 
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19, 
Daß Alle auf ein Mat abgezogen ſeien, iſt nicht wahrfcheinlichs viels 
leicht will auch Albericus ad a. 1210 Diefes durch die Ordnung ans 
deuten, In welcher er bie Namen anführet. Warum hätte er fonft die 
Erzbifhöfe nicht zuerft genannt? Auch läffet er den Abzug erft Statt 
finden, als Ion Hr Bann ausgeſprochen war; vielleicht, weil erſt als⸗ 
dann die Letzten aufbrachen. Urspergensis ſaget: Imperator — dimi- 
sit exercitum, et ipse cum paucis in Italia permansit, Dimieit, 
freilich; naͤmlich, er ließ fie abziehen, ba er fie nicht zu halten vers 
mochte, 
20. 
Auch war es ein kitzelnder Gedanke, den teutſchen Särften zu zei⸗ 
gen, daß ex ihrer nicht bebürfe, | 


21. 
Registr. Epp. 187 und 188. 


22%. 

Im November 1211, in octava S. Martini. In einem Schreiben 

an bie Pifaner- — Ep. XIII, 193 —, datum XI. Kalend. Januarii 
heißet ed: si — — duxeritis insistendum, ut contra nos et Roma- 
zam . ecclesiam Ottoni -dicto Imperatori excommunicato et male- 
dicto — — impenderitis auxilium .... Aber der Fluch ift in ber 
Folge vielleicht mehr als ein Mal wieberholet worden, namentlich am 
grünen Donnerötage des folgenden Jahres. 
. 23. 

Zum Beweife mögen bie Otia Imperialia von Gervasius Tilbe- 
riensis — Leibnit. I. pag. 881 — bienen. Diefe merfwürbige Schrift, 
welche ſowohl über das wachfende Verlangen der vornehmen Welt nad) 
befieven Kenntniffen von der Natur und vom Menfchenz Leben Beugniß 
giebt, als über den Zufland und ben Umfang diefer Kenntniffe in der ges 
genwaͤrtigen Zeit, iſt in diefem Jahre, 1211, geendiget worden. Wahrs 
Tcheinlich hat der gelehrte und erfahrungsreiche Mareschalcus Regni Are- 
latensis bdiefelbe nach und nad zufammen getragen zu feiner eigenen und 
zu Anderer Belehrung. Die unglüdlichen Verhältniffe aber, welche zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und dem Papft entflanden waren, beflimmten ihn, wie 
28 ſcheinet, fein Werk zu benugen, um, wenn möglich, Etwas beizu⸗ 
tragen zur Herftelung ber Eintracht. Darum ſchrieb er daffelbe dem 
Kaifer Otto zu, ben er als den Urheber des Streites anfah, den er auch 
als das gewiſſe Opfer deſſelben betrachten mochte. Deßwegen \chickte er bie 
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Einleitung voraus, In welcher er Orunbfäge über bie Stellung des Sa- 
cerdotium et Regnum zu einander aufftellte, welche auf eine Ausgleichung 
der gegenfeitigen Behauptungen berechnet waren. Deßwegen wandte er ſich 
aber auch wiederholt mit der Bitte an den Kaifer, doch ja den heillofen 
Streit aufzugebeh. Utinam — fagt er 2. 8. im XIX. Abſchnitte — 
innocens Innocentio exhibearis, et sinceritatem tuam, quam prae- 
sume in te esse, operibus piae devotionis probes tuo consecratori. 
Nihil’enim est, quo juste illum offendas, nec quo tanto merito dig- 
num rependas. Si credis in aliquo illum minuere velle jus imperii, 
cedas in modico ei, qui totum in te contulit imperium. Impugnare 
illum desiste, per quem expugnatores tuos vicisti. Dator effici po- 
tes de donatario, si partem ei cesseris ejus, quod per ipsum totum 
accepisti. Profecto imperium tuum non est, sed Christi; non tuum, 
sed Petri. Non a te tibi obvenit, sed a vicario Christi et succes- 
sore Petri, Es kommt hier nicht barauf an, ob dieſe Anſichten wahr 
ober falfch ſeien, fondern darauf, die Stimmung ber Beitgenoffen zu er⸗ 
Tennen, bamit, was weiter gefchehen iſt, begreiflih werde. Cine Apo- 
logia pro Ottone IV. Imperatore zu fchreiben, tft nicht ſchwer geweſen 
und koͤnnte nicht ſchwer fein; auch find die Elemente in dem enthalten, 
was erzählet worden tft und was noch erzählet werden wird. Aber bie 
Greigniffe gehen nicht aus allgemeinen Grunbfägen hervor, fondern fie 
find das Ergebniß ber Zuftände einer gegebenen Zeit. Darum mag noch 
Eolgendes aus des Marſchalk's Anrede an Dtto hinzu gefüget werben. 
Bi times conscientiam tuam, quasi justitiam propter sacramentum 
augustale patiatur; consule famam publicam, quae tibi injungit cri- 
minationem de ingratitudine, Sed conscientiam tuam metuis propter 
Deum? Iliam expone Papae, et Domino transmitte per eum. Ipse 
tibi et tuus judex est, a nemine mortali judicandus. Si causam ejus 
reponis in sinu tuo, satis est, si famam tuam redimis per justitiam 
illi debitam, crimen factumque tuum contegendo. Nihil amittis, quod 
tuum est, si dimittis Peiro, quod suum est, u. |. m. 
24, 

Fragment. incerti auct. bei Urstisius ad a, 1211: Omni tem- ' 
pore Ottonis per totum regnum Alemanniie summa pax et securitas 
fait, ita utomnes mirarentur, quod etiam in absentia ejus, dum esset 
ia Sicilia, tanta pax esse potuit in terra. 


25. 
: Daß diefes geſchehen, leibet keinen Zweifel, Jedoch möchte ich bie 
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Disputatio carmine conscripta inter Romam et Papam de Ottonis IV. 
destitutione — Leibnit. II, pag. 525 — kaum zum Beweis anführen, 
da nicht bekannt iſt, aus welchem Land und aus welcher Brit bas Opus 
flammen mag. Leibnitz feheinet anzunehmen, daß es aus biefer Zeit, obs 
wohl nicht vor dem Sahre 1216, und in Rom entitanden ſey. Gr bes 
rufet fi) aber umfonft auf Caesarius Heisterbacensis I, cap. 31, 
ber Übrigens für bie Bemerkung zeuget, die bier im Text gemacht wors 
ben ift. Mir fcheinet, das Carmen Hönne wohl auch aus fpäteren Tas 
gen fein. Jedes Falles möchte ich glauben, daß es weder aus Rom 
herſtamme, noc aus Italien überhaupt, Vielleicht war der Verfaſſer 
Einer von den Engländern, bie mit Otto in Schwaben und alsdann wohl 
auch in Stalien gewefen waren, Dieſelben berben Ausdrücke, welche bem 
Kaifer in Teutfchland, und befonders von den Herren und Damen in 
Schwaben, übel gedeutet wurden, — S. Anmerf, 60 zum 10. « Gapiet — 
kommen auch hier vor. Oto \ 

Non Clero detraxit in hoc, quod forte vocavit 

Abbates monachos; dictus quis Episcopus esse 

Clericus ... . 
Die Bemerkung zu Otto's Ruhme, daß er, als einige Teutſche in Nom 
non venum venalia geraubet hatten, diefes fogleich verboten, und das 
Geraubte erfeget habe, rühret wohl kaum von einem Römer ber. Und 
felbft die Spoͤtteret über die Kleinheit des jungen Koͤniges Friedrich, dem 
Kaiſer Otto gegenuͤber — 

— — Nemo negat, quin ille brevissimus: ergo 

Aut puer aut nanus. Dic utrum — — 
ſelbſt dieſe Spötterei fcheinet auf einen Verfaffer hinzuweiſen, ber an 
große Geftalten gewöhnet war, alfo auf £einen Staliäner, Auf einen 
Engländer aber fchließe ich, well das Carmen in England gefunden wors 
den it. | 

26. 
Godefrid, Mon. ad a 1211 — — ut secundum praecepfum 

"Papae Ottonem relinquerent, et Fridericum — — eligerent, 


27. 


Id... plures assensum non praebebant, 


28. 
Pfiſter — Geſchichte von Schwaben 11, ©. 286 — hat einen «Aus⸗ 
zug aus cinem verloren gegangenen Cod. Sec. XII. der Wiener MSS. 
Sammlung, Cat. DISS. Philol. num. CLXXXVIL 1.” nämiic das 
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Schreiben der Fuͤrſten, bie in Nürnberg verſammelt waren an Friebrich. 
Schade, daß biefes Schreiben nur in ber teutfchen Ueberſetzung mitge⸗ 
theilet worden iſt. Nach ber Ueberfegung möchte ich daſſelbe kaum für 
aͤcht halten. In keinem Falle klaͤrt es Etwas auf, Der Anfang lautet: 
«Die verfammelten Fürften des teutfchen (2) Reichs entbieten dem ers 
lauchten Heren, Friedrich, König von Sicilien und Herzog von Schwa⸗ 
ben (2) ihren Gruß. Wir, die Zürften des teutſchen Reichs, denen von 
alten Zeiten her bad Recht und die Macht gegeben ift, ihren König und 
Herrn zu erwählen, und ſolchen auf ben alten Thron bee roͤmiſchen Kais 
fer zu fegen (2): — find zu Nürnberg zuſammen gekommen u. ſ. w. 
29. 

Ich fage dieſes im Allgemeinen, weil bie.Stelle im 'Chronic. Sam- 
petr. ad a. 1211, nad) welcher erzählet wird, vieleicht luͤckenhaft, -jes 
des Falles wunderlich if, Hujus malignae discessionis a principe 
. Fridericus Comes de Bichelingin praecipuus auctor et incentor dice- 
batur, quod eo magis videbatur facere, quo, sicut multorum patuit 
cognitioni, infra biennium jam dicto Principi ab eo CCC.M. sine 
omni exemptione novis et specialibus promissis obligaverat, ut con- 
tra quemlibet hominem ei conferret auxilium et praestaret obsequium. 
Daß die Zahl nicht 300000 Mark fein könne, bedarf keiner Bemerkung. 
Wahrſcheinlich foll das M. Mark bedeuten, alſo: 300 Mark, Vielleicht 
iſt aber auch das gewöhnliche accepto oder acceptis auögefallen, und 
gwar nach Principiz vielleicht iſt zu leſen: ... jam dicto Principi, 
acceptis ab eo CCC marcis, sine rel, 

30. 
Chron, Sampetr. L c. ... . domestisi et obsequiosi, 


Zwölftes Eapitel. 
“1. 

Bon Thiederich's Schmefter geboren, welche, wie ſchon bemerket 
worden ift, der König Dttocar verfloßen hatte, um fi mit einer Uns 
garifchen Fürftin zu vermählen. Der junge Wladislav wird auch von 
teutfchen Schriftftelleen Theobald genannt. - 

2. 
Die forma conventionis: Orig. Guelf. III, pag. 807. 
- 3. 

Daher wohl au, bee Name: forma- composisionis, Chbenbaf. 

pag. 810: | 
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. ‘ 4, . 

Chronic, mont, Sereni hat biefe Nachrichten ad a. 1212. Gehoͤ⸗ 
sen bie Vorgänge wirklich in dieſes Jahr, fo müffen fie, nach dem Tag 
in Nürnberg gefeget werben. Später hatte Otto Beine Zeit zu einem 
foichen Unternehmen: 

5. 

Fragm. hist. incerti aut, ad_a. 1212: Ihi tunc primum coepit 
haberi usus instrumenti bellici, quod vulgo Trybock appellari solet. — 
Das Chron. Sampetr. faget, Otto kam nach Thüringen cum tribracho. 
Ohne Zweifel diefelbe Wafchine, bie Trebuchetum genannt wurde; und 
dieſe war längft befannt. Vergl. Du Fresne s. v. 


6. 
Castrum in Salza, faget bad Chron. Sampetr: 


7. 
Quarta die rebus excessit humanis, faget Godefridus. Die Ueb⸗ 
sigen unbeflimmter. Albertus Stadensis: statim post muptias :obiit. 
8. | 
Fragment, inc. aut. . . . relictis instramentis suis, et his, quae 
tunc prae manibus habebant, 


9, 

Sa, wenn man fie auch einfperrte, gingen fie, nach Albert. Sta- 
dens., fractis clausuris aut perietibus, doc) davon. Fragte man fie: 
wo wollt ihr benn hin: fo war bie Antwort; versus Jerusalem, requi- 
rere terram sanctam, 

— 10. 

Chronic. Sampetr. Inde reversus ad obsidionem invenit pigros 
ad pugnam, ... Bavari et Suevi, audientes haereditariam suam 
dominam Imperatzicem jam debitum camis solvisse — — — repa- 

11. 

Chronic. Ursperg. pag. 327. — — — 

12. j 

Der König Emerih, Conſtantia's erſter Gemahl, war ſchon im 
Sabre 1304 geftorben, und hatte einen Sohn Ladislav von etwa 5 Jah⸗ 
ren hinterlaſſen. Sie muß alſo ſpaͤteſtens im I. 1196 vermahlet worden 
ſein, als Friedrich kaum 4 Jahre alt war. 


13. 
Chron. Ursperg. pag. 332: Fridericus —, cum non posset di- 
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recto itinere venire in Alemanniam, de valle Tridentina per asper- 
rima loca alpium, et invia, et juga montium eminentissima , obli- 
quando inter suum, venit in Rhetiam Curiensem. 
IA. | 
Albericus ad a. 1212:.. . et dicunt quod si Fridericus moram 
fecisset per tres horas nunquam Alemanniam intrasset. 


15. 
Boehmer, 8. 165. 


| 16. 

Was Albericus als Grunb angiebt: quia Teutonici cives illlus 
oppidi (Brisac) contumeliis et injuriis afficiebant, et eorum filias et 
uxores constuprabant, verbienet Feine Beachtung. Beſſer Urspergensis : 
cives — ex fama rerum audaciores effecti, contra eum et suos in- 
surrexerunt, ' 


17. 
. quondam dictus Imperator. 


18. 

Friedrich's Bekanntmachung dieſes Buͤndniſſes, datum apud Tullum 

a. 1212, XIII Calend. Decembris: Orig. Guelf. III, pag. 816. 
19. 

Chron. Sampetr, ad a. 1213: pecuniam Hlam vel quamlibet 
aliam minime fore recondendam, sed regni eam Principibus. esse ero- 
gandam, 

20. 

Audita itaque munifica Regis liberalitate, 0 omnium clamor in fa- 

vorem attollitur. 


7) Fe u 
Dieſer Otto iſt der Stammoater aller Häufer Braunfchweig » Lünes 
burg geworben, ba auch ber Pfalzgraf Heinrich fo wenig, als der Kai⸗ 
fer Otto ſelbſt einen Sohn hinterlaffen hat. 
\ 22. 
Magn, Chron. Belgic. , . . apud Steps, propo Montenaken. 
23. . ’ 
Godefrid, Mon. faget inbeß nur: a quibusdam Imperatoris fau- 
toribus capitur; und Albertus Stad, ad a, 1214 gang einfach: Colo- 
niae capitur. . 


24. 
Boehmer, ©. 166. 
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235 
S. oben bie 5. Anmerk. zum 1. Capitel. Vergl. Chrenic. Sam- 


petr. ad a, 1214: variae et dissonae nascuntur opiniones. Alii qui- 
‚ dem, eum (Friedrich) non esse quem Imperator Heinricus genuerat, 
sed Merbotonis cujusdam, aulae apostolicae Officialis filium atque 
eum minime futurum Regem. Dum hic fatalis diversorum labiorum 
lingua perstrepit. ... 


26. ! 
Sexagenaria credebatur, faget Albertus Stadens. ad a. I220. 
Du Ä 
Chronic. Sampetr.: nobilitatem generis morum honestate prae- 
monstrabat. 


L 


Dreizehbentes Capitel. 


1. 

Dam — Damme — mar’ ber Hafen von Brügge, etwa fo genannt, 

weit ein Damm ober Deich den Hafen umgab. Rigordus — de Ges- 

tis Philippi Augusti, bei Duchesne V, pag. 54 — faget: Classis 

autem sua — — secuta est eum per mare usque in portum famo- 

sissimum qui dicitur Dam, distantem a Brugiis duobus milliaribus 

tantum. Uebrigens find diefe Worte von Rigordus aus dem Guillelmus 

Armoricus, von welchem weiter unten die Rebe fein wird, ausgefchrieben. 
©, bie eingeſchobene Bemerlung bei Duchesne, pag. 87. 


2. 

Dafuͤr moͤchte wenigſtens das Anekdoͤtchen nugen ‚ welches Arnold, 
Lubec. VII, cap. 17 von einer Wette bat, die Philipp Auguft dem 
Kaiſer angeboten haben folk, als berfelbe, um König zu werden, nach 
Teutſchland veifet: Non credatis, fagte Philipp zu Dit, quod tanta 
vobis proveniat dignitas. 

8, 
Philippum Regem plurimum habebat culpabilem de omni suo 
labore , faget Urspergensis, pag. 333. 


4, 

So muß, wie fi zeigen wird, ber Ausdruck von Guill. Armoricus 
und von Rigordus — Duchesne V, pag. 61 — überfeget werden: 
Et ita imperator ostendit militibus nostris (den Brangofen) dorsum, 
Die Wahrheit liegt in Et ita, nicht in ostendit. 
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5. 

Etwa: der Kaiſer zog in den Krieg gegen den König von Frans 
reich, der König aber gewann den Sieg. Oder: Der Kaiſer ſtritt mit 
dem Koͤnige von Frankreich, verlor aber den Sieg; und dergleichen. 

6. 

Rigordus, ad a. 1218, pag. 53. Rex recepit in gratiam uxo- 
rem suam, Et facta est laetitia magna in populo, quia in ipso Rege 
nihil ailud culpa dignum inveniebat, nisi hoc solum rel. So vors 
trefflich war der König Philipp denn doch nicht, als fein Eapelkan ihn 
-erfcheinen läßt. Das Merkwürbigfie. für uns aber ift, daß dem Papſt 
Innocenz mit allen feinen kirchlichen Mitteln nicht gelungen war, ben 
Köniz zu der Wieder s Arnahme feiner Gemahlin zu bewegen, fondern 


daß Philipp zu derfelden nur durch bie politifchen Verhältniffe bewogen 


wurde. Diefe Verhältniffe waren alfo boch mächtiger, als bie Kirche, 
ober vielmehr als der Papft. 


7. 

Willelmi Britonis, Armorici, Philippidos Libri XIE, bei Duches- 
ne V, pag. 93. Der zehente und eilfte Sefang enthalten die Gesta 
Philippi Augusti in dem Kriege, von welchem hier die Rebe iſt. 

8. 
Ebendafelbſt, pag. 68: historia de vita et gestis Phil Aug. — 


post Rigordum. Aber, was fich auf diefen Krieg beziehet, was Rigor- 


dus von pag. 49 bis pag. 66 Hat, ift, nad) Duchesne, de verbo ad 
verbum von Guillelmus Armoricus, - 
/ 9. 

Daher die wunderlichen Nachrichten, aud) in ben Chroniken, von 
ben. Doffnungen und Entwärfen ber Verbündeten. So fehlet zB. nicht 
ein Mal bis alte Schnurre, ber man fo oft begegnet, baf die Verbuͤn⸗ 
beten ganze Wagen mis Stricken beladen gehabt hätten, mit welchen fig 
die Gefangenen hätten binden wollen. So hat Ötto in Paris gekrönet 
werden follen. So hat man Frankreich zu theilen beabfichtiget, und wohl 
auch fihon zum Voraus getheilet. So hat die Geiftlichkeit ihrer welt⸗ 
lichen Befigungen und des Behenten zum Vortheile der Weltlichen beraubet 
werben follen, u. f. w. ine feltfame Nachricht aber- bat bag Magnum 
Chronieon Belgicum, pag. 237. Nach berfelben in Nyvella S, Ger- 
trudis congregati tyranni, scilicet Otto rex, Dux Brabantiae — — 
condicunt, reversos se de Francia clericos a Leodio expulsuros , ot 
eorum bonis confiscatis, ibi thronum gloriae sune Regem Othonem 
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defixurum, Es ift nit dee Mühe werth, über biefe Berhohnung der 
Beſi egten ein Wort zu verlieren. 


10. 

Nach dem Chronie. Senon. — in d’Achery Spicileg. I. — be; 
fland das franzöfifche Heer aus 9000 milites und 50000 pedites; das 
verbündete Beer aus 25000 milites und 80000 anderen Bewaffneten Za, 
das letzte Heer wird hinauf getrieben auf 30090 equites und 300000 
pedites, Ein. Paar 00 oder Buchſtaben find Jeicht gefchrieben. Man 
Tann zufrieden fein, daß es nicht weiter gegangen. Die im Tert auss 
gefprochene Zahl ift allerdings nicht gewiß; aber fie iſt nicht ohne Gründe 
ausgefprochen. Zuerft find die Heere in diefen Sahrhunderten nie groß. 
Ein Fürft, der 500, 1000 oder 1500 milites führet, erreget Bewun⸗ 
derung. Mit den Equites und Milites wird es in diefem Kriege nicht 
anders gewefen fein. Nun befanden ſich allerdings in beiden Heeren Le- 
giones communiarum, Aber wie ſtark fie waren, faget Niemand. Die 
Städte hatten Mannfchaft genug zu ihrer Vertheidigung hinter Maucen 
und Gräben; ins Feld Tonnten ſie Teine großen Maffen ſchicken. Der 
‚König Philipp hatte aus 15 Städten‘ Zuzüge erhalten; diefe Staͤdte 
aber — Noyon, Soiſſons, Hesdie, Crandeleu, Veley, Roye, Amiens 
u. ſ. w. — waren zum Theil ſo klein, daß man den Durchſchnitt des 
Zuzuges wohl kaum zu 300 Mann annehmen darf. Ein Theil der Flan⸗ 
deriſchen, wie Gent, konnten und mochten freilich eine groͤßere Mannſchaft 
ſtellen; dafuͤr aber war auch die Zahl der Staͤdte geringer. Zweitens. 
Rigordus, oder vielmehr Wilhelm der Bretagner, ſaget: Philippus Rex, 
licet filius ejus haberet majorem partem militiae suae in Pictavia, ° 
congregavit exercitum. Das fol allerdings eine Schmeichelei fie den 
König ſeyn; aber majorem partem heißet doch wohl, einen großen Theil? 
Und Ludwig der Sohn fol nur etwa 10000 Mann gegen den Koͤnig 
Sohann geführet haben. Drittens,‘ Derfelbe Schriftſteller ſaget auch: 
als es zur Schlacht Fam, steterunt hinc inde utraeque acies aequali 
dimensione protensae; alſo daß es ſcheinet, die Heere ſeien ſich gleich 
geweſen; und bald nachher: prima quidem frons pugnatorum Protensa 
erat directe et occupabat campi spatium mille quadragintg passuum, 
Und nun mag man berechnen, 


il. 


Was die Poeſie Wilhelms daraus gemacht hat: ©, Philipp. X, 
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Regis et Anglorum frater, Saleberia cujus 

Se gaudet ditione Regi decies triplicata 

Copulat Anguigenae secum ter millia gentis — — 
Wie? ter millia = 3000, decies triplicata, zehen Male verdreifacht? 
das gebe 90000. 


12, . 
Omnia a dextris et a sinistris incendiis devastando et regaliter 


depraedando. €o Rigordus, 
. 13. 
... ad castrum quod Moretania nuncupatur, distans a Tor- 
naco per sex milliaria. 


14. 

Sch fpreche fo, weil es herkoͤmmlich iſt. Es fcheinet aber, bag bie 
villa, quam Bovinas appellant, fpäter entflanden fei, und daß jest bie 
SBruͤcke felbft pons Bovinus genannt worden ſei. Processimus ad pon- - 
. tem quendam Bovinum nomine, 


15, 

Bon der Oriflame (vergl. Band IX, ©. 665), vexillo beati Dio- 
nysii, faget Rigordus, quod omnes praecedere in bella debebat, da& 
‚regale signum hingegen, vexillum videlicet floribus Llii distinctum 
wurde vor dem Könige hergetragen. Und je höher die Gewalt bes Koͤ⸗ 
niges flieg, je mehr der König — der Staat wurde, defto tiefer ſank 
die Oriflamme vor diefer Königlichen Fahne mit den Lilien. Weiß jeboch 
ſcheinet fie noch nicht gewefen zu fein, diefe Fahne, weil fonft die un: 
ſchuldige Blume nicht in bie Augen gefallen fein würde. Aber gewiß iſt, 
bie alte framea, bie fpätere francisca war jegt ſchon zur Lilie geworben, 

16. 

Otho sibi pro vexillo erexerat aquilam deauratam super draco- 
nem pendentem in pertica oblonga erecta in quadriga. Offenbar eine 
Nachahmung des Carroccio der Italiaͤner. Darum ſchien mir ein Maſt 
nothwendig. 

17. 

... et opposuerunt se Othoni et suis furore Theutonioo solum 

Regem quaerentibus. ' 
18. 
©. oben, Anmerk. 4, 


19. 
Das Chronic. mont, sereni gebentet biefer Vorgänge mit einem 
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einzigen Satz: Imperator cum Rege Franciae pugna commissa victorlam 
perdidit, multis ex part6 ejus captis, et plurimis ex utraque parte 
occisis. Diefem Satz aber haͤnget daſſelbe einen anderen an, der alfg 
lautet: ex quo tempore nomen Teutonicorum satis constat apud 
Gallicos’ viluisse. Diefen zweiten Sag aber darf man mit dem erſten 
nit in eine ſolche Verbindung bringen, als ſei bier von Urfache und Wir⸗ 
kung bie Rebe, Es wäre abgeſchmackt, anzunchmen, ber Kaiſer Dtto und 
einige Hundert teutfche Krieger hätten dadurch eine Schmach auf den 
Namen Ihres Volkes gebracht, daß fie nach einem furchtbaren und ruhm⸗ 
werthen Kampfe, durch einen ungluͤcklichen Zufall, den Sieg verloren, der 
ſchon gewonnen zu ſein ſchien. Vielmehr lieget die Wahrheit im Folgen⸗ 
den. Der teutſche Name war bisher von den Franzoſen mit Achtung und 
Furcht ausgeſprochen worden. Selbſt der Verfall des teutſchen Reiches 
hatte keine Veraͤnderung bewirket: der alte Glanz hatte geblendet, und 
Niemand hatte den Schaden unterſuchet. Der furor Teutonicus hatte 
ben Branzofen auch noch‘ vor der Schlacht und während der Schlacht bei 
Bovines ſehr ſchwer in den Knochen gelegen Ihre Schriftſteller haben 
Diefes feldft anerkannt, und in der Beſchreibung der Schlacht gar viele 
Züge mitgetheilet, welche ddfür zeugen. Nun aber war das unerwartete | 
Gluͤck eingetreten: fie hatten gefieget; ein Kaifer war vor ihnen geflohen. 
In der Freude vergaßen fie, wie die Sachen gewefen und gelommen, 
Sie fahen mit feftem Blick in den Zuſtand Teutſchland's hinein, auf 
weichen. fie früher nur ſcheu das Auge gerichtet Hatten, Und fo mußte 
der alte Glanz wohl erbleichen. Fuͤr biefe Veränderung will der Verfaſſer 
bes Chronicon ben Wendepunkt angeben, und weiter Nichts, 
' 20. 

Die Urkunde, von welcher hier bie Rebe ift — Orig. Guelf. III, 
pag. 826 — ift unterfchrieben: Actum apud Mezios a. 1214, ohne 
Angabe des Tages. Man möchte ja wohl geneigt fein, die Aechtheit 
derfelben in Zweifel zu ziehen, wenn nicht alles Uebrige bewiefe, daß we⸗ 
nigſtens der Inhalt der Urkunde in der Hauptſache richtig iſt. Vergl. 
Orig. Guelf. III, $. 88, Pag. 356. 

21. 

. pro pace sui regni custodienda, et hostibus nostri Im- 
perii coercendis, Diefe hostes find natürlich Otto und feine Anhänger, 
22. 

. de consilio et consensu principum Romani Imperii; näms 
lich/ Derjenigen, bie bei ihm waren. 
Luden t. &, XIL 42 


— — — — 
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Omnes terminos ultra Eidoram et Albiam. : Dan hat an ultra 
Anftoß genommen, und an Statt: Eidoram, Eldam oder Eldenam Iefen 
wollen; das fcheint aber Kaum noͤthig. Schleswig, das Land jenſeits 

> ber Elder, war fon vor 200 Jahren von Konrad II. aufgegeben. Diefe 
Vtretung wird jetzt wiederholt oder von Neuem anerkannt. Beffer je⸗ 
dor. möchte fein intra an Statt ultra zu leſen. Diefer Ausdrud komme 
wirkiit,in dem Vertrage vor, in weldjem — Orig. Guelf. IV. pag. 88 
Praefat. — ber König Waldemar, im 3. 1224, das Land wieder aufs 
geben mußte, das ihm jetzt abgetreten wurde, Er mußte nämlich dem 
Reich überlaffen Cnperio dimittere ) omnes terras intra Eidram et 
Albiam fluvios sitas au Imperium pertinentes. Vergl. unten Buch 
XXVI, Gap. 3. 


"4. 

So Albericus ad a, 12155 ex bitfet indeß biefe Freigebigkeit ber 
Gölner anders, Sie bewiefen dieſelbe, ut zgederet ab eis. Et ipse, 
fegt er hinzu, post pascha. clam recessit, et e pet ejus recessum uxor 
ejus — — sub specie viri peregrini similiter pgessit a Colonia et 
secuta est virum suum. 


‘25; 
Die faubere Geſchichte hat das Chronic. Sampetr. 3 wo bie Kais 
ſerin aleatrix publion genannt wird. Die gefallene Größe ? verhöhnen, 
iſt immer ein eis für Eleine Seelen gewefen, \ 


26. N 

J 
Orig. Guelf. II, pag. 830. Vergl. Martene et Durand, Amplise. 
Gollect. II, eol. 1242, ımb Raumer, Geſchichte der Vohenſtauften II, 


&, 305, Note 1, 
\ 
2. N 


Godefrid. Mon. ad a. 1215 fagt ihdeß nur: In ipsa vigilia ‚(Ja 
cobi Apost.) Fridericus Rex Siciliae cum qguibusdam principib et 
nobilibus totius Lotharingiae Aquisgrani veniens, sequenti die — 
in Regem ungitur et in regali sede collocatar. 

28. 

Nugatoria expeditio wird ber Kreuzzug der Kinder im J. 1 

genannt, 





29. 
Rach dem Chronic. Ursperg. 


i 
\ 
f 
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j . 30, 

Wenn die Disputatio inter Romam et Papani, deren Anmerk. d5 
zum 11 Gapitel gedacht worden, wirklich aus diefer Zeit wäre, fo möchte 
man glauben, es habe die Meinung geherrfchet, daß das Concilium In 
der That Otto's Sache für die beffere gehalten habe, und dem Kaiſer 
‚geneiget gewefen fel. Der Papft nämlich hat die Difputation mit ber 
runden Erflärung abgebrochen, daß, wenh auch Roma mit feinen Grün⸗ 

x den nit zufrieden wäre, Friedrich doch Kaifer und Otto abgefeget blei⸗ 
ben müffe, denn 

Sic volo, sic fiat, sit pro ratione voluntas. 

Ueber diefe Erklaͤrung fchreiet Roma auf: Qualis Petri successor - 
est noster Apostata? Qualis servorum Christi servüs? Unb in diefer 
Aufregung appelliert fie ad Concilium generale contra Frridericum, con- 
tra te (den Papft), contra Romani nominis hostes. Cie bittet dad 
Concilium, doch den gottlofen Papſt abzufegen, und einen commödlorent 
pastorem zu ernennen, qui pro ratione, non pro velle regat mundum, 

- Und auf diefe Aufforderung antwortet das Concilium kurz und erbaulich: 

— Roma parens, non est nostrum deponere Papam, 

Sed nos in reliquis tua justa petitio pulsat, 
Nobiscum cave: deposuit de sede potentes, 
Et exaltavit humiles. Jus est Fredericum 

| Ut deponamus, et restituamus Otonem. 

I. \ 31. 

Albertus Stadens, ad aa. 1215 — 1217. 

32. 

In ber Narratio de morte Ottonis bei Martene und Durand. Con- 
fiteor, quod graviter peccavi contra sedem Romanam — — Juravi, 
quod ad omnia, quae vita comite prosequi potero, stabo mandato 
Papae, salvo tamen meo imperio, ad quod canonice sum electas 

_ et provectus, | 

33. 

Godefrid. Mon., ad a, 1218, fagt, er habe zuvor fieben hono- 
ratos viros an den Papft (Honorius III.) gefenbet, um bie Losſprechung 
gu bewirken; aber es fei nicht gelungen; benn stare mandato eorum 
non permittebat. 


— 


34. 
Der Todestag iſt nach mehren GSchriftfiellern XIV. Kal. Junii; 
Godefridus jebocy: Idibus Maji moritur. Ueber feine Krankheit ſaget 
. . 42 * - 


. 
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derſelbe Godefridus einfach, post Pascha febre corripitur. Deinde 
ingravescente morbo u, f. wm. Nach dem Magn. Chron. Belgic. ... 
obiit fluxu sanguinis. Nach der Narratio nahm er Pillen ein, welche 
fo flart wirkten, ut infra diem et noctem laxaretur LXX Yicibus. 
Uebrigens iſt Das, was über feine legten Augenblicke gefaget wird, ab⸗ 
geſchmackt, und von ben Geiftlichen darauf berechnet, die Furchtbarkeit - 
des Bannes furchtbar barzuftellen. Godefridus fagt abermals einfach: 
er ſtarb cum magna contritione cordis, das heißet, fromm und erbau⸗ 
lich. Dagegen Albertus Stadensis: ineffabili contritione compunctus, 
ita ut coquinariis suis praeciperet, ut in collum suum conculcarent, 
Und nun gar die Narratio, nach welcher ihm neun Prieſter mit Weidens 
ruthen auf-den bloßen Leib geiffeln mußten, während fie das Miserere 
fangen, und er immer nicht zufrieden war, fondern ausrief: Eja percu- 
tite durius me peccatorem, 
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Erfies Eapitel, 


1. 

Die feindfelige Gefinnung freitich dauerte noch fort, und hörte wohl . 
Taum auf, ald Dtto, des Kalfers Otto IV. Neffe im 3. 1235 das 
Derzogthum Braunſchweig⸗ Lüneburg von Friedrich zu Lehen empfing. 
©, unten Capt. 11. Aber wenn auch das Grollen der Familie blieb: 
bie Parteiung in Zeutfchland hat hier ein Ende. 

2. 

Conradi Schyrens, Chron. — bei Pez. Scpt. Austr. II. ad .a. 
1215 —: Dux Ludovicus captivatur, cum quo omnis Bawaria cap- 
'tivata est; quippe dives, pauper, nobilis, ignobilis steura data hunc 
redemerunt. ®ergl. Aventini Annal. Bojorum Lib. VII, cap. 3, $. 1. 
Ob der Pfalzgraf Heinrich felbft gegenwärtig geweſen, ift freitich nicht 


mit Beftimmthelt zu fagen. Wahrſcheinlich jedoch befand es ſich in 
Braunſchweig. 


€ | ® 
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3. 
Albert. Stad. ad a. 1218: Fridericus Hervordiae celebrata cu- 


ria in Imperio confirmatur. Allgemein freilich 5 abet gewiß waren nur 
die Sachſen berufen; alle übrigen Völker in ZTeutfchland hatten ihn ja 
Schon längft anerkannt. 


4. 
... von Sicilien, von ZTeutfchland, von Lombardien, von Jeru⸗ 


folem, und über allen die Kaifers Krone. 
4. * 

Raumer, Band IV, S. 197,-führet aus Cbd. Vind. philol. No. 
305, ein Schreiben Friedrich's an feinen Schwiegerfohn, vom 3. 1246 
an, welches mit folgenden Worten fchließet: «DO gluͤckliches Aften! o ihre 
gluͤcklichen Beherrſcher der Morgenländer, welche bie, Waffen ihrer Uns 
terthanen nicht fürchten, und von den Erfindungen ber Geiftlichen und 
Bifchöfe Nichts zu beforgen. haben.” Auf dieſe oder ähnliche Worte aber 
möchte ich Nichts feben. Am Wenigften möchte ich behaupten, daß Fried⸗ 
zich im benfelben fein Syſtem ausgefprochen und den orientalifchen Des« 
potismus als eine Vollendung bezeichnet habe, andächtiglich zu wuͤnſchen. 
Denn es find Aeußerungen bes Augenblickes; Ausrufe, in Aerger und Noth 
hervor geſtoßen. Sie koͤnnten höchftens eine &tüge gewähren, burchaus 
eine Grundlage. 


5. 
Bertold von Bäringen übergab ihm und dem Reiche feine Städte, 
Bern und Freiburg, unter ber Bedingung, daß bdiefelben niemals einem 
Kürften des Reiches unterworfen werben follten. 


tv 


Zweites Gapitel, 


l, 
Vergl. oben S. 309. 


2. 

Raynald. ad a. 1217, $. 41, pag. 242. Friedrich hatte Abs 
georbnete an den neuen Papft Donorius III. gefendet, um ihm zu feiner 
Gelangung zum apoftolifchen Stuhle Gluͤck zu wuͤnſchen. Hierauf fchreibet 
ihm der Papft, er habe vor, einen Legaten an ihn abzuordnen, per quem 
tam super iis, quae ex ‚parte tua nobis fuere proposita, quam super 
terrae sanctae succursu celsitudini regiae — — curabimus respon, 


dere. Weiter wird der Sache nicht gedacht. Vergl. Raumer, Bd. IT, 


Schreiben iſt vom 1. October’s. 


u. 


Em 
[2 


602 Sechs und zwanzigftes Buch. Zweites Capitel. 


©. 321 — 323, dee im vaticanifchen Archiv weiter Feine Spur. von 
Berhanblungen zwiſchen Honorius und Friedrich gefanden hat, 
3. 

Raumer J. c. nad) den Regest. Honorüi III. im vatican. Archis. 
Sr giebt als Datum ben 12. Januar's. Raynald. gebenfet deſſelben 
Schreibens, ad a. 1219, $. 6. Datum apud Hagenowe Id. Januar., 
ex bricht es früher ab, und hat big angeführten Worte nicht. 

⸗ 4. 

Dos Chronic. Örsperg. bat ad a. 1218 eine Nachricht, die wahres 
ſcheinlich in dieſes Jahr 1219 gehöre. Et quia dispositum fuerat in 
eoncilio generali, ut eo anno in Kalendis Julii cruce signati iter 
erriperent, multi de partibus (patribus ftehet freilich da) Alemanniae 


_ Proficiscuntur, Ast ne pergant, in civitatibus Apyliae impediuntur: 


sed autoritate sedis Apostolicae uotum differtur, et inutilibus re- 
mittitur per compensationem. 
5, 
Rad — und Raumer. 


6. 
Raynald. 1. c. S. 9. Interim vero nom dormlas, ne in termino 
jam tertio laqueum, quod absit, exoommunicationis incurras. Des 


T. 

Iriedrich's Schreiben bei Raynald. ad a. 1920, F. 2 —5, Da- 
tum apud Hagenowe XI. Kal, Mart., 20. Zebr., wegen bes Schalt 
jahres. Die Ueberfchrift if: Sanotissimo in Christo Patri, et per- 
maximo benefactori suo domino Honorio Dei gratia S. Romanae 
Ecclesiae summo Pontifici Fridericus eadem et sui gratia Romanorum 
Rex semper Augustus, et Rex Siciliae, commendationem et reve- 
rentiam tam debitam, quam devotam, ' 


J 8. 

Raynald. 1. c. F. 8. Die Aufſchrift: Gloriosissimo domino Fri- 
derico Dei gratia Regi in Romanorum Imperatorem electo semper 
Augusto et Regi Siciliae, Parentius eadem gratia almae et veneran- 
dae urbis illustris senator et populus universus Romanus salutem, 
et hostium tam visibilium, quam invisibilium coelitus, ac inimico- 
rum crucis victoriam gloriosam et post Imperii terreni sceptra .lon- 
gaeva, ac felicissima gaudia regni coelestis ineflabilia, vel aliter an- 
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Intem ‚ et Romani Imperii monarchiam feliciter gubernare. Das ift 
wohl genug. 


Die Beit, ba ber Kleine Sein nach Teutfchland kam, wirb von 
ben Schriftfiellern verfchieben angegeben. Daran ift indeß wenig gelegen. 
Aber auch die Zeit feiner Geburt ift mit Sicherheit nicht zu beſtimmen. 
Nur das Eine leidet Feinen Zweifel, daß er ſchon geboren war, als fein 
Vater, 1212, Sicilien verließ. Ich nehme 1211 an. 


10. 
Das Schreiben, etwa ein Vierteiahr ſpaͤter erlaſſen, bei Raynald. 
l. c. 8. 12 fi 


11. 
. pro licentiandis principibus, faget Zriedrich, juxta morem 


Imperii. — Friderious — a Principibus licentia accepta Romam pro- 
ficiscitur, beißt «8 bei Godefrid. Mon. ad a. 1220. 


12. “ 
Baynald. I, c. $. 13. Die legten Worte: institimus apud eos, 
quod si vellent hoc gratum ac ratum nos habere, quilibet scriptum 
suum proprio sigdlo munitum ——— vel electionem ipsam vestza 
Sanctitas acceptaret. 


13. 

8. B. wegen des Sängers Krieges auf der Wartburg, der freilich 
nur im Geſange Statt gefunden hat, und deßwegen ben Sängern übers 
laſſen bleiben muß. | 

14, 

Vergl. oben &.. 172. 
15. - 

In conspectu clementiae vestrae inficiari nec possumus nec de- 
bemus, quin erga prometionem unici filii nostri, tanquam qui ipsum 
paternis affectibus non possumus non amare, laboravimus hactenus 
jaxta posse, quod equidem nequivimus obtinere. 

16. 

Guden. Codex diplamat. I, pag. 469. 

17, 

Item Homines, quocungue genere servitutis Ipsis (Principibus 
ecclesiasticis nostris) attinentes, quacunque causa ab eorum obse- 
guis alienaverint, in nostris Civitatibus non recipiemus in ‚eorum 
prejudicium rel, 


v 
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8. 
Et quia Gladius Materialis eonstitntus est in subsidium gladii 
spiritalis... . 
19. | U 
... quod — nobis pro viribus suis efficaciter assistant. Alſo 
haben fie wenigftens nicht verfprochen, Gleiches mit Gleichen gu vergelten; 
und die weltliche Macht bleibet im Nachtheile. 


20. | 

Es find bie Grabifchäfe von Mainz, Trier, -Cöln und Magdeburg ; 

die Bifchöfe von Mes, Bamberg, Regensburg, Eichſtaͤdt, Worms, Uts 
seht, Münfter, Lüttih, Naumburg, Bafel und Havelberg. Hinzu ges 


‚fest ift das Gewoͤhnliche: et alii quam plures. 


21. 
Das Schreiben iſt, nad Raumer, vom 13. Julis 1220 
22. 

Chronic. Ursperg. faget ad a. 1220. Filium suum Henricum — 
nutriendum et gubernandum commisit Cunrado de Tanne. pincernae 
et ministeriali suo in Castro Vuintersteten. Unb ad a. 1225, Lu- 
deuuicus dux Bauariorum, curator regis Heinrici in rebus tam pro- 
priis, quam imperialibus in Alemannia efficitur. — Die Gesta Tre- 
virens. Archiepiscoporum: In tutelam regni successit Engilberto 
(dem Erzbifchofe von Coln) Ludovicus dux Bavariorum. — Conradus 
de Fabaria de casib. monast. S. Galli nennet den Dux Noricorum, 
cujus consilio res Imperii per id temporis (1226) disponebantur. 
Den Bifhof von Würzburg nennet das fragment. incert. autor. bei 
Urstisius; Ottonis tutelae deputatus fuerat Henricus, fil. Imp.! Eine 


klare Einſicht in die Verhältniffe iſt daher nicht zu geivinnen, 


- 


23. 

Schreiben des Papſtes ad Nicolaum Episc. Tuusculanum und Ala- 
trinum Subdiaconum, — feine Abgeordneten — Raynald. ad a. 1220, 
S. 19 —: ... vobis mandamus, quatenus efficaciter studeatis, ut 
capitularia, quae vobis mittimus praesentibus intercluss — — sub 
nomine regio in leges publicas redigantur, uobisque mittantur re- 
giae bullae roborata munimine, in die coronationis sub imperiali 
nomine in basilica Apostolorum solemniter publicanda. 


24. 
Wegen des Krönungstages flimmen nicht alle GSchriftfteller überein; 
die Meiften jedoch fagen in die, ober in festo beatae Caeciliae, unb 
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das Zeugniß bes Papſtes ſelbſt — Raynald. 1, c. F. 21 — iſt entſchei⸗ 
bend: Dominica ante adventum Domini proxima. Dieſer legte Sonn⸗ 
tag vor Advent war bas Caͤcilien⸗Feſt, 22. Novbr. 
25. 

©. Edictum de terrae Comitissae Mathildis in Baluzii Miscellan. 
Lib. I, pag. 448. Die Urkunde ift Datum in castris apud S. Leo- 
nem VIII. Kal. Octobr. In derfelden find auch die früher angeführten 
Bürften genannt, die fich bei dem Kaiſer befanden. 
“ | 26. | 

Sie finden fi, in eine Urkunde zufammen gefaffet, im Corpus jur. 
hinter den Libris feudorum. 


Ä 27. 

Ich habe diefe Form ber Kürze wegen gewaͤhlet; in der Urkunde 
ſpricht der Kaiſer natürlich ſtets in der erflen Perfon: irritamus et ir- 
rita nuntiamus. Und alsdann weiter: mandamus aboleri; praecipimus; 
decernimus u. f. w. 

28 

Namentlich führet das Edict auf Gazaros, Patarenos, Leonistas, 
Speronistas, Arnaldistas, Circumcisos, aber mit bem Zuſatze, et om- 
nes haereticos utriusque sexus, quocungue nomine censeantur. 

29, 
. .. salvo jure domini principalis. 
30. 

... libere hospitentur ubi voluerint, heißet wohl nicht: ein je 
ber Hausvater ſoll verpflichtet fein, fie aufzunehmen, fondern ein jeber 
Drt fol dafür ſorgen, daß fie ein Unterkommen finden. . 

31. 
.. ad hospitem nihil perveniat. 


32. 
... dum villis insident, dum agros colunt, 


33. 

Eine teutfche Ueberfegung, ober vielmehr eine Erweiterung biefer 
Berorbnungen in teutfcher Sprache, ungewiß aus welcher Zeit: Nepe 
Sammlung bes Reichs. Abfchiebe, I, &. 27. Berg. Emminghaus Core 
pus Juris Germanici academicum I, &, 11. . 


34. 
*. .. tanquam in aeternum valituras; 





\ — 
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Drittes Capitel. 


1. 
Godefrid. Mon. oda a. 1222. VII. Id, Maii. Eben fo Aogidies 


Aureae vallis Religiosus in — Pontificium Leodiens, 


S. bie Urkumben, welche von Boshmer, S. 196 fi. vemrichnet u 
nachgewieſen worden find. 


3 
Ja, vielleicht noch uͤberall, wo man mit Teutſchen zu kaͤmpfen ge⸗ 

habt hatte. Es find die Beweiſe gegeben worden, daß die alte Furcht 
vor dem furor teutonicus ſich noch immer geltend machte/ wie in Ita⸗ 
lien, ſo in Frankreich. 

4. 

Deſſen Mutter die Kaiſerin Conſtantia war, Friedrich's II. Ge⸗ 
mahlin, die Mutter des jungen Koͤniges Heinrich. 


5. 
Caſimir der Gerechte ſtarb im J. 1197. 
6. 
Im J. 1206. 


7. 
Wegen dieſen Bemerkungen uͤber Polen, Pommern und Preuſſen: 


Voigt, Geſchichte Preuſſens, Band I. 
8, 
Daniel, 2, a1. u 


Daß dee Graf Beintich & ben Anfätag auszuführen vermochte, iſt in 
wohl ein Beweis für eine gute Vorbereitung. Der Gedanke Tann ihm 
alfo gewiß nicht plöglich auf dee Infel Lyoe, fondern er hatte denfelben 
ſchon gefaffet, ehe ex zu Schiffe u Dänemark ging. 


Nach dem Säreihen des 8 Honorius an den Erzbiſchof von 
Edin — bei Raynald. ad a. 1223, $. 24, pag. 801 — wurde ber 
König auch impie verwundet; indeß, wenn diefe Angabe auch zichtig 
wäre, gewiß nur zufällig. - 


11, 

Der Graf Heinrich hatte felbft kein Schloß und Feine Burg in fels 
nem KBefige, und ber Graf von Danneborg war: fein Beswandter und 
Greund. Albert. Stad. ſchreibtt Dunmeburg. Rach Einigen follen bie 


y - 
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Gefangenen ſpaͤterhin nach Schwerin gebracht worben fein, a der Be 
vrimich wieder zu dem Beſihe er war, 


Es war Schate, daß dem Grafen Sein ae ein BR von etwa 
. 20000 Mann zu Gebote fand. Im diefem Falle hätte er das Schifle 
tein von ‚eyoe wohl nicht beftiegen, ſondern er hätte eine gewodͤhnliche 
Fehde begonnen. Und waͤre ihm in einer ſolchen Fehde der König. in 
bie Hände gefallen, wie ſpaͤter der Graf von Orlamuͤnde: Niemand 
würde es ihm verdacht haben, fein Gluͤck geltend zu machen. Nun aber 
war er der Schwaͤchere; nun mar er huͤlflos — — | 
13. ’ 

Vor Hamburg waren zwei Burgen, castra, erbauet, die eine unters 
halb, die andere oberhalb der Stabt. Albert. Stad. ad a. 1216; und 
der Graf Albert von Orlamuͤnde, deffen fogleich gedacht wird, Hatte zu 
Luͤbeck in einer flarken Burg feinen Sitz. 

14. 

Es ift der, Anmerk. 10, ſchon angeführte Brief, 

15. : 

Regnum Daciae specialiter ad Romanam spectat ecclesiam ‚ et 
ad specialis ditionis indicium ei esse noseitur censuale, 

\ 16. 

Und Godefrid. Monach. ad a, 1223 faget: ubi, zu Nordhaufen, 
ab Engilberto Coloniensi Archiepiscopo pro absolutione Regis Da- 
niae multum laboratum fit. 

17. . 

Orig. Guelf. IV, pag. 100. — qui Rex — — multa de bonis - 
“ Imperii occupavit, ad nos et Imperium respectum, quem debuit, 
. non habendo. Unde cum ad recuperationem bonorum: Imperii totis 
viribus et affectibus anhelemus, ut ipsa possimus ad imperium revo- 
care, rel. Aber ex verſchweiget, der Kalfer, daB er bie Occupation ja 
ſelbſt mit Brief und Siegel fanctiontrt hatte! Ä 


18. 
. quod ipse rex et filius ejus ad manus nostras deueniant, 
19, \ 
Im 3 1221. 
20. 


Die Kreuzträger waren, wie kaum fin Erinnerung gebracht werben 
darf, von Damiette aus vorwärts gezogen, um Aegypten, um wenigflens 
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unter⸗Aegypten in ihre Gewalt zu bringen. Der Sultan in Aegypten 
aber hatte ſie beſieget, nicht mit den Waffen, ſondern daburch, daß er das 
Land unter Waſſer ſetzen lief. In dieſer Noth mußten die Chriſten einen 
Saffenſtillſtand anf Bedingungen eingehen, welche der Sultan vorzufchreis | 
ben für gut fand. Fuͤr bie Grfüllung dieſer Bedingung mußten Geiffeln 
geftellet werben. Der Meiſter vom teutfchen Haufe in Serufalem (Magis- 
ter de domo Teutonica in Jerusalem), Hermann von Salge, war ımter 
biefen Geiffeln. Er aber, Hermann, erhielt feine Freiheit bald wieder, weil 
er und der Meifter ber Templer auserkohren wurben, dem Sultan bie Zefte 
Damiette zu übergeben, biefe Stadt, deren Eroberung fo große Arbeit 

und fo vieles Blut gekoftet hatte. " 

21. 

Godefrid. Mon. ad a. 1224, faget: Hermannus Magister hos- 
pitalis Teutonicorum missus fuerat ab Imperatore in Teutoniam 
causa reconciliationis et compositionis — naͤmlich der Sache zwiſchen 
Waldemar und Heinrich. Aber Hermann's Zweck war, Hälfe für bie 
Chriſten im Morgenlande zu erhalten, und zu biefem Zwecke follte aud) 
jene reconciliatio et compositio nur Mittel fein. 


22. 
Origin. Guelf. Iv, pag. 85 Praefat. 


23. 

Rex terram Transalpinam integraliter restituet Imperio, uf. w. 
— Item Dominus Rex accipiet Regnum Dacie de manu Imperii et 
ei homagium faciet, secundum quod alii Principes facere solent, et 
fdelitatem bona fide servabit, 

Ä 24. 

In festo nativitatis Beate Virginis proxime venturo (8. Sep⸗ 
tember’6) Dominus Rex Bomanorum et Principes imperii Bardwic 
curiam celebrabunt ad ea diffinienda, que superius dicta sunt. Auch 
ſollte der König zu Bardewik bie Freiheit erhalten, wenn er bie feflges 
festen Bedingungen erfüllte. Uebrigens erfcheinen unter Denen, welhe ben . 
Vertrag unterfchrieben haben, der Graf Albert von Orlamünde, der Graf 
Heinrich von Schwerin und aud bee Graf Heinrich von Danneberg mit 
feinen zwei Söhnen; und biefe Söhne machen ed, neben anderen, nahe 
Yiegenben Gründen, wahrfcheinlich, daß die Unterzeichnung zu Danneberg 
erfolget ſei. 
268. 

Auf dieſe Weiſe kann, wie mir ſcheinet, die angefuͤhrte Urkunde mit 
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den Angaben von Godefridus Monachus 1. c. vereiniget werden, für der 
zen Richtigkeit im Ganzen bie Ereigniffe zeugen, In der Urkunde naͤmlich 
heißt ed: Item Rex dabit pro redemptione sua guadraginen millia 
marcarum argenti Comiti Henrico, gue presentabuntur Imperio et 
Prmeipibus. Alſo, Toll der Graf, Heinrich zwar bas Geld in Empfang 
nehmen, aber er fol es nicht behalten. Bon melteren Geldzahlungen iſt 
nicht die Redez vielmehr iſt in dem folgenden Sag ausgefprochen, ba, 
wenn 20000 Mark bezahlet find, Rex ipse et Gilius suus simul egre- 
diantur. Dagegen faget nun Godefridus, offenbar von ber Curia zu 
Bardewik fprechend, wenn er gleich biefen Namen nicht Hat: Herimanno 
(von Galza) mediante ad hoc inductus est idem Rex (Waldemar), ut 
totam terram quam Imperio abstulerat, reddere et coronam de manu 
Imperatoris (in der Urkunde fiehet de manu Imperii) suscipere, insuper 
centum ımillia marcarum pro absolutione sua dare promitteret. Mos 
her nun biefe Abweihung? Beruhet fie bloß auf einem Irrthume bes 
Moͤnches Godefrid, oder lag bier Etwas Neues vor? Das Erſte ift 
nicht möglich, weil nicht zu begreifen wäre, was nun weiter erzählet 
wird, nämlih warum der Graf von Orlamünde, ber mit bem Löfes 
gelb angefommen war, den Vertrag verwirft und die Verſammlung 
verläffet. Quod cum acceptarent Principes qui cum Rege praesentes 
aderant — und das find, denke ich, bie teutfchen Fürften, welche mit 
dem jungen Könige Deinrich anwefend waren — , Albertus Comes de 
Vorlemunde — — et Barones Daciae hanc compositionem reproban- 
tes, et ea quae promissa erant cassantes, rel. Alſo ift Elar, Albert 
hörte, am 8, Sept., etwas Anderes, ald in dem Vertrage vom 4. 
Juli's fland, der er ja felbft unterzeichnet hatte Cr hörte eine neue 
Forderung, die feinen Zorn reizte. Die Trage Bann baher nur fein, was 
zu ber Steigerung bewogen haben mochte? Und bie Antwort, welche 
auf diefe Brage im Texte gegeben worden iſt, ſcheinet, wie durch bie 
Lage ber Dinge, fo durch den zweiten Vertrag, von weichem fogleich. 
bie Rede fein wird, gerechtfertiget zu werben, 
' 26. 

Das verfichet ſich jegt von felbfl. Aber es fagt auch Giodefrid, 
Mon. 1. c. und er ſelbſt, der Graf Albert, fagt es in einem Gchreiben 
an ben Papft, welches fi) in Orig. Guelf. IV, pag. 101 findet...» 
ego ratione sanguinis injuriam ejus (Waldemar’s) meam reputans, ab- 
solutionem ejus procuravi (durch den Vertrag vom 4. des Julius) ce- 
leriter, ne more traheret ad se periculum et jacturam : postnodum 


— — — —— — .-_.__ 
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(za Berbewif) excoogitans, quod expediret reipublicae, ne remanerent 
erimina impunita, volebam vindicare, quod factum fuerat draudulen- 
ter; cum nemini patrocinari debeant fraus et dolus. Und auch diefe 
letzten Worte fcheinen darauf hin zu. weifen, daß Albert dem Grafen Heine 
rich Leine Belohnung babe bewilligen wollen, und daß mithin auf eine 
ſolche Belohnung amgetragen fein muß. _ 

27. 

Terram etiam illam, quam-Comes Albertus de Orlamunde a 
Rege (Waldemar) in pheudo tenuit, ‘et alia bona, quae in eadem 
terra Regi vacabant, dictus Comes Albert in pheudo ab Imperio 
recipiet rel. 


28. 
Seit dem 3. 1110. 


29. 

Godefrid. Mon. erzählet ad a. 1225 bie Ermordung bed Erzbiſcho⸗ 
fed Engelbert. Alsdann: cujus imorte audita Heinricus Comes de 
Scuirinh promissum in resignatione Regis Daciar eassat, et me- 
diante compositione et acceptis obsidibus et copiosa pecunia Regem 
absoluit, et absolutum permittit ad propria remeare, Godefrid wußte 
alfo gar wohl, daß Heinrich jegt ben König auf eigene Fauſt umb zu 
eigenem Bortheile, ohne die Sheilnahme des Reiches, in Zreiheit fegte: 
ee Eannte aber bie Urkunde nicht, bie forma compositionis factae super 
liberatione Regum Daciae — Origin. Guelf. IV. pag, 87 Praefat. 

30. 

. omnes terras — praeter Rugiam Imperio dimittere debet. 
Der Ausdruck zeiget die Lage der Dinge. Das Reid) war nie vers 
treten; es konnte die Länder nicht übernehmen. Redderd ober restituere 
hätte in neue Schwierigkeiten verwidelt. Bor ber Hand mußten die Fürs 
fien, die feei geworden waren von der daͤniſchen Herrſchaft, ſich ſelbſt zu 

helfen fuchen. 

| 81. 

Lubecenses, Hamburgenses. et ceteri terre hujus mercatores, 


eo jure et libertate fruentur, qua usi fuerant ante captivitatem 


Regis. 
| 32. 
Band XI, ©. 435 ff. 


33, 
Bei Westphalen, Monum. inedita rr. German. I, 


Anmertungen. 61 


34. " 
Bekanntlich wurben bie Segnungen und Vortheile, welche die Päpfte 
urſpruͤnglich an das Kreuz gefnüpfet: hatten, als daffelbe Lediglich‘ zus 
Befreiung des heiligen Grabes empfangen wurbe, nicht vermindert, al 
fie, die Päpfte, das Kreuz verfünbigen ließen gegen Ketzer und ‚Heiden, 
wie die Aldigenfer und die Preuffen. 
35. ® 
Die Berbräberung zum Kriegsdienſte Chrifti (fratres militine Chri- 
sti) von Dobrin. 


ı 


36. 
Diefes ift ohne Zweifel ber Sinn ber Worte in der kaiſerlichen Urkun⸗ 
des Wir bewilligen upd beftätigen eidem magistro — — terram quam 


in partibus Prussie — — coiquiret, velut vetus et debitum jus 
imperii. 
87. 

So gewiß, als es ſchon jeht bazu gehörte: terra ipsa sub monar- 
chia imperii est contenta. Natuͤrlich; orbis terrarum war ja bie alte 
Erbſchaft. 

38. 

Hermann Kalt war mit ben Gefchäften betrauet, welche ſpaͤterhin 
dem Landmeiſter des Ordens oblagen; er aber fuͤhrte dieſen Namen noch 
nicht. Er to Preceptor domus Teutonice in Pruscia; Ordinis in 
Prussia Provisor; Procurator in Polonia fratrum hospitalis S. Marie 
Theutonicorùum. Mit einem Worte, man hatte für dieſen Beamten noch 
keinen ſchicklichen Namen gefunden. 


39. 
Sch verweife auf Voigt's Geſchichte Preuffene, Band II, wo Alles 
leicht aufzufinden,, wo jede Nachweiſung gegeben worben iſt. 
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| | 1. - Ä 
> Recht geeignet find biefe Benennungen nicht; ich weiß aber Teine - 
befferen zu finden. Darum rechte ich mit Niemandem, ber r e verwirſt. 
Zum Verſtaͤndniſſe jedoch moͤchten ſie ausreichen. 


Vergl. die Urkunden, von Frieich ausgeflellet, weiche von Böhmer, 
©, 175 ff, mit den Urkunden von Heinrich ausgeftellet, welche S. 196 
ff. verzeichnet und nachgewieſen worden ſind. 


eh A a — — 
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5, " 
Die Urkunden find nachgewiefen von Böhmer, ©. 200, Nr. 3674; 
@&. 185, Nr. 3415; ©. 1835, NN. 3391 und 3389, Zweier dexs 


felben wird noch gedacht werden. 


4. 
Guden. Cod. diplom, J, pag, 510, Nr, 201: utrum civitas ali- 


. que, vel oppidum in Regno nostro constitutum, Communiones, Con- 


stitutiones, Colligationes, seu Conjurationes aliquas, quibuscunque 
nominibus appellentur, facere possent, vel ordinare. Spaͤter kommen 
in ber Urkunde diefe Namen noch einmal nor; aber bie Constitutiones 
fehlen, und bagegen 'erfcheinen Confederationes. 

5. 

Et quod Nos, sine Domini assensu, Civitatibus seu Opidis in 
Regno nostro constitutis auctoritatem faciendi Communiones — — — 
non poteramus, nec debebamus impartiri, et quod Dominis civitatum et 
opidorum sine Nostre Majestatis assensu similia in suis civitatibus 
facere non licebat. Nimmt man an, der Dominus fei der Kaifer: fo 
ift allerdings auffallend, daß das Wort fo kahl daſteht; auch fcheinet 
Das Wechfel » VBerhältnig zwifchen bem Dominus und feiner, des Königes 
Majeftät, das bei ber zweiten Annahme Statt finden würbe, entgegen 
zu ſtehen. Entſcheidet man hingegen für die Vaffallen, fo ift auffallend, 
ba nicht der Pluralis gefeget worden ift, Dominorum,.@. ja civitates 
und opida erfcheinen, und auch nachher domini auftreten. Indeß möchte, 


was unten, ©, 407 ff. entwidelt wird, und was in den Anmerkk. 25 ff, 


vortommt, beweifen, baß die legte Meinung bie richtige iſt. 


6. | 

Die Zeit, da dieſes Buͤndniß abgefchloffen ward, iſt freilich nicht 
mit Sicherheit zu beftimmen. Martene und Durand haben die Urkunde, 
in welcher Friedrich daffelbe befannt macht, zwei Male, volllommen 
gleichlautend, abdrucken laſſen. Ampliss. Collectio I, col 1183 und 
I, col. 1195. Das erſte Mat ift fie unterfchrieben: Actum Cashanae, 
a. Incarn, dominicae 1223 mense Novembri; das andere Mal: Actum 
Cathen. anno Incarn. domin. 1224 mense Novembri. Dffenbar haben 
wir alfo nicht zwei Urkunden, fondern nur eine, und ein Fehler in ber 
Jahreszahl hat zu dem doppelten Abdrucke die Veranlaſſung gegeben. Zu 
dem erſten Abdrucke wird in einer Note bemerket: Eandem iisdem verbis 
confoederationem cum Ludovico rege inivit Henricus Rex Romano- 
rum — — apud Tridentum anno 1226 III. Idus Juni; zu bem 
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gelten Abdrucke heißt es in einer Note: Bimilem‘ confoederationem 
anno 1227 (alfo zum briften Male) cum S. Ludovico renovavit idem 
Fridericus. Dat. Melfine. Similem et Henricus rex Romanorum — 
Tridenti — — anno 1227 tertio Idus Junii (alfo wieberum baffelbe 
Datum), Da nun aber der König Heinrich im Juni bes Jahres 1226, 
wie bald erzählet werben fol, zu Trident war, und fehwerlich wiederum 
im Juni 1227: fo kommt mir vor, dag das 3. 1226 wenigftens für 
den Vertrag zwiſchen Heinrich und Ludwig VIII. angenommen werben 
muͤſſe. Es fraget ſich daher nur noch, in welches Jahr der Monat 
November gehöret, in welchem ber Kaifer feine Urkunde ausgeftellet hat, 
und ich möchte glauben in baffelbe Jahr 1226. Denn zuerſt iſt der 
Vertrag mit dem Könige Heinrich ohne Zweifel bem Vertrage mit dem 
Kaiſer voraus gegangen, weil biefer jenen überfläffig gemacht haben wuͤrde; 
und zweitens farb Ludwig VIII. den 8. November’3 1226, alfo um dies 
felbe Zeit, da Friedrich die Urkunde bekannt machte. Eben befmwegen 
mag denn auch die Erneuerung bes Bündniffes mit Ludwig IX. — 
Melfiae — für nöthig gehalten worben fein. 
7. 
Nach Conradus de Fabaria, cap. 15, wollte Heinrich ſich einſt 
‚von feiner, Gemahlin fcheiden laſſen, quia filiam regis Boemiae despon- 
saverat. De Abt von St, Gallen od brachte ihn zuruͤck. 


Iſabella war wenigſtens die Künste von Heinrich's ILL. Schweſtern. 
9. 
Godefrid. Monach. ad a. 1225. 


10. 
Agnes wird die öfterreichifche Fürflin von Urspergensis genannt, 
und die Vermaͤhlung feßet derfelbe ſchon in das Jahre 1223. 
11. 

. pater nostrae patriae nennet ihn Godefridus, nach welchem 
hier umädf erahlet wird. Dieſe patria iſt aber Teutſchland keines⸗ 
weges. | 
Ä 12. | 

... castrum Tarinh super Mosellan situm, latibulum prae- 
donum. Ich weiß nicht, wie biefes Castrum, Falls es noch vorhanden 
iſt, jetzt heißer. 

13. 
Comes non ferens frenum suae tyrannidis, mortem Archiepiscopi 
£uben t, G. XIL 43 
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machinatur, ad hoc etiam, uf dieitur, a multis nobilibus, gyorum 
superbiam fortissimus praesul contriuerat, animatas. 
14. 
Sueline, 
15. ' 
Indem Urspergensis — pag. 335 — dieſes Mordes gebenket, 
fegt ex hinzu: Dicebant enim quidam pessimi, faciam scelera, quia 
per susceptionem crucis innoxius ero. Zu folchen Verirrungen führ- 
ten biefe heiligen Unternehmungen. So gräßlich wurde dad Wort ber 
drieſter mißverſtanden. 


16. 
Godefrid. Monach.: paruus seruulus solus cadauer Domini crg- 


todivit. 
17. 
Derfelbe Godefrid — ad a. 1226 — nennet dieſen miles Balschun. 


An den gestis Trevirens. Archiepp. und fonft erfcheinet der Name 
Balduin. 


18. 
Godefrid. Pro justitia triumphalem martyrii lauream meruit. 


19. 

Chron. Ursperg. ad a. 1225. Ludeuuicus dux Bauuariorum, 
carator regis Heinrici in rebus tam propriis, quam imperialibus in 
Alemannia efficitur. Das ift Alles. 

20. 

Sa ee ſtellte Ierufalem vor Sicilien; denn ee nannte ſi ch Kaiſer 

der Römer, König von Jeruſalem und Sicilien. 
21. 

So wenigftens in Teutſchland. Godefridus: Imperator — curiam 
Cremonae indicit, pro statu Imperii reformando, et negotiis sanctae 
terrae. 


22. 
.. in eorum discessu Tridentum civitas casuali incendio con- 


crematur, faget Godefridus, Muratori, auf welchen ich übrigens wes 
gen der Vorgänge in Stalien auch hier verweife, faget zwar auch — 
Annali VII, pag. 186, ber Brand fei accidentalmente entftanden ; aber 
er fagt au: Arrigo — — se ne tornöo indietro, cen .lasciar non- 
dimeno in Trento una trista memoria della sua venuta; unb biefe 
Worte fcheinen faſt anzubeuten, als habe er nicht recht an den Zufall 
grglaubet, 


4 
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23, 
In biefem Capitel, 8. 392, | 
24. 

Rymer’s Acta publica — Ausgabe von Georg Holmes, Grafen, 
Haag 1739, Tom. I, Part. J. pag. 100 — finden ſich brei Briefe Hein. 
rich's III., der erſte ift’an ben Herzog von Baiern gerichtet, ber anbere 
an den König Heinrich Telbft, der dritte an den Erzbifchof von Chin; 


alle brei: apud Westmonasterium, 13, die Aprilis, anno Regni nostri 


11 (1227). Ber Inhalt der beiden erften iſt faft ganz glei; ber 
dritte enthält noch andere Dinge. Im erften heißt e&-: transmissum, 


‘ad nos, ex parte Romanorum Regis illustris es vestra, Magistrum 
"Conradum Praepositum Spirensem cum gaudio suscepimus et audi- 
vimus diligenter, et ecce! dilectionem vestram, quae de foederatione: 


inter Imperium et nos jungenda laborare voluit, gratiarum actione 
prosequimur. In dem anderen: transmissum, ex parte vestra virum 


“ providum et discretum Magistrum Conradum rel. 


25. 
Der Königes Urkunde findet ſich Orig. Guelf. V, pag. 22. Des 


Kaiſers Beftätigung, bei Schannat Histor. Episc. Wormat. Cod. Pro- 
bat. pag. 111: Datum apud Utinum, a. 1232, Mense Maii. 
26. 

Universis Imperii fidelibus — gratiam. Aber au in den Bries 
fen Heinrich's III. von England, deren fo eben, Anmerk. 24., gedacht 
worben ift, wird das Reich, in welchem der junge Heinrich wine war, 
alſo Zeutfihland, Imperium ‘genannt, 

27. 

Talibus beneficiis — es mag ungewiß bleiben, in welchem Sinne 
diefes Wort zu nehmen; wahrfcheinlich in dem allgemeinen und gewöhns 
lichen dilectos nostros honorabiles Principes. majestas decrevit regia - 
prevenire. salvis rel. 


28. 
... quod nullum novum castrum vel civitatem in prejudicium 


principum construere debeamus. In des Kaifers Friedrich Beftätigungss 
Urkunde heißt es: quatenus nullum castrum, vel civitas jn fundis 
Ecclesiarum — — per nos, vel quemguam alium sub praetextu 
quolibet construatur. 
29. . 

Centegravii recipiant centas a domino terrae, vel ab eo, qui 

per dominum terrae fuerat infeodatus. 
43 * 
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LEE._N 


Gewiß, viele Kirchen und Kiöfer find von Fürften angeleget, van ur 
N) 


geifttichen unb weltlichen; aber alle? Hätten wir die Geſchichte mancher. . 


biefer Bauten: das Leben der unteren Menfchen » Claſſen, befonderg das 
Leben in den Staͤdten, wuͤrde und klarer vor die Seele gefuͤhret werden, 
als es und durch bie einzelnen Urkunden gezeiget werben Tann, bie immer 


nur Einzelnes beruͤhren, und ſtets die Kenntniß ber. Spinne voraus⸗ 


ſetzen. 


Aventin iſt der Meinung, hab biefe Brüde von ben Herzogen in’ ! 
Baiern erbauet worden ſei. Wäre biefe Annahme richtig, fo müßte - 


Heinrich der Stolze, Heinrich's des Löwen Vater, ben Bau begonnen 
haben: denn in das britte Jahrzehent des zwölften Sahrhundertes feheinet 
diefer Beginn gefeget werben zu muͤſſen; und allerdings ift dieferi edelen 
Welfen wohl zugutrauen, daß ihm ein folches Werk nicht zu groß vörges 


Fommen je. Denn da er von feinem Schwiegervater, dem Kaifır Lothar, 


auch mit dem Herzogtum in Sachſen belehnet war, fo mochte er Häus 


fige Zahrten von Baiern nach Sachſen und von Sachſen nah Baiern 


vorausfehen, und deßwegen die fichere Verbindung der beiden Ufer ber 
Donau gar fehe wünfchen. Aber, wenn Heinrich ber Stolge auch an⸗ 
gefangen hat, wer hat fortgefeget, ald er in den argen Streit. mit Kon: 
sad IIL verwidelt worden, als er in diefem Streite fo früh zu Grunde 
gegangen war? Der Defterreicher Leopold, ber Regensburg erobern mußte 
und feines Lebens kaum ficher war unter den Bürgern biefer Stadt? ober 
befien Bruder Heinrich Iafomirgott, welchen gleichfalld verworrene Häns 
del umſtrickten, gegen welchen die Baiern, aus Anhänglichkeit an den 
Melfen, ſtets feindlich gefinnet blieben * Jedes Kalles hatten dieſe beiden 
Derzoge ein ganz anderes Intereffe, ald Heinrich der Stolze gehabt hatte, 
Heinrich der Löwe Hätte freitich wohl in die Fußtapfen feines Vaters tre⸗ 
ten mögen, aber fein Aufenthalt war meiftens, und fein Herz immer in 
Sachen. Ueberhaupt wird man kaum begreifen, wie ein folcher Bau 
im zwölften Sahrhunderte zu Stande gekommen; aber man Fann wohl 
mit einiger Zuverficht behaupten, derfelbe war den Fuͤrſten in biefer Zeit 
gae nicht möglich, vielmehr Eonnte er nur durch eine Gemeinfchaft von 
Menſchen ausgeführet werden, die ein gleiches Intereffe an dieſem Baue 
hatten, und von benfelben Grundfägen durchbrungen waren von Geſchlecht 


zu Gefchlecht. 


> 
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8. 
Das iſt auch bieleicht der Grund, daß ſchon Senatus et plebs in 


Staͤdten ſeit dem eilften Jahrhundert erſcheinen, ſo wie priores et cives, 
Die Bervelfe find gegeben. 


4. 
. Und in diefer Nothwendigkeit allein lieget die Rechtfertigung ber 
gegebenen Vemerkungen. Uebrigens find die gefchichtlichen Beweiſe für 


dieſelben in großer Menge in biefem Werke zu finden. 


5, 

Sn dem f. g. Landfrichen vom 3. 1187: Mercator negotiandi 
causa provifciam pertransiens gladium suum sellae alliget, vel super 
vehiculum suum pomat,.non ut quem laedat innocentem, sed ut prae- 
dune se defendat, 


6. 
Schon Ditmar von Merfeburg faget von Heinrich II.: Mersebur- 
geusi Episcopo mercatores et Judaeos dedit. Und fo auch im Fort⸗ 
gange der Zeit. U 
— 7. 
Vergl. Band V, S. 190 ff. dieſes Werkes. 


8. 
Es waren Handels⸗Caravanen, welche durch' die Wuͤſte bes Lebens 


in einem getrennten und zerruͤtteten Reiche dahinzogen. 


9. 

Obwohl im Allgemeinen dem Etymologiſiren abhold, will ich mir 
doch erlauben, uͤber das Wort Hansa Etwas anzumerken zu beliebiger 
Verwerfung. Das Wort ſcheinet von Hand herzukommen. Das d if 
hinweggefallen; wie in Bann, von Band. Handsa ift zu Hansa gewors 
ben, und bedeutet eine Handvollz Etwas, das von der Dand umfaffet 
und vereiniget wird, ein Bündel, ein VBerbundenes, Beftgehaltenes, Verein 
tes, daher etwas Feftes, Starkes, Mächtiges, Großes, Ein Hans, 
nämlich ein einzelner Menſch, iſt ein Mann, der Vieles in fich vereinigets 
daher ein mächtiger Mann, ein gewaltiger Mann, ein Mann, der Vieles 
vermag. Ulfilas gebrauchet das Wort Hanse für das griechiſche omeipe, 
Das Tateinifche manipulus, eine Handvoll Soldaten; er gebraucht es auch 
für zAn7Sos. Luther bat jenes Wort duch Schaar überfeget, dieſes 
durch Menge Volkes. Der Ueberſetzer Tatian's, wahrſcheinlich im 9. 
Jahrhunderte lebend, hat Hanse für cohors. Alſo ſcheinet bie Ableitung 
Stwas für fih zu haben. — Vergl. übrigens Sartorius, Geschichte 
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des Ursprunges der ‘deutschen Hanse, herausgeg. von Lappenberg. 
Band. I, 8. 73. ff. Daſelbſt findet‘ ſich auch, wann und wo das Bort 
vorkommt, in Teutſchland, wie in anderen Laͤndern. 

10. 

Der Hanisgrave ober Hansgraf, und der Oldermann iſt berſelbe. 
Sener kommt mehr im ſuͤdlichen, diefer im nördlichen Theile Teutſchlands 
vor: Auch diefe Namen find wohl ein Beweis, daß Gran oder Graf 
von Grau, Alt, herzuleiten ſei. Es verftchet ſich übrigens von ſelbſt, 
daß auch in diefen Verhältniffen die urfprüngliche natürliche Venennung 
zum Titel geworben iſt, und daß bie Grafen ober bie Xelterleute keines 
weges immer bie älteften Männer waren. Der Kürze wegen verweife ich 
abermals auf Gartorius, und zugleich auf das gehaltreide Verwort, 
welches Lappenberg dem Werke beffelben mitgegeben hat. Diefe Bemer⸗ 
tung gilt für biefes ganze Eapitel. 


11. . 

Um bie Zeit des heiligen Bonifacius iſt wiederholt angemerket wor⸗ 
den, baß man in England immer von Alt⸗Sachſen ſprach, welchen ges 
genuͤber die Bewohner diefes Eilandes Reu⸗ Sachſen waren. Was früher 
geſchehen, geſchah fpäter. 

12. 

Und eben weil ich mich genoͤthiget ſehe, bei dem Allgemeinen ſtehen 
zu bleiben, habe ich mich aller Nachweiſungen enthalten zu muͤſſen ge⸗ 
glaubet. Auch liegen in der That die geſchichtlichen Zeugniſſe fuͤr die bis⸗ 
herigen Bemerkungen groͤßtes Theiles in dieſem Werke zerſtreuet. 

13. 

Im J. 1253 gingen die Städte Muͤnſter, Dortmund, Soeſt und 
Lippe eine perpetua confoederatio gegen alle ihre Wiberfacher ein. Das 
"bei machten fie aus, daß fie Denen, welche Einen der Ihrigen gefangen 
nchmen ober berauben würden, Alles, was benfelben nüßlich fein koͤnnte, 
verfagen wollten, im Befonderen jegliche Anleihe; ausdruͤcklich iſt diefe 
Beſtimmung gegen die Castellani der Herren gerichtet, die fich folcher 
Brevel fchuldig machen, alsdann aber,auch gegen bie Herren felbft und 
deren Genoffen. Sartorius I, S. 23. — Die Stadt Regensburg 
Yatte das Ungluͤck gehabt, den jungen König Heinrich zu beleidigen. 
Heinrich ſchien ſchwere Nache üben zu wollen... Die Stadt, für ihre 
junge Sreiheit beforget, Tandte im 3. 1230 Abgeordnete nach Eger, wo 
ſich der König hefand. Heinrich war bereit, der Stadt für eine Gelb» 
fumme feine Gnabe wieder zugumenden, Die Abgeordneten mochten aber 
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bie Befürchtung geäußert Haben, daß Einige ber Bürger, mercatores, 
die Zahlung verweigern würden, ohne Zweifel weil biefelben ſchon früher 
verlanget hatten, man folle Feine Abgeordnete an den König ſchicken, ſon⸗ 
dern feine Drohungen verachten, und nöthiges Falles das Aeußerſte wagen, 
Deßwegen ſchrieb der König dilectis fidelibus suis, judicibus, consilio 
‘et universis civibus Ratispon. einen Brief, in welchem ex befiehlt, 
quod quilibet vendens et emens et nomen mercatoris habens pro- 


missam nobis pecuniam proportionaliter solveret, quam daturi estis 


pro recuperatione gracie nostre rel. Es folgen Strafbrohungen für 
ben Wiberfpänftigen. Uebrigens nennet ber König bag Geld, das vers 
fprodyen war, servitia. Nolumus esse exemtos a servitiis nobis pro- 
missis, qui censeri poterunt, nominibus mercatorum. Geſchah das 
etwa, weil das Gelb pro servitiis gegeben werben follte? well man 
mit bemfelben die servitia abgefaufet hatte? Gemeiner, Urfprung der 
Stadt Regensburg, ©. 74. Nun aber, wenn man bie Erneuerung der 
töniglichen Gnade für Geld erlangen Eonnte, warum hätte man nicht 
auch bie erfte Gewährung berfelben für Geld erlangen follen? 


14. . 

Und follte man in ben Städten nicht eben fo gut, als in Klöftern 

und Kirchen, Brief und Siegel nachzumachen verftanden haben? Nach 

dem Ablauf eines Menfchen Alters war bie Undchtheit ſchwer zu bes 
weifen. 


15. 
Gemeiner, a, a. DO. ©, 68. Der Vorfall, deſſen Anmerk. 13 9% 


dacht ift, trug fih 23 Jahre fpäter zu. Nimmt man biefe Urkunde an, 
als die Begründung der Freiheit von Regensburg, fo ergiebt fi, warum 


ich diefelbe in jener Anmerkung jung genannt habe, 
16. 

Cives ratisponenses facultatem habebunt ex arbitrio suo eli- 
gendi magistrum, qui vulgariter hanisgrave dicitur, ut ille de oflicie 
suo jura et consuetudines ipsorum in nundinis requirat, et si infra 
civitatem is aliquid ordinare disposuerit, id non nisi secundum ci- 
vilia instituta et ex consensu urbanorum fiat. 

17. 

Das Wort dominus erfcheint allerdings feltener vor den Namen 
ftädtifcher Beamten; wenn aber die teutſche Sprache gebraudget wurde, 
fo wurde Her vor ben Namen geſetzet. Kopp, Urkunden zur Geſchichte 
dee eidgendfi. Bünde, S. 4, Urkunde von 3. 1252, 


‘ 


660 Sechs und zwanzigfies Buch: Fuͤnftes Gapitel, 


0,1 . 
Sie nannten dieſe Buͤndniſſe gern consorcia sanctae pacis. 
19. 
Guden. Cod. Diplom. pag. 495, Volumus etiam, Confedera- 
ones, sive Juramenta, quibus se Civitates Maguntia — — — in 


prejudicium Ecclesie Maguntine invicem obligarunt, rescindi penitus , 


et irritum revocari. 
20, 
Im vorhergehenden Gapitel. 
21. \ 
Cives qui Phalburgare dicuntur penitus deponantur. — . Cives 
qui Falburger dicuntur, penitus ejiciantur. Der erfte Sag ift aus 
ber angeführten Urkunde des Königes Heinrich in ben Orig. Guell.; 
der andere aus bed Kaifers Friedrich Beftätigung, von welcher ſogleich 
die Rebe fein wirb, bei Schannat, Hist. Episc, Worm, Cod. Probat. 
p. 112, 
2. 
Angeblich naͤmlich. Cs iſt die Urkunde gemeinet, welche Schannat 
L c. pag. 110, No. 120 hat. Friedrich nennt dieſelbe: haec nostra 
constitutio seu sanctio, 


23. 


Praͤchtig: Imperatoriam condecet Majestatem eos per quos co- 


pit — ich denke potestatis plenitudinem, bie vorher erfchtenen it —, 
et in quibus consistit nostrae gloriae Celsitudo — — non solum 
in suis antiquis juribus tueri et fovere. Imo quantum Aequitas si- 
nit et permittit ratio, noyis et honestis tam juris quam gratiae mu- 
neribus decenter et honorabiliter decorare. 

24. 

... partibus Alamanniae adeo in usum sunt redactae quaedam 
eonsyetudines detestandae, ut boni speciem praeferentes, iniquita- 
tem quodam falso pallient velamento quibus rel, 

25, - 

... libertates. et dona quas — ex dono nostri culminis — 

possident ... 


26. 
, enjuslibet Artificii, oonfraternitates seu societates. 


27. 
. Praesentem — — bulla aures T'ypario nostrae Majestatis 





Anmerkungen, 6681 
iopressa jussimus commaniri. Bald wird dieſes Typarium gebraucqhtt, 
bald ein Sigillum; Beide mit der goldenen Bulle. Welcher Unterſchied 


zwiſchen beiden Siegeln geweſen, und ob ein beſtimmter Unterſchied ge⸗ 
weſen, iſt mir unbekannt. 


28. 


Man hat die Verordnung, weleicht um fie weniger auffaltenb zu 
machen, bloß auf bie bifchdflichen Städte bezogen. Zuerft aber würde 
ich die Gonftitution ſelbſt in biefer Befchränkung nicht eben weniger uns 
begreifiich finden; und zweitens fehe ich nicht recht ein, was zu biefer 
Beſchraͤnkung berechtiget. Ich will nicht fragen, was man denn bifchöfs 
liche Städte nennet? ob etwa bloß die Städte, in welchen bie Biſchoͤfe 
ihren Sig hatten? oder alle Städte, die zu einer bifchöflichen Kirche ges 
hörten? Aber fragen möchte ich, welche Ausdrüde in der Urkunde dafür 
zeugen, daß ihre Anorbnungen. nur auf einige Städte bezogen werben 
follen? Ich finde Feine. Alle Ausdrüde find allgemein. Die Urkunde 
fpeiht von Consuetudines in Alamannia, quibus Principum Imperii, 
obne weiteren Zufag, juri detrahitur. &ie will, daß dilecti nostri 
(des Kaiſers) et Imperii Principes ihrer libertates ſich erfreuen follen. 
Sie faget: cassamus ir omni Civitate et Oppido Alamanniae com- 
munia consilia, Magistros Civium seu Rectores u. f. w. Sie faget: 
Irritamus et cassamus cujuslibet Artificii confraternitates u. fr w. 
Abermald: in omni Civitate vel oppido. Endlich: cuilibet Civitati 
vel oppido, si quis in aliqua Civitate .... Und eine Reihe von Ras 
men weltlicher Fürften, die ſich als Testes unterfchrieben haben follen, 
Stehen unter der Urkunde. Mich duͤnket, dieſe Ausdruͤcke weiſen keines⸗ 
weges auf f. g. biſchoͤfliche Städte allein hin. Oder follte entfcheidend 
fein, daß ein Mal das bene placitum Archiepiscoporum vel Episco- 
porum gefordert, daß auch gefaget wird‘: temporibus retroactis ordi- 
natio Civitatum et bonorum oımnium quae ab Imperiali Celsitudine 
conferuntur, ad Archi-Episcopos et Episcopos pertinebat, ja, daß 
es fogar heißet: omnia privilegia, Litteras apertas, et clausas, quas 
.vel nostra pietas, vel praedecessorum nostrorum, Archiepiscoporum et 
Kpiscoporum super societatibus communibus seu consiliis in praeju- 
dicium Principum et Imperii, sive privatae personae dedit, sive cui- 
libet Civitati — — in irritum revocamus? Das ift allerdings wun⸗ 
der.ich genug, aber ich kann nicht in diefen Worten Anden, deß nur von 
fe g. bifchäflichen Städten die Rede ſei. 
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29, . 3F 
Immer 3. B. ſtehet ae, wo eo geſetzet wird; nostrae Majestatis, 
an Statt nostre. Schannat jedoch, nach deſſen Abdruck ich citirt habe, 
ift überhaupt nicht genau; man findet bei ihm auch in anderen Urkunden 
biefe Form durchweg, deßwegen darf nicht mehr, als recht ift, aus der⸗ 
felben gefolgert werben. 
"80. 
ie: libertates et dona, quae — — Principes ex dono nostri 
Culminis — possident, | 


31. 

Die Sprache erinnert an bie Urkunde, welche Friedbrich im Jahr 
1220 zu Frankfurt ausſtellte. Guden. pag. 469; vergl. oben Anmerk. 
15 zum 2. Capitel. Alles aber iſt übertrieben. Ich glaube indeß, man 
Eönnte eine folche Sprache aus Achten Urkunden Friedrich's zufammen fegen. 

32. 

Vergl. Böhmer, &. 182, ad Num, 3379. Sie foll ausgeftellet 
fein 1) zu Ravenna im Januar 1232; 2) zu Aquileia im April; 3) 
zu Forum Juli im Mai, 
88, j 
Schon zwei Male — Anmerk. 28 zum vorigen Gapitel und oben 
Anmerk. 20 und 21 — iſt einer Urkunde des Königes Heinrich zum Vor⸗ 
theile der Landes⸗Herren gegen bie Städte gebacht, bie von feinem Bas 
ter, bem Kaiſer, beftätiget worden. Diefe Beftätigung ift ertheilet apud 
Utinum in Furo Julii, Mense Maji, 1232. Die kaiſerliche Gonftitus 
tion Hingegen, don welcher hier bie Rebe, ift nach dem Wormfer Codex, 
bei Schannat, Datum Ravennae, Mense Januar. 1232; nad einem 
Regensburger Codex, zu Aquileia, im April; nad einem britten, in 
Foro Juli, im Mai. S. Böhmer. Alſo ift jene Beftätigung Tpäter 
gegeben, als biefe Gonftitution, ober wenigſtens gleichzeitig mit derfelben. 
Aber bie Beftätigung war bei dee Sonftitution volllommen überflüffig ; 
man begreifet daher nicht, was Friedrich mit feiner Beftätigung gewollt 
bat, gleichviel ob er biefelbe fpäter ertheilet hat, als bie Gonflitution, 
ober gleichzeitig, — In einer anderen Urkunde, welche Schannat, Hist. 
Episc. Wormat, pag. 369 anführet, faget Friedrich: der Biſchof Hein⸗ 
sid von Worms babe ihm in solempni Curia Sybidati klagend vorges 
fiellet, quod cum in generali curia Ravennae solempniter celebrata, 
per solempnem constitutionem nostram — =, consilia, communita- 
tes, conjurationes et his similia, quae fuerunt ia Civitatibus Ala- 


° 
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‚ mahnlas temere ‚attemptata, duximus omnino cassanda; Cives Wor- 


matienses, postquam. ad eos constitutio nostra pervenit, consilium 


facere, rel., deßwegen beleget er die Bürger von Morms mit der Reichs⸗ 


Acht, und erklaͤret fie in bie Strafe verfallen, welche die Conſtitution 


feſtgeſetzet habe. Diefe Urkunde Datum apud Utinum, in Foro Julii 


1232, mense Martio. Mag man nun die Gonftitution, die Hier bes 
ſprochen wird, immerhin, wie in der Urkunde bei Schannat geſchiehet, 
in den Monat Januar und nach Ravenna verlegen: ſo iſt doch kaum 
moͤglich, daß bie Conſtitution nicht nur in zwei Monaten nach Worms 


‚gelommen, daß die Wormfer Bürger, derfelben zum Trog, einen Rath 


eingeſetzet, und eine Domus, quae vocabatur communitatis errichtet, 


daß der Biſchof mit den Buͤrgern verhandelt, wegen der Vergeblichkeit 
der Verhandlung feine Klage vor den Kaiſer, in ouria Sybidati gebracht, 


und Friedrich, aput Utinum, feinen ftrengen Befehl gegen Worms ers 
laſſen habe.’ Dem guten Schannat freilich ſchlaͤget Feine Ader; er Läffee 


abdrucken, was er vorfindet, unbefümmert um echtes und Unächtes, 


undefümmert au um Beit und Raum. Der Bolgerung aber, daß ja 
auch diefe zweite Urkunde, Worms betreffend, unächt fein müßte, wenn 
die Conſtitution unächt wäre, weil fie fih auf biefelbe berufet, will ich 
keinesweges widerfprechen. 


34. ° 
Ich erinnere nur an ben falfchen Ifibor, 


35. 
Sm 4. Gapitel, S. 391 und dazu bie Anmerk. A und 5. 
‚36. 
Vergleichet man die angeführte Urkunde des Königes Heinrich mit 
dee Eaiferlichen GConftitution, die bier in Frage ſtehet, fo ergiebt fick, 
wie mir ſcheinet, unverkennbar, daß die Letzte das echt, Über die Städte 
zu gebieten und zu verfügen, welches Heinrich dem Throne, bem König 
und dem Kalfer zu erhalten geflrebet hatte, und zwar zum Vortheit 
aller Fuͤrſten des Reiches, dieſem Throne zu entreiſſen beabſichtige, um 


daſſelbe in die Hand der Seifen allein zu legen, ber Erzbiſchofe und 
ber Biſchoͤfe. 


37. 

Es iſt moͤglich, daß meine Anſicht irrig ſei. Aber den Verdacht 
einer Verfaͤlſchung kann ich für keine große Verſuͤndigung ar dem geiſt⸗ 
lichen Herren halten. In ſchwierigen und ungewiſſen Zeiten haben fie 
in früheren Tagen das Heil der Kirche, nach ihrer Vorſtellung, Aber 
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Alles geſetet, und fi wegen ber Mittel zur Foͤrberung deffelben nicht 2 


eben aͤngſtlich bewieſen; warum hätten fie jest nicht in ähnlicher‘ Weiſe 


verfahren ſollen? Sie glaubten nichts Schlechtes zu thun, ſondern nur. » 


Gutes. Viele Vorurtheile gegen die Bewohner der Städte, dieſer Servi 
ober Serviles, bie in den meiſten Biſchoͤfen waren, als welche von vor⸗ 
nehmer Geburt zu fein pflegten, verblendeten jest vielleicht mehr, als 


fruͤher, und fhärften den geiftlichen Dünkel, Und da ber Papſt welt: _ 


licher Herr ber ewigen Stadt geworden war: warum hätten bie Biſchoͤfe 


nicht die Herren aller übrigen Städte fein oder werden follm unter ‚bem 


Papſte ? 
Sechsſstes Capitel. 
1. 
Im VII. Bande dieſes Werkes, hin und wicher, 
2 


Woher hätte denn ber Kaifer biefes Recht gehabt? Jeder Kaifır 


übernahm bas Reich, wie 68 gewefen war, zur Verwaltung. Ihm ges 
hörte es nicht erblich; er mußte ſchwoͤren, baß er dad Reich und bie 
echte des Reiches nicht mindern, fonbern mehren wollte. Was er gu 
erhalten’ nicht im Stande war, mochte er thatfächlich fahren laffen, und 
bie Verantwortung fiel ihm weder vor Gott, noch vor Menfchen gur 


Lat. Wie aber Lönnte ein Kalfer, der durch Wahl zu feiner Würde, 


gelanget war, zu bem echte gekommen fein, die Länder und Leute bes 


Reiches, die Aemter und Würden des Reiches, erblich an erbliche Fuͤr 


ften hinweg zu geben, und diefe Fürften zu Landes» Derren zu erflären? 
Was würde Deinrih ber Dritte gefaget haben, wenn ihm eine ſolche 
Zumuthung gemacht worden wäre, welder bie Hohenflaufen, bie viel⸗ 
gepriefenen, nachzugeben nicht das geringfte Bedenken getragen zu haben 
ſcheinen! Mebrigensd folget daraus, daß uns nicht folche Fragen in der 
Gefchichte entgegen treten, keinesweges, daß fie durch Feines Menſchen 
Kopf gegangen feien, 
3. 
Vergl, Band X. ©, 451 ff. 
4, 
Nämlich, daß wir ja Alle, was wir find und haben, vos Gottes 
Gnade find und Haben. 


€ 
A 
d 


Br 

h Arnmerkungen. 685 
" u ' N ’ 5. 

J S. oben S: 161 in bien Bande. 

Tann 6. 


Die Sachen find befaunt; die Beweife liegen in biefem Werke. Es 
iſt nit ndthig, ſie von Neuem zu geben. 


7. 
Denn Sachſen war, mit Ausnahme von Thüringen, gemshntich a Au: 
ferhalb des Kreifes der Verwirrung, und noch unter deinrich dem Loͤ⸗ 


wen herrſchte im Algemeinen gute Ordnung. 


8. 
Don MWeftfalen wird die Rebe fein in bem folgenden Gapitel. 
9. 

Das Wort. ift wohl von nichts Anderem, als von Gau abzuleiten; 
der Erwählte war der Gaugraf. Das Wort Gau ward in Sadıfen 
ohne Zweifel Go, oder vielmehr, wie noch jest, Gou ausgefprochen. 
Der Sachſen-Spiegel Eennet Feine Gaue mehr und dad Wort nur in 
dieſer Zufammenfegung. Die Gloſſe aber — zu Buch IH, Art, 52 — 
Teitet das Wort von geh (jaͤh) her, weil ber Gograf über jähe Thaten 
gu richten habe. 

10. 

Wie die alten Geſetze wollten, ut pax sit, ut pax restituatur in 

populo. 
‘ 1l. 
Alles was bier über die Entftehung und das Wefen bes Gogerichtes 


in Oftfalen bemerket worden ift, fcheinet mir aus bem Sachfen⸗Spiegel 


hervor zu gehen. Da ber Sachfene Spiegel das Gerichtswefen nach ben 
neuen Verhaͤltniſſen, welche die Lanbesherrlichkeit erzeuget hatte, ordnen 
will, fo darf man ohne Zweifel annehmen, daß Alles, was er in Hin⸗ 
fit des Gografen beftchen läffet, vorhanden geweſen ſei. Nun finden 
fih aber in Art. 55 und 56 des erften Buches folgende Beſtimmungen: 
Menn Semand auf handhafter That von Dieberei oder Raub ergriffen 
worben ift, fo mögen wenigftens drei Dörfer einen Gografen kieſen, bie 
That ſchnell zu richten; an ber Gofchaft oder Gograffchaft finden Feine 
Lehen Statt, denn es fei der Landleute freie Willführ, daß fie den Gos 
grafen Eiefen zu einer jähen That und. zur beflimmten Zeit. Und im 58. 
Artik. ift von dem Falle die Rede, daß man auf lange Zeit Eiefet. Auch 
iſt in demfelben Artikel ausgeſprochen, daß das Gografen» Gericht aufs 
hören muͤſſe, wenn der Graf zu demfelben komme. 
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12. 
. ober des Umftanbes, consense adstantium. 


13. 

Es findet fi, glaube ich, keine Epur, daß der Bearbeiter ober 
die Bearbeiter des Sachfenfpiegeld bie alten. leges barbarorum oder die 
Gapitularien gelannt hätten. Um fo weniger ifb eine Bekanntfchaft der 
Gografen und deren Schöffen mit dieſen Sommlungen wohrſcheinlich. 


14. 

Natuͤrlich kann ich mich nicht auf die Unterfuckung einlaffen, ob 
nicht etwa das Lehen. Hecht, welches den zweiten Theil des Sachfenfpies 
geld ausmacht, älter ober jünger fei als das Landrecht, der erſte Theil, 
und wie fi) ber vetus auctor de Beneficiis zu bem Lehenrecht des 
Sadjfenfpiegels verhalte. Es kommt auch wenig darauf an für die Ges 
ſchichte. Indeß ſcheinet es keinen Zweifel zu leiden, daß das Landrecht 
zuerſt bearbeitet worden ſei fuͤr den Sachſenſpiegel. Dagegen will ich 
nicht In Abuse fielen, daß der vetus auctor früher geſchrieben haben 
möge, und pielleicht in Schwaben, gegen bas Ende des zwölften Jahr⸗ 
hundertes. 














15. 
Schon in ber praefatio rhykhmica, von m welcher ſogleich die Rede 
fein wird, kommt ber Ausbrud vor. 
spigel der Saxen 
Sol diz Buch sin genant, 
wende Saxen recht is hir an 
Als an einem spiegele de vrouwen 

ire antlize beschouwen. 
Ich eitire Übrigens, wenn ich nicht ausbräctich das Gege 
Homeyers zweiter Ausgabe des Sachserispiegels. Ber 

/ 16. 

Wie ſehr auch der ſogenannte Schwabenſpiegel abweiche 
duͤnket, es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Verfaſſer 
fertiger deſſelben den Sachſenſpiegel vor fich gehabt habe. 
Schwabenſpiegel, zuverlaͤſſig juͤnger iſt, als ber Sachſenſpiegel, YO kann 


theit ſage, nad 
n, 1835. 


mag: mid 
oder Bers 


haben, und deswegen darf ber Verfaffer die Vermuthung nicht äbel nen 
daß er durch den Sachſenſpiegel zu feiner Arbeit veranlaffet worden 


17. 
Vergl. Band V, S. 167 ff. — 
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| 18. 
Praefatio myinmien ‚ V. 151. 
Diz recht ne han ich selve nicht underdacht; 
iz haben von aldere an unsich (uns 13?) gebracht: 
Unse gute vore varen. 
. 19. | 
Nicht etwa bloß von Karl dem Großen, nein auch von Konftantin 
dem Großen und von Alexander dem Großen: benn ein Großer mußte es 
sum Wehigften fein. 
20. 
"Und nad Homeyer — Vorrede &. X — hat Nietzſche in ber Hal- 


llschoen Allg. Literatur- Zeitung, bie mie nit zur Hand ift, ein Ver⸗ 
ehr von 138 Handſchriften (und von 48 Ausgaben) geliefert, 


21. 

Diefes glaube ich, abweichend von allen ober doch ben mefften Mei: 
mungen, aus Gründen, beren Entwidelung hier nicht gegeben werben 
Yann. Ron den Hanbfchriften habe ich freilich, außer der Senalfchen, 
nur bier gelegen. 

22. 
Sn den befannten Verſen, 261 ff, 
Nu danket al gemeine 
dem von Valkensteine , 
‘der greve Hoyer ist genant, 
daz an diutisch is gewant 
diz buch durch sine bete: 
Eyke von Repgowe iz tete. 
23. _ 

Homeyer bat in ber Abhandlung Ueber die Vorreden des Sach- 

senspiegels unwiderſprechlich bewiefen, daß bie praefatio rhythmica (mes 


nigſtens) aus zwei Stuͤcken beflche, welche in verfchiebenen Zeiten gefchries 


ben worden, und daß bas zweite, von V. 97 bis zum Ende, älter fei, 
als das erſte. Form und Inhalt zeugen für diefe Behauptung. Aber 
Homeyer gibt auch dem erflen Theile der praefatio r. ein fotches Alter; 
ja, er ift geneiget, nicht nur den zweiten, fondern auch ben erften ober 
jüngeren Theil dem Eyke von Repgow, ben er für den Verfaſſer des 
Sachſenſpiegels haͤlt, ſelbſt zuzuſchreiben. Zur Begruͤndung ſeiner Mei⸗ 
nung führt Homeyer auch. Folgendes an. Lappenberg habe eine Bands 
ſchrift dee fogenannten fächfifchen Chronik befchrieben, welche nad) anges 
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gebenen Daten zwifchen 1260 und 1281 gu fegen ri Diefelbe enthatte 
gleichfalls in der Vorrede die Verſe: 

logene sal uns wesen leit 

dat is van repgowe rat. 
Man habe aus diefen Worten gefchloffen, daß Eyke von Repgow bre 
Verfaſſer der Chronik fei, und babe fogar die Chronik die Repkowſche 
genannt. Er aber, Homeyer, glaube, daß ſich die Worte auf die prae- 
fatio rhytbmica zum Sachfenfpiegel beziehen, und zwar auf V. 86 bis 
88 bes erften, alfo jüngften helles: 

| is ist ein scentlich rache 
Dere neman gutes phlegen sol, 
lügenlich achtersprache, 

Geſetzet nun aber, es fei gewiß, was doch wohl nur wahrfcheinlich ri 
daß die erwähnte Handſchrift zwifcgen den Jahren 1260 und 1281 ges 
feget werben muͤſſe: find denn bie beiden Verſe in der Vorrede eben fo 
alt? Wenn aber bie Ratur der Handſchriſt beweifet, daß bie Vorrede 
gu gleicher Zeit mit der Chronik gefchrieben fein muß: iſt daraus nicht 
vielleicht ein anderer Schluß zu ziehen? Mir kommt es nicht wahrs 
fheintich vor, daß man fchon im breizehenten Zahrhundert einen Mann 
mit feinem -bloßen von ober van genannt habe; daß man gefaget habe, 
dat is van repgowe rat, wie wir etwa fagen, das ift von Savigny's 
Meinung. Saget doch die Vorrede zum Gachfenfpiegel auch, der von 
Valkenſtein werde Graf Hoyer genannt. Alſo, bächte ich, würde der 
Poet Lieber gefaget haben: dat is her eykes rat, oder is eyke van 
repgowe rat. 

Ich muß geftehen, mir ſcheinet nur die Vorrede, prologus, ädht, 
von bem erften Bearbeiter des Rechtsbuches gefchrieben, zu fein, welche 
mit den Worten anfängt, des heiligen Geistes minne. Denn diefe 
Vorrede, welche übrigens auch faft in allen Bandfchriften und Ausgaben 
vorkommt, fcheinet von einer Gemütheftimmung zu zeugen, in welcher 
fih ein Mann befinden mußte, der ein ſolches Werk vorhatte: denn fie 
ift fo gehalten, als wäre fie in bem Augenblicke gefchrieben, ald ber Were 
foffer diefes Merk beginnen wollte. Er bittet, baß bie Liebe bes heiligen 
Geiftes feine Sinne flärken möge, bamit er der Sachſen Recht und Un⸗ 
seht nach Gottes Hulde und nach ber Welt Frommen unterfcheite. Gr 
bekennet, daß er Diefes allein nicht auszuführen vermöge. Oeßwegen bits 
tet er alle gute Menfchen, alle gude lüde, die Recht begehren, zu 
Dülfe, daß fie, wenn innen irgend Etwas befannt würde, was ihm ent 


+ 
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gangen wäre, und wovon ſein Buch nicht fpräche, nach Recht in ihrem 
Sinn entſcheiden mögen. Denn von dem Rechte folle Nichts entfernen, 
toeber Liebe noch Leib, weder Zorn noch Gabe: Gott felbft fei Recht, 
Got is selve recht. Darum fordert er Alle auf, welchen Gerichte von 
Bott befohlen find, ſich vorzufehen, und alfo zu richten, daß Gottes 
“ Born und Gericht gnädiglich über fie hingehen möge. — Mich dünfet, 
fo £onnte, ja fo mußte ein guter und befcheidener Mann fchreiben, ber 
ein Rechtsbuch in die Welt zu fenden vorhatte, nach welchem über ane 
derer Menfchen Habe, Ehre und Leben entfchieben werden follte, | 
Ganz anders tritt die gereimte Vorrede auf, nämlich der zweite ober 
der aͤlteſte Theil derſelben: denn von bem erſten Theile ſoll zuletzt ein 
Wort gefaget werben. Zwar find in berfelben, V. 141 und ff, bie 
Worte des Prologes (des heiligen Geistes minne), gleichfalls in 
Verfe gebracht, enthalten; zwar wird ein Jeder, ©. 195 ff., welchem 
Etwas ‘an dem Bude mipbehaget, noch ein Mal aufgefordert, fich zu 
befprechen 
mit wisen lüten, 
de die warheit künnen bedüten, 
und biefee Aufforderung wird hinzugefüget: 
‚, Ob er anin dan 
ein rechtere irvaren kan, 
Ich rate ime daz er alebalde 
. sich daran gehalde. 
Aber die erſte Stelle beweilet nur, daß ber Versler ben Prolog vor Kur 
gen gehabt habe, und die andere Klingt in ber That mehr ſpoͤttiſch, als 
ernſtlich: verfuchet es nur, ob ihr etwas Befferes auffinden koͤnnet, als 
was ich Euch barbiete. Und diefe Erklärung iſt um fo waprfcheinlicher, 
ba ber Versler übrigens mit einem fo ungemeinen Stolze, mit fo großer 
Zuverſicht von der Vortrefflichteit des Werkes fpricht, wie ein Autor 
unmoͤglich ſprechen Tann von feiner Arbeit. Er weiß, daß er einen Schag 
bat, und will diefen Schag — V. 155 wicht mit ſich begraben; er 
weiß, daß er ein weiſer Dann ift, und will darum milde fein, daß ex ein 
reicher Mann if, und will darum — verftchet fi, mit feinem Buche — 
den Armen laden. Gr faget V. 133 ; 
Sver buzen (wohl busen) mine lere gat, 
her sprichet lichte des er laster ht — — — 
Er hat große Angft, 


Luden t. G. XII. 44 
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das manich man 
diz buche wille meren, 
unde beginne recht verkeren. 
Er wünfchet, mit einem derben Fluche, Allen, die etwas Falſches in fein 
Buch hinein tragen, V. 234, die Meselsucht, den Ausſatz, an den Hals, 
ja ee macht ihre Schrift zu einer handveste des Seufels, 
daz er se habe gewis, 
de wile se unverteleget is, 
und feget mit frommem Vertrauen hinzu, 3, 245 : 
Sver des tübeles ane ende 
wolle wesen, der gende 
ime diz orkunde 
unde vare zu der helle grunde. 
Und nun will ich nur noch an die oben angeführten Verfe erinnern, 
Nu danket al gemeine 
dem von Valkensteine — — 
und an ben Anfang bdiefes zweiten Theiles ber praefatio, ®, 97: 
Gott hat die sassen wohl bedacht, 
sint diz buch is vore bracht 
den lüten al gemeine; 
und alsbann fragen: ob der Autor, der Berfaffer oder der Sammler und 
Bearbeiser des Rechtsbuches diefe Verſe habe fehreiben koͤnnen? Ich ante - 
worte mit Zuverſicht, nein. Vielmehr ift die praefatio rhythmica von 
einem Freunde, von einem Bewunderer bed Rechtsbuches gefchrieben wors 
den, dem Gott die Gabe der Verfelei gegeben hatte, von einem enthuſiaſti⸗ 
ſchen Manne, welcher allen Menfchen die Annahme des Sachſenſpiegels 
einzureimeln beabfichtigte. Das fcheinet mir kaum einen Zweifel zu leiden, 
Was nun aber endlich den erſten oder jüngflen Theil ber Vorrede be- 
trifft, fo zeugen Versart und Sprache dafür, daß fie viel jünger ſei, 
als das Rechtsbuch ſelbſt. Es find achtzeilige Stangen, vierfüßige Sams 
ben, ziemlich regelrecht. Ad Elingen nit 3. 8. folgende Worte hoch⸗ 
teutſch und neu, V. 45: 
Ja is uns von den argen Kunt 
ein wort gesprochen lange: 
Der vogel singet als ime der munt 
gewaczen steit tzu sange? 
Ueberhaupt aber ift wohl von Rechten und von einem Bude bie Rebe in. 
biefen Verſen, aber Nichts weifet auf die Sachfen hin und auf den Spiegel 
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ber Sachſen. Dieſe WVerſe koͤnnten recht wohl für einen ganz anderen 
Zweck gemacht worden fein. Vielleicht für den Richtestig ? | 

uebrigens mag noch bemerket werben, daß in ber Pergament-Banbs 
Schrift des Sachfenfpiegels der Senaifchen Bibliothek, ohne Zweifel aus 
dem Anfange des 15. Iahrhundertes, nach ben gereimten Vorreden zuerft 
det Abſchnitt folget : Nu vornemet umb der Heren geburt; alsdann 
das Regifter, hierauf mit ber neueren Ueberfchrift: Byn Vorrede, des heili- 
gen Geistes Mynne, weiter: Got der da ist ein begin u, f. w. mit 
der Gloffe, und nun fogleich Capitul. primum. 

| 24. 

Nobilis vir (auch coihes) Hogerus de Valkenstein und Hecco de 
Ropechowe; zwiſchen ben Jahren 1215 und 12345 Hoyer erfcheinet noch 
1237 im Anhaltiſchen. Ludovici, Sachen: Spiegel; Vorrede $, 10. 

oo 3. 

Mancher, glaube ich, gäbe Lieber die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft auf, 
als den Zell und ben Gesler; ja er ließe fich wohl nicht gerne den Apfel 
nehmen. Und würben bie Pandecten nicht: die Hälfte ihres Werthes vers 


lieren, wenn es Iemandem gelänge, was ich allerdings für möglich halte, 


fie von dem Namen bes Kaifers Juſtinianus zu befreien? Wenn aber 
irgend ein Strauß es wagte, ber Welt zu verſichern, daß er auf feinen 
gefhichtlihen Wanderungen weber bie Krippe zu Bethlehem, noch das 
leere Felſengrab gefunden habe: würde man_nicht fürchten, das Cyriſten⸗ 
thum, das lebendig und kraͤftig die Welt beherrſchet und in uns Allen iſt, 
werde auch verſchwinden, Falls man es nicht durch die Gegen⸗Verſicherung 
wette, der Vogel habe den Kopf in den Sand geſteckt, und ſehe eben deß—⸗ 
wegen nicht, was Sebermann Elar vor Augen habe ? 


2686. 

Sm ſ. g. Mittels Alter ſuchte man alles Beftehende,” wie oftmals 
bemerket worben iſt, als lange, wenn es möglich war, als immer ge⸗ 
weſen darzuſtellen; denn die Zeit heiligte. Wir haben, Gott ſei Dank, 
dieſen Reſpect vor der Zeit, als gute Erbſchaft von unſeren Vaͤtern, 
treu bewahret, und darum hat. auch alles Neue, wenn es nur die Kunſt 
verſtehet, fein Leben zu verlängern, bie wohl begründete Doffnung, ein 
Mal bei unferen Enteln, welchen wir jene Erbſchaft ohne Zweifel getreu 
überliefeen werben, als volllommen legitim zu gelten. &elbft bei ges 
ſchichtlichen Forſchungen zeiget ſich eine Neigung, alle Einrichtungen in, 
ber menſchlichen Geſellſchaft fo weit als möglich zurüc zu ſchieben. Der 

. 44. * 


— 


— 
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Sachſenſpiegel aber würde an feinem Werthe weder gewinnen noch ver, 
lieren, wenn man ihn für ein Menſchenalter jünger hielte, als zu geſche⸗ 
ben pfieget. - | 

27. 

Sonderbar! Die Kaifer und Könige, nit mehr ber Teutfchen, fon . 
bern de: Römer erhielten, ben Beinamen: alle Beit Mehrer des Reiches, 
erft, als das Reich unaufhärlich vermindert wurde. Binführo, fo wie 
das Reich immer weniger Leben zeige, wird es gebräuchlich, beinfelben 
den Beinamen bes heiligen Reiches zu geben. Wie? Toll diefes Beiwort 
etwa, ba Niemand vor feinem Tod unter die ‚Heiligen aufgenommen 
wurde, wie eine Todten⸗Glocke durch die Welt fallen? Wohl nicht, 
Der wahre Grund, weßwegen dieſes Beiwort in der Stille eingeſchwaͤr⸗ 
zet wurde, war, wie es ſcheinet, daß daſſelbe an die Hand mahnen ſollte, 
durch welche das Reich ertheilet wuͤrde. So lange der Papſt unter dem 
Reiche ſtand und den Kaiſer als ſeinen Landesherrn anerkennen mußte, 
eignete ſich ein kirchliches Wort nicht fuͤr das weltliche Reich. Als er 
aber feinen Heiligen Stuhl außerhalb des Reiches auf einem Boden geſtel⸗ 
Yet fah, deffen weltlicher Herr er felbft war, konnte ber Welt wohl nach 
‚und nad), Leife zuerft und laut hernach, gefaget werben, baß bas römis 
The Reich ein Eirchliches, ein heiliges Reich ſei. 

28, 

Band II, Buch 7, Gapitel 7 und ff. 

Ä 29. | Ä 

Es ift früher gezeiget worben, das Viele ihr ächtes Eigentbum nur 
dadurch zu retten vermochten, daß fie daffelbe in den Fiscus gaben, und 
dann als Lehen; mit allen Verpflichtungen der Beneficien belaſtet, zuräd 
empfingen, fo baß fie im Befige blieben, aber aus Eigenthümern zu Le⸗ 
benträgern wurden. Karl ber Grefe wollte, wie es ſcheinet, dieſem 
verworrenen und gemwaltthätigen Getreide ein Ende machen; er belaftete 

' deßwegen auch das ächte Eigenthum mit der Verpflichtung zum Heer⸗ 
bienfte, und bob dadurch den eigentlichen Unterſchied zwiſchen Eigen 
thum und Beneficin auf. Aber feine Anordnung. tft im Fortgange de 
Zeit nicht aufrecht erhalten. Nicht die kleinen Eigenthümer haben ihren 
Beſitz wieder in ächtes Eigenthum zu verwandeln vermocht, aber den 
großen Herren und Baffallen ift es gelungen, Manches von den Lehen: 
gütern, die fie quovis modo an ſich gebracht hatten, abzufondern, und 

Als aͤchtes Eigenthum, als Alodien, als Stammgut ihres Gefchlechtes zu 

2 Digeichnen und geltend zu machen. Sie hatten das Schwert in des Hands 
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2* iger Hätte fa dachhuwelen yermochte, daß fie im Unrecht wären ? Beh 
Bam V, Bud 11, Gapitel 7. 






30. 





Buch I, Artikel 3. 


' sl. J Bi 

Dee Sachfenfpiegel faget: scepenbare lüde unde der vrienherren 
vn; den veften. Was dieſes und bebeufet, wie bie ſchoffenbaren Leufe 
den. Mannen bee Freiherren verſchieden fein kdnnen, weiß id nicht. 
— ‘und ſcheinet überflüffig, ober es müßte -ober gefeget werben, 
. * Schwabenſpjegel giebt: den fünften ei den Mittel, Freien und 





3, Wort erkl freyen (Semper- 
5) Man sind. 
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Es. TE >2. "baum. bemerket 
Bären aiht folgen „& S habe eine 
ber gufe: und der Srittt Si — nur Einen 
ei ßgemacht Haben „a „welcher eben beprueg Di überhaupt 
edjs.Heerfitbe gevefen,feieing. Die Worte fägen disuhbße nur: 
ie Scinicen Se allg Si eehm nur „von. dem — 













ammen; ſie hatten ſie ihnen auch wohl — 
Hrimold's Worte — I, cap. 69 (70), 8. i1 — 
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tificibus manus non offerat; recusatus, opportune importune se noı 
„ingerat ? Certatim currunt, ut homites fiant Eoclesiae, et parti 
‚eipes fiant beneficiorum ejus. Wer aber unter ben fiebenten Schtib 
gehöret, giebt der Gachfenfpiegel nicht an. Dagegen faget ber Schwa 
benfpiegel, ®. I, cap. 7: den sibenden herschilt hat ein yeglich man’. 
der nicht aigen ist und der ein echind ist. . 
34. *. * 
Der Sachſenſpiegel ſaget, man wiſſe nicht an dem ſiebenten et, " 
of he lenrecht oder herschilt hebben moge; ber Schwabenſplegel, 
niman weis, ob ‚der sibende hersghilt lchen-müg | haben oder nicht, t r 
| Ein Paar Zeiten- eine ſchenet gradßfe tiefe Werngelunig zu mobifctuen- _., 
Das ſachſiſche eopehkäßt Jaget „(gleich im Anfarge, nach ber Ientinggk 
Dandſchrift: Alle 2 nfehg en’ sint, von ritlen an von vader mi. 
von elder vater Aylsiien — 
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38. 
Au Dieſes nach ben drei teutſchen Abdrücken des Sachſenſpiegetẽ 
bet Bubwolge, mit welchen auch die Iateinifcpe Ucberfegung übereinftimmtz 
nur LAD in zwei Abdruͤcken der Biſchof von Trier zuerſt, und alsdann 
der Viſchof von Mainz. Die Jenaiſche Handſchrift weichet in Oinficht 
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dev weltlichen Fuͤrſten ab: under den leyen fursten ist der erste an 


“der kore der palentzgreve vom ryne der andere der marschalk von 
sachsen. daz ist der herzoge von sachsen, der dritte der kemerer 
des marcgreve von brandenborg. der schenke des riches der ;konig 
von behemen u, f, w. Sonderbar, in Homeyer's Ausgabe, nach der 
Berliner Handschrift v. J, 1369. Die Stelle — III, 57 — ift offen: 
bar defect; wenigftens muß ich bekennen, daß ich fie nicht verſtehe. Sie 
lautet: Under den leien is die erste an’me kore die palenzgreve 
von brandenburch die kemerere. Die schenke des rikes die koning 
von bghemen, die ne hbevet nene kore, umme dat he nicht düdesch 
mis. — Der Schwabenſpiegel — Eapp. 29 bis 31 — yennet dieſelben 
fielen Fuͤrſten, hat aber auch viele andere Dinge, bie Suz betreffend, welche 
„viel. jünger: find. Uebrigens haben wie Hier num äudp bie Erz⸗Aemter 
Des Reiches. Diejenigen, welche ben Ucfpgung dieſer Aemter ſchon bei 
der’ Krönung. Otto's I. zu erbiicken gemeinet haben moͤgen ein Mal die 
lung der Vorgaͤnge bei dieſer Sinuig — — Band VI, S. 405 
f die Anmerkung. 9. zu Lie are wiegt" —— ſich die 
iſſe ſeit 300 Sapın? Cor es FR ri oden bag alsdann, 
ic, muß ui Ki %. ie te tin Reihe ie iſt. 


*22 


9, &: ' 
—8* A kisen ar Kia Wyorsten ülle, "päßen unde leien. 
; ‚ersten "major gehänt sin; die ‚ne sollen nicht kiesen 
inch. — ——xXX voruij placitum ,. “bat bie lat. Uebers 
ren er, ke versten alle to. koninge irwelt, den 
Au erst hi nafßes «iesen. EN 

















=. . ie ® 
36. 

* *8 —* der uc Töchter Hs * ſcheinet die 

A he te zu fein. u 

“ 2 41. ; 


RE Pfalzgraf ‚zu Rhein jedoch ſoll, nach dem Schwäbenfp. Gap. 
& auch vom Koͤnige zum "Richter gefeget werben uͤber, der Bürften 
7 wenn er felbft, der König, Teutſchland verlaͤſſet. 


.2* 42. 
Aus ihnen iſt ſpaͤter bie Reiche : Ritterfchaft entftanden, ein, Mittels, 
Aal. Sn ber That hatten fie die größte Urfache, mit der Stellung . uns 
zufrieden zu fein, die man ihnen angewiefen, und eine hoͤhere zu er⸗ 
ſtreben. 


+ 
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43. 
IH, 19. Doch ne mut des rikes dienstman over den scepen-. 


baren vrien man noch ordel vinden noch getüch wesen u; ſ. w- 
44. = 
I, 51. Svelk man von sinen ‚vier anen, dat is von tven el- 
dervaderen unde von tven eldermuderen, unde von vader unde muder _ 


unbesculden is an sime rechte, den ne kan neman bescelden an siner 
.bord, 
45. . j 
I, 63. Jewelk man mach kampes weigeren deme, de wers 
(ſchlechter, das englifche worse), geboren is denn he. De aver hat 
(beffer, adverb.) geboren is,- den ne kan die wers geborne nicht ver- 
jscgen mit der beterea gebord, of he en ansprict., 
 . >. 46. % 
II, 72. Dat gghte kind, vnde fri behalt sines vader schilt. ; — 
Ja auch der Sram; Etuhl war erblich⸗ LIT, 26. 


2 in « ’ 2 
Und dag deſgab bir er wegen⸗ u, 455 Doch etet man“ 
vorsten unde vrien * mit ‚m. Ze nn 4er 
a, | 


„. ug 
Wenn nicht unter’ den Genen a earhfafen atmet 
boch in den Städten, „. 2. 








a2 ° * 1. - 
Bon folchen Benennungen, di⸗ T geil ln * u 
. men, Theils in Urkunden oder Mr ine chiften * 
nur folgende Mı Erinnerung gebracht er Enſtliche, * —* | 
pältniffe andeutende find die Bufammenfegungeff*mit eige 
wie: Eigenhoͤrige, Hofhoͤrige, Leibeigene, Bluteigene, Halsei 
Beergelden, (welche bie Gloſſe zu III, 45 des SSp. 3 e 
erklaͤret, und welche hohe Buße und hohes Wehrgeld haben ap 
Grundherrn), Pflichtige (Plechhafte Mit Zufammenfegungen),, Tage 
werfen; endlich: Giedelinge, Mundlinge, Brotlinge, Brinkfiger (Beinf 
iſt jetzt in Niederſachen ein Bemeinde⸗ Anger, zur Weide beſtimmt), Jon 
derleute (weil ſie nicht zur Gemeinde gehören). Scherzbaft wohl find 
bie Bezeichnungen: Sonnenkinder (wegen der Arbeitszeit), Wilbfaͤnge u. 
dergl. Verachtend iſt dee Ausbruck: Mannhaupt (Manahoubit)3 denn 
das Vieh wurde nach Köpfen gezaͤhlet: Beſthaupt. Spottweiſe finb ende 
lich wohl die Ramen: Koͤther, Kothſaſſen (allerdings wohl von Calsasus; 


— 
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aber bas wußte man fehwerlich), Wachsbeutel u. dergl. uebrigent if 
es auch ein Zeugniß äber die Verhältniffe der Ungluͤcklichen, daß auf ben 

Büdern zum Sachſenſpiegel bei B. Kopp (Bilder und Schriften ber Vor⸗ 
zeit) die Unfreien fo haͤßlich als möglich bargeftellet find, Wie hätten fie 
auch fchöne Geſichter haben kͤnnen. Gram und Grimm verfideten vieles 
Edele, und was noch übrig bleiben mochte, das wurde durch bie Miß⸗ 
handlungen vernichtet , die fie zu erbulden hatten, / 

50. 

Lateluͤde, Laten, Laͤten. Ohne Zweifel daſſelbe, was bie Liten. Die 
Gage von ber Ankunft ber Sachſen und von ihrem Verfahren gegen bie 
äberwundenen Thüringer, welchen fie, nachdem die doringischen herren ‘ 
gefchlagen und vertrieben waren, als zins, und bienftpflichtigen Leuten 
das Land Liegen, diefe Sage fcheinet, wie bie ‚Bilbung, fo die Deutung 
bes Wortes veranlaffet zu haben. 

Sl, { 
Untee Krummſtab iſt gut wohnen, 
‘ ;« #2. 
II, 42,9. 2: Nu ne Iatet jük nicht wunderen/ dat dit buk 
„so lüttel seget von. digngtlüde rechte, went it is so manich valt, dat 
-is.nieman to. ende komen kan; — — ik kan is nicht besceiden. ° 
* . 

Ibid. g. I. — $. 3: An minen sinnen ne kan ik is nicht up- 
gegen, na der warheit, dat jeman des anderen sole sin; ok ne 
hebbeawie’s nen orkünde, Und am Schluffe $. 6: Na rechter war- 
heif’so hevet egenscap. begin von gedvänge unde von vengnisse unde 
von unrechter walt, die man von aldere in unrechte wonheit ge- 
@pgen hevet, unde*nu vore recht hebben wel. } 

\ 54. \ 
» Es pleibet dabei: «Nur Eins hat Recht: ber Stod, fo lange er 
Ppruͤgeln Tann,” | 


s 


55. " 

Sachfenfpiegel III, 45; $. 9 und ff. hat Folgendes. «Pfaffenkin⸗ 
dern und - Unschtgeborenen giebt man zur Buße ein Fuhder Heu, das 
zwei jährige Ochfen ziehen mögen. Spielleuten und Allen, bie fih zu 
eigen geben, gibt man zur Buße den Schatten eines Mannes, Kämpen 
und ihren Kindern gibt man zur Buße den Bli eines Schildes gegen 
die Sonne. Zwei Wehen und eine Schere ift deren Buße, bie ihr Recht 
mit Diebesei ober mit Raub oder mit anderen Dingen verwirken,? — 
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Zu bee Buße der (kohn⸗) Kämpfer feget bie Gloſſe hinzu: dit is dor dat 
si sic und ere kindere mit dessen snoden ambachte (Gewerbe) gene- 
zen, dat si sic to kive geven. 


566. 

Es kommen Bälle vor, baß 20, 50 und mebe Hnfeck von einem 
Herrn einem anberen uͤberlaſſen wurden. 

57. 

Nicht nur die Kinder, welche einem freien Manne von einer unfret 
geborenen Frau in wahrer Ehe geboren, waren unfrei, fondern ein freier 
Mann, welcher, durch Noth und Ungläd bezwungen, ein Jahr lang 
unter Unfreien, in einem Dorfe, von Unfreien bewohnet, verweilte, ward 
unfret, dem Deren bes Dorfes eigen. Wie man in Städten ben Sas 
aufftellte: die Luft macht frei, fo ftellten biefe Vaſſallen den Sag u: 
die Luft macht unfrei. 


38. 
Belche bad durch das Kreug Alle «ai gu mathen verſprachen, zu 
Kriegern Sheift. 





Siebented Capitel. 
\ l. . ’ 

Naͤmlich nach Norden hin, zur Gewinnung der weitgebehnten säften 
um SZütland, zur Gewinnung der Eilande, zur Vereinigung eines eilen 
Volkes germanifches Stammes mit dem teutfchen Reiche, durch, Welche 
Vereinigung das Schickſal der Dänen, wie der Teutſchen ſich ganz anders, 
ſchoͤner und herrlicher geftaltet haben würbe. 

2. 2 ® 

Es iſt kaum noͤthig, zu bemerken, daß ich Kindlinger meine upb 
Kopp, Bert und Wigand, zu deren Borfchungen Bernhardt Thierſch WI 
bee « Vervemung des Herzoges Heinrich des Beichen von Baiern, Eſſen 
1835” einen Commentar geliefert hat. 


| 8. 

Die folgende Entwickelung ſtehet, ſoweit fie ben Urſprung der Preis 
Berichte betrifft, auf Beweiſen, welche in dieſem Werke zu anderen 
Zwecken gegeben worden find, und bedarf deswegen teiner neuen Beweiſe; 
was hingegen über die Fortbildung der Gerichte, die Erweiterung ihres 
Macht und die Geftaltung ihrer inneren Einrichtung, gefaget worden ifl, 

ſcheinet durch die Geſchichte, die in biefem Werke Theils erzählet worden 


= 
, 


Kuoss 
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iſt, Theils In ben folgenden Bänden erzählet werben fol, fo wie durch 
die Natur menſchlicher Dinge gerechtfertiget zu werben; Wieles aber, und 
im Befonderen, was die Entartung ber Frei⸗Gerichte betrifft, Könnte, wie 
ih glaube, auch urkundlich Bewieſen werben. Das Material ift in ben 
Werken bee — Anmerl, 2 — genannten Männer zu finden; ja Wigand 
würde allein ausreichen. Aber es würde ein Buch erforderlich fein, um .- 
diefes Material zu Beweiſen für meine Entwickelung zu benugen, und ich 

Tann biefem Gegenflande nur ein Gapitel widmen. Deßwegen fehe ich 
mich genöthiget, auf jene Werke im Allgemeinen zu verweilen und das 
Urtheil dem verftändigen Lefer. zu überlaffen. 


\ - 4, \ J 
Band IV., S. 276. | 


| 5. u 

Wegen bes Aufftandes, ©, Band V., ©. 423 ff.; wegen bes 
Ausganges, Band V., ©. 439 ff. Vergl. auch die Anmerk. 23 zum 
3. Gap. bes eilften Buches, V. ©. . 
In der zuletzt angeführten Anmerkung ift eine Stelle aus Nithar- 
dus mitgetheilet, in welcher er, von Frilingis et Lazzibus fprechend, 
faget: quorum infinita multitudo est, nämlih in Weftfalen, wo der 
Aufftand Statt fand, und zwar unter den Söhnen Ludwig's des From⸗ 
men. ‚Als der Aufftand unterbrücet war, wurbe nobiliter Rache geuͤbet. 
Na Prudentius Trecensis wurden 140 Meuterer enthauptet, 14 auf⸗ 
geknuͤpfet, und ſehr Viele verſtuͤmmelt. Aber man findet nicht angegeben, 
daß die Verhaͤltniſſe der Frilinge und ber Laſſen überhaupt verändert 
worden wären. Die Menge der Unfreien, die allerdings gegen das Ende 
ws. g. Mittel-Alters in Weſtfalen gefunden wird, dürfte größtes 
eiles erft in ber Zeit zur Unfreiheit hinab gewürbiget fein, da die Fem⸗ 

Berichte verborben und zu Grunde gerichtet wurden. 


T. 
Wegen ber fieben Seelande der Friefen verweife ih auf Wiarda: 
von den Landtagen ber Friefen in den mittleren Zeiten bei Upftalsboom, 
zweite Ausg. 1818. S. 54 iſt die Meberfegung einer Beſchreibung der 
Seelande, die fich bei dem friſiſchen Landrechte befindet und aus dem 
fünfzehenten Jahrhundert ſtammet, mitgetheilet. Alle Lande find forg- 
fältig angegeben; es ift auch hingewieſen auf die Verſuche zur Unters 
druͤckung der Freiheit, und zugleich bemerket, welche Lande bis dahin, 
als der Verfaſſer ſchrieb, die Freiheit verloren, unb welche fie gevetzet 


1 
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haben. Die ſieben Bande aber liegen, nach ber neueren Eintheilung, in 


Morde Holland, Friesland (mit Drenthe), Oſtfriesland und dem Olden⸗ 


buzgifchen bis zur Weſer. Dinzugefüget wird: «Stadland, Hadeln 
und Winderland Aber ber Weſer find auch Theile diefer fieben Seelande. 
Diefe har der Bifchof von Bremen beswungen, aber Ditmarſchen ift noch 


8. 
Band XI, ©. 397. 
v | % 
Band X, &, 646, Anwmerk. 17. 


10. - | 
Das mag wenigftens beiviefen werben. Wigand — das Fem⸗Gericht 
Beftfalens, ©. 138, Anmerk. 35 — faget: «ber Statthalter oder 
Marſchall von Weſtfalen druͤcket fih unter Erzbiſchof Engelbert IL 
1272 fo aus:... Omnes Gogravii per totam Westphaliam — — 
non deberent judicare nisi auctoritate per gladium a Duce. recepta: 
modo quilibes comes tales Gogravios instituit.”: Wigand erklaͤret 
den comes gewiß ganz richtig durch Territorial⸗Herr. Es iſt nur zu 
bedauern, daß er die ganze Urkunde nicht mitgetheilet, und keine weitere 
Rachweiſung gegeben hat, als durch den Beiſatz (« Handſchr.“). 


1l. 

- Der Gtrundfag, wo kein Kläger, da kein Richter, galt in Weſt⸗ 
folm nod) immer, Das barf nicht vergefien werden. Wären dik Ge⸗ 
richte ex officio eingeſchritten, fo möchten bie Frei⸗Gerichte wär aufe 
gelommen ſein. | 


12. | | 
Die Namen judicia liberorum, sedes liberae, werben nicht Telkge 


genannt vor ben Fem⸗Gerichten und außerhalb derſelben. . Sie begeichnen 
Gerichte über Freie; und auch fie, diefe Namen, haben beigetragen, Die 
Geſchichte der Fem⸗Gerichte zu verdunkeln und zu verwirren. 

— 13. 

In der zweiten Haͤlfte des dreizehenten Jahrhundertes kommen Vem- 
noti, em » Genoffen ‚ urkundlich vor. 
⸗ 14. 

Das Wort Fem oder Vem.-ift bekanntlich auf gebe. verſchiedene 


Weiſe erklaͤret worden. Der neueſte Schriftſteller über bie Frei⸗Gerichte, 
‘der mir bekannt geworden, iſt Thierſch, — denn Voigt's Weſtfaͤliſche 


Fem⸗ Gerichte in Beziehung auf Preuſſen find mir noch nicht zu Geſichte 
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gekommen — vermwicft alte fruͤheren Ableltungen bed Wortes — S. 
142 —, und macht ſelbſt einen neuen Verſuch, welcher ſchwerlich großen 


Beifall finden dürfte, mit welchem ich wenigftens nicht zurecht zu kom⸗ 


men weiß. Der Frei⸗Graf nämlich ſaß vor einem Tiſche, auf welchem, 
wehn das heimliche Ding geheget wurde, ein Schwert lag und ein Strick, 
aus Weiden gedrehet, Won biefem Weiden: Strang, der Wyt, lateiniſch 
vimen, fol nun, wie Thierſch glaubet, vorvemen, zum Gtrange verurs 
£heiten, entflanden feinz und. dann weiter das Wort Vem, wie Thierſch 
ſchreibet. Man müßte alfo das Wort Vem-Gericht für gleich mit 
©trang » Gericht nehmen. Aber es’ if doch nicht wahrſcheinlich, daß ein 
Gericht fich felbft, von Vorne herein, ein Strang⸗ Gericht genannt haben 
ſollte; es ift von dieſen weftfätifchen Gerichten um fo weniger wahrfchein» 
Uch, da fle ja Feinesweges immer zum Strange verurtheilten. Und wie 
iſt diefe Ableitung mit dem Eide zu vergleichen, ben ein Nichtwiffender, 
der unter die Wiffender aufgenommen wurbe, knieend, zwei Singer ber 
rechten Band auf. das bloße Schwert und den Strick geleget, dem reis 
Grafen nachſprechen mußte: «Das ich nunmehr will die Feym bewaren, 
hüten und halten für mich vor Waffer, vor Keuter, vor Sonn, vor Mond 
— — vor Batter und Mutter, Schweftern und Brübern, vor Weib 
und Kinder — — —? 

8% kann nicht umhin, mich, wie auch Berck — Geſchichte der 
Weſtfaͤl. Fem⸗Gerichte, S. 177 — gethan hat; für das Lateiniſche 
fama zu erklaͤren. Wie: oft dieſe Annahme auch beſtritten und verworfen 
fein mag: eine Meinung, für welche Leibnig und Spittler ſich entſchie⸗ 
den haben, Tann nicht ohne gute Gründe fein.‘ Zu den befannten Grünes 
den erlaube ich noch Folgendes hinzu zu fegen. Man glaubt, das Mort 


muͤſſe nothwendig ein teutfches Wort fein. Gut. Die Forderung aber | 


verlanget nur, wie Berck richtig bemerfet hat, daß das Wort unter ben 
Weſtfalen im Gebrauche gewefen, Feinesweges, daß es teutfches Urſprun⸗ 
ges ſei. Und warum hätte das Wort fam nicht im Gebrauche fein 
follm? Wenn «8 auch nicht feit jenen Zeiten, in welchen bie Römer ſich 


in diefem Lande befanden, hängen geblieben wäre, fo hätte es ja wohl - 


durch die Geiftlichen in Umlauf Eommen Eönnen. In die englifche Sprache 
ift es gleichfalls übergegangen, und bas englifche Fame wird eben ſo aus⸗ 
gefprochen, al der Name ber weftfätifchen Gerichte, Fehm. Selbſt durch 
den Verkehr Alt⸗Sachſens mit Neu⸗Sachſen, ſelbſt durch die Glaubens⸗ 
Apoſtel, bie aus England nach Utrecht, nad) Weſtfalen kamen, durch 
den heiligen Willibrod, den heiligen Bonifacius und Andere, koͤnnte es 
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in umlauf gekommen fein. Des Wort infam iſt ja wenigftens auch dem 
ungebilbetfien Menfchen unter und befannt: Und find benn bie Ausdruͤcke, 
weiche Wigand S. 307, Note 35 anführet, gar Nichts werth, wenn 
fie auch erft in Urkunden aus dem 16. Jahrhunderte gefunden werben: 
«De follen weien got von Raam ande Baam;” «Bon was Famen und 
Ramen ein Miffethäter if” «over lange Jahre befamt is geweeft?” 
Und muß in den Verfen, welche Jacob Grimm vor das 3. 1300 feget, 
und in welchen Eufanna zu ben Pfaffen, wie Grimm ſich ausdruͤcket, 
ſpricht: 
mir iſt beſſer herde vele, 
dat ich mich der ſchande ſcheme 
und lide ane ſchuld de veme, 
muß In dieſen Verſen das Wort veme, wie Grimm will, nothwendig 
entweber Gericht oder Strafe heißen, und wäre Verlaͤumdung nicht 
"ausreichend? Aber es kommt au, wie im Zert bemerket worden iſt, 
noch eine Spur von Fehm in unferee Sprache vor, die auf die Ablel- 
leitımd von fama hinzumeifen feheinet. Wir. fagen: abgefeimt; ein abs 
gefeimter Böfewicht, ein abgefeimter Schurke. Mit diefen Namen aber 
wird nicht etwa ein Menfch bezeichnet, dem Verbrechen ober Frevel vor 
Gericht bewiefen find, auch nicht ein Menfh, der vom Gerichte verur⸗ 
theifet worden iſt, fondern ein Menſch, dem Niemand trauet, einen 
Menfchen ohne Ehre und Scham, der die Öffentliche Achtung verloren 
bat und allgemein im fehlechten Aufe ſtehet. Aus fama aber iſt faim, 
feom, feim entflanden; fo findet man das Wort Fem urkundlich ges 
ſchrieben. Judeß darf nicht unbemerket bleiben, daB Grimm das Wort 
abgefeimt hHerleitet von dem oͤſterreichiſchen Fahm (Schaum), dem ein 
hochtexitiches Zeim entſpreche. Alſo wäre ein abgefeimter Böfewicht ein 
abgefchäumter. Menſchen aber, die wir ben Abſchaum einer Stadt, eines 
Volkes, der Menfchheit zu nennen pflegen, find, wenn ih nicht irre, gar 
ſehr verfchieden von ben Abgefeimten. 
15. 

Die Lofungsworte find wohl nicht immer biefelben gewefen, und ber 
Gruß ift auch wohl abgeändert. Die Urkunde, welche Wigand ©. 262 
mittheilet, hat an Statt der geheimnißvollen Buchflaben 8. 8. G. G. wirds 
lich Strick Stein Gras Grein; auch hat fie den Gruß. Der Eine leget bie 
rechte Hand auf des Anderen linke Schulter und faget ganz unſchuldig: 
Eck grüt ju lewe Man, wat fange ji hi an; unb wenn ‚dann Diefer 
feine rechte. Hand auf bie linke Schulter von Jenem leget, und antwortet: 


Allet Glücke kehre in, wo de F'rryenscheppen syn, fo {ft Alles richtig. 
Aber bie Urkunde, copia Protocolli. in conventu feimeiorum capitulari, 
zu Arnsberg aufgenommen, tft jung, vom 3. 1490. 

15. 

Die Stelle bei Wigand, welche in ber Anmerk. 10 angeführet wor 
ben ift, gehet weiter: quilibet comes tales Gogravios instituit et dessi- 
‚tuit et judicat, quod facere non possunt, et infringunt jus judicis. 
Wer hätte geneiget fein koͤnnen, fi) von folchen abhängigen Gografen 
eichten zu laffen? Die Völker fuchen ſich niemals felbft zu helfen, als 
wenn bie Herrſchenden unverftändig find, oder gewaltthätig. 

16. 

Urkunde bei Thierſch, No. XXIV, ©. 123. GEs tft ein Schreiben 
des Preigrafen Bernd Ouker vom 31, Januar 1451 an den Kaifer 
Siegmund. Die Kreis Gerichte behaupteten, es gebe eilf Tens Fragen 
«und eins dazu gefeget,” als aus den eilf erfien von felbft hervorgehend. 


Es waren: Kegerei, Räuberei, Verrätherei, Dieberei und Hehlerei, Raub 


‚und Schändung an Kinbbetterinnen, Nothzucht, Meineid, Mord und 
Mordbrennerei, Faͤlſchung, Beraubung Verſtorbener, Beraubung der 
Kranken und ber Boten bes Koͤniges und des freien Gerichtes, enblich 


Weigerung ber Verantwortung zu Ehren und Recht. Nun faget ber >: 


Freigraf Bernd Duker, der große Koͤnig Karl habe zuerſt das heilige 
‚heimliche Recht auf vier Stuͤcke geſetzet, ber Kaiſer Heinrich aber und 


der Kaiſer Sriedrich haben, myt eyndracht aller heren der fryenstole- 


‚und aller fryengreven, bie zwölf Punkte beflätiget und feſt geſetzet. 
17. 
Selbſt bis nach Preuſſen. 


Achtes Kapitel. 


1. " 
.. . in confinio Frisiae et Saxonine, faget Godefrid. Mon. 


2. 
IH habe irgendwo, zur Bezeichnung des Unterfchlebes zwiſchen 


Sachſen und Briefen, auch von dem zothen Schilde und dem. hohen . 


Helme der Sachſen, ich habe auch von einem Haſſe gelefen, der zwiſchen 
Sachſen und Briefen beftanden habe. Aber der Schild und ber Helm 
waren bem Briefen nicht wegen ber Barbe und der Höhe zuwider, fondern 
weil der freie Mann wußte, daß binter dem Schilde und unter dem 
Delm ein.Rister, ein Vaſſall fledite, der ihu gern zum Hoͤrigen gemacht 


- 
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hätte. Und ber gegenfeitige Gab war kein angeerbteee Volkhaß, fon 
dern er war bie heindſchaft wire der Freiheit und dem Lehenthum. 


Daß die Stedinger in verfilehenen politiſchen Verhaͤltniſſen lebten, 
"und keinesweges eine einige Volks⸗Gemeinde bildeten, ſcheinet mir außer 
Zweifel. Zuvoͤrderſt findet man Feine Spur von gemeinfamen Berathungen 
und Anftalten aller Stebinger, Zweitens fpricht Godefridus ad a. 1234 
von mehren ſtedingiſchen Vereinen, populi genannt: Stadingi (fo ſchreibt 
er) populi in confinio Frisiae et Saxomiae siti fuerunt; und Alber- 
tus Stad. ad a. 1233 ſcheinet Stedingia orientalis als ein beſonderes 
Land zu bezeichnen. Drittens kommen in der, übrigens fo genauen, Bes 
ſchreibung der ſieben friefifchen Seelande, von welcher in Anmerk. 7 zum 
, vorigen Gapitel die Rebe gewefen iſt, durchaus Keine Gtebinger ver. 
Nur am Schluß iſt gefaget: „Stabland (Ofterftabe), Hadeln und Win⸗ 
derland über der Wefer find auch Theile diefer ſieben Seeland.” Aber 
diefe drei Sande werben, eben fo wenig als Ditmarfchen, in Gin beſtimm⸗ 
tes Seeland eingefchlofien, von welchem fie integrivende helle geweſen. 
Sie fcheinen alfo nur dem ganzen Vereine der fieben Seelande angehänget 
gewefen zu fein, und eine Art von Generalitäts sLanden gebifdet zu Has 
ben, um welche fich die Frieſen eben nicht ſehr befümmerten, Biertens 
iſt auffallend, daß, als die Stebinger von der größten Gefahr bedrohet 
wurden, Fein friefifches Seeland fich rührte, um den Bebrängten ‚Hätfe 
gu leiften. Zwar nahmen die Sriefen keinen Shell an dem Kreuzzuge 
wiber die GStedinger, aber dem Ungläde. bereiten fahen fie ruhig zu. 
Dagegen erfchtenen, fünftens, hundert Jahre nad) der Unterbrüdung ber 
Freiheit jener Stedinger, welche um bie Mündung ber Hunte, Wefer auf 
und ab wohnten, Stedingi Rustringiae, bie noch in alter friefifcher 
Breiheit lebten. Davon weiter unten am Schluffe diefes Capitels. 

4. > 

Albericus ad a. 1234 — pag. 551 — nennet bad Land der Ste- 

dinger noch quaedam Frisiae Insula ad Stadingas. 


5. oo. 

In die folgende Erzählung find einige Züge aus bisfen ſpaͤteren 
Sagen — aus Wolteri Chronic. Brem., aus dem Chronic, Rastedense 
(Beide in: Meibomii Scriptt. rer. Germanic. Tom. I.) und aus An 
beven aufgenommen worden, bie wahrfcheinlich ober charakteriflifch find; 
das Ganze iſt nach dem gleichzeitigen Albertus Stadensis. Godefridus 
Mon. gebenket der Sache nur obenhin. Albericus ſpricht I. c. von einer . 





Narratio de Stadingis quam Fridericus de sinn 8. Mariae praepo- 
situs misit Abbati Praemonstratensi, weldhe alfo von einem Zeitgenoffen 
herruͤhrte. Sch weiß aber nicht, ob diefe Narratio noch vorhanden und 
ob fie irgendwo gedruckt iſt, oder nicht. 


| 6. Ä | 

Nach Wolteri Chron, Brem, 1, c. pag. 55 unternahm Hartwich IT. 
ſchon im 3. 1203, weil ſich die Stedinger ihm und principibus cir- 
cumqguaque vicinis widerſetzten, eine Erpedition gegen diefelben, sed pa- 
rum lucratus est. Nach Albertus Stad. ad a. 1204: Stedingi coe- 


perunt Comiti Maüritio et aliis dominis sus — b. h. natürlih Des | 


nen, welche Anfprüche auf fie machten und ihre Herren zu werden wuͤnſch⸗ 
ten — rebellare. Und nun fiel im 3. 1207, nad) Albertus, vor, was 
hier bemerket worden if. Accepta pecunia ging Hartwich zuruͤck. Und 
doch hatte dieſer Praͤlat — nach Wolteri Chron. l, c. — aus bem 
heiligen Lande umter anderen Reliquien auch das Schwert mit ſich ges 
bracht, mit welchem Petrus dem Malchus das Ohr abgehauen Hatte, 
Warum ex wohl keinen Gebrauch, von biefem Schwerte gemacht hattet 


Versi. oben S. 307. 


Ä 8. ZZ 
Nach Albertus zerftörten die Stebinger, und ohne Zweifel die Oſter⸗ 
Kader, im 3. 1212 die Burgen Munzow und Sehuſen; Hagen wurde 
belagert. Im 3. 1214 eroberten fie Stotel. Dagegen fielen im J. 


1213 die Stedinger, und ohne’ Zweifel bie Stedinger zwifcgen der Bunte 


und Ochte, zerftörend in das Hoyaifche ein, wurden aber durch den Gra⸗ 
fen Geinzich von Hoya zurück getrieben. 
9. » 
Chron, Rasted. 1. c. p. 101: oppidum quoque Oldenborg sine 
‚dubio -subvertissent (Stedingi), si non Wige ductor Stedingorum Ot- 
toni — Comiti secrete per nuncios demandasset . . . 


10. 

Das, denke ih, wird bie Wahrheit fein von Alberti Stad. Worten 

ad a. 1234: Miseri et miserabiles Stedingi, ponentes sibi omnino 

Deum contrarium, suis persuasionibus et malis exemplis graviter in- 

fecerunt populum Christianum , ita ut infinita rustjcorum multitudo, 

tam in remotis, quam in vicinis provinciis constituta, verbo tenus 

eos defenderet, et si se opportunitas obtulisset, prompto animo pro- 
terviae eorum auxilium obtulisset, 

Suden t. G. XII. 45 
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11. 
Der Berfihherung des Abtes Albert. Stadens.: Clericos et reli- 


giosos impie lacerantes cruciabant omni genere tormentorum, muf 
doch wohl irgend Etwas zum Grunde liegen. 
12. 

Godefrid. Monach. ad a. 1234: Qui cum essent viri strenui, 
vicinos populos, immo et Comites et Episcopos bello pluries sunt 
aggressi, saepe victores, raro victi. 

- 13. | 

Godefridus fähret fort: Quam ob causam auctoritate populi ver- 
bum crucis — fuit praedicatum. Natürlich muß es heißen, wie aud 
Albert. Stad. ad a, 1233 hat, auctoritate apostolica. 


\ 14, -- 
Das Chronicon Luneburg. — bei Eccard. I. col. 1405 — faget 
jedoch: De Pelegrime wunnen dat Osterstat — — unde beroveden 


unde . branden al dat Lant, unde slogen al, dat se begingen, Man 
unde Wif unde Kiudere mer dan vierhundert, unde de men leven- 
dich vieng, de brande men. 

15. 

Daß dieſe Männer die Anführer oder die ewaͤhlten Herzoge der 
Stebinger geweſen, ſaget zwar Albertus Stad. nicht gerade zu, ſondern er 
ſaget nur, die drei Genannten et alii pessimi malesuadae eorum, ut 
vitam et patriam defenderent,, ipsos fortiter hortabantur; aber wen 
hätte folches Wort geziemet, als den Herzogen. 

16. 

Etwa zwei oder drei Stunden von Bremen, etwas weiter von Dels 
menborft entfernet. 

17. 

VI. Kalend. Julii die sabbati, faget Albertus. @in Sonntag 
aber war der 25. Juni's. Albert zähle, wie viele-Andere, J., II, 
1IL, IV. u. ſ. w. Kalend. 


18. 
.« + SUMMO conamine. 


19. 

Der Abt Albert giebt, bie Stärke der Heere nicht an; nach ſpaͤteren 
Angaben beftand daB Kreuzheer aus 40000, das Heer der Stebinger 
aus 11000 Mann, Deßwegen habe ich gefaget: mehr als bie Hälfte 
der Stedinger war gefallen; denn nach Albert fanden von denfeiben 6000 


t 
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ihren Tod. Godefridus dagegen faget, Stadingoram circiter ad duo 
‘millia perierunt; aber er feget auch hinzu, paucis superstitibus ad 
vieinos Frisones confugientibus. Und mit biefer Angabe läffet ſich 
mein allgemeiner Ausdruck vertheibigen oder vereinigen. Den Verluſt 
des Kreuzheeres hat Albertus: Comes Heinricus de Oldenborg ibidem 
cecidit, et cum eo peregrini aliqui circiter novem. Darüber if 
Tichts zu fagen. Das Chronic. Luneburg. giebt den Verluft der Gtes 
Dinger Auf mehr ald 4000 an, feet aber —* auch ber: Graf Heinrich 
von Oldenburg fei erfchlagen worden, unde mit eme unmanich der Pe- 
legrime, Uebrigens fand noch ber Graf von Dolland auf ber Ruͤclehr 
ſeinen Tod bei Nimwegen in tornamento. | on 
20. . 

Gregorü IX. pp. Rescriptum ad Archiepiscopum Bremensem 
de relaxando. in Stedingos vibrato fulmine; XII. Kalend. Sept. 1236, . 
in Lindenbrog. Sriptt. Septentr. p. 118: auch in Orig. Guelf. IV, 
pag. 132. | 

21. 

Vergl. oben Anmerk. 3. In Origin, Guelf. I. c. finden ſich wei 
Urkunden, bie erſte vom 3. 1332, die andere vom J. 1341. Durch 
Beide werben Verträge gerichtlich anerkannt und bekannt gemacht. Die 
erfte ift ausgeftellet von Judices ac, universus populus Stedingorum 
zerrae Rustringiae; bie andere von Judices totusque populus terrae 
Rustringiae. Alſo gab e8 in terra Rustringia Stedinger; aber nicht 
totus populus beftand aus Stedingern, und nicht alle Stedinger wohns 
ten in terra Rustringia; denn die Stedinger, die hier auftreten, uns 
terfcheiden ſich durch den Beifag Stedingi zerrae Rustringiae, im Texte, 
wie in der Unterfchriftz auch das Siegel bat den Beiſatz: S. Stedingo- 
rum Rustringiae. Die DOerter aber, die namentlich in der erſten Urs 
Zunde vorkommen, find, vieleicht alle, gewiß größtes Theile noch vors 
handen, wie Lina, Hamelwerde, Smalenflethe, Rodenkerken, Sie 
Wegen ſaͤmmtlich ganz nahe an der Wefer; Einen am Suͤdlichſten, unweit 
Elsfleth; Rothenlicchen am Nörblichfien. Man Fann daher Faum umhin, 
anzunehmen, daß nach der Schlacht bei Altenefch nur die füdlichen Ste⸗ 
Dinger, von Ochtmund bis Elsfleth, unterworfen worden, bie übrigen 
ober, durch ihre Verbindung mit den Briefen, in der dreiheit geblie⸗ 
ben ſeien. | x 


45 * 
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1. 
Iſt Gehorſam im Gemäthe, 
Wird nicht fern die Liebe fein. 
Das tft, nach ber Lehre des großen Dichters, die Frucht, die auf 
bie Bluͤthe fich einftellet. Freilich. Sprach doch auch wohl in alten Ta⸗ 


gen ein Knecht: «ic Habe meinen Heren lieb und will nicht frei werben.” 
2. Mof. 21, 5. 


2. 

Es darf gewiß kaum ˖ gefaget werben, daß dieſe allgemeinen Be 
merkungen keinen anderen Zweck haben, als an ben firchlichen Zuſtand 
dieſer Zeit zu erinnern, um durch bie Ereigniffe, auf welche in denſelben 
bingebeutet -wirb, die Ereigniffe, die in Teutſchland, wie nunmehr ex 
gäplet werben fol, Statt gefunden haben, begreiflicher zu machen, 


$. 
Band VIII, &. 245 ff, und die Anmerkungen. 


4. 
Band XI, S. 619, Anmerk. 5. 
5. | Ä 
In ben Gestis Trevirens. Archiepisc. — Martene et Durand. 
Collect. Ampliss, Tom, IV. col, 243 — werben ad a. 1231 Articu- 
lae Haereticorum, wie die Randbemerkung zu S. 17. lautet, angegeben. 
Und biefe Articulae beginnen: Et plures erant sectäe, et multi eorum 
instructi erant scripturis sanctis, quas habebant in 'Theutonico scrip- 
tas vel translatas. — Bei Eccard. II, col. 2228 lauten diefe Testen 
Worte: quas habebant in Theutonicum translatas. . 300 Jahre v0 
Luther's Ueberfegung. 
6. 
Chronic. Sampetr. ad a. 1222. 


7. 

Daß Konrad kein Dominicaner, Aberhaupt kein Moͤnch geweſen, IR 
wohl ausgemacht, und wird hoffentlich jetzt allgemein angenommen. Zwar 
nennet Godefridus Mon. ihn frater, wahrfcheinlich getäufchet durch die 
Bezeichnung praedicator verbi Dei, wie er vom Papfte genannt wird. 
Frater nennt ihn auch das fragmentum histor. auctoris incerti bei 
Urstisius. Aber weder Berthold nennt ihn frater, noch Dietrich vom 
Apolda, obwohl derfelbe ein Dominicanee war. In Urkunden hat er 
niemals biefen Namen, Und ſelbſt der gewöhnliche Beiſag: Magister 
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Conradus, iſt ein hinlänglicher Beweis. Cpäter frellich haben ſich for 
wohl Franziscaner als Dominicaner feiner zu bemächtigen gefuchet. 


8. 
S. 338. 


9. 
Theodorici Thuringi, ordinis Praedicatorum (ber Dominicanes) 
Libri VIII de S. Elisabeth. In Canisii Lection. antiq., von Bas- 
nage, Tom. IV, pag. 113. Der Verfaffer, gewöhnlich Dietrich von 
Apolda, de Apoldia, genannt, wurde, wie man anzunehmen pfleget, um 
das Jahr 1229 geboren. Er hat alfo bie heilige Eliſabeth nicht beſchen, 
und nicht ihren Gemahl, ober den Meiſter Konrad. 


10. 
Ludwig war geboren im J. 1200; Eliſabeth im I, 1207. 


‘11. 

. Gertend, ihre Mutter, eine Tochter des Herzoges Bertholb IV. 
von Meranien, wurbe befchuldiget, daß fie Einem ihrer Brüber bie Ges . 
Vegenheit gemacht habe, ihre Freundin, die Gemahlin des Palatinus Bank, , 
zu ſchaͤnden. Dafür wurde fie ermordet und grauſam verftümmelt Die 
Anhänger der ermordeten Königin sehen blutige Rache. Zu 


Diefe Zeit iſt mit Bringt nicht anzugeben. 


Konrad nennet ſich ſelbſt Monauteriorum per Alemannjam visitator. 
14. 
Wer diefe Kegerei, quae Alemanniam infecit, kennen lernen will, ' 


omni dissona rationi, omni pietati contraria, omni cordi odibilis, 
coelestium omnium et terrestrium inimica, contra quam non sulum- 
homines ratione utentes, verum etiam ratione carentia, cum haecc 
pestis eorum excedat insaniam, immo et ipsa elementa debent in- 
surgere et armari — wer, fage ich, dieſe Kegerei Tonnen lernen will, 
wie fie'nämli von ben Anhängern ber Kirche bargeftellet wurbe, ber 
Iefe das Schreiben Gregor's IX. an den König in Martene et Durand, 
Thesaurus novus Anecdotorum, Tom. I, col. 950 seq. Die anges 
führten Morte find aus demfelben. Das Schreiben ift übrigens verans 
laſſet durch die Berichte des Erabifchofes von Mainz, bes Biſchofes von 
Hildesheim und Magistri Corandi de Marburch, wie hier ſtehet, deren 
ſogleich gedacht wird. 


15. 
©. das — Anmerk. 14 — angeführte Schreiben. — Proh dolor! — 
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quis contra hujus’proditionis et perditionis filios poterit non sccendi? 
Ubi zelos Moysi, qui una die idolatrarum viginti tria millia inter- 
fecit? — Ubi est zelus Elise, qui quadringentos quinquaginta pro- 
phetas ad torrentem Cison gladio interemit? — Grmunternde Bel. 
fpiele, denke ih, für einen Mann, wie Konrad. Und am Gchluffe: 
in tam grandi et gravi morbo recurrendum est ad validiora reme- 
dia — — et apponendum ferrum et ignis vulneribus, 
16. 

In bemfelben Schreiben werden freilich alle drei Maͤnner gleich ge⸗ 

ſtellet. 


17. 
Godefrid. Mon. ad a. 1234: eodem die, quo quis accusatus 


est — — et flammis erudeliter injectus, 
18. 

Diele ganze Befchreibung bes Verfahrens iſt, nach dem Berichte, 
welchen der Erzbifchof Gifrid von Mainz nach Konrad’ von Marburg 
ode an den Papft erfiattet bat, und welcher von Albericus ad a. 1933, 
pag: 544, aufbehalten worden iſt. Sifrid Eonnte die Sache am Beßten 
wiffen. Das Letzte, das bier angeführet wird, bat er in folgender Weife: 
alii infirmi potius elegerunt mentiri quam comburi, quibus tamen 
oportuit scolas nominare; et respondebant nescio quem accusem. 
Dicite mihi nomina de quibus suspieionem habetis. Cumque propo- 
neretur .. ., respondebat evadere volens, illi ita rei sunt ut ego, 
“et illi in Scolis fuerunt, ut ibi (ubi ego) fui, u. f. w. 

19. | 

Gesta Trevir. Archiep. I. c. col. 242: et exusti suns plurimi 

pex continuum triennium, . 
20. 

. In Erfurt wurden vier Menfchen verbrannt; in Straßburg, wie es 
heißet, achtzig. Sonft find die Ausdrüde: multi, plurimi, innummera- 
biles, ionumera multitudo, infinitus numerus hominum. . Den legten 
Ausdruck jedoch gebrauchet Godefridus Mon. von den Menſchen zufam- 
men genommen, welche durch Konrad in Zeutfchland und durch Trieb: 
rich IL auf Sicilien verbrannt worben find, ©. die folgende Anmerk. 

— 21. 

Godefrid. Mon, ad a. 1232: Messanenses contra Imperatorem 
rebellionem excitant. — ad a. 1233: Imperator Messanam — ingre- 
ditar, et captis suis rebellibus, eos igni cremat. — Miranda res 
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et nimiam stupenda, quod hiis temporibus ighis cohtra genus mor- 

talium sic invaluit. Nam eodem fere tempore et’ rebelles Impera- 

tori in Sicilia, et in Germania infinitus numerus hominum — incen- 

dio perierunt, ‘ 
22, — 

Et horum accusatio — ſaget der Erzbiſchof Sifrid in ſeinem Be⸗ 
richt an den Papſt, vergl, Anmerk. 18 — coepit ascendere a rusticis 
ad burgenses honorabiles et eorum uxores, inde ad Castellanos et 
nobiles, et in fine ad Comites prope et longe positos. 

23. . 

Comes Seinensis, faget Sifrid. Gobefrid hat Comes Sueuiensis, 
Comes de Senie, das Chronic. Sampetr. Die Gesta 'Trevir. Archiepp. 
feßen hinzu: Comes Heinricus de Seyna, qui magnae’ crudelitatis 
esse dicebatur. 

24. 

..» ut moderatius et discretius in tanto negotio ke gereret. 

Das, faget Sifrid ſelbſt. Alſo gefchicht dem Manne gewiß kein Unrecht. 

25. 
” Mas von einem Ritter von Dernbach behauptet worden iſt, daß er 
nämlich der Anführer ber Mörder gewefen, beruhet auf fpäteren Sagen; 
daB hingegen bie Mörber Keber geweſen feien, welche fi durch den 
Mord zu retten gefucher, ft eine Vermuthung, welche, obgleich fie durch 
Nichts begründet wird, Leicht zu erklären iſt. Dagegen aber haben die 
Gesta Trevirens. Archiepp., I, c. col. 245, eine Nachricht, die ſehr 
feltfam Elinget. A quo conventu — beffen in der folgend. Anmerkung 
gedacht wird? — cum Magister Conradus sumto regis et episcopi 
Moguntini conductu reeederet, reversurus in sua, in via interemtus 
est. Wie? Was foll Das heißen? Interemtus est? Won wem denn? 
Dod nit etwa von dem Geleite? In der That ficht es faft aus, als 
babe der Verfaſſer der Gesta Etwas anzudeuten beabfichtiget, was te 
auszufprechen nicht gemwaget kat. Und wunderlih genug ift auch, daß 
Konrad's Leiche nach Marburg gebracht und neben ber Leiche ber Lands 
gräfin Elifabeth beigefeget wurde. Würden leidenſchaftliche Mörder, nach⸗ 
dem fie das Geleit in die Flucht gefchlagen, ihn nicht verflümmelt und 
gefchändet, nicht vielleicht verbrannt haben ? 


- 26. 
. Die Rachrichten find nicht zu vereinigen. Das Chrohic. Sampetr, 
ad a. 1233 läffet einen conventus Episcoporum et Comitum zu Mainz 
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wegen des Grafen von Sayn veranftalten ocsavo Calend. Augusti. Der 
Graf bekommt Auffchub, feine Unfhuld zu beweifen; gegen Diejenigen 
hingegen, welche nicht erfchienen waren, theilet Konrad das Kreuz aus, . 
und bewegen (quapropter, alfo doch wegen des Kreuz⸗Predigens) wird 
ee XII. Calend. Augusti cerudeliter erfchlagen. — Nach den Geestis 
Trevir. Archiepp. I. c. col. 244 erhielt der Graf von Sayn eine Gitas 
tion vom Meiſter Konrad, empfing biefelbe cum aequanimitate, und 
flog (convolavit) ficher, tütus, ad consilium cleri et religiosum, regis 
quoque et episcoporum. Und nun wird ein comventus episcoporum 


ac principum cum rege Heinrico apud Maguntiam gehalten, in festo 


8. Jacobi, ben 25. Zuli, Ron biefem.Conventu gehet Konrad hins 
weg, &. Aumerk. 25. Endlich faget ber Erzbiſchof Sifrid, der doch 
ohne Zweifel am Beſten unterrichtet war, in ſeinem angefuͤhrten Bericht 


"an ben Papſt: Konrad hoͤrte nicht auf unſere Ermahnungen, sed tan- 


dem contra nostram. monitionem erucem publice praedicavit, Magun- 
siae. quo viso — man fiehet, ber Erzbiſchof fuchet über bie Sache 
binweg zu kommen — quidam interfecerunt eum prope Marburg (wie 
am ex denn bahin?); tandem congregati apud Frankenvort cum Ar- 
chiepiscopis — — — et multis principibus .... Deinde Dominica 
Laetare Jerusalem — 2. April 1254 — apud Moguntiam examina- 
vimus Comitem Seinensen rel. — datt. ſcheinet es, man habe Etwas 
im Dunkel zu laſſen gefuchet. 


27. 
Wenn ber Papft auch nicht Elar das ganze Getreibe zu durchſchauen 
ſo mußte er doch wohl erkennen, daß nicht Alles war, wie 
es ſein ſollte. Deßwegen nahm er auch die uͤberlebenden Stedinger ſo 
ſchnell wieder in den Schoß der Kirche auf, und war überhaupt zur 
Milde geneiget. 


Zehentes Capitel. 


| 1. 
Ich bieibe, fowohl was bie Werwandtichaft, als was das Alter des 


neuen Papftes betrifft, bei allgemeinen Ausdruͤcken. Einige machen ihn 


unbebentiich zu einem Nepote bes. Papfles Innocenz des Dritten, und. 
machen ihn zugleich, Gott weiß wie alt, Raumer theilet — Band III, 
©. 413 — bie Ergebniſſe feiner Zorfhungen mit, und nad) benfelben 
war Triſtan, ein jüngeren Bruder Junocenz bes Dritten, Hugolinos 
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Bater. Run aber war Innocenz III. im I. 1161 geboren; besfeibe 
wuͤrde mithin jest, 1227, erſt 66 Jahr alt geweſen fein, und fein Brue 
der Triſtan, tm beſten Balle, 65 Jahre. Nach Raumer aber, ©, 414, 
war Zriftan’s Cohn, Hugolino, als er im 3. 1227 Yapft wurde, ſchon 
mehr als 80 Jahre alt. 


2. 
Raynald. ad a. 1227; Matthaeus Paris ad a. 1228, 


3. 
Godefrid. Mon. ad a. 1228: missis nunciis et maxime praedi- 


catoribus ad id exequendum. . 


| 4. 
Dominus de Luneburg wird diefer legte Welf von Albertus Sta- 


densis genannt. Zuweilen wird er auch Herzog von Lüneburg genannt, 


3 B. von Godefridus. 


W 5. 
S. bie 3. Schreiben bes Koͤniges an ben Herzog und an ben Papft 
bei Rymer, Tom. I, part. I, pag. 106. 


..6. 
Albericus ad a. 1231. ie follten bedenken, hieß es, daß fie in- 


- ter Episcopos aliarum terrarum singulari privilegio decorati, daß 


2 


fie non tantum Episcopi wären, sed et Principes et Domini. 
7. | | | 
Ebendaſelbſt. Vergl. Henrici Regis apologet. ep. ad Conradum 
Bildesh. Ep. bei Schannat, Vindemiae Liter. collect, I, pag. 198. 
8 
Godefrid. Mon. ad a. 1228: Otto contra Imperatorem renuit 
aliquid attentare. \ 


9. 

Es iſt ſonderbar, wie allgemein die gleichzeitigen Schriftſteller den 
Kaiſer Friedrich zum Urheber dieſer Unthat machen, oder in dieſelbe ein⸗ 
miſchen. Godefridus ſaget gerade zu, daß der Mörder ein Saracenus 
nuncius Vetuli de Montanis gewefen, welcher nuncius zu diefem Zwecke 
gefendet worden, und weiter, was im Texte ſtehet; alsdann aber feßet 
er hinzu: Hoc autem conscientia Imperatoris credisur : gestum esse. 


Dagegen Albertus Stadensis ohne Umftände: Dux Bavvariae, procu- . | 


rante Imperatore, a quodam sicario occiditur. NRach Albericus war 
ber Mörder ein sicarius Assacinus, a veteri de Montana transmissus. 
Rad) Chronica August, war berfelbe ein ignotus paganus, Das fragm. 
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histor. ĩncerti auet. endlich bei Urstisias nennet ben Moͤrber eine per- 
_ send, quales mittere solet senex de Montania. GEs iſt aber klar, 

daß bie drei Eepten, wenn fie auch den Kaifer nicht genen, body das 
Gericht, das Godefridus und Albertus ausfpredhen, ‚gekannt Haben, 
Der Alte vom Berge zeuget dafür. Ja, das Chronicon Sampetr. — 
ad a. 1252, col. 264 — traͤget kein Bedenken, den Kaiſer in eine gar 
enge Verbindung mit ben Saracenen und mit dem Alten vom Berge zu 
bringen, und ihn die Affaffinen im großen Stile gebrauchen zu laffen. 
Fridericus Imperator, ſaget baffelbe, obtinuit asisinos — — a quo- 
_ dam Rege Barbarorum, ut fertur, qui appellatur vetustus de mon- 
tanis, quos misit qua voluit ad occidendum. Und mit diefem Alten 
feheinet Friedrich wenigſtens in einigem Verkehre geftanden zu haben. Denn - 
wech Godefridus, ad a. 1232, ſchickte ber Sultan von Babylenien bem 
Kaifer ein präctiges Zelt, 20000 Mark werth, in weichem die Bilder 
der Sonne und des Mondes arteficlaliter motae cursum suum certis 
et debitis spaciis peragratit, et horas diei et noctis infallibiliter in- 
dicant. Und nun Iub Friedrich, accedente Pascha. Saracenorum, ans 
Tage Maria Magdalena, 22. Julii, Nuncios Soldani et Yetuli de 
Montanis zu einem convivio, welchem auch viele teutfche Biſcho fe und 
adelige derren beiwohnten. 


10. 

Der König’ Heinrich ſagt auch in dem Anmerk. 7 angef. Briefe: 
Ludewicus Dux Bavariae opposuit Domino et Patri nostro manifeste. 
Geſchah das etwa, nach des Pfalggrafen Heinrich Tode, wegen ber Stadt 
Braunfgweig? Davon fpäter. 

1l. 
Und Das gefchah nach fragment, histor. aust, ine. bei Urstisins; 
12. 

In der That kennet Aventin. — VII, cap. 3, 16 — eine andere 
Maͤhr, die ihm freilich nicht wahrfcheinlich vorfommt, und bfe er ſelbſt nicht. 
fie wahr hält... . eundem (Ducem nämlich) ob illatum steprum uxori. 
alienae u. f. m - 

13. 

Oben, S. 410. 


14. | 
Mas über dieſe Zuſammenkunft des Kaiſers mit feinem Bohne ſpaͤ⸗ 
ter, als Heinrich fchon geſtuͤrzet war ober doch geftürzet werben follte, 
daß nämlich Friedrich mit dem Leben des jungen Königes hoͤchſt, unzufrie⸗ 
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den gewefen, daß er ihm nur auf die Vuͤrgſchaft mehrer. Färften, und 

nachdem er felbft Beſſerung "überhaupt, im Befonderen eine beffere Bes 

bandiung der teutfchen Fürften eidlich angelobet, verziehen Habe, iſt Theils 

wunderlich, Theils flieht es mit veinrichs Verſicherung im Widerſpruch, 

und macht daher bedenklich. Heinrich naͤmlich fagt in der Epist. apolog. 

— Anmerk. 7 —, wie mie fcheinet, mit Beziehung auf diefe Zuſam⸗ 

menkunft mit feinem Vater zu Aquileia: Cum de pietate et gratia pa- 

terna et ad consilium Principum, dietus Dominus Imperator pote- 

statem nobis plenariam contulisset rel. 
15. 

« propter causas quasdam, in ver Ep. apolog. 
16. ' 
... habito tali triumpho de ipso Duo, fagt er felbft, Wid. 


i 
I 


17. 
So nennet Heinrich diefe Herren: nobiles viri, fratres de Hohenloch; 


Eilftes Capitel. 


1. 

8. das angeflhrte Schreiben, Cap. 10, Anmerk. 73... quorum 
malignis suggestionibus et malitiosis Dominus et Pater noster, Eheu! 
faciliter inclinatus immeritam erga nos videtur ingratitudinem exer- 
cere usque adeo rel. 


2. | 

Wie es mit diefem Sage bor Boppard ftehen mag, weiß der Him⸗ 
‚mel. Nur Godefpidus gedenket des Vorganges, aber in unverftändlicher 
Weife, und alsdann erſt Trithemius, der aber wohl nur dem Godefri- 
dus nachgeſchrieben hat. Heinrich heißt es, Bobardiae eonventum quo- 
rundam principum habuit, ubi a quibusdam — find es jene quidam, 
ober find es wieder Einige von denſelben? — nefäriis consilium acce- 
pit, ut se opponeret Imperateri patri suo: quod et fecit. Das if 
Alles. Ron biefer Zeit an fol alddann Heinrich, quoscungue potuit, 
zu gewinnen gefuchet haben minis, prece et pretio. ‚Und hon paucos 
inuenit- Gewiß, es iſt nicht viel auf dieſe Angabe zu fegen, 


3. 
Ohronic. Colmar. ad a. iess 


Denn bie Bufichetumg ber efermen Krone waͤr Nichts mehr, als 
das Verſprechen der Anerkennung, 
Luden t, © Xu, 46. 
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5. | 

Rachweiſung bei Böhmer, ©, 205; Num. 3778, 

6. 

Nämlich in dem Schreiben an den Bifchof von Hildesheim, das fo 
oft angeführet worden ifl. Nofit vero ille, fagt er zum Schluſſe beffels 
ben, qui nihil jgnorat et qui Scrutator cordium est et renum, nove- 
runt et Allamanniae Principes universi, specialiter illi, qui in nostro 
latere sunt frequenter, quod postquam &a tenera aetate recessimus, 
inter bonum et malum, aequum et iniquum, justum et injustum. ho- 
nestum et minus honestum discernere poteramus, numquam aliquid 
eorum fecimus ex certa scientia vel ex animo, quae deberent pa- 
terno affectui displicere, aut etiam quae offendere possent Impera- 
toriam Majestatem. Das Schreiben iſt datirt apud Ezzelingen IV, 
Non. Septembris. Böhmer vermuthet mir Recht, daß es Novembris 
heißen muͤſſe. Gchannat fest es, gewiß uhrichtig, in das, 3. 1235. 


7. 
Aber von Trithemius, 
8. 
Fridericus principibus suis — Martene et Durand Ampliss. 
colleet, II. col. 1158 —: Nam — — in devotissimos principes 


nostros, nostri lumen et culmen imperii, se inconsulte convertit 
(Heinrich), et illorum usus consilio, quos per insolentiam ingrati- 
tudinemque a gratia nostra proscripsimus, vel quos manifeste faci- 
'nera reddebant nobis et imperio maxime suspectos rel. 


9, 

Die Gefchichtfchreiber pflegen Heinrich's ſ. g. Empoͤrung und Trieb 
rich's dritte Bermähiung getrennt von einander zu erzählen, jene voran, 
diefe hernach. Erſt, wenn der Sammer vorüber ift, folget der Subelz 
erfi, wenn fie den Frevler der geredhten Strafe unterworfen und ven 


"unglüdlichen König Heinrich gluͤcklich in die ewige Daft abgeliefert haben, 


koffen fie den Kaifer an feinem neuen Ehebette bauen und bie junge 
Braut zum Altare führen. Dadurch wird möglich, in ber erfien Erzaͤh⸗ 
lung den Kaifer, von tiefem und bitterem Schmerze durchdrungen, als 
gütigen Vater und gerechten Richter, Zeutfchland in Parteiung, Aufe 
ruhre und Kampf darzuftellen, in der zweiten« hingegen, den Kaifer als 


gluͤcklichen Bräutigam und Teutfchland als angefüllet mit Beier und Feſt⸗ 


lichkeit. Der gencigte Leſer uͤberſiehet Leicht, daß Sammer und Zubel 


- in diefelben Tage fallen, und daß Verwirrungen und Feſtlichkeiten ſich 


auf demfelben Boden bewegen. Mir aber feheint es zur richtigen Beurs 
theilung der Vorgänge im 3. 1235 nicht gut zu fein, daß Diefes übers 
fehen werde. Deßwegen ift im Folgenden eine andere Weiſe verfuchet, 
das Eine iſt mit dem Anderen bargeftellet worden. 
, 10. 

Seine zweite Gemahlin Jolanthe war im I, 1228, nach der Ge: 
burt ihres Sohnes Konrad, geftorben, als eben Friedrich feinen Kreuz 
zug antreten wollte, | 


/ . . 
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11. 

Vielleicht hat Iſabella diefe Verhandlung erfahren. Nach Rolan- 
dinus — Memor, temporum de gestis in March, Tarvis. IV. cap, 9 — 
wollte fie potius appellari Regina quam Imperatrix. $Heißet das viel⸗ 
Veicht : ich Härte doch Lieber ben Sohn genommen, als ben Vater? 


12. | 
Contractus matrimonialis bei Rymer Tom..I, part. I, pag. 123 
Unterfchrieben den 22. Februar’s indictione octava (1235). Rymer 
hat ihn in das Jahr 1236 gefeget, welches indiet,. IX. wäre. 
18, 
Vergl. indeß Böhmer, ©. 205. 


14. u 
WBon Mathaeus Paris. Dan glaubet ben Einzug einer fürfklichen 
Braut vom 3. 1837 zu leſen. 
+ 15. 

Alles freiwillig, wie ſich von ſelbſt verftchet, wie Guſtav IV. Abolf, 
1809. tiebrigens find bie Quellen bekannt genug und dürfen um fo wes 
niger angeführet werben, da, wie ich glaube, meine Darftellung ihre: 
Rechtfertigung in fich felbft träget. | 

16. 

Das Chronic, Sampetr. nennet diefe Burg castrum Alrcheim in 

Bethia, ” N 
. . 17. ” 

Godefrid. Monach. Imperator suadet Principibus, ne histrioni- 
bus dona solito more prodigaliter effundant, judicans maximam de- 
mentiam, si quis bona sua mimis vel histrionibus fatue largiatur, 


18. . 

In den belannten Streit uͤber diefe Urkunde, ob diefelbe nämlich in 
teutfcher Sprache abgefaffet und aus biefer in bie Iateinifche überfeget, 
ober ob fie in Lateinifcher Sprache niebergefchrieben, und alsdann in die 
teutfche übertragen worben fei, mag ich mich nicht einlaffen, da ich die 
Wichtigkeit der Entfchelbung, fie mag fo ausfallenaoder anders, nicht 
wohl einzufehen vermag. Daß man teutfh zu fchreiben verftand, leidet 
ja keinen Zweifel; daß man auch dahln kommen mußte, Gefege in teuts 
ſcher Sprache abzufaffen, ift gewiß: hatte man ja doch ſchon Bibeln in 
teutfcher Spraches daß man aber gerade im Friedrich's II. Gegenwart 
angefangen haben follte, ſich der teutfchen Sprache zu bedienen, ift um 
fo weniger wahrfcheintidh, da diefer Kaiſer die angelernte teutfche Sprache 
während feines fünfzehenjährigen Aufenthaltes in Italien wohl fo ziems 
lich vergefien haben mochte. Des Moͤnches Godefridus Worte, welche 
zu dem Streite die Veranlaſſung gegeben, haben — vetera jura stabi- 
liuntur, nova statuuntur, et Teutonico sermone in membrana scripta 
omnibus publicantur —, dieſe Worte find allerdings fo geftellet, daß 
fie leicht mißverſtanden werden konnten; zuverlaͤſſig aber wollte der Mann 
fagen, bie jura, in membrana scripta, wurden in teutſcher Sprache 
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Allen bekannt gemacht. Ich verweiſe daher lebiglich auf Böhmer, ©. 
185, Num. 3425, «dem Scharfblick unſerer Gelehrten” uͤberlaſſend, 
«das fchäsbare Buch? aufzuſuchen, in welchem das lateiniſche Original 
der Urkunde ſchon 1831 vor mehr als vierzig Jahren abgedrucket wor⸗ 
den iſt. Sch will ja «einem Schoͤnemann nicht gegenüber treten.” 

| 19, : 

Alle Verhandlungen und Weberlieferungen, bie Braunfhweig -Eünes 
burgiſche Angelegenheit betreffend, find zufammen geftellet in den Origin. 
Guelf. Tom. IV. Die Charta Frideri II. de erectione Ducatus Br. 
et Luneburgici, pag. 49. u 


20. j , 
-.. » quingenti milites mensurnis stipendiis conducti. 
21. 
Godefridas: a multis prudentibus duodecies centum millia ho- 
minum promiscui sexus aestimata sunt conuenisse. .. 


22. | 
Am Beßten und Kuͤrzeſten ſchildert den Herzog Chronica August, 
nd a. 1236. | j 


23. . 

Die einfättigfte unter diefen Werläumbungen iſt, daß ber Herzog den 
Bürgern von Wien einen Ball gegeben, um fi einer Thönen Frau zu 
bemaͤchtigen, und daß er biefelbe, gleichſam im Angeſichte der ganzen 
Stadt, zu fhänden kein Bedenken getragen habe. Und doch fol gerade 
diefer Frevel ihm die Bürger von Wien abwendig gemacht haben, 
24. | 

Unmittelbar nad) Heinrich’s Rückzug aus Baiern, von welchem oben 
die Rede gervefen tft, zog der Herzog Otto von Baiern cum magno exer- 
citu nach Oeſterreich und verwüftete das Land, während ber Herzog Fried⸗ 
rich von Defterreich gegen den König von Böhmen in Mähren kaͤmpfte. 
-Chron. August. ad a. 1233. 


Gefurt, gebrudt bei 3. 3. Hermann. 
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